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Ein jahr unermüdlicher nationalſonialiſtiſcher Auf- 
it liegt hinter uns. Erneut bewährte ſich 
der politiſche Leiter und propagandiſt der Bewegung 
als Hüter und Träger unferes gigantischen Werkes, 
das der Wiedererrichtung eines neuen und ſtarken 
Deutschland dient. | | 
Diehaßgefünge des Glaffenkampfes ſind verſtummt; 


deutſchen Nation. 
uch das kommende Jahr wird uns vor große und 


verantwortung, die unferen jungen Schultern von der 
beſchichte auferlegt wurde, in dem bewußtſein, mit 
unferer Generation wieder Kiftorie zu formen. haben 
wir den Mut, uns ſelbſt dem gemeinſamen Beften und 
einer höheren nationalen verpflichtung, die uns alle 
verbindet, untermordnen: dann werden wir den 
Aufgaben unferer zeit gerecht! 


en ftellen. Dir tragen die ungeheure 


Dr. Goebbels, 
Reichspeopagandaleiter Det NSDAP. 


die lage 


Das Jahr 1934, aus dem wir jetzt in das neue Jahr 1935 hinüber⸗ 
getreten ſind, iſt ein Jahr des deutſchen Aufbaues wie kaum ein anderes 
geweſen. Gleich an ſeinem Anfang ſteht mit dem Reichsreformgeſetz vom 
30. Januar 1934 die Beendigung des unſeligen Fluches der ewigen deutſchen 
Kleinſtaaterei. Innerpolitiſch iſt nacheinander die Überführung faſt aller 
wichtigen Funktionen in die Hand des Reiches durchgeführt worden, ein 
gefährlicher Störungsverſuch wurde Ende Juni 1934 von der ſtaatlichen 
Macht abgewieſen. Wirtſchaftlich hat das Jahr 1934 trotz unzweifelhaft 
wenig günſtiger Konjunktur in der Welt und nicht unerheblichen Schwie⸗ 
rigkeiten für die deutſche Ausfuhr doch noch Möglichkeiten geboten, 
daß die Regierung des Führers mehr als 4 Millionen Arbeitsloſe insgeſamt 
in Arbeit bringen und in Arbeit halten konnte. Auf landwirtſchaftlichem 
Gebiet hat die vom Reichsbauernführer R. Walther Darrs geſchaffene 
Marktordnung es dabei ermöglicht, eine wirklich kaufkräftige Bauernſchaft 
und damit eine immer ſichere Abnehmerſchaft für die geſteigerte Induſtrie⸗ 
produktion zu ſchaffen. 

Außenpolitiſch nähert ſich die Saarfrage ihrer endgültigen Entſcheidung, 
die heute nicht mehr zweifelhaft ſein kann. Der Kampf der Jahre 1933/34 
um die Saar hat auf der einen Seite dazu geführt, daß die geſamte ſaar⸗ 
deutſche Bevölkerung entſchloſſen für die Rückkehr zum Reiche eintritt, daß 
die verſchiedenen Verſtändigungsaktionen des Führers mit Frankreich zu 
einer erheblichen Entſpannung zwiſchen den beiden Ländern geführt haben, 
daß endlich die Frage des Rüͤckkaufes der Saarbergwerke geklärt iſt, — 
während auf der anderen Seite die Poſition der Emigranten an der Saar 
im vollen Niedergang begriffen iſt, ein Teil von ihnen bereits das Feld 
geräumt hat und die Enthüllungen über ihre dunklen Geldquellen ihnen 
den Boden ganz wegziehen. In der öſterreichiſchen Frage iſt eine Beruhigung 
eingetreten; das Geſchick des Führers vermochte es, das Deutſche Reich aus 
mehreren recht bedrohlichen Verwicklungen in Europa (Tod von Dollfuß in 
Wien, Marſeiller Königsmord) herauszuhalten. | 

Wir können alfo auf das vergangene Jahr mit dem berechtigten Emp⸗ 
finden zurückſehen, daß es ein erheblicher Schritt weiter auf dem Wege zur 
Feſtigung der Stellung des Deutſchen Reiches nach außen und des National⸗ 
ſozialismus nach innen geworden iſt. | 

Trotzdem dürfen wir uns nicht etwa über den Ernſt der vor uns ſtehenden 
Aufgaben täuſchen. Im Innern ſind immer noch mindeſtens 2 Millionen 
arbeitsloſer Volksgenoſſen unterzubringen; erſt mit ihrer Unterbringung 
beginnt nach Beendigung der Arbeitsloſenfrage die wirkliche Arbeiterfrage. 
Millionen von deutſchen Arbeitern haben noch Wochenlöhne unter RM. 24.—, 
können im Augenblick auch keine höheren Löhne bekommen, weil erſt einmal 
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die Arbeitsloſen untergebracht werden müſſen. Ein Teil von ihnen muß im 
Winter gleich den Arbeitsloſen von der Winterhilfe betreut werden. Das iſt 
auf die Dauer ein Zuſtand, der in keiner Weiſe dem nationalſozialiſtiſchen 
Ideal entſpricht. Wir müſſen Wert darauf legen, daß der Familienvater, 
daß überhaupt jeder, der ehrlich Arbeit leiſtet, vom Ertrag ſeiner Arbeit, 
ohne öffentliche Hilfe in Anſpruch nehmen zu müſſen, ſich und die Seinen 
geſund erhalten und mit ihnen entſprechend den Kulturbedürfniſſen unſeres 
Volkes leben kann. Hier kommen noch Aufgaben, die erſt mit Beſeitigung 
des Reſtes der Arbeitsloſigkeit gelöſt werden können. 

Die Beendigung der Revolution und ihrer Nachwehen hat zugleich zu 
einer Verankerung des Rechtsſtaatsgedankens geführt; jene vielfach auf⸗ 
getretenen Verſuche, dem nationalſozialiſtiſchen Staate theoretiſch die Bindung 
an das Recht zu entziehen, ſind zurückgewieſen worden, darüber hinaus hat 
eine reichhaltige Geſetzgebungs⸗ und Vorbereitungsarbeit an der Überführung 
des bisherigen Rechtszuſtandes in einen beſſeren, nationalſozialiſtiſchen er⸗ 
hebliche Fortſchritte erzielt. Die Betonung des Rechtsſtaatsgedankens von den 
höchſten Staats⸗ und Parteiſtellen hat gerade für das Anſehen des neuen 
Reiches in der Welt viel Nutzen gebracht — denn „justitia fundamentum 
regnorum“ — auf Gerechtigkeit find die Staaten gegründet. 


Einzelne Belaſtungen dieſes Jahres werden hoffentlich ebenfalls 1935 
abfallen, ſo der Kirchenſtreit. Der nationalſozialiſtiſche Staat ſteht auf dem 
Boden des Wortes von Friedrich dem Großen, daß „jedermann nach ſeiner 
Faſſon ſelig werden ſoll“. Der ſtellvertretende Führer Rudolf Heß hat aus⸗ 
drücklich die völlige Glaubensfreiheit als Grundſatz des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Staates bezeichnet. Es kann alſo jedermann zu einer Konfeſſion oder 
Kirche gehören wie er will, oder zu keiner Kirche oder Konfeſſion, wie er 
will — der nationalſozialiſtiſche Staat lehnt es ab, für irgendeine Kon⸗ 
feſſion den Seelenbüttel zu ſpielen. Er muß aber eben ſo ſehr verlangen, 
und der Propagandiſt der Bewegung hat darauf zu halten, daß die ein⸗ 
heitliche deutſche Nation, die in der Gefolgſchaft zum Führer geeint iſt, 
nicht wieder durch Theologengezänk und Kirchenſtreit veruneinigt wird. Er 
hat dafür zu ſorgen, daß den ſtreitenden Geiſtlichen die Verſammlungsſtellen 
unzugänglich gemacht werden, an denen ſich die einheitliche deutſche Nation 
verſammelt. Sie mögen ihren Streit in ihren Kirchen austragen! 


Auch die innere Geſchloſſenheit der deutſchen Nation iſt trotz dieſer ein⸗ 
zelnen Störungen, wie des vom Ausland begrüßten Kirchenſtreites, erheblich 
feſter geworden. Der Eintopfſonntag hat ſich feſt zur Gewohnheit der 
Nation entwickelt, iſt gewiſſermaßen eine von allgemeiner Überzeugung ge⸗ 
tragene Sitte geworden; das Winterhilfswerk iſt ebenſo von der geſamten 
Nation als ihre Sache aufgenommen und anerkannt worden, hier in der 
Gemeinſamkeit des Kampfes gegen Hunger und Elend hat ſich, wie nirgends 
ſonſt, bewieſen, daß die ſtarken Wahlergebniſſe für den Nationalſozialismus 
vom November 1933 und Auguſt 1934 wirklicher Ausdruck einer neu⸗ 
geſchaffenen Volksgemeinſchaft ſind. Der Tag der nationalen Solidarität 
am 8. Dezember 1934 hat dann in einer überwältigenden Weiſe die innere 
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Verbundenheit zwiſchen Volk und Führung im gemeinſamen Kampf gegen 
die Not allen bewieſen, die überhaupt für Beweiſe zugänglich ſind. 


Auch die Fälle von kraſſem Eigennutz und gieriger Selbſtſucht ſind, trotz 
mancherlei Anreizungen dazu, weniger geworden. Wohl mußte hier und da 
ein Laden oder Geſchäft wegen unſozialer Preisbildung geſchloſſen, auch 
gelegentlich Betriebsführer, die den alten „Herr im Hauſe“⸗Standpunkt nicht 
aufgeben wollten, eingeſperrt werden, an einzelnen Stellen mußten Maß⸗ 
nahmen getroffen werden, daß nicht die aufgelöſten Arbeitgeberverbände 
in der Form von „Geſellſchaftszirkeln“ neu erſtanden, es mußte auch hier 
und dort einmal in Betrieben gegen verſchmutzte Arbeitsplätze, minderwertige 
Unterbringung und dergl. eingeſchritten werden — der große Fortſchritt aber 
iſt, daß unter dem Eindruck der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
ſolche üblen Überrefte der bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen Periode einhellige Vers 
urteilung — außer in den Kreiſen ganz verſtockter Sozialreaktionäre — 
finden. Das Zuſammenwachſen des Volkes zu einer neuen Einheit hat ſich, 
betreut und bewacht von der nationalſozialiſtiſchen Propaganda, doch in ganz 
weitgehendem Maße vollzogen. Einzelne Schäden wären noch auszubeſſern. 
So geht es auf die Dauer nicht, daß die aus den bürgerlichen Parteien 
gekommenen Volksgenoſſen ſich vielfach etwas beſſeres dünken und auf die 
„früheren Marxiſten“ noch heute herabzuſchauen verſuchen. Der Klaſſen⸗ 
kämpfer von rechts war im weſentlichen kaum beſſer als der Klaſſenkämpfer 
von links — daß er „immer ſchon national war“, ändert nichts daran, daß 
ihm der ſozialiſtiſche Gedanke der Achtung vor der Arbeit und des Willens zur 
ſozialen Hebung der Volksgenoſſen meiſtens gänzlich abging. Der National⸗ 
ſozialismus von heute wertet, da ja nun einmal nur wenige Menſchen alte 
Nationalſozialiſten und auch durchaus nicht alle Deutſchen Parteimitglieder 
ſind, die übrigen Volksgenoſſen danach in erſter Linie, was ſie heute für den 
neuen Staat tun, wie ſie heute der Volksgemeinſchaft dienen, und muß es 
ablehnen, etwa den einen früheren Irrweg für beſſer als den anderen zu 
erklären. Wenn zwei Menſchen nach Berlin wollen, und der eine verirrt ſich 
nach rechts und kommt nach Magdeburg, und der andere verirrt ſich nach 
links und kommt nach Frankfurt a. Oder, fo iſt es ein müſſiges Vergnügen, 
auszumeſſen, wer dem richtigen Ziel näher oder ferner gekommen ſei. Das 
richtige Ziel, hier der Nationalſozialismus, haben ſie alle beide im Laufe der 
Jahre der Entſcheidung eben nicht erreicht. 


Erfreulich iſt, wie die Stellung der Parteigliederungen im Volke ganz 
allgemein im letzten Jahre an Beliebtheit zugenommen hat; die Ortsgruppen 
ſind vielfach zu Beratungsſtellen der Bevölkerung in allen möglichen Fragen 
und Nöten des Tages geworden, viel gute Arbeit haben hierbei vor allem 
die Rechtsberatungen getan. 


Wir gehen ſo in das neue Jahr 1935, hinter uns ein arbeitsreiches, aber 
auch erfolgreiches Jahr, vor uns einen Berg neuer Aufgaben und alter Ziele, 
von denen wir möglichſt viel zu ſchaffen haben, im Vertrauen auf den Führer 
und ſeine Mitarbeiter, auf die Einheit der deutſchen Nation und auf unſere 
unbeſiegliche Idee. 


Beittafel: 


17. November Verkündigung der deutſchen Erzeugungsſchlacht zur Gewin⸗ 
nung von Lebensmitteln und Rohſtoffen im Inland. — Reichsleiter 
Bouhler zum Chef der Kanzlei des Führers ernannt. 

24. November der Bonner Profeſſor Karl Barth ſeines Amtes enthoben, da 
er den Eid auf den Führer und Reichskanzler verweigert. 

25. November tſchechiſcher Sturm auf die deutſche Univerſität Prag. 

2. Dezember Dreierablommen in Rom e Deutſchland kauft die Saar⸗ 
gruben für 150 Millionen Goldmark. 

8. Dezember Tag der nationalen Solidarität. 

10. Dezember rieſige Enthüllungen über Schmiergeldwirtſchaft der Emi⸗ 
granten an der Saar. 

11. Dezember Beilegung des ſuͤdſlawiſch⸗ungariſchen Konfliktes im Völkerbund. 


Dr. von Leers. 
Walter Schulze, München: 


Aktive Propaganda 


Einſatz und Wirkung 


Zum zweiten Male jährt ſich in Deutſchland der Tag, an dem der Na⸗ 
tlonalſozialismus die Macht im Staate übernahm. So überſchäumend die 
Freude am 30. Januar 1933 auch bei uns Propagandiſten war, ſo zäh und 
verbiſſen ſtehen wir feit dieſem Tage im Kampf mit den Feinden unſeres 
Staates, deren größter gerade jetzt in harter Wintersnot von uns zu Boden 
gezwungen werden ſoll. Alle 185 Waffen haben wir gegen ihn angeſetzt 
und unſer Leitſatz iſt das Wort: 

„Keiner darf hungern und frieren“. 

Doch ſei um die Jahreswende ein Rückblick auf das hinter uns Liegende 
vergönnt. Mit heißem Herzen und all unſerer Kraft ſetzen wir uns ſeit zwei 
Jahren für das deutſche Schickſal ein, das, freigegeben von denen, die unſe⸗ 
rem Anſturm gewichen, jetzt ganz in der Hand uͤnſeres Führers liegt. Stolze 
Großkampftage, aber auch eine Unmenge zäheſter Kleinarbeit liegen hinter 
uns und der Einſatz der Propaganda und ſein Erfolg zeigen am beſten die 
Notwendigkeit unſerer Arbeit. 

Am 6. März 1933 ſprach der Führer allen Propagandiſten der Bewegung 
Dank und Anerkennung aus für die im damaligen Wahlkampf geleiſtete 
Arbeit. Die deutſche Freiheitsbewegung hatte am Tage zuvor 17,2 Millionen 
Stimmen auf Adolf Hitler vereinigen können und das deutſche Volk legte 
damit ein Bekenntnis ab für den Mann, der 14 Jahre lang nur für Deutſch⸗ 
lands Wiederaufſtieg gekämpft hatte. Eine Woche ſpäter zwang die Stimme 
des Volkes auch die letzten Vertreter einer verfloſſenen Zeit zur Räumung 
der Provinz⸗ und Kommunalparlamente. Ganz wie in Kampfzeiten war die 
Welle nationalſozialiſtiſcher Propaganda über das Land gebrauſt und er⸗ 
peichte bag Ziel, das ihr Leiter ſich geſteckt hatte. 


Der Tag von Potsdam ging durch den Rundfunk über das Reich und 
ſchon ging der Ruf der Propaganda aufs neue durch das Land. Deutſchland 
feierte zum erſtenmal den 1. Mai als den nationalen Feiertag des deutſchen 
Volkes. Als am Abend das auf dem Tempelhofer Feld vereinte Berlin dem 
Führer zujubelte, war ganz Deutſchland dem Ruf der Propaganda gefolgt 
und ſtand vor den Lautſprechern, um Adolf Hitler zu hören. Zum erſtenmal 
ſtand die ganze Nation beiſammen und wurde zu einem einzigen Block 
zuſammengeſchweißt. Das bedeutete, daß wir jetzt ganz Deutſchland zum 
Bundesgenoſſen hatten und ſo begannen alle Volksgenoſſen mit uns zu⸗ 
ſammen gegen die Feinde unſeres Reiches zu marſchieren. ö 

In zwei gigantiſchen Arbeitsſchlachten ſtanden wir gegen den Haupt⸗ 
feind Deutſchlands, die Arbeitsloſigkeit, und riſſen aus ihren Reihen Mil⸗ 
lionen deutſcher Brüder, die heute wieder ihr Brot durch ihrer Hände Arbeit 
verdienen. 

Jedesmal, wenn nach der Arbeit eines Jahres dann der Herbſt ins 
Land kam, dankte am 1. Oktober ganz Deutſchland feinem Führer für feinen 
Einſatz zur Rettung des Vaterlandes. | 

Als im Oktober des vorigen Jahres von Genf her Wolken über Deutſch⸗ 
land zogen, ließ Adolf Hitler angeſichts der demütigenden und entehrenden 
Zumutungen der anderen Mächte auf der Abrüſtungskonferenz den Austritt 
des deutſchen Volkes aus dem Völkerbunde anmelden. So wie er an Deutſch⸗ 
land glaubte, ſo glaubte ganz Deutſchland an ihn und gab ihm am 12. No⸗ 
vember 1933 vierzigmillionenfach ſein „Ja“. Kraftloſigkeit und Zwietracht 
waren damit endgültig überwunden und fo, wie das ganze Reich nach außen 
hin zuſammenſtand, ſo überwand es auch gemeinſam die grauenhafte Win⸗ 
tersnot, die alle diejenigen drückte, die ihren Platz in den Reihen der 
ſchaffenden deutſchen Menſchen noch nicht wiedergefunden hatten. 

In dieſem Jahre feierte die deutſche Nation zum zweiten Male den 1. Mai 
als ihren nationalen Feiertag; wie ſehr ſie aber zuſammengewachſen war, 
zeigte ſie ſo recht deutlich nach dem Heimgang des deutſchen Ekkehards, 
unſeres greiſen Generalfeldmarſchall und Reichspräſident von Hindenburg. 
Niemand verzagte ob des Todes dieſes wahrhaft großen Mannes, ſondern 
alles ſchaute vertrauensvoll auf den Einzigen, der jetzt allein berufen war, 
Führer des Reiches zu werden. Am 19. Auguſt wurde es der ganzen Welt 


klar: 
„Deutſchland iſt Hitler und Hitler iſt Deutſchland“. 


Ein Ruhmestag der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, wie ihn der 
19. Auguſt darſtellte, war auch zu gleicher Zeit ein Prüfſtein für die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung. Alle die Propagandiſten, die in dem fünftägigen 
Trommelfeuer der Abſtimmungsſchlacht ihre Pflicht getan hatten, konnten 
offenen Auges und voller Stolz zum Führer aufblicken. Die wenigen intel⸗ 
lektuellen Beſſerwiſſer, aſozialen Elemente, die Kritiker, denen der Neuaufbau 
und ihre eigene Feſtigung im Staate nicht ſchnell genug vollzogen wurde, 
haben ſich in der Folgezeit in der Arbeit der Propaganda klar erkannt, denn 
ibre Typen und ihre Charaktere wurden vorm ganzen Volke bloineitellt, 


oo —— 


% 9 


Sie hatten ſich bewußt aus der Gemeinſchaft der Deutſchen ausgeſchloſſen. 
Anders die ſcheinbar nicht belehrbaren Volksgenoſſen, die immerhin ein 
Großteil der wenigen abſeits Stehenden ausmachten. Ihnen gilt jetzt das 
neue Ringen, denn ſie aus ihrer Verwurzelung im Alten heraus zuziehen und 
ſie zu uns und unſerer Weltanſchauung zu bekehren, iſt unſer Ziel. Zu 
dieſem Zwecke ſetzte planmäßig in faſt allen Gauen des Reiches eine erneute 
Schulung aller Parteigenoſſen ein, die aktiv im Kampf der Propaganda 
ſtehen. Sie wurden erneut in allen Fragen der Weltanſchauung gefeſtigt und 
man gab ihnen die Richtung für ihre Winterarbeit. 

Unſer Einſatz in dieſem Winter iſt in ſeinen elementarſten Grundſätzen 
in nichts von der Grundlinie unſeres Kampfes abgewichen und trägt wiedꝛrum 
in wahrhaft konſequenter Durchführung des Willens unſeres Führers das 
Leitwort ſeines Programms: 

„Gemeinnutz geht vor Eigennutz | 

In Tauſenden von Verſammlungen ſteht unterſtützt durch alle im Dienſt 
der Propaganda verwandten techniſchen Errungenſchaften, Y © Rundfunk, 
Preſſe und Film, der aktivſte Kämpfer unſeres Führers: der Redner. Seine 
Beredſamkeit wird wie die Flamme durch den Stoff genährt, den er in ſich 
trägt. Er tritt wie zur Schlacht mit allen Waffen wohlausgerüſtet, voll der 
Idee des Führers, vor die Maſſen und iſt durch die Neuorganiſation des 
Rednerſtabes frei von allen ſich an ihn drängenden konjunkturausnützenden 
Mitläufern. Durch den planvollen Einſatz, der durch die gute Zujammens 
arbeit des Propagandaleiters mit der politiſchen Leitung und allen Glie⸗ 
derungen der Bewegung und der ihr angeſchloſſenen Verbänden gewährleiſtet 
iſt, ſteht der Redner wie in der Kampfzeit vor Maſſen, die nicht nur aus 
allen Schichten, ſondern auch aus allen Ständen des Volkes zuſammen⸗ 
geſetzt ſind. Seine Arbeit iſt ſein Erfolg, wenn durch ihn immer und immer 
wieder Adolf Hitlers großes Werk dem Volk vor Augen geführt wird und 
er in der jubelnden Zuſtimmung der Volksgenoſſen ſieht, das Reich iſt 
unantaſtbar in ſeinem eiſernen Willen und ſeiner Verkörperung durch den 
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Der Tag der nationalen Solidarität mit ſeinem grandioſen Ergebnis in 
Höhe von M. 3982 165.06 iſt die Antwort auf den Ruf des Propa⸗ 
andiſten geweſen. Wenn oben im Norden, im Kreis Itzehoe, pro Kopf der 
völkerung 37 Pfennig in die Opferſchale des Vaterlandes gelegt wurden, 

o ſtand der Süden nicht nach und überall im ganzen Reiche zeigte ſich die 
gleiche große Opferbereitſchaft der geſamten Nation. Innerhalb weniger 
Stunden der gleiche Erfolg des Einſatzes der Propaganda zeigt, wie geord⸗ 
net die Organiſation ſich über das ganze Reich erſtreckt. Nahezu 4 Millionen 
Reichsmark in 10, 3 oder gar Pfennigſtücken in die Sammelbüchſe des 
Winterhilfswerkes geworfen ſind Zeugnis dafür, daß das Heer der Propa⸗ 
gandiſten nicht ſtill steht, ſondern mit dem Bewußtſein ſeiner großen Auf⸗ 
abe ins neue Jahr marſchiert. Möge im Jahre 1935 unſer aller Einſatz 
rken, daß die Verkündigungen nationalſozialiſtiſchen Wollens Begriffe 
der ganzen Ration werden, die durch unſere Arbeit, weltanſchaulich im 
Nationalſozialismus feſt verwurzelt, uur noch eines kennt: „Deutſchland“. 


Jung: 
Kleinarbeit 


In der Proklamation von Nürnberg ſtellte Adolf Hitler die Forderung 
auf, daß der Übergang von der Revolution zur Evolution mit der Erziehung 
des Volkes zur Beharrlichkeit verbunden werden müſſe. Dr. Goebbels ſpricht in 
einer feiner letzten Reden von der Gewinnung der 100%, die nur durch 
Freundlichkeit und Entgegenkommen möglich ſei. 

Eine ſolche Forderung aufſtellen, heißt, daß wir neben der Bearbeitung 
der Maſſen nicht die Bearbeitung des Einzelnen, neben der Bearbeitung einer 
ganzen Stadt nicht die Bearbeitung eines Häuſerblocks in den Hintergrund 
treten laſſen dürfen. 

Ein Blockabend, der unter dem Zeichen der Evolution aufgezogen iſt, iſt 
ein vollkommen ſelbſtändiger Verſammlungstyp. Er iſt nicht, wie der Sprech⸗ 
abend der Kampfzeit, auf Diskuſſion abgeſtellt, ſondern trägt erklärenden, 
belehrenden und ausgleichenden Charakter. Geladen ſind alle Männer des 
zu bearbeitenden Bereichs, gleichgültig, ob ſie irgendeiner Organiſation der 
Partei angeſchloſſen ſind oder nicht. Die Unterſcheidung: alter Parteigenoſſe 
neuer Parteigenoſſe und übriger Volksgenoſſe ſpielt keine Rolle. Die Teil 
nehmerzahl ſollte 50 nicht überſchreiten, der Raum iſt möglichſt auch ſtim⸗ 
mungsmäßig dem Charakter der Verſammlung entſprechend zu wählen. 
Muſik und Schmuck, außer Fahne oder Hoheitsabzeichen, fallen weg, die 
ganze Veranſtaltung muß nichtoffizielles, zwangloſes Gepräge tragen. Der 
Beſucher muß, anders als ſonſt bei uns, ſobald als möglich das Gefühl 
bekommen, nicht paſſiver Beſucher, ſondern aktiver Teilnehmer, Partner in 
dieſer Verſammlung zu ſein. Verſammlungsführer iſt der Blockleiter. 

Von dieſem bekommt der Sprecher des Abends vor Beginn ſeine An⸗ 
weiſungen. Es wird ihm mitgeteilt, worüber im Bezirk beſondere Mißſtim⸗ 
mung oder Sorge herrſcht, über welche politiſchen oder wirtſchaftlichen 
Fragen Unklarheit beſteht, was für Gerüchte im Umlauf ſind, kurz alles, 


was geeignet erſcheint, in dieſer Atmoſphäre der ee e Gemein⸗ 


ſchaftlichkeit beſprochen zu werden. 

Der Blockleiter eröffnet mit geſchäftlichen Mitteilungen, z. B. über 
Verſammlungen der nächſten Zeit, über zu veranſtaltende Sammlungen 
Neubeſetzungen von für die Allgemeinheit wichtigen Amtswalterſtellen a 
dergleichen. Er gibt dann einen Kurzbericht über die verfloffenen Veranſtal⸗ 
tungen der letzten Zeit, ihren Zweck und Verlauf und leitet auf die heutige 
Verſammlung über, auf deren Beſonderheit er ausdrücklich hinweiſt. Ins⸗ 
1 fordert er dazu auf, von der Möglichkeit der Ausſprache Gebrauch 
zu machen. 

Jetzt führt er den Redner ein, der ſofort den Faden aufnimmt und 
verſucht, eine Atmoſphäre des Vertrauens und der Gegenſeitigkeit herzuſtel⸗ 
len. 5 Br ganz kurz auf einige wirtſchaftliche und politiſche Tages fragen 
ein. Dabei ſtellt er die früheren Verhältniſſe, die Leiſtungen der nationala 
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ſozialiſtiſchen Regierung und die noch vor uns liegenden großen Aufgaben 
einander ſo gegenüber, daß ſich daraus ein Anreiz zum Fragen ergibt. Er 
geht dann dazu über, einige von ben Fragen zu behandeln, die ihm ber 

lockleiter vor der Verſammlung als weſentlich angegeben hat. Er ſchließt 
ſeine ungefähr halbſtündigen Ausführungen, indem er der Hoffnung Aus⸗ 
druck gibt, daß ſeine Anſprache manches geklärt habe und daß er jetzt bereit 
ſei, m weitere Anregungen aus dem Kreiſe der Verſammlung felbft eins 
zugehen. 

Jetzt iſt der Blockabend am kritiſchen Punkt angelangt. Die Netze ſind 
geſtellt. Anſtatt daß aber ein neugieriges Vöglein darin zappelt, tritt oft 
in der Verſammlung eine bedrückende Stille ein und es iſt, wie ſo oft: kein 
Menſch traut ſich zu reden. Blockleiter und Redner müſſen wieder eingreifen. 
Im allerſchlimmſten Falle hilft eine vorſichtige Ironie über die unerwartete, 
allſeitige Zufriedenheit. 

Da kommen dann die Fragen über Steuern, Löhne, wirtſchaftliche Maß⸗ 
nahmen, Rohſtoffknappheit, Organiſation, Politik u. a. mehr. Die Kriſe 
iſt überſtanden. Der Redner macht ſich Notizen über diejenigen Fragen, die 
er am Schluß zufammenhängend beantworten will und ſorgt vor allem 
dafür, daß die Leute recht aus ſich herausgehen, daß das Reden nicht gleich 
wieder aufhört. 

In dieſem Teil unſerer Verſammlung muß es überaus lebhaft zugehen, 
dann ſtimmt die Sache. Sehr ſchön iſt es, wenn zu einer ſolchen Verſamm⸗ 
lung ein Vertreter der NS.⸗Hago, der Ortsbauernführer, überhaupt Spe⸗ 
zialiſten, mit anweſend ſind. Die Ausſprache wird viel lebhafter, wenn die 
Fragen von verſchiedenen Seiten beantwortet werden. Es iſt natürlich auch 
eine große Erleichterung für den Redner. 

Man verſucht nun, den Abend ſo lange als moͤglich in dieſer Form des 
belehrenden Geſprächs fortzuführen. Im geeigneten Augenblick leitet man 
auf eine größere Schlußanſprache über. Zuerſt werden die reſtlichen Fragen 
beantwortet. Dann werden die Ergebniſſe des Abends zuſammengefaßt. 
Möglichſt in Verquickung mit einem großen, gemeinſchaftlichen Erlebnis 
(Nürnberg, Bückeberg) wird noch einmal auf die bisherigen Leiſtungen ſowie 
auf die ungeheuren Aufgaben der Zukunft hingewieſen. Man verſucht auf 
dieſe Weiſe, die Stimmung der Verſammelten zu heben, den Willen zur 
aberwindung aller Schwierigkeiten zu feſtigen und ihre Beharrlichkeit und 
Treue zum Führer zu ſtärken. Innerlich befriedigt, erhoben und gefeſtigt 
müſſen die Volksgenoſſen den Heimweg antreten, dann hat unſer Block⸗ 
abend ſeinen Zweck erfüllt. 

Es iſt nicht der Sinn eines ſolchen Abends, daß alle geſtellten Fragen 
erſchöpfend beantwortet werden, 1 der, daß die Teilnehmer des 
Abends das Gefühl mit nach Hauſe nehmen, auch einmal etwas geſagt zu 
haben und nicht nur immer „übriger“ Volksgenoſſe zu ſein. Um Beſorgniſſen 
uvorzukommen, ſei betont: es gibt für mich keine Fragen, durch die etwa 

gendwelcher Schaden angerichtet werden könnte. Es gibt überhaupt nichts, 
was die Größe der Bewegung und die Heiligkeit ihrer Aufgaben beeinträchtigen 
konnte. Frage und Antwort müſſen dieſer Würde ſtets Rechnung tragen. 
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Leute, die in offenkundig böswilliger Abſicht fragen, werden verwarnt oder 
nach Hausrecht behandelt. | 1 

Der Erfolg einer derartigen Verſammlung hängt natürlich noch ſtärker 
an der Perſon des Redners als in anderen Fällen. Der Nutzen aber iſt 
rößer als alle Schwierigkeiten. Hier kann man wirklich an den einzelnen 
Volksgenoſſen und an ſeine Sorgen herankommen. In ſolch kleinem Kreiſe 
kann man über manches ſprechen, worüber in großen Verſammlungen gar 
nicht geſprochen werden kann. Und niemals iſt man als Redner und Amts⸗ 
en befriedigter, als wenn einem ein derartiger Abend recht gut gelun⸗ 
gen i | 


Hellmut Sommer: 


Wahrhaft und kampfbereit! 


Wenn Nationalſozialiſten der alten Garde des heute in der Ver⸗ 
gangenheit liegenden Kampfes um die Macht gedenken, dann nehmen die 
alten Methoden der Propaganda einen großen Raum in ihrem Erinnern ein. 
Die Propaganda ſchlechthin war damals die Lebensfunktion der Gardiſten 
des Nationalſozialismus, ihre ſpeziellen Methoden waren Teile vom Ganzen, 
revolutionäre Kinder vom revolutionären Geiſt ihrer Erzeuger. Leben und 
Sein aber dieſer alten und erſten Nationalfozialiften war der Kampf — 
ihre n konnte ſomit auch nur eine Propaganda des Kamp⸗ 
fes ſein. Dieſem Kampf und ſeiner Propaganda hatten ſie ſich verſchrieben, 
die Männer um Adolf Hitler, der endliche Sieg krönte ihren Kampf und 
ſtellte der nationalſozialiſtiſchen Propaganda dieſer Zeit das einzig mögliche 
Zeugnis aus: ſie ſtand am Anfang aller praktiſchen politiſchen Arbeit, ſie 
war ihre ſinngemäße Vorausſetzung, ſie ließ — in meiſterlichen Händen 
meiſterlich geführt! — das Ziel erreichen. | 

Die Propaganda der Kampfzeit war gut, war vorbild⸗ 
lich, war einzigartigl „ 
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Heute iſt die Macht unſer. — Der Staat iſt nattonalſozialiſtiſch, das 
Volk iſt es, es gehört uns. Es hört aber auch auf uns — fo wie es zur Zeit 
unſeres Kampfes in feinem größten Teil nicht auf uns hörte. Heute vers 
nimmt es unſere Worte nicht als irgendwelche Außerungen „kleiner Propa⸗ 
gandiſten von ehedem“ — heute wertet es uns und unſer Tun als Mepräfens 
tanten dieſes nationalſozialiſtiſchen Staates. Und keine innerſte Regung 
unſerer ſelbſt entgeht ihm. Das Volk iſt ſehr hellhörig — richten 
wir unſere nationalſozialiſtiſche Propaganda, die heute Lebens funktion unferes 
Staates iſt, darauf ein! 

Doch nicht nur unſere Stimmen vernimmt unſer deutſches Volk, es 
hört auch — hier heimlich verſteckt, dort offen brutal — die Einfluͤſterungen 
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derer, die heute noch wider uns ſind. Iſt auch das Häuflein der marxiſtiſchen 
Verbrecher und ihrer Verführten im Schwinden begriffen — es nimmt im 
gleichen Verhältnis ab wie die perverſe Phantaſie der Emigranten fern 
unſeres Landes zunimmt —, ſo iſt doch die Zahl derer nicht zu unterſchätzen, 
die als reaktionäre Quertreiber ihr kümmerliches Daſein friſten. 


Wie begegnen uns reaktionäre Quertreiber? 


Auf „leiſen Sohlen“ tritt der Verführer ans Volk heran, wenn er ſein 
Werk der Quertreiberei beginnt. Sb am Stammtiſch — der Urzelle des 
reaktionären Spießertums — oder im Kegelklub, ob im Kreiſe der Kame⸗ 
raden des Militärvereins (graue oder blaue Kleidung ſind hier auch nur 
Merkmale äußerer Art) oder an der Stempelſtelle — überall ſucht der 
Quertreiber ſein Betätigungsfeld. Mit dem Kritiſieren an perſönlichen Taten 
oder Untaten der am Ort bekannten Hoheitsträger der Idee — ſie werden 
auch meiſtens die Träger ſtaatlicher Pflichten ſein — beginnt es. Hier ſagt 
der grundſätzliche Nörgler immer das: 


„Dem Staate Adolf Hitlers haften noch viele Mängel an. Die kleinen 
Behörden und Parteiſtellen handeln oft nicht ſo, wie es im Intereſſe 
des Volksganzen notwendig wäre. Wertvolle Elemente werden dadurch 
zurückgeſtoßen — Konjunkturrittern gelingt es, Amter und Poſten zu 
erringen. Im übrigen: auch die Regierung macht Fehler.“ 

Dieſen grundſätzlichen Quertreibereien wird der nationalſozialiſtiſche Pro⸗ 
pagandiſt auch grundſätzlich entgegen: Wenn Adolf Hitlers Regierung 
in ernſteſter Arbeit alle für Volk und Nation lebenswichtigen Fragen anpackt 
und zu löſen ſucht, ſo kann hier bei dieſem Werk eher ein Fehlgriff unter⸗ 
laufen als ihren Vorgängern, die tatenlos den Dingen ihren Lauf ließen — 
zum Schaden Deutſchlands. Für uns iſt es maßgebend, daß im Prinzip die 
richtige Linie eingehalten und der Enderfolg nicht in Frage geſtellt wird. — 
Staatsführung und Partei ringen heute mit großen Problemen — Fehl⸗ 
griffe in der Beſetzung untergeordneter Dienſtſtellen find bei dieſem Arbeits— 
tempo dieſes Rieſenapparates kaum gänzlich zu vermeiden. Die Führung iſt 
ſtets bemüht, ihre Dienſtſtellen mit hundertprozentig zuverläſſigen Männern 
zu beſetzen — Einzelfälle zu verallgemeinern, hat niemand Veranlaſſung. 

Der Nörgler aus Prinzip und mit Grundſatz kommt dann meiſt mit dem 
zweiten Einwurf, den er mit beſonders ſcheinheiliger Miene vorbringt: 


„Ja, wenn das alles der Führer wüßte! Zu ihm kommen des Volkes 
Klagen und Beſchwerden gar nicht mehr.“ 


Das iſt aber auch gleich die größte Lüge, mit der die Quertreiber 
hier aufwarten, wirft fie doch dem Führer und den Männern feines Ver⸗ 
trauens Abgeſchloſſenheit, Volksfremdheit und Intereſſeloſigkeit vor. Dabei 
weiß auch der ärmſte, der kleinſte unſerer Volksgenoſſen, daß die Tür zum 
Führer jedem offen ſteht, der Recht und Rat verlangt, der mitarbeiten will 
— geſchloſſen iſt und bleibt ſie nur für die Meckerer von Beruf. Jede 
Zeitungs nachricht, jeder Bildbericht ſtellt dieſe Wahrheit täglich unter Beweis! 
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Der typiſche reaktionäre Quertreiber kann uns aber auch „maſſiver“ 
kommen — und bier ſucht er fein Betätigungsfeld auf dem Gebiete der 
kirchlichen Politik unſeres neuen Staates. Er meckert: 

„Die nationalſozialiſtiſche an bekämpft die Kirche und den 
chriſtlichen Glauben als ſolchen. Der nationalſozialiſtiſche Staat deckt 
dieſen Kampf und gibt ihm mit Hilfe ſeines Reichsbiſchofs Richtung 
und Ziel.“ " 
Und jetzt müſſen auch wir nationalſozialiſtiſchen Propagandiſten mit 

ſchwererem Geſchütz auffahren und dem reaktionären Quertreiber in 
der Kirchenfrage ſagen: Wir Nationalſozialiſten allein haben die chriſtlichen 
Religionen vor dem Bolſchewismus gerettet. Der Kampf gegen die Unſitt⸗ 
lichkeit, gegen Schmutz und Schund iſt über ein Jahrzehnt vom National⸗ 
ſozialismus geführt worden. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat allein 
den gottesleugneriſchen und kirchenfeindlichen Marxismus, mit dem vor 
allem das Zentrum (aber auch weite Kreiſe der proteſtantiſchen Kirche!) 
jahrzehntelang geliebäugelt hatten, endgültig vernichtet! Und dieſe Bewegung 
iſt heute der Staat — ſollte die Kirche nicht bald beiden dankbar aus tiefſtem 
Herzen dienen? — Und hierzu ein Letztes: wir Nationalſozialiſten kennen 
euch Meckerer in den Fragen des unſeligen Kirchenſtreites. Ihr ſagt „Kirche“ 
und meint — den Staat! Und dieſem gilt euer Kampf — Kirchenfreunde 
zu fein, gebt ihr vor, Staatsfeinde feid ihrll 

Genug der Aufzählung der Dinge, die den reaktionären Quertreiber 
allein intereſſieren; es iſt müßig — uns noch mit denen der Meckerer zu 
beſchäftigen, die auf dem Gebiete der Sozialpolitik, der Wirtſchaft, der Be⸗ 
völkerungspolitik uſw. ſich tummeln. Ihr Wollen und Ziel liegt immer auf 
der gleichen Linie: Unfrieden im Volke zuſtiften, dem ſie ſich ent⸗ 
fremdeten — Schwierigkeiten dem Staate zu machen, den ſie 
innerlich ablehnen. 


Wie begegnen wir den Quertreibern? 
Zwei Forderungen ſeien hier für den nationalſozialiſtiſchen Propagan⸗ 
diſten herausgeſtellt, ihre Erfüllung ſichert unſerem heute ſo nötigen Kampf 
gegen die reaktionären Quertreibereien den Erfolg: 


1. Unſere Propaganda ſei wahr! | 


Wenn auch immer wir dem reaktionären Quertreiber gegenübertreten, 
ihm entgegnen, ihn berichtigen — dann nur in der Form, daß wir ſagen, 
was iſt. Gemachte Fehler einzugeſtehen, iſt nicht verhängnisvoll — ſich 
mutig zu ihnen zu bekennen und alle Kraft zu ihrer Beſeitigung einzuſetzen, 
iſt ehrenvoll. Mit allen Mängeln menſchlichen Seins ſind auch Geſetze 
nationalſozialiſtiſcher Prägung, ſind alle irdiſchen Segnungen behaftet — 
geben wir auch hier der Wahrheit die Ehre und manche Ent⸗ 
täuſchung wird uns erſpart bleiben. Vor allem aber ziehen wir dem Quer 
treiber den Boden unter den Füßen hinweg, nehmen ſeinen Phantaſie⸗ 
— die Luft — bald wird ihm dann die „Luſt zum Fabulieren“ 
vergehen. 
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2. Unſere Propaganda ſei kampfbereit! 

Laſſen wir zu dieſer wahrhaften Propaganda noch den alten Kampf⸗ 
geiſt der Propagandiſten treten — dann kann uns um den Erfolg aller 
unſerer Aktionen, die dem doppelten Zweck dienen ſollen: den noch Zwei⸗ 
elnden zu gewinnen, den bewußten Quertreiber aber zu erledigen — nicht 

nge ſein. Laßt uns darum anknüpfen an unſere ureigenſte Tradition: 
Kämpfer wollen wir ſein wie einſt, als es galt, ein Reich zu ge⸗ 
winnen. Unſer letzter Einſatz iſt es auch heute wert: es gilt, dieſem Reich 
auch den letzten Menſchen zu gewinnen! Darum: wahrhafte und 
kampfbereite Propagandiften der Bewegung an die Front! 
Damit wir voll ehrlichen Stolzes von unſerem Wirken ſagen können: 

Die Propaganda der Jetztzeit iſt gut, iſt vorbildlich, 
iſt einzigartigl 


Oscar Schweichler: 


Aufgaben der Zellen⸗ und Blockleiter 


Mitunter Hört man einen Blockleiter oder einen Zellenleiter mißmutig 
klagen: „Unſere Tätigkeit iſt gar zu untergeordneter Natur; Eintrittskarten⸗ 
ſowie Abzeichen⸗Verkauf und Botengänge, nichts anderes!“ Nichts anderes? 
O nein; jene, die ſo klagen, haben keine richtige Auffaſſung von ihren Auf⸗ 
gaben. Das Tätigkeitsfeld der Zellen⸗ und Blockleiter iſt, richtig verſtanden, 
unendlich wichtiger und umfaſſender. Ihre vornehmſte Aufgabe beſteht darin, 
die Parteigenoſſen ihrer Zelle und ihres Blockes feſter und feſter mit der 
Partei zu verwurzeln und die außerhalb der Partei ſtehenden, im örtlichen 
Bereich der Zelle und des Blockes Wohnenden mehr und mehr der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Gedankenwelt zu gewinnen. 

Der Führer ſelbſt hat nach der letzten Volksabſtimmung, als über 38 
Millionen mit „Ja“, und nur rund 4 Millionen mit „Nein“ ſtimmten, in 
flammender Rede dazu aufgerufen, daß es gelte, auch noch dieſe letzten vier 
Millionen zum Nationalſozialismus herüberzuziehen. Es wäre falſch, wollte 
man einfach die Hände in den Schoß legen und tatenlos zuſehen, was die 
Regierung tut, um jenes Ziel zu erreichen. Nein, jeder einzelne National⸗ 
ſozialiſt hat die Pflicht, bewußt das Seine nach allen Kräften 7 5 bei⸗ 
zutragen. Und in erſter Reihe iſt der Zellen⸗ und Blockleiter dazu berufen 
und dazu auch ganz vorzugsweiſe in der Lage. 

Kann es ſchoͤnere und vielſeitigere Aufgaben geben? Sie bieten Raum für 
ein ſelbſtändiges und zugleich individuell außerordentlich mannigfaches Wirken, 
das in hohem Maße dankbar iſt und innere Befriedigung bringt. 

Sur Vorausſetzung hat dieſes Wirken, daß der Zellenleiter und noch mehr 
der Blockleiter es ſich angelegen ſein läßt, die ſämtlichen Parteigenoſſen und 
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Nichk⸗Parteigenoſſen feines Bezirks auf das Genaueſte kennen zu lernen. 
Er muß Gelegenheit nehmen, ſich über ihre Familien⸗ und Berufs⸗, wie alle 
ſonſtigen perſönlichen Verhältniſſe zu unterrichten. Ihre großen und kleinen 
Sorgen dürfen ihm nicht fremd bleiben. Ihre politiſche und ſoziale Einſtellung 
muß er zu ergründen wiſſen. Das alles erfordert ein gerüttelt Maß Takt und 
Geſchicklichkeit und kann ſelbſtverſtändlich nicht von heute auf morgen ge⸗ 
ſchehen. Gelegenheit bietet unter anderem gerade der ſo oft als minderwertig 
geſcholtene Vertrieb von Eintrittskarten und Abzeichen, ſowie die Botengänge. 
Freundlichtkeit und Liebenswürdigkeit ebenſo dem Parteigenoſſen wie dem 
Nicht⸗Parteigenoſſen gegenüber, Teilnahme und Mitempfinden an ſeinen 
Freuden und Leiden müſſen und werden dazu dienen, das Vertrauen der 
Volksgenoſſen zu gewinnen, ſo daß ſie mit der Zeit eine Art von politiſchem 
Seelſorger in dem Zellen⸗ und Blockleiter ſehen. Schroffheit und Uberheblich⸗ 
keit können nicht nur das Gegenteil zur Folge haben, ſondern darüber hinaus 
die Partei diskreditieren. Verkehrt iſt es, dem erſt nach der Machtergreifung 
zu der Partei gekommenen Parteigenoſſen immer den alten Parteigenoſſen als 
den wertvolleren zu rühmen. Durch derartige Diskriminierungen werden die 
neuen Parteigenoſſen nicht, wie es doch ſein ſoll, feſter in der Partei ver⸗ 
ankert, ſondern verärgert und zurückgeſtoßen. Der richtig behandelte Partei⸗ 
genoſſe oder Nicht⸗Parteigenoſſe wird mit der Zeit ſein Herz erſchließen. 
Außert er dann gelegentlich ſein Mißfallen über eine Maßnahme oder eine 
parteiamtliche Perſönlichkeit, ſo gilt es, nach Möglichkeit aufklärend oder be⸗ 
ſchwichtigend zu wirken. Meiſt liegt den Klagen Mißverſtändnis, noch öfter 
aber Unkenntnis, Klatſch oder Lügenpropaganda zugrunde. Der politiſche 
Leiter, der ſolchenfalls, ſei es, um dem anderen nach dem Munde zu reden, ſei 
es gar aus einem gewiſſen Kitzel heraus den Klagen zuſtimmt ober fie wo⸗ 
möglich noch zu übertrumpfen verſucht, verdient rückſichtslos aus der Partei 
ausgeſchloſſen zu werden, denn in ihm hätte man den Bock zum Gärtner 
gemacht, und er kann nichtwiedergutzumachenden Schaden anrichten. Nötig 
erſcheint, daß der Zellen⸗ und der Blockleiter über die Gründe der einzelnen 
wirtſchaftlichen Maßnahmen der Regierung unterrichtet find, um Bemänge⸗ 
lungen und falſche Kritiken von Parteigenoſſen und Richt⸗Parteigenoſſen zus 
treffend entkräften zu können. Material dazu enthält die Beilage zu „Wille 
und Weg“. Darüber hinaus iſt es Sache der Ortsgruppenleiter, in. den 
Sitzungen ihrer politiſchen Leiter regelmäßig für Aufklärung zu ſorgen, was 
vielfach nicht oder in völlig unzureichendem Maße geſchieht. Für die politiſche 
Schulung iſt ſolcher Sitzungsinhalt aber viel wichtiger als das trockene Vor⸗ 
leſen von Verordnungen oder das Üben von Liederverſen. 9 

Stößt der Zellenleiter oder Blockleiter bei einem Parteigenoſſen oder 
Nicht⸗Parteigenoſſen auf die Tatſache, daß dieſem vermeintlich oder wirklich 
von irgendeiner Parteiſtelle etwas Unrechtes widerfahren iſt, ſo hat er zum 
mindeſten den Gekränkten dahin zu überzeugen, daß dieſer nicht etwa die 
Partei oder gar den Führer für die erlittene Unbill verantwortlich zu machen 
hat, daß es ſich vielmehr höchſtens um den Fehlgriff eines Einzelnen handelt, 
wie ſolche Fehlgriffe auch bei der beſten Organiſation unvermeidlich ſind. 
Durch unrichtige Behandlung oder Sichſelbſtüberlaſſen von mit Recht oder zu 
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— ſich gekränkt Fühlenden kann leicht eln wertvolles Glied verloren 
ehen. | 


Glücklich derjenige Zellen⸗ und Blockleiter, der ein ärmeres Ortsviertel zu 
ſeinem Bezirk zählt, zumal ein Ortsviertel, das noch einen mehr oder minder 
großen Hundertſatz linker Gegner aufweiſt. Die Arbeit in dieſen Vierteln iſt 
eine beſonders dankbare. Der einfache Mann aus dem Volke iſt, falls es ſich 
nicht um einen rettungslos Unbelehrbaren handelt, unſchwer zu gewinnen, 
wenn er ſieht, daß man ſich ernſtlich um ihn kümmert. Und einmal gewonnen, 
geht er mit der Partei durch dick und dünn. Beſonders erfolgreich kann hier 
gerade derjenige politiſche Leiter, der höheren ſozialen Schichten angehört, 
wirken. Er hat Gelegenheit, zu zeigen, daß der Standes⸗ und Klaſſendünkel 
wirklich für ihn überwundene Dinge ſind, ſofern er ſie überhaupt erſt zu 
überwinden brauchte. Der Klaſſendünkel der oberen Geſellſchaftsſchichten war 
immer der bitterſte Stachel im Herzen des Arbeiters. Sieht der Mann aus 
dem Volke, daß dieſer Klaſſendünkel wirklich abgeſchworen iſt, ſo iſt er daher 
bereits halb gewonnen. Der Zellen⸗ und Blockleiter zeige ſich mithin ſtets als 
wahrer Kamerad des armen Mannes. Er behandele ihn nicht anders wie jeden 
„Hochgeſtellten“. Er kümmere ſich um ihn, unterhalte ſich mit ihm, ohne ſich 
durch etwaige anfängliche Mißerfolge beirren zu laſſen, und laſſe ſich ſein 
Wohl in jeder Beziehung angelegen ſein, er ſei dem vielleicht ſeit Jahren Ar⸗ 
beitsloſen und nur daher mit der Geſellſchaftsordnung Zerfallenen bei der 
Arbeitsſuche behilflich. Er betreue ihn gelegentlich aus eigenen Mitteln mit 
kleinen Gaben. Spenden wie eine Quantität Speck, oder etwas Margarine, 
vielleicht ſogar etwas „gute Butter“ oder einige Eier oder etwas Fleiſch, etwas 
Tabak, alles Dinge, die der andere kaum noch kennt, kann faſt jeder politiſche 
Leiter bei gutem Willen hin und wieder aus ſeiner eigenen Taſche aufbringen. 
Und iſt das wirklich nicht möglich, wird er ſicher dieſen oder jenen in ſeiner 
Zelle oder ſeinem Block wiſſen, der dazu in der Lage iſt und deutſch genug 
denkt, um beizuſpringen. Und ein Glücksgefühl wird ihn durchſtrömen, wenn 
er ſieht, wie des Volksgenoſſen Herz unter ſolchem Verhalten auftaut und 
dem Hakenkreuz gewonnen wird. Vielfach wird der Zellen⸗ und Blockleiter 
auch 3 e Hergabe von Lektüre, insbeſondere ſolcher über partei⸗ 
politiſche Themen bei der Werbung für die nationalſozialiſtiſche Gedankenwelt 
weiterkommen. Auch das darf aber nicht in aufdringlicher Weiſe geſchehen; 
zum Leſen zwingen kann er ohnehin niemand. Er wird unſchwer ſchnell heraus⸗ 

ekommen, ob der betreffende Volksgenoſſe Sehnſucht nach oder mindeſtens 
Intereſſe für Lektüre hat. Bei Rückerhalt des Leihbuchs bietet ſich Gelegen⸗ 
2 im Wege der Unterhaltung feſtzuſtellen, ob der Inhalt des Buches ver⸗ 

anden und beifällig u fh nicht al wurde. Iſt das eine oder das andere nicht 
der Fall, ſo laſſe man ſich nicht abſchrecken, verſuche vielmehr, im Wege des 
Geſprächs dem Verſtändnis nachzuhelfen, und halte es im übrigen mit dem 
alten Erfahrungsſatze: „Steter Tropfen höhlt den Stein.“ 

Es iſt Sache des Ortsgruppenleiters, die ihm unterſtellten politiſchen 
Leiter immer wieder auf dieſe politiſche Seite ihrer Aufgaben hinzuweiſen. 
Er kann fie ihnen gar nicht oft genug ins Herz hämmern. Es iſt Sache des 
Bellenleiters, feine Blockleiter ftändig dahin zu überwachen, ob und wie fie 
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jenem Aufgabengebiet nachkommen, und ob fie ſich ihm gewachſen zeigen. 
Die Erfüllung der Aufgaben kann nicht im Handumdrehen geſchehen. Um die 
Bewohner ſeiner Zelle und ſeines Blocks genauer kennen zu lernen und zu 
gewinnen, bedarf der Zellen⸗ und Blockleiter eine gewiſſe Zeit. Der Orts⸗ 
gruppenleiter muß ſeine Zellen⸗ und Blockleiter daher ſo auswählen, daß ſie 
einigermaßen Gewähr fur ein längeres Verweilen im Amte bieten. Die Or⸗ 
ganiſation der Ortsgruppe darf nicht einem Vogelhauſe gleichen, in das die 
Vögel dauernd ein⸗ und ausfliegen. Es darf nicht vorkommen, daß man in 
den Verſammlungen der politiſchen Leiter einer Ortsgruppe ſtändig neue Ge⸗ 
ſichter ſieht, und einer den anderen nicht kennt. Der Ortsgruppenleiter muß 
ferner ſeine Wahl der Zellen⸗ und Blockleiter nach ſolchen Geſichtspunkten 
treffen, daß ſie nach ihrer ganzen Perſönlichkeit auch wirklich geeignet er⸗ 
ſcheinen, den geſchilderten Aufga en gerecht zu werden. 


Dietrich Thurner: 


Werbemaßnahmen in bäuerlichen und 
kleinſtädtiſchen Gebieten 


Der von mir betreute Kreis umfaßt 21 Orte, von denen einer, die Kreis⸗ 
ſtadt, 3 700 Einwohner zählt, wahrend die übrigen Orte zwiſchen 200 und 
1200 Einwohner ſchwanken. Der Kreis iſt etwas über neun Zehntel katholiſch 
und nur eine einzige Ortſchaft verfügt über eine proteſtantiſche Mehrheit. 
Außer in der Kreisſtadt iſt Induſtrie kaum vertreten. 


Bei den oben geſchilderten örtlichen Umſtänden und bei den kleinen Vers 
hältniſſen iſt es faſt nie möglich, mit Hilfe der groß angelegten Propaganda⸗ 
maßnahmen Erfolg zu erzielen. Große Transparente z. B. ſtehen ſo weit über 
dem ſchlichten Lebensſtil der landwirtſchaftlichen Bevölkerung, daß niemand 
aus der bäuerlichen Familie in ein perſönliches Verhaltnis zu einer ſolchen 
Propaganda⸗Maßnahme kommen kann. Beſchreiben von Zäunen und Wegen 
wird von der bäuerlichen Bevölkerung durchweg als eine Verunzierung auf⸗ 
gefaßt und verfällt von vorneherein der Ablehnung. 


Es iſt richtig, daß man durch entſprechende Vorbereitung und durch die 
Wiederholung letzten Endes auch den Bauern an derartige Propaganda⸗Maß⸗ 
nahmen gewöhnen kann, aber es iſt ebenſo ſicher, daß hiezu nicht der geringſte 
Anlaß beſteht, wenn man fruchtbar genug iſt, um mit anderen Maßnahmen 
denſelben Erfolg zu erreichen. 


An einem Beiſpiel ſoll gezeigt werden, wie eine Frauenverſammlung in 
der Kreisſtadt aufgezogen wurde, bei der bei 3 700 Einwohner nahezu 700 
Frauen erfaßt werden RE | 
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Die Vorbereitung zerfiel hiebei in folgende Teilabſchnitte: 

1. Durch Abordnungen aus der Frauenſchaft wurden alle in Frage kom⸗ 
menden weiblichen Mitglieder der Gemeinde perſönlich eingeladen. | 

2. Schriftliche Einladungen gingen an verfchiedene Vereine und Organd⸗ 
ſationen, die auch weibliche Mitglieder beſitzen (Geſangvereine, Deutſche Ar⸗ 
beitsfront). | 

3. Zwei Tage vor der Veranſtaltung wurde ein ſehr perſoͤnlich gehaltenel 
Einladungsſchreiben der Kreisleitung der NSDAP. an die zu Erfaſſenden 
übergeben, wobei ſtreng darauf geachtet wurde, daß dieſe Einladungen nicht 
in den Briefkaſten eingeworfen oder gar in den Türſpalt eingeſteckt wurden, 
ſondern daß die zur Verteilung aufgeſtellten Frauen dieſe Einladungen perſön⸗ 
lich übergaben. Mit den einzelnen Verteilerinnen fand vorher eine kurze 
Schulung ftatt, damit jede wußte, in welcher Form die Einladungen zu über 
geben waren. 

4. Durch die Schule wurde kurz auf die Verſammlung aufmerkſam ge⸗ 
macht und die BdM.⸗Mädel dazu eingeladen. Durch dieſe Maßnahme wurde 
erreicht, daß in den Familien noch einmal darüber diskutiert wurde, ob bie 
Verſammlung zu beſuchen ſei. 

5. Einen Tag vor der Verſammlung erſchien in der Preſſe eine Annonet 
und 10 Textteil ein kurzer Artikel, in dem auf die Verſammlung hingewieſen 
wur 0 

6. Am Tage der Verſammlung dann endlich marfchierte die gewonnene 
Stadtkapelle mit der zu Darbietungen gewonnenen Hitlerjugend durch dit 
Hauptſtraße der Stadt zum Verſammlungslokal. 

5 alle dieſe Maßnahmen wurde der oben erwähnte gute Erfolg 
erreicht. 

Um den Erfolg einer Frauenverſammlung nachwirkend zu geftalten und in 
Aufnahmen für die NS.⸗Frauenſchaft umzuwandeln, bedarf es eines wohl⸗ 
vorbereiteten Nachſtoßes, denn der Propagandiſt weiß, daß in unſeren bäuer⸗ 
lichen Ggenden nicht einmal Männer in öffentlichen Verſammlungen für die 
Partei aufgenommen werden konnten, geſchweige denn Frauen. 


Folgende Maßnahmen ſind infolgedeſſen noch durchzuführen: 

1. Einen, ſpäteſtens zwei Tage nach der Verſammlung müſſen an alle 
Beteiligten Aufnahmeſcheine verteilt werden, die an einem beſtimmt feſt⸗ 
zulegenden Tag wieder perſönlich abgeholt werden. 

2. In der Zwiſchenzeit muß die örtliche NS.⸗Preſſe in kurzen Schlag⸗ 
zeilen und in einem oder zwei Aufſätzen auf die Arbeit der NS.⸗Frauenſchaft 


hinweiſen und zum Eintritt auffordern. 

Bei einer Ortsgruppe, die über beſonders fchlechten Verſammlungsbeſuch 
klagte, habe ich durch Austrommeln der Verſammlung durch HJ. und Spiel⸗ 
mannszug der SA. gute Erfolge erzielen können. Dieſe Maßnahme wurde 
noch unterſtützt durch die aus der Kampfzeit wohlbekannte Maßnahme des 
Anſchlages kleiner Handzettel mit Angabe des Themas und des Redners. 


Paul Rieß: 
Abwägen! 


Die Propagandawelle geht über das Land. Hunderte und tauſende werden 
in den Bannkreis der Redner gezogen. Es ſind geſchulte Männer, die in die 
Ortsgruppenverſammlungen geſchickt werden, erprobte Parteigenoſſen aus 
der geit bitteren Kampfes. Voll Stolz und innerer Überzeugung ſprechen 
ſie von Opfern an Blut und Leben, von . der Edelſten an die Ideale 
der Bewegung. Sie möchten fo gern, daß ein Funke heiligen Feuers übers 
ſpringe, der alle entzündete: daß ein Wille über uns käme, voll und ganz 
unſere Pflicht zu tun, wie jene ſie vor uns taten. Das iſt der Sinn aller 
Propaganda. | 

Die Welle will nicht verſchlingen. Sie will erfaffen, reinigen, emportragen. 
Aber ſtrenge Abrechnung wird meiſt gehalten. Was iſt natürlicher, als daß 
die Partei allmählich zu völliger Klärung und Läuterung gelangen will! 
Viele riß die Strömung mit ſich fort. Genug Sinkſtoff ſetzte ſich ſchon zu 
Boden. Recht und billig iſt, daß die herausgehoben werden, die ſich bewaͤhr⸗ 
ten: die alten Kämpfer! Sie bemannten ihr ſchwankes Schiff, als andere 
bedächtig im ſicheren Hafen feſtgemacht hatten, bis die Hochflut ſchließlich 
auch ihr Fahrzeug hinaustrug! 

Wo gehobelt wird, fallen Späne. Beſonders der „Jahrgang 1933“ weiß, 
daß er gern unter die Lupe genommen wird! Ausdrücke, wie „Maͤrzhaſen, 
Märzgefallene, Aprilgeſtrauchelte“ wurden geprägt. Die jungen Partei⸗ 
genoſſen bemerken das mitleidige Lächeln der älteren und der Nichtpartei⸗ 
mitglieder, die ſcheinbar ſogar im Vorteile ſind. Sie werden noch dafür 
gerühmt, daß ſie ihrer Überzeugung treu blieben und nicht das Kleid wechſel⸗ 
ten, wie jene „Spätlinge“. In großzügiger Verallgemeinerung wird dieſen 
die Note ausgeſtellt, daß ſie keinen Charakter hatten, darum Menſchen 
zweiter Klaſſe ſind! | =. 

Wir Blockleiter hören es, daß dieſe Art der Behandlung mißfällt. Es 
geht ſchließlich auf die Nerven. Manche bedauern wohl recht lebhaft ihren 
einſtigen Entſchluß. 

Volksweisheit, wie ſie unſere Vorfahren in Sprichworten und ſprich⸗ 
wortlichen Redensarten niedergelegt haben, reicht uns die Hand zu Pr: 
tiver Kritik. Wir können nicht gut daran vorbeigehen: „Nicht 
über einen Leiſten ſchlagen ... das Kind nicht mit dem Bade ausſchuͤtten ...“ 

Jeder Gärtner weiß, daß ſich zwei Pflanzen einer Gattung ganz ver⸗ 
ſchieden entwickeln können, weil ſie aus irgendwelchen ureigenen Anlagen 
auf eine Einwirkung (Bewäſſerung, Belichtung, Düngung) verſchieden rea⸗ 
gieren. 1 tritt der gewünſchte Enderfolg eben nicht immer 
zum erwarteten Zeitpunkte ein. Auch dieſe Weisheit hat ſich im Verlaufe 
tauſendjähriger Sprachentwicklung verdichtet: „Gut Ding will Weile haben. 
— Erſt wäg's, dann wag's. — Kommt Zeit, kommt Rat.“ Und noch recht 
draſtiſch: „Mancher Eſel frißt hundert Jekre Heu und wird doch nicht klug.“ 
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— Der Zeitpunkt, da aus einem Saulus ein Paulus ward, kann nicht 
reſtlos genau beſtimmend ſein für die Güte des Objektes. Die Möglichkeit 
iſt nicht gänzlich ausgeſchloſſen, daß im wirklich letzten Moment ein durchaus 
brauchbarer Menſch dem Nationalſozialismus in die Arme fiel: Da, nimm 
mich! „Was lange währt, wird gut. — Ende gut, alles gut!” 

Zwar: Es folgt meiſt gleich hinterher die beiläufige Beteuerung, es 
brauche ſich niemand getroffen zu fühlen. Jeder werde ſeinen eigenen Wert 
kennen, ſobald er ſich den Spiegel der Selbſterkenntnis vorhalte. Das heißt, 
mit der Rechten einen derben Streich führen und darauf mit der Linken eine 
kleine Liebkoſung erweiſen. 

Abwägen heißt, überhaupt mancherlei bedenken. Wer da oben auf der 

Plattform ſteht, ſoll nicht einfach auf die da unten losgelaſſen werden. Er 
möchte verſuchen, möglichſt bald den Kontakt zu finden. Er möge ſeine Blicke 
auch einmal beſinnlich ſchweifen laſſen, um zu erkunden, wie ſeine Rede 
wirkt. Vielleicht ſagt ihm das Mienenſpiel ſeiner Zuhörer doch einiges? Da 
runzelt ſich eine Stirn ganz unmerklich, da verzieht ſich ein Mundwinkel 
leicht, auf jenem Geſichte liegt eiſerne Kälte. Zwiſchenrufe, die in früheren 
Zeiten ſchlagartig die Situation erhellen konnten, unterbleiben meiſt. Bei⸗ 
fallsbezeugungen mitten im Vortrage ſind weniger üblich. Wenn am Schluſſe 
dem Redner von einer Anzahl Zuhörer (eben wegen einer kleinen, neben⸗ 
ſächlichen Bemerkung) der Dank verſagt wird, iſt es zu ſpät. Gerade die 
Art, wie ſich ein Redner mit Bedenken und Einwänden auseinanderſetzt, wie 
er den Gegner entwaffnet, iſt ausſchlaggebend für den Erfolg ſeiner Werbung. 
Das heißt nicht, leiſe treten, es wird oft hart auf hart gehen. Nichts if 
erfriſchender, als goldene Rückſichtsloſigkeiten! Falls er aber nur mit der 
Bemerkung darüber hinweggehen zu können glaubt, er wolle ſich durchaus 
nicht beliebt machen, dann kann er die kalte Schulter fühlen! 
Abwägen heißt, Strafen nur dann androhen, wenn Ausſicht beſteht, 
die Beſtrafung auch zu verwirklichen. Uns Kleinſten an der Peripherie, und 
unten, entgeht natürlich mancherlei, was höheren und höchſten Dienſtſtellen 
zu Ohren kommt. Für ſtrenge Behandlung von Diſziplinloſigkeiten iſt auch 
beim jungen Parteigenoſſen Verſtändnis vorhanden. Wo Tatſachen klar 
vorliegen, immerzu! Wer wider den Geiſt des Nationalſozialismus iſt, 
muß ausgemerzt werden! Nur Vorurteilen darf keine Dauerſtellung ein⸗ 
geräumt werden. Verallgemeinernde, darum unverſtändliche Zurückſetzung iſt 
der Nährboden ſchädlicher negativer Kritik. Überheblichkeit macht ſich ſelbſt 
fluchwürdig. Wer tatſächlich Neben⸗ und Hintergedanken hatte, wer eine 
für ihn ſcheinbar günſtige Lage auszunützen trachtete, wird totſicher über 
kurz oder lang ſein wahres Geſicht zeigen und an der Sprechung ſeines 
Urteiles mitwirken! 

Abwägen heißt, vorurteilslos gerecht ſein! Wie heute bei unerwünſchten 
Vorkommniſſen im Staate weder die Allgemeinheit, noch irgend ein einzelner 
Volksgenoſſe verantwortlich gemacht wird, ſollte nach dem Umbruch niemand 
der Folgen von Syſtemen und Weltanſchauung geziehen werden. Mancher 
hatte einen Treuſchwur geleiſtet, den zu halten er ehrlich trachtete. Als die 
Schranken fielen und die Bahn frei war, kam er friſchen Mutes und blanken 
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Auges. Er war in Arbeit und Brot und erhoffte nicht mehr viel von der 
Zukunft. Denn auch die Grauköpfe m manche nicht gern, weil von ihnen 
angeblich nicht mehr viel zu erwarten ſel. Dabei ſteckt im Nationalſozialismus, 
um nur eins herauszugreifen, ſo viel volkstümlich Praktiſches, daß eins ſchon 
um deswillen dabei ſein möchte! 

Abwägen heißt, die ganze Argumentation umkehren! | 

Nicht auf das unheimlich Schwache, nicht auf das kläglich Trennende, 
ſondern auf das ſcheu Willige, das beherzt Sich⸗Darbietende wollen wir den 
Finger legen! Hat nicht unſer Führer einſt allen die offene Hand ausgeſtreckt, 
unſeren Einſchlag erwartend? 

Daß wir alle an uns zu beſſern haben: wir wiſſen es! Aber es hat 
keinen Sinn, in Sack und Aſche zu gehen. Der Führer will nicht Zer⸗ 
knirſchung, ſondern freudige Tat! Sagen wir alſo unſeren nächſten Partei⸗ 

enoſſen, die nach einem ſolchen Vortrage über Wert⸗ und Unwerturteile 

falten daß es ſchon vorüber ſeil Die Zukunft liege vor ihnen, bereit für 
hren Gegenbeweis! Denn nur darauf kommt es an. Wir aber haben die 
verdammte Pflicht und Schuldigkeit, niemals hinterm Berge zu halten 
ſondern im Notfalle eine ſcharfe Zunge zu führen. Wir wiſſen genau, warum 
Wer ung gegenüber ſchon mälelt, wer feinen ſchlechten Dreier dazu geben 
will, tut das an anderer Stelle in noch viel gefährlicherer Weiſe. Hierhin 
und dorthin wird das Echo niedertraͤchtiger Reden getragen, verſtaͤrkt durch 
allerlei bedenkliche Umſtände. Urteilsloſe Menſchen nehmen einen Ton auf 
und reimen ſich einen Vers dazu. Nachdem ſchon viel Unheil geſchehen iſt, 
kommt endlich alles an die „richtige Schmiede“. Zu ſpät! Schon aus dieſem 
Grunde iſt Eingreifen zur rechten Zeit geboten. 

Vorausſetzung dazu iſt ein blanker Schild, makelloſes Beiſpiel eines 
ſelbſtloſen und reſtloſen Sich⸗Einſetzens für den Befehl. Was der Führer, 
dem wir uns verſchworen haben, uns tun heißt, iſt gut! Er verantwortet, 
was er von uns fordert. In ſinngemäßer Weiſe haben wir zu handeln, um 
nicht als Buchſtabenmenſchen in ſtümperhaftem Eigenſinn alles zu verderben! 

Alle Achtung vor den ſilbergrauen Streifen der Alten Kämpfer! Voll 
Ehrfurcht ſchauen wir zu denen auf, die das Goldene oder das Eiſerne 
Ehrenzeichen ſchmückt! Aber auch wir vom Jahre 1933 haben eine Pflicht 
übernommen. Wir faßten den Entſchluß, unſer kleines Gewicht mit in die 
große Waagſchale zu werfen. Über Jahr und Tag erhielten wir unfere 
Münchener Karte, auf die wir ſtolz ſind! Ganz beſcheiden ſei einmal darauf 
hingewieſen, daß auch heute noch allerhand Kleinkampf auszufechten iſt, 
unblutiger Art zwar, doch wohl nicht weniger ehrenvoll? Manches 16 75 
im Block gleicht einer kleinen Feſtung, in die einzudringen gar nicht ſo leicht 
iſt! In Sturm und Regen ſteht der ungebetene Gaſt am Gartentor. Gern 
wird er gleich da abgefertigt, kurz und bündig. Wie manche Auskunft iſt 
zu ſpät, oder gar nicht zu erlangen, weil einzelne Volksgenoſſen für die 
Partei eben nie da ſind! Den Blockleitern aber blüht der Weizen. In der 
Amtswalterbeſprechung hören fie die Vorwürfe. Mehr Eifer wird ihrer Lau⸗ 
heit anempfohlen. Schweigend, mit zuſammengebiſſenen Lippen, nehmen ſie 
alles hin .. Denn wir find Soldaten! Wir haben im Felde unſern Mann 
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geſtanden. Wir haben in unferm Dienfte getreulich unſere Pflicht gun Mir 
wollen beweiſen, daß wir Nationalſozialiſten find: Männer der Tat! Tat 
iſt es, wenn wir jenen Vorwürfen zum Trotz unentwegt täglich unſere ewig 
neue Pflicht tun! 


Dr. von Leers: 


Schattenbilder 


Es iſt luſtig, einmal mit der Kamera Geſtalten unſeres Lebens einzu⸗ 
fangen und ſo ganz im Vorübergehen einen Schnappſchuß zu machen. 

Der Urgute. Wenn Sie zu ihm „Heil Hitler“ fagen, ſagt er „Juten 
Morgen“, wenn man bei ihm für die Winterhilfe ſammelt, entnimmt er 
ſich ſelber verärgert einige Groſchen. Es geht ihm an ſich gut — aber es 
könnte ihm natürlich noch viel beſſer gehen. Der Ortsgruppenfuͤhrer iſt ein 
Zimmermeiſter — „denken Sie bloß einmal, ein ganz ungebildeter Menſch! 
Na, nächſtens wird er ja ſein Buch herausbringen, hihi, „Von der Kreis⸗ 
ſäge zum Kreisleiter“, hihi, haben Sie das ſchon mal gehört, Frau Ober⸗ 
baurat?“ Er flaggt eine große ſchwarzweißrote Fahne und ſteckt in den 
Blumenkaſten daneben ein ganz kleines Hakenkreuzfähnchen. Aber er war 
natürlich immer „national“, er war immer ſtreng national ... Wie geſagt, 
er hat ſich auch gar nicht zu ändern brauchen. Die Anrede Parteigenoſſe 
ſtößt ihn immer wieder ab — „das klingt doch ſo ſehr „nach Genoſſe“, das 
kann man doch unter gebildeten Menſchen gar nicht ſagen, meinen Sie nicht 
auch, Herr Kommerzienrat?“ Na, meinetwegen — „für das Volk iſt es 
ja gut genug“. Er hat auch gar nichts gegen Hitler (früher hatte er etwas 
gegen ihn) — nur „die anderen, verſtehen Sie? Die anderen .. Na ja, 
man weiß das natürlich beſſer, man war ja immer ſtreng national. Er hält 
ſich für das Prachtexemplar der deutſchen Neugeftaltung, „er hat ja nie 
etwas hinzu zu lernen brauchen“. Er iſt im Grunde feines Weſens gut, er 
iſt eigentlich der richtige Deutſche — er hat ja ſchon vor dem Kriege immer 
national gewählt, ſtramm national, das glaubt er feſt und getreulich 

Der Urböſe. Er war früher einmal in der Holzarbeitergewerkſchaft, 
er hat ſich ſein kleines Häuschen draußen ehrlich zuſammengearbeitet. Er hatte 
ſogar einmal 600 Mark auf der Bank, ganze 600 Mark. Davon hat er dann 
bel einem Streik einmal 100 Mark abgenommen und fie gegeben, als für 
die ſtreikenden Kollegen geſammelt wurde. Er hat früher rot gewählt — es 
war ja auch niemand da, der es ihm anders und beſſer geſagt hätte. Ein⸗ 
oder zweimal iſt er in einer bürgerlichen Wahlverſammlung geweſen, da hat 
man feine breiten riſſigen Hande mit einer merkwürdigen Miſchung von 
Mitleid und Herabſehen betrachtet. Was der Mann dort ſagte, hat ihn nicht 
intereſſiert. Dann kamen die „Nazis“, im Hitler hat er ſchon früher „einen 
ganzen Kerl“ geſehen, aber der ganzen Sache hat er nicht getraut. „Da ſteckt 
doch wohl das Kapital dahinter“ — und fo iſt er ein Roter geweſen, als 
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die Stunde der Machtergreifung des Führers im Deutſchen Reich ſchlug. 
Er hat ſich brav umzuſtellen verſucht. Als das Winterhilfswerk kam, hat 
er ſich als freiwilliger Helfer angeboten und ganz beſcheiden in ſeiner Gegend 
treppauf und treppab mitgewirkt, daß der Not geſteuert werden konnte. Er 
hat von ſeinem Lohn geopfert, wenn es nötig war und wo es gefordert 
wurde, hat immer wieder ſich brav und anftändig zur Verfügung geſtellt, 
keinen Anſpruch auf Titel und Ränge erhoben — aber wenn der Urgute ihn 
ſieht, dann wendet er ſich mit unverhohlenem Abſcheu ab: „ein früherer 
Marxiſt!“ Denn der Urgute iſt „ſtramm national“ und hat immer nur 
gegen die Roten gekämpft — daß es eigentlich der Sinn des Kampfes war, 
dieſe Menſchen einmal zu gewinnen, — das geht dem Urguten nicht ein. 
Für ihn iſt der andere immer noch der Urböſe — der „frühere Marxiſt“ 
= > es bleiben, bis ans Ende der Welt ... Wirklich bis ans Ende der 

t Sue 
Der Immernein. „Was ihr macht, ift ja alles verkehrt — ihr hättet 
ſchon viel früher zur Macht kommen können — ihr hättet ſo früh gar nicht 
zur Macht kommen dürfen, denn ihr ſeid noch gar nicht ausgereift — 
ihr habt ja eigentlich gar keine Köpfe — ihr ſeid ja gräßlich mit 
euren vielen neuen Ideen — euer Eintopfſonntag iſt eine läſtige 
Schererei — was habt ihr denn eigentlich anderes gemacht im täglichen 
Leben? — Die Juden machen ſich noch immer ſo breit — aber es gibt doch 
ſo unendlich viel anſtändige Juden — daß ihr die Freimaurer ſo ärgert, iſt 
eine reine Bosheit von euch — ihr könnt ja gar nichts machen, denn bei euch 
ſitzen ja überall die Freimaurer drinn — ihr wolltet doch immer das Geld⸗ 
weſen reformieren — am Gold müßt ihr aber unbedingt feſthalten — immer⸗ 
fort haltet ihr das Volk in Betrieb mit euren Veranſtaltungen, immerfort 
reiſen eure Leute herum — niemals bekommt man die hohen Herren mehr 
zu ſehen — ja, aber — nein, nein, — nein, nein — ja, aber —.“ . 

Der Untertan. Montag bin ich bei der NS.⸗Hago⸗Verſammlung, 
Dienstag bei der Ortsgruppe, Mittwoch beim Juriſtenbund, Donnerstag beim 
Deutſchen Abend — Freitag bei einer Denkmalsenthüllung, Sonnabend auf 
einem Kameradſchaftsabend, Sonntag fange ich wieder von vorne an. Ich 
muß zehn Zeitungen leſen, muß hier Mitglied ſein und dort Mitglied ſein, 
ich walte überall, in jeder kleinen Organiſation, ich walte Amts, ich walte 
Kreis, ich walte Gau und walte Gruppe, den lieben Gott walte ich auch in 
der Bewegung, Orgamſation oder Kirche, der mein Blockwart angehört, ich 
bin immerfort unterwegs. Ich verſtehe zwar von dieſen Dingen gar nichts, 
aber ich habe eine ſolche Höllenangſt, daß ich irgendwo nicht ſein könnte, daß 
ich überall bin. Wenn ich bei mir zu Hauſe bin, verſammele ich mich ſelbſt, 
eröffne mich ſelbſt, erteile mir ſelbſt das Wort und ſchließe mich auch ſelbſt. 
Ich tue das alles nicht, weil ich dieſe Dinge einſehe, ſondern damit man 
nicht ſagen kann, ich täte es nicht. Ich ſehe mit Schrecken, daß ich immer 
noch mehr tun muß. In der Straßenbahn ſteht: „Raucht Batſchari! Trinkt 
Sinalco! Nimm Urbin —“ Muß ich das auch alles tun? Von der eigent⸗ 
lichen Sache begreife ich zwar nichts, aber ich will doch nicht auffallen. 
Vielleicht nimmt es mir doch einer übel, wenn ich einen Abend zu Hauſe 


bin. Darum laufe ich jeden Abend herum, einmal hierhin und einmal dort⸗ 
hin. Ich komme zwar in keiner der Organiſationen, denen ich angehöre, zu 
einer vernünftigen Arbeit — aber ich bin überall dabei, damit man mir ja 
nichts nachſagen kann. Einer hat einmal geſagt, daß der ganze National⸗ 
ſozialismus auf Freiwilligkeit und Gefolgſchaft beruht — das glaube ich 
nicht, meiner Anſicht nach muß ich immer nur, ich muß, ich muß, ich muß 
traben, laufen, und anweſend ſein — ich bin nämlich der ewige Untertan. 
Ich würde auch für jeden anderen traben, laufen und anweſend ſein; mein 
Urgroßvater trabte, lief und war anweſend für ſeinen Sereniſſimus, mein 
Großvater und mein Vater trabten, liefen und waren anweſend, wo es 
gewünſcht war — ich bin ihr Kind, der ewig Unfreie, Deutſchlands ewiger 
Untertan. Ich kann nichts aus innerer Hingabe tun, — ich tue alles, damit 
man mich ſieht — wie ich trabe, laufe und anweſend bin. | 


Der Beziehungsreiche. „Erlauben Sie einen Augenblick — ich 
muß gleich einmal mit dem Miniſterium telephonieren — ich kann Ihnen 
vertraulich ſagen, Staatsſekretär Parteigenoſſe Soundſo iſt ganz meiner 
Meinung — in einer ſehr internen Parteibeſprechung habe ich gehoͤrt — 
na, wiſſen Sie aber, an höchſten Orten gilt ſolche Anſicht, wie Ihre Anſicht, 
als ganz liberaliſtiſch (zum Auswechſeln marxiſtiſch, reaktionär uſw.) — 
ſolche Meinung dürfen Sie gar nicht ausſprechen, wie mir mein Freund, der 
die allerbeſten Beziehungen zum Gauleiter Soundſo hat, ſagt, gilt das 
geradezu als liberaliſtiſch — ich muß raſch einmal die Gauleitung anrufen — 
habe heute Abend eine Anzahl führender Parteigenoſſen bei mir — ſo etwas 
erledigen wir nur perſönlich — ich habe Zugang zu den höchſten Stellen — 
kann jeden Miniſter anrufen — glauben Sie bloß nicht, daß Sie da gang 
allein durchkommen, nur ich habe die Beziehungen — Beziehungen, Ver⸗ 
bindungen, ich, ich, ich N 

Im Vorzimmer eines Miniſteriums ſtöhnt der Amtsdiener hinter dem 
Schnurrbart einen ſtillen Seufzer heraus. Seit 11 Uhr ſitzt derſelbe Be⸗ 
ſucher, der immer wieder angelaufen kommt, mit ſeinem Geſchwätz 
immer noch da und will wieder vorgelaſſen werden. Er läßt es nicht. Er 
muß hier warten bis 1.30 Uhr, denn Punkt 1.30 Uhr hat er ſich mit zwei 
1 verabredet: „Direkt vorm Miniſterium, bitte direkt vorm Minis 

erium — da habe ich eine hochwichtige Konferenz“. Die Freunde hören es 
mit ſteigender Bewunderung. 

Der Wichtige. „Wiſſen Sie — ganz im Vertrauen — bei uns wird 
natürlich auch nur mit Waſſer gekocht. Da ſpielt eine ganz große Sache — 
wenn das herauskommt, wird es ein dicker Skandal — der ſteht auch ſchon 
wacklig — die Spannungen der beiden hohen Herren werden immer ſchlim⸗ 
mer. Sie dürfen es niemand ſagen, ich habe es aus allerbeſter Quelle, eine 
ganz neue Erfindung — höchſt bedrohliche Anzeichen, ich habe es ja gleich 
eſagt — Sie dürfen niemand etwas davon erzählen — Rohſtoffe, Deviſen, 
Devisen, Kriſe — wichtige Nachrichten — ernſte Sorgen — mir ſoeben eine 
ſehr hochgeſtellte Perſönlichkeit durchtelephoniert — vertraulich — geheim — 
nur zu Ihrer Information — der Reibi, wiſſen Sie ſchon? — Ich weiß auß 
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ſicherſter Quelle, ich weiß, ich weiß ... „Ich“ weiß an ſich gar nichts — aber 
ich bin fo wichtig, fo genau informiert, genaueſtens informiert. 
Oh, wie ſind ſolche informierten Zeitgenoſſen intereffant! Sie wiſſen 
alles, fie haben die beſten Verbindungen, fie flüftern, tuſcheln, erzählen und 
haben immer die neueſte Schweizer Zeitung. — m 5 

Bitte abblenden! Wir haben für heute genug auf der Platte, die Jagd⸗ 
beute hat ſich wieder einmal gelohnt. Zeitgenoſſen einer großen Zeit, die ihnen 
ihre Rätſel aufgibt. Haben wir Humor genug, ſie zu nehmen, wie ſie ſind. 
Der Humor iſt jene Kunſt, die mit dem einen Auge weinen und dem anderen 
Auge lachen kann. Sie iſt von allen Künſten die deutſcheſte Kunſt. Nur der 
Griesgram ſchimpft und kommandiert — der Weiſe macht es wie der Ein⸗ 
ſiedler Kroͤkel: = . „ 


| „Nur der rechte Vöſewicht Bu 
Lachet nicht und weinet nicht.“ 


Eg. Born: 1 n 1 
Wie kann der nationalſoz. Gemeinſchafts⸗ 
gedanke in den Betrieben gefördert werden? 


Jedenfalls nicht mit Worten, denn würde es ſo ſein, dann wäre die 
Stellung und Beantwortung dieſer außerordentlich wichtigen Frage nicht 
erforderlich. Da aber der Nationalſozialismus eine Weltanſchauung der Tat, 
nicht des Wortes, eine Religion des Herzens, nicht ein Lippenbekenntnis iſt, 
muß es auch eine der vornehmſten Aufgaben eines jeden Volksgenoſſen ſein, 
für die Durchdringung der Betriebe mit dieſer fundamentalen Erkenntnis 
nationalſozialiſtiſchen Geiſtes zu ſorgen. e en 

Eine geordnete Wirtſchaft in einem geordneten Staate, iſt einer der 
Hauptpunkte nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftspolitik. Nun, der Staat iſt 
geordnet, aber die Wirtſchaft noch nicht ganz, es wäre abwegig, dieſe Tat⸗ 
ſache nicht anerkennen zu wollen. Auch der deutſche Gemeinſchaftsgeiſt mar⸗ 
ſchiert, ohne Zweifel, aber hier und da iſt er noch gehemmt, ſtockt, ſtößt auf 
Überbleibfel vergangener, liberaliſtiſcher Methoden. Dann heißt es, ihn 
wieder flott zu machen, alle Widerftände zu überwinden, damit er gleich 


einem befruchtenden Strom alle Zweige der deutſchen Wirtſchaft erfaſſen 


und fie beleben kann. 


Nationalſozialismus muß vorgelebt ſein, der Führer des Betriebes wäre 


ſchlecht beraten, wenn er von ſeiner Gefolgſchaft nationalſozialiſtiſche Tugen⸗ 
den erwartet oder verlangt, deren er ſelber bar iſt. Der Gemeinſchafts⸗ 


gedanke kann nie gedeihen, wenn er ſich auf den Zeitpunkt einer gemeinſamen 


Wanderung oder Zuſammenkunft beſchränken würde. Er muß im Gegenteil 
Tag für Tag, Stunde um Stunde, in den Betrieben gepflegt und aus⸗ 
geführt werden. Kamerabfchaftliche Abende find ſchön und gut, aber auch 
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nur dann, wenn ſich der ihnen innewohnende, gute Geiſt auch in den Bes 
trieben niederläßt und ſeßhaft wird. Was bei einer gemeinſamen Wanderung 
durch die Schönheiten deutſcher Erde oder bei einem frohen, ungezwungenen 
Zuſammenſein vorbereitet wird, muß in den Betrieben praktiſch erprobt und 
beendet werden, dann iſt es um den deutſchen Gemeinſchaftsgedanken in den 
Betrieben gut beſtellt. Erſt dann wird Arbeit Segen und Gewinn zugleich 
fein, wenn fie im Sinne der Gemeinſchaft ausgeübt wird. 2 

Der deutſche Arbeiter der Fauſt und der Stirn hat ein feines Gefühl 
dafür, wie ſein Unternehmer ſeinen Leiſtungen gerecht wird. Er ſieht nicht 
immer und in erſter Linie nur auf den baren Entgelt ſeiner Anſtrengungen, 
ſondern hat auch dafür ein empfängliches Herz, wenn er feſtſtellen kann, 
daß auch er wieder ein vollwertiges Mitglied der deutſchen Familie iſt und 
als ſolches angeſehen wird. Er arbeitet gern und willig, wenn er weiß, daß 
er nicht mehr „wohlwollend“, ſo wie früher, ſondern gerecht und voll⸗ 
wertig anerkannt wird. Und es iſt eine Binſenwahrheit, daß jeder Betrieb, 
R gut und veibungslos läuft, der dieſen Grundſätzen 
treu bleibt. | 

Bis zum 30. Januar 1933 war der Arbeiter der Fauſt von feinem 
Kameraden der Stirn durch turmhohe, lächerliche Schranken getrennt. Durch 
jenen Dünkel, der in dem arbeitenden Volksgenoſſen des Betriebes eben nur 
den „Arbeiter“ ſah, wogegen natürlich dieſer ſich wieder kräftig gegen die 
„Schreiberſeelen“ hinter den blanken Fenſtern der Büros wandte. Dieſe 
Schranken ſind niedergeriſſen, nur hier und da findet ſich noch ein ſchäbiger 
Mauerreſt, ein kläglicher Schutthaufen dieſer widerſinnigſten und verächt⸗ 
lichſten aller früheren, liberaliſtiſchen Anſchauungen. Der Gemeinſchafts⸗ 
gedanke in den Betrieben wird um ſo nachhaltiger gefördert und befeſtigt 
werden, je eher es gelingt, dem letzten Reſt des Dünkels den Garaus zu 
machen. Das wird um ſo ſchneller der Fall ſein, je eher man erkennt, daß 
Fauſt und Stirn ſich ergänzen, aber niemals abſondern können und ſollen. 
Es follten nur noch betriebliche Veranſtaltungen organiſiert werden, an 
denen ſich ſowohl die Arbeiter der Fauſt wie auch die der Stirn vollzählig 
und ungezwungen beteiligen können und ſollen. 

Den Amtswaltern der NSDAP. und den aus ihr hervorgegangenen 
Organiſationen obliegt eine der vornehmſten Aufgaben, indem ſie ihren Volks⸗ 
genoſſen in den Betrieben mit gutem Beiſpiel vorangehen und den Gemein⸗ 
ſchaftsgedanken nicht mit Worten, ſondern mit Taten vorleben. Es hat gar 
keinen Zweck, den Arbeitskameraden zum Eintritt in die RSV. oder zur 
Mitarbeit am Winterhilfswerk zu bewegen, wenn der Amtswalter ſich ſelbſt 
nicht dazu verſtehen kann. Der Lohn des deutſchen Arbeiters iſt zu gering, 
gewiß, und trotzdem opfert er noch gern, denn das Los tauſender arbeits⸗ 
loſer Volkegenoſſen iſt noch geringer wie das ſeine. Aber das opfern würde 
ihm noch leichter gemacht, wenn er ſähe, daß der Gemeinſchaftsgedanke 
ſeinen prägnanteſten Ausdruck darin findet, daß das Opfer eben Gemeingut 
des ganzen Volkes iſt. „Einer für alle und alle für einen“, mit dem Er⸗ 
kennen und Befolgen dieſer echt nationalſozialiſtiſchen Theſe ſteht und fällt 
der Gemeinſchaftsgedanke in den Betrieben. | 
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Der deutſche Arbeiter iſt der qualifizlerteſte, aber auch der diſzipllnierteſte 

Arbeiter der Welt. Es könnte manchem, heute noch ſo „unentwegten“ Unter⸗ 
nehmer mit dem berüchtigten Herrenſtandpunkt nicht ſchaden, wenn er ſich 
überlegen würde, daß Difzipfin nicht bei allen Arbeitern der Welt eine vor⸗ 
nehme Tugend iſt. Im „erſten und einzigen Arbeiterſtaate der Welt“, in 
Rußland, würde ihm die Fauſt der kommuniſtiſchen „Genoſſen“ auf den 
Schreibtiſch praſſeln, wenn er etwa ſeinen eigenen Weg gehen würde. Dort 
wäre er nur „Genoſſe“, im nationalſozialiſtiſchen Reich der Zucht und Ord⸗ 
nung iſt er aber der Führer ſeines Betriebes und ſeiner Gefolgſchaft und hat 
daher auch die Pflicht, mit gutem Beiſpiel voranzugehen. Daß im heutigen 
Deutſchland kommuniſtiſche Wirtſchaftsmethoden und Experimente nicht mögr 
lich find, iſt ein ausſchließliches und alleiniges Verdienſt des Nationals 
ſozialismus. Auch das würde den Gemeinſchaftsgedanken fördern, wenn die 
noch abſeits ſtehenden Unternehmer und Wirtſchaftsführer dieſer Tatſache 
dankbare Anerkennung zollen würden. Etwaige Spekulationen auf abermalige 
Anderungen der politiſchen Struktur im Reiche würden einen bedenklichen 
Mangel an Weitblick, eine bemitleidenswerte Naivität ſolcher Spekulanten 
verraten und ſie von ſelbſt der Fähigkeiten entledigen, einem Wirtſchafts⸗ 
ebilde als Führer zu dienen. Denn der Nationalſozialismus hat ſeine Macht 
eſt im Volke verankert, bis in die kleinſte Zelle hinein iſt das politiſche, 
kulturelle und wirtſchaftliche Gedankengut des Nationalſozialismus veräſtelt, 
er iſt die deutſche Zukunft für Jahrtauſende. | en 

90 Prozent bekannten ſich am 19. Auguſt zum deutſchen Gemeinſchafts⸗ 
gedanken, alſo ſtehen noch 10 Prozent abſeits. Auch dieſe müſſen noch ge⸗ 
wonnen werden, damit der unverfälſchte Gemeinſchaftsgedanke 100prozentig 
marſchiert. Im ruſſiſchen „Arbeiterparadies“ würde man dieſe „Unent⸗ 
wegten“ zum ewigen Verſtummen bringen, oder man würde ſie auf Lebens⸗ 
zeit verſchwinden laſſen. Das nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaftsgefühl ver⸗ 
ſchmaͤht dieſe blutrünſtigen Bekehrungsmethoden, es läßt dem noch abſeits 
Stehenden Zeit, ſich der deutſchen Gemeinſchaftsidee freiwillig und unvor⸗ 
eingenommen anzuſchließen. Auch die heute noch Murrenden und Kits 
ſierenden werden ſich eines Tages dem Gemeinſchaftsgedanken zur Verfügung 
ſtellen, überzeugt und beſiegt durch die beſſere Waffe des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Geiſtes, der in der ganzen Welt nicht ſeines gleichen hat. 

Darum heraus aus den Betrieben mit allen ſchäbigen Überbleibſeln 


marxiſtiſch⸗liberaliſtiſcher Anſchauungen, heraus mit den in gleichem Maße 


verkalkten gelben, roten, blauen und ſchwarzen Anſichten und Meinungen. 
Alle Volksgenoſſen ziehen an einem gemeinſamen Strick in einträchtiger, 
ehrlicher Kameradſchaft. Dann erſt wird der deutſche Gemeinſchaftsgedanke 
in den Betrieben zur höchſten Blüte ſich entfalten. Jedem anſtändigen 
Deutſchen muß der Ausſpruch des Leiters der Deutſchen Arbeitsfront, 
Dr. Robert Ley, zum Leitmotiv feines Handelns werden, der da ſagt: 


„Sozialismus iſt Kameradſchaft, Nationalfogialismus 
die kameradſchaftliche Schickſalsgemeinſchaft eines 
N | ganzen Volles“ - ur. 
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Richard Blaſius: \ 


10 Gebote für den Propagandiſten 


Wie er nicht ſein ſoll. 


Entwickle niemals eigene Entſchlußkraft! Es iſt jederzeit bequemer, nur 
den Anordnungen des Hoheitsträgers nachzukommen. Einmal erſpart man 
dadurch viel Zeit, die man für nützlichere Beſchäftigungen anwenden kann, 
denn die Arbeit in der PO. iſt ja nur deswegen da, damit man Uniformen 
ſpazieren tragen kann. Zum anderen kann man ſich dadurch vor jeder Ver⸗ 
antwortlichkeit mit der Entſchuldigung drücken, der Hoheitsträger habe es 
angeordnet, man ſei ja nur ausführendes Organ. Will man ſich trotzdem den 
Anſchein geben, als wolle man gern ſelbſtändig arbeiten, ſo braucht man ja 
nur dem Hoheitsträger hinter ſeinem Rücken den Vorwurf machen, er gäbe 
ſeinen Leuten keine Selbſtändigkeit des Handelns. 


2. 

Beſchneide das kurze Leben von Plakaten dadurch, daß du fie ſtets nur 
anzweckſt, ftatt fie anzukleben. Sie find nämlich deswegen mit vieler Sorgfalt 
don Künſtlerhand entworfen worden, damit ſie ein recht kurzlebiges Daſein 
führen. Was dann Wind und Wetter übrigläßt, laſſe auch du ruhig weiter⸗ 
hängen! Die flatternden Papierfetzen bringen Abwechſlung in das troſtloſe 
Bild kahler Wände und Mauern. 


3. 
Betrachte dein Amt ſeit dem 30. Januar 1933 als einen Ruhepoſten, da 
ja nun Aufklärung nicht mehr vonnöten iſt. Wird ſie trotzdem verlangt, dann 
ſicher nur, um dich zu beläſtigen. 


4. 

Unternimm auch niemals den geringſten Verſuch, dich ſelbſt durch die 
Parteiſchulung klüger machen zu laſſen, als du ſo ſchon biſt oder es wenig⸗ 
ſtens zu ſein glaubſt! Aus Gebot drei geht ja die Zweckloſigkeit auch deiner 
Schulung glatt hervor. 


5. 

Wenn du aber wirklich predigen ſollteſt, fo richte dein eigenes Leben ja 
nicht nach deinen Worten ein! Was du von andern verlangſt, haben dieſe 
doch niemals von dir ſelbſt in erſter Linie zu verlangen. Stelle an die Spitze 
deiner Werbetätigkeit ſtets den Satz: „Richtet euch nach meinen Worten, 
aber nicht nach meinem Tun!“ 

Sieh die PO. als eine Zuſammenfaſſung aller aufgelöſten Vereine an 
und richte danach deine Tätigkeit ein! Kommſt du übrigens von der Vereins⸗ 
nn. herüber, fo bift du ja von vornherein der gegebene Mann für dein 
neues Amt. 


7. 
Stößt du bei deiner Werbetätigkeit auf die mit vollem Rechte ſo beliebten 
Zeitgenoſſen, die jeden ihrem Überfluffe entlockten Pfennig als ein Opfer 
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anſehen, über das fie ächzen und ſtöhnen müſſen, fo ftöhne ruhig mit und 
erkläre, daß du das alles ſehr wohl einſiehſt, aber von Amts wegen eben gute 
Miene zum böſen Spiel machen müßteſt. Deine Sache iſt es ja nicht, Nörgler 
und Miesmacher durch ſachliche Aufklärung bekehren zu wollen. Du könnteſt 
dich dadurch leicht unbeliebt bei ihnen machen. 
8. 

Pokuliere wacker bei allen Verſammlungen, die du einberufen mußt! 

Bacchus iſt dort der Gott der Redekraft, wo es nicht auf den Inhalt ankommt. 


9. 
Benütze jede Gelegenheit, in der Offenklichkeit über Arbeitsüberlaſtung 
von ſeiten der Partei zu klagen. Darin liegt eine große Werbekraft, ganz 


beſonders dann, wenn du es am Stammtiſche nach achtſtündiger Sitzung 


erzählſt. Und Werbung iſt doch nun einmal deine Sache. 

10. 
Paſſe niemals Anordnungen allgemeiner Natur deinen örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen an, ſondern begegne ihnen mit der ſtereotypen Redensart: Das 
geht bei uns nicht. Rationell arbeiten, heißt nämlich Zeit erſparen! 


dus der Draxis - ir die Draxis 


Huge Ringler 


Neuordnung des politifchen Rednerſtabes 


Im Heft 8 unſerer Zeitſchrift „Wille 
und Weg“ waren unter dem Titel „Der 
Redner, der aktivſte Träger der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Propaganda“ die Grundzüge 
der Neuorganiſation des Rednerſtabs der 
Partei behandelt worden. Mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1935 iſt der Neuaufbau des politi⸗ 
5 Rednerſtabs abgeſchloſſen und wer⸗ 
en die Redner mit Aushändigung der von 
der „ͤ5„ an, ausgegebenen 
neuen Ausweiſe in den Rahmen dieſes 
Neuaufbaues eingereiht und gleichzeitig in 
die entſprechenden Dienſtränge der Politi⸗ 
ſchen Organiſation eingegliedert. 

Verſchiedene Anfragen uſw. geben Ver⸗ 
anlaſſung, ausdrücklich darauf hinzuweiſen, 
daß von dieſer Neuorganiſation nur die 
ſogenannten politiſchen Redner der 
Partei, alſo jene Parteigenoſſen, die in 
rein politiſchen Verſammlungen oder 
Kundgebungen über rein politiſche 


Themen ſprechen, erfaßt werden. 


Der Zweck dieſes Neuaufbaues des 
politiſchen Rednerſtabs war verſchiedener 
rt. 

Erſtens: In den erſten Monaten der 
Machtübernahme bis zur Verkündung der 
Aufnahmeſperre in die Partei, haben Mil⸗ 
lionen Volksgenoſſen ihren Zutritt zur 
NSDAP. erklärt und unter dieſen Millio⸗ 
nen Volksgenoſſen und heutigen Partei⸗ 
genoffen hat ſich ein beachtenswerter Teil 
efunden, der nach ſeiner Aufnahme, bzw. 
nach der A feines Aufnahmegeſuchs, 
ſich als Redner betätigt hat. 1 
in kleineren Städten und in Dörfern, die 
bis zur Machtübernahme nur eine kleine 
Ortsgruppe aufzuweiſen, und die einen ge⸗ 
wiſſen Mangel an geeigneten Rednern zu 
verzeichnen hatten, waren zahlreiche neue, 
nach der Machtübernahme eingetretene Par⸗ 
teimitglieder als Redner in Sprechabenden, 
Verſammlungen und Kundgebungen ein⸗ 
geſetzt worden. Es iſt bereite in den Muse 
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führungen des Auguſt⸗Heftes darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß, wer berufen erachtet 
wird, als Redner und Künder der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zum deut⸗ 
ſchen Volke zu iat nicht nur erkennt⸗ 
fene ationalſozialiſt ſein muß, 
ſondern dieſe 15 nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung bereits in der Zeit des 
Kampfes unter Beweis geſtellt 
haben muß. Durch dieſe Forderung ſoll 
nicht eine 5 der Parteigenoſſen 
erfolgen, a 
Unterſchied anerkannt werden, der zwiſchen 
einem Nur⸗Parteimitglied und einem Par⸗ 
teigenoſſen beſteht, der berufen iſt, die neue 
Weltanſchauung anderen zu lehren, an⸗ 
dere mit dem Inhalt dieſer Weltanſchau⸗ 
ung bekannt zu machen und ſie für die 
deen dieſer Weltanſchauung zu begeiſtern. 
ie nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung 
hat ihre, heute das ganze deutſche Volk 
erfaſſende Stellung nicht durch Buchweis⸗ 
heiten oder durch wiſſenſchaftlich aufgezo⸗ 
gene Vorleſungen uſw. erreicht, ſondern 
ausſchließlich nur im und durch den 
Kampf, wie er auf der Straße ſowohl, 
wie in den Verſammlungsräumen geführt 
wurde. Der heutige Parteigenoſſe, der nach 
der Machtübernahme ſeinen Eintritt in die 
NSDAP. vollzogen hat, hat dieſen Kampf 
ſelbſt nicht mitgemacht, er kennt das 
nicht, was der alte Kämpfer der Bewegung 
in den Jahren dieſes Kampfes gelernt hat, 
aber auch nicht, was dieſer in der Kampf⸗ 
zeit durchgemacht hat, und um ſeiner Welt⸗ 
anſchauung willen hat erdulden müſſen. 
Dieſer neue Parteigenoſſe würde in der 
überwiegenden Zahl der Fälle ſeine Aus⸗ 
führungen nur auf das durch Studien über 
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung 
erworbene Wiſſen halten können. Die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt aber 
auch nunmehr, da ſie die Weltanſchauung 
des deutſchen Volkes geworden iſt, auf dem 
kämpferiſchen Gedanken aufgebaut. 
In dieſem kämpferiſchen Geiſt ſprechen 
kann aber nur der „ der den 
Kampf ſelbſt erlebt und mit⸗ 
gemacht hat. ö 


Zweitens: Durch die Neuorganiſation 
des Rednerſtabs hat die Reichspropaganda⸗ 
leitung wieder einen klaren Überblick 
über die ſowohl im Reich, wie in den 
Gauen und in den Kreiſen zur Vers 
au ſtehenden Redner erhalten. 

ieſe Kenntnis iſt insbeſondere für die 
Durchführung von kurzen, aber ſchlagartig 


er der immerhin beſtehende 
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zum Einſatz gelangenden Verſammlungs⸗ 
wellen erforderlich. Die Reichspropaganda⸗ 
leitung muß in einem ſolchen Fall genau 
wiſſen, wie viele Redner im Reich auf die 
einzelnen Gaugebiete verteilt ſind. An 
Hand dieſer bekannten Zahl der politiſchen 
Redner und ihrer Verteilung über das 
Reichsgebiet iſt dann auch ſofort die Feſt⸗ 
ſtellung zu treffen, welcher Zeit es bedarf, 
um in einer Verſammlungswelle auch die 
letzte und kleinſte Gemeinde zu erfaſſen, 
d. h. ſie mit einem Redner zu beſchicken. 
In einigen Fällen haben die Gaupropa⸗ 
andaleitungen zweifellos nur eine geringere 
Zahl von Gau⸗ und Kreisrednern gemeldet, 
als ſie tatſächlich für die Durchführung 
von Verſammlungen zur Verfügung haben. 
Dieſe Feſtſtellung iſt bei einem Vergleich 
der eingegangenen Karteikarten mit aus 
der preſſe veröffentlichten Verſammlungs⸗ 
terminen getroffen worden. In diefen 
Preſſeveröffentlichungen tauchen die Na⸗ 
men von manchmal ſehr bekannten Rednern 
auf, die aber unter den eingereichten Kar⸗ 
teikarten fehlen. Es iſt anzunehmen, daß 
dieſe Gaupropagandaleitungen bei der Aus⸗ 
fertigung der Karteikarten glaubten, nur 
jene Parteigenoſſen, die aus ſchließlich 
Redner ſind, melden zu müſſen, nicht 
aber jene, die z. B. irgendeinen Rang im 
Gau, im Kreis oder in der Ortsgruppe 
einnehmen und die für Verſammlungsfeld⸗ 
züge uſw. ſich als Redner zur Verfügung 
ſtellen, ſei es im eigenen Arbeitsgebiet oder 
in fremden Arbeitsgebieten. Ein entſprechen⸗ 
des Rundſchreiben wird darüber den Gaus 
propagandaleitungen Klarheit geben, daß 
auch dieſe Parteigenoſſen, wenn ſie in 
öffentlichen Verſammlungen oder Kund⸗ 
gebungen ſprechen, der Reichspropaganda⸗ 
leitung als Redner gemeldet ſein und im 
Beſitz des neuen Rednerausweiſes fein müfs 
ſen. Die Reichspropagandaleitung verlangt, 
daß, wer immer auch in öffentlichen Vers 
ſammlungen oder Kundgebungen ſpricht, 
nicht allein durch das von ihm ſonſt bes 
kleidete Amt dazu berechtigt iſt, ſondern 
nur, wer auch die entſprechende Eignung 
beſitzt. Dieſe wird durch die Ausſtellung 
des Rednerausweiſes beſcheinigt. Es gibt 
Fälle, in denen ein Ortsgruppenleiter, ohne 
der Reichspropagandaleitung als Redner 
bekannt zu ſein, im Kreisgebiet ſeiner Orts⸗ 
gruppe in öffentlichen Verſammlungen oder 
Kundgebungen ſpricht, und der der Anſicht 
iſt, daß er die Berechtigung zu dieſem Auf⸗ 
treten durch feine Eigenſchaft als Ortz⸗ 
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gruppenleiter beſitzt. Es iſt dabei darauf 
inzuweiſen, daß dann auch ein anderer 
Ortsgruppenleiter, deſſen Können auf red⸗ 
neriſchem Gebiet nicht gerade ſehr groß iſt, 
ebenfalls für ſich in Anſpruch nehmen 
könnte, ſich redneriſch in der Offentlichkeit 
zu betätigen und dadurch mehr Schaden 
als Nutzen ſtiften würde. Aus dieſem Bei⸗ 
ſpiel ergibt ſich eindeutig, daß nicht im 
ſonſt eingenommenen Rang die Berech⸗ 
tigung dafür liegen kann, auch als Redner 
aufzutreten. 


Drittens: Die Entwicklung ſeit der 
Machtübernahme hat es unbedingt erfor⸗ 
derlich gemacht, daß die Reichspropaganda⸗ 
leitung in die Lage verſetzt wird, feſtſtellen 
zu können, wer alles ſich im geſamten 
Reichsgebiet, ſei es als Reichs-, Gau⸗ oder 
Kreisredner betätigt. Eine gleiche Über⸗ 
ſicht über die in ſeinem Arbeitsgebiet 
redneriſch tätigen Parteigenoſſen zu erhal⸗ 
ten, war auch ein dringendes Erfordernis 
für den Gaupropagandaleiter, wie auch 
für den Kreispropagandaleiter. Es ſind 
eine Reihe von Fällen zu verzeichnen, in 
denen weder die Reichspropagandaleitung, 
noch die dafür zuſtändigen Gaupropaganda⸗ 
leitungen oder die Kreispropagandaleilun⸗ 
gen über die en eines plötzlich in ihrem 
Arbeitsgebiet auftauchenden Redners unter⸗ 
richtet waren. Selbſtbeförderungen zu 
Reichs⸗ oder Gaurednern haben dazu ge⸗ 
führt, daß ſolche Parteigenoſſen angeſetzt 
wurden, ohne daß die zuſtändigen Stellen 
den Betreffenden überhaupt kannten. Wer 
in Zukunft als Reichs⸗Gau⸗ oder Kreis: 
redner in öffentlichen Verſammlungen oder 
Kundgebungen ſpricht, muß im Beſitz eines 
entſprechenden Rednerausweiſes der Reichs⸗ 
propagandaleitung ſein. Kann der betref⸗ 
fende Parteigenoſſe einen ſolchen Ausweis 
nicht vorzeigen, dann iſt er nicht zur Kennt⸗ 
nis der Reichspropagandaleitung gelangt 
und ſomit nicht in den neu aufgebauten 
Rednerſtab eingereiht. 


Der in Heft 8 veröffentlichte Aufſatz 
über die Rednerfrage hatte feiner Zeit dazu 
geführt, daß eine Reihe von Parteigenoſ⸗ 
ſen, die bis dahin noch nicht redneriſch 
tätig waren, an die Reichspropagandalei⸗ 
tung perſönlich oder ſchriftlich das Erſuchen 
ſtellten, als politiſche Redner anerkannt 
zu werden. Es ſei deshalb auf folgendes 
hingewieſen: Jeder Parteigenoſſe, der bis⸗ 
her noch nicht redneriſch tätig war (aber 
lelbſtvexſtändlich vor dem 1. Januar 1933 
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der Bewegung als Mitglied angehörte) 
und der nunmehr als Redner eingeſetzt 
werden möchte, hat ſich in jedem Fall 
ausſchließlich an die für ihn zuſtändige 
Kreis propagandaleitung zu wenden. An 
dieſer Stelle wird ihm dann der entſpre⸗ 
chende Beſcheid erteilt, ſei es, daß eine 
Ablehnung infolge Überſetzung des Redner⸗ 
ſtabs erfolgt, oder aber daß der anfragende 
Parteigenoſſe zum Beſuch einer Redner⸗ 
ſchule uſw. angewieſen wird. Jeder Red⸗ 


ner der Bewegung muß feine Laufbahn 


an der unterſten Stelle, und das iſt für 
ihn der Kreis, beginnen. Befähigte Kreis⸗ 
redner werden durch die Gaupropaganda⸗ 
leitung zu Gaurednern ernannt. Die Reichs⸗ 
propagandaleitung iſt nur für die Ernen⸗ 
nung bzw. Anerkennung als Reichsredner 
zuſtändig. Reichsredner aber kann nur wer⸗ 
den, wer ſich bereits als Kreis- und ſpäter 
als Gauredner im beſonderen Maß bewährt 
hat. Den Entſcheid über die Anerkennung 
als Reichsredner trifft der Reichspropa⸗ 
gandaleiter. 


Die Neuorganiſation des Rednerſtabs 
umfaßt, wie ſchon einmal feſtgeſtellt, nur 
die politiſchen Redner. Von dieſer Re⸗ 
gelung nicht betroffen werden die ſoge⸗ 
nannten Fach redner, alſo jene Partei⸗ 
genoſſen, die von Unter⸗ und Nebenglie⸗ 
derungen der Partei, wie Deutſche Arbeits⸗ 
front, Reichsnährſtand, NS.⸗Hago uſw. 
als Redner aufgeſtellt worden ſind. Die 
Arbeit der Reichspropagandaleitung auf 
dem Gebiet des Rednerweſens iſt jedoch 
darauf gerichtet, auch für dieſe Redner 
eine ähnliche oder gleichlaufende Regelung 
herbeizuführen. Dies iſt um ſo mehr not⸗ 
wendig, als auch der Fachredner im natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Sinn über das von ihm 
behandelte Fachgebiet nur dann ſprechen 
kann, und dieſes Gebiet nur dann im wirk⸗ 
lich nationalſozialiſtiſchen Geiſt erläutern 
kann, wenn er ſelbſt Nationalſozialiſt iſt. 
Es gibt keinen Fachredner, der ausgeſpro⸗ 
chen nur die Technik und die Arbeit eines 
Fachgebietes behandeln kann, ohne nicht 
auch auf politiſche Gebiete übergreifen zu 
müſſen und insbeſondere ohne nicht die 
Behandlung ſeines Fachgebietes von den 
Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung aus durchzuführen. Auch vom 
Fachredner muß verlangt werden, daß er 
gleich dem politiſchen Redner in jeder Hin⸗ 
ſicht Gewähr dafür bietet, daß ſeine Aus⸗ 
führungen vom Geiſt der natienalſozialiſti⸗ 
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ſchen Weltanſchauung ducchdrungen find, 
und daß er ſelbſt ein nationalſozialiſtiſcher 
Kämpfer iſt. 

Ei weiteren iſt dieſe Regelung der 
Fachrednerfrage aber auch erforderlich, um 
auch auf dieſem Gebiet eine genaue Kon⸗ 
tolle über die im Reichsgebiet tätigen 


Dicar Schweichler: 
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Redner uſw. zu beſitzen. Daß dieſer Auf⸗ 
und Ausbau in der ſorgfältigſten Art ers 
folgen muß, und dadurch nur ſchrittweiſe 
vor ſich gehen kann, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Die kommenden Monate werden aber auch 
auf dieſem Gebiete eine Löſung biefer Frage 
bringen. 


Zellenbüchereien? 
Eine Anregung, wo ſie hinpaßt. 


„Das Buch muß wieder ins Volk 
hinein!“ So rief Dr. Goebbels in feiner 
Anſprache bei Eröffnung der Woche des 
Deutſchen Buches. Der Sinn dieſes Wor⸗ 
tes war ein doppelter. In erſter Linie war 
mit ihm wohl gemeint, daß das deutſche 
Buch mehr wie bisher io nach Form und 
Inhalt an die breiten Kreiſe des Volkes 
wenden müſſe. Der Ruf galt inſoweit alſo 
dem deutſchen Schriftſteller. Aber er war 
zugleich ein Weckruf an Alle, das deutſche 
Buch mehr als bisher in die breiten Kreiſe 
des Volkes hin einzutragen. Und mit 
dieſer Seite des Wortes ſollen die nach⸗ 
ſtehenden Zeilen ſich beſchäftigen. 

Es iſt eine der Aufgaben der politiſchen 
Leiter, das Buch ins Volk hineinzutragen. 
Eine hohe und ſchöne, le er aber nicht 
überall genügend beachtete Aufgabe. Zwar 
ging man hier und da an Schaffung von 
Ortsgruppen⸗Büchereien. Nur zu häufig 


blieb es hierbei jedoch bei bloßen Anſätzen. 


Die Hauptſchwierigkeit beſtand daran, daß 
eine ganze Ortsgruppe in der Regel ein zu 
umfangreiches Gebilde iſt. Der Bücher⸗ 
beſtand einer Ortsgruppen⸗Bücherei muß 
daher ein ſehr großer ſein, wenn aus ihm 
alle Mitglieder der Ortsgruppe verſorgt 
werden ſollen. Auch haftet dem ganzen Ap⸗ 
parat leicht eine gewiſſe Schwerfälligkeit an. 
Alles das hatte nicht ſelten zur Folge, daß 
die Ortsgruppen⸗Bücherei eine bloße Büche⸗ 
tei der politiſchen Leiter wurde, und ſelbſt 
als ſolche bei mangelnder Straffheit der 
Organiſation und vor allem infolge häufis 
gen Wechſels der politiſchen Leiter ein nur 
melde Daſein führte. Gerade die 
breiten Maſſen des Volkes gingen bei ſol⸗ 
chen . leer aus. 


„das Buch muß wieder ins Volk 


hinein!“ Und das Volk will auch wieder 
gm Buche. Man muß ihm nur die Wege 


dahin öffnen. Einer dieſer Wege aber eben 
iſt Schaffung von Zellen⸗Büchereien. 

Wie oft ward mir, wenn ich ein Sellens 
mitglied aus den Vierteln der Armut 
fragte, ob er dieſes oder jenes Standard⸗ 
Buch der NSDAP. geleſen habe, die Ant⸗ 
wort: „Ich möchte es wohl leſen, aber 
ich habe kein Geld, es mir anzuſchaffen“. 
Selbſt des Führers „Mein Kampf“ kanns 
ten viele von ihnen nur dem Titel nach. 
Der politiſche Leiter mache ſich doch einmal 
die Mühe, die ihm anvertrauten Seelen 
Mann für Mann und Frau für Frau zu 
befragen. Das Ergebnis wird beſchämend 
ſein. Beſchämend vor allem auch darum, weil 
dieſes Leſenwollen und Nichtleſenkönnen in 
den weitaus meiſten Fällen, nämlich bei 
den breiten Maſſen auf bloßen Geldmangel 
zurückzuführen iſt. Beſchämend, weil da 
bei einigem Nachdenken und gutem Willen 
des politiſchen Leiters Abhilfe weitgehendſt 
möglich wäre und zwar — im Wege der 
Zellenbücherei. Sie verhilft zu einem koſten⸗ 
loſen Leſen guter deutſcher Bücher denjeni⸗ 
gen Kreiſen, bei denen die Koſten bisher 
dem Leſen hinderlich waren. 

Aber auch diejenigen Volksſchichten, die 
minder auf jeden Pfennig zu ſehen 
brauchen, werden von der Einrichtung der 
Zellenbücherei Nutzen haben. Mehr oder 
weniger muß ſchließlich faſt ein jeder von 
uns rechnen, und fo unterbleibt mit Nück⸗ 
ſicht auf den Koſtenpunkt bei dieſem Pg. 
die Anſchaffung jenes, und bei jenem Pg. 
die Anſchaffung dieſes Buches, das er an 
ich ganz gerne leſen möchte. Es kann zu⸗ 

m der großen Mehrzahl ganz isser, 

ar nichts ſchaden, wenn ſie ihr Wiſſen, 

insbeſondere auf parteipolitiſchem Gebiete 

weiter vertiefen und ſich nicht an der 

1 einiger Schlagworte genügen 
en. 
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Den Grundſtock der Zellenbücherei bil⸗ 
den zweckmäßig Bücher, welche die einzelnen 
Zellenmitglieder aus ihren eigenen Beſtän⸗ 
den zur Verfügung ſtellen. Faſt jeder Pg. 
hat in ſeinem Bücherſchrank das eine oder 
andere gute deutſche Buch, das einmal und 
dann nie wieder geleſen, ſein weiteres Da⸗ 
fein zweck und nutzlos im Bücherſchrank 
verträumt. Von ihnen gilt es ſich zu tren⸗ 
nen, damit ſie weiteren Nutzen wirken. 
pe einer Zellenverſammlung oder noch 

eſſer in Verſammlungen der Blocks mag 

der Zellenleiter hierfür Propaganda machen. 
Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß er — 
Teider — mancherlei Widerſtänden begegnen 
wird; man widerſpricht nicht, ſtimmt aber 
auch nicht ausdrücklich zu, ſondern ſtellt ſich 
auf paſſive Mefiftenz ein. Aber das wäre 
ein ſchlechter Sellenleiter, der ſich durch 
derlei abſchrecken ließe. Iſt gar nicht weiter⸗ 
zukommen, ſo empfiehlt ſich, durch die 
Blockleiter die Zellenmitglieder zur Auf⸗ 
ſtellung einer Liſte ihrer parteipolitiſchen 
Bücher zu veranlaſſen. Einer entſprechenden 
Aufforderung werden die geldlich beſſer ge⸗ 
ftellten Kreiſe meiſt nachkommen, denn nie⸗ 
mand von ihnen möchte gerne in den Ver⸗ 
dacht kommen, überhaupt keine Partei⸗ 
literatur zu beſitzen. Auf Grund dieſer 
Liſten iſt dann das einzelne Zellenmitglied 
auf Hergabe des einen oder anderen ge⸗ 
eigneten Buches perſönlich zu bearbeiten. 
Der oft einwandsweiſe geäußerten Be⸗ 
fürchtung, die Bücher entweder gar nicht 
oder beſchmutzt und beſchädigt zurückerhal⸗ 
ten, begegnet man mit dem Anheimſtellen, 
die Bucher als Leihgabe zur Verfügung 
zu ſtellen und zunächſt einen Verſuch mit 
weniger koſtbaren Büchern zu machen. 


Bei nur einigermaßen geſchicktem Vor⸗ 
gehen wird ſo ein immerhin nicht ganz un⸗ 
anſehnlicher Grundſtock für die Bücherei 
ſich zuſammenfinden. 


Als zweiter Schritt gilt es dann, einige 
bemitteltere Zellengenoſſen dafür zu gewin⸗ 
nen, einen kleinen monatlichen Beitrag 
für Erwerb weiterer Bücher zu zeichnen. 
Das pflegt unſchwer zu gelingen. Große 
Mittel ſind dazu ja nicht erforderlich; 
koſten die Hefte der „Nationalſozialiſtiſchen 
Bibliothek“ oder der „Nationalſozialiſtiſchen 
Monatshefte“ und die Broſchürenreihe der 
Reichspropagandaleitung ſowie eine ganze 
Anzahl anderer guter deutſcher Bücher doch 
nur wenige Groſchen. Im Einzelfall wird 
ei im Laufe der Zeit auch möglich ſein, 
dieſen oder jenen Pg. zu beſtimmen, das 
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eine oder andere koſtſpieligere Buch für die 
Bücherei geſchenkweiſe anzuſcha, fen. 
Dieſe geſamten Bücherkäufe dienen dann 
wieder den Belangen des Schriftſtellertums 
und des Buchhandels. Der Einwand, daß 
die Einrichtung von Zellenbüchereien dem 
Buchhandel Abbruch tun, da mancher, der 
ſonſt ein Buch kaufen würde, ſtatt deſſen 
von der koſtenloſen Benutzung der Zellen⸗ 
bücherei Gebrauch macht, iſt alſo unrichtig. 
Durch die Benutzung der Bücher werden 
zudem die weiteſten Kreiſe zum Leſen er⸗ 
zogen und emporgezogen, ihr Intereſſe für 
wertvolle deutſche Lektüre wird ſomit mehr 
und mehr geweckt, was gleichfalls ſich zu⸗ 
gunſten des Schriftſtellertums und des 
Buchhandels auswirken muß. 

Bei Auswahl der Bücher darf man 
ſich nicht etwa auf eigentliche Parteilektüre 
beſchränken. Eine derartige Einſeitigkeit 
würde der Sache abträglich ſein. Auch der 
eifrigſte und überzeugteſte Pg. mag ſchließ⸗ 
lich nicht ausſchließlich Parteilektüre leſen. 
Die Bücherei muß daher eine gute Miſchung 
von Parteilektüre, belehrender und Unter⸗ 
haltungslektüre, — auch ſolcher feinhumori⸗ 
ſtiſcher Art —, ſein. Natürlich iſt eine 
weiſe Sichtung geboten. Jeder Kitſch muß 
unnachſichtig ausgeſchloſſen bleiben. Dar⸗ 
über hinaus wird man bei Zuſammenſtel⸗ 
lung der Zellenbücherei niemals einen Fehl⸗ 
griff tun, wenn man Werke von Löns, 
Grieſe, Flex, Kolbenheyer, Werner Janſen, 
Hermann Stehr und allen den vielen, 
vielen Anderen wählt, deren Namen im 
Dritten Reich vom beſten Klang ſind. 


Die Verausgabung und der Umtauſch 
der Bücher der Zellenbücherei erfolgt zweck⸗ 
mäßigerweiſe durch die Blockleiter. Da eine 
ſtarke Benutzung der Bücherei im Allge⸗ 
mein⸗Intereſſe liegt, muß ihre Benutzung 
den Zellenmitgliedern fo bequem wie mög: 
lich gemacht werden. Zugleich lernt der 
Blockleiter durch dieſe Tätigkeit den Leſe⸗ 
eifer und den Leſegeſchmack des einzelnen 
Blockgenoſſen kennen; „ſage mir, was Du 
tieſt, und ich ſage Dir, wer Du biſt.“ Der 
Blockleiter händigt beiſpielsweiſe bei ſeinem 
allmonatlichen Einkaſſierungsgange dem 
Pg. das gewünſchte Buch aus und tauſcht 
es gegen das ausgeleſene Buch ein. Ein 
öfter als vierwöchentliches Wechſeln wäre 
ohnehin vom Übel, denn das Leſen ſoll 
eine Luſt, und keine Laſt ſein. 

Mit der Zeit kann, ſofern es ſich emp⸗ 
fehlen ſollte, eine Art Erweiterung 
Bucherbeſtandes in der Weiſe vorgenommen 
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werden, daß die einzelnen Zellen der Orts⸗ 
gruppe die Beſtände ihrer Büchereien gegen⸗ 
einander auswechſeln. Doch das iſt eine 
Maßnahme auf lange Sicht. Vorerſt wird 
bei guter Organiſation und geſchickter Lei⸗ 
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tung für weite Zeit der e'gene Zuchbeſtand 
der Nachfrage genügen. 

Alſo: ſchafft Zellenbüchereien! Denn „das 
Buch muß immer wieder ins Volk hinein“. 


Berichtigung 


Bei dem in Nr. 12 dieſes Heftes abgedruckten Artikel von W. Reher: 


„Weg und 


Aufgaben der NS.⸗Volkswohlfahrt“ war der Verfaſſer irrtümlicherweiſe als Amtsleiter 
bezeichnet. Er teilte mit, daß er „Hauptſtellenleiter im Amt für Volkswohlfahrt für die 
Gebiete der Preſſe, der Propaganda und des Archivs“ ſei. Liebhabern genauer Titel ſei 
dieſe Berichtigung zu ihrer Zufriedenſtellung hiermit noch einmal mitgeteilt. 


Die Schriftleitung. 


BEICHERECKE 


Nationalſozialiſtiſches Jahrbuch 1935. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Reichsleitung der NSDAP. von Reichs⸗ 
leiter Philipp Bouhler. Verlag Frz. 
Eher Nachf., München. 

Der bekannte Taſchenkalender der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Bewegung enthält nebſt 
einer eingehenden Überſicht über die zahl⸗ 
reichen Organiſationen der Bewegung eine 
große Anzahl von wertvollen Beiträgen, 
die im einzelnen die Arbeit der NSDAP. 
im letzten Jahre richtungweiſend darſtellen. 


„Der verlorene Klang.“ Eines Geigen⸗ 
bauers Glück und Not. Roman von 
Johannes Martin Schupp. Zentral: 
verlag der NSDAP., Frz. Eher Nachf., 
München. Leinen RM. 2.—. 

Es iſt eine feinſinnige Künſtlergeſchichte, 
die hier neben den politiſchen Dingen der 
Verlag Frz. Eher herausgebracht hat. Wie 
kaum ein anderes Buch zeigt dieſes ſtille, 
nachdenkliche Werk heimliche Werte der 
deutſchen Seele. 


Das kommende deutſche Strafrecht. Allge— 
meiner Teil. Bericht über die Arbeit der 
amtlichen Strafrechtskommiſſion. Heraus: 
gegeben von Dr. Dr. Franz Gürtner, 
Reichsjuſtizminiſter. Unter Mitwirkung 
von Staatsſekretär Dr. Freisler, Mini— 
ſterialdirektor Schäfer, Senatspräſident 
Profeſſor Dr. Klee, Oberregierungsrat 
Dr. von Dohnahnni, Miniſterialrat 
Rietzſch, Geh. Reg.-Rat Miniſterialrat 


en 


Dr. Schäfer, Oberſtaatsanwalt Dr. Rei⸗ 

mer. 1934. Verlag Franz Vahlen in 

Berlin W 9, Linkſtr. 16. Preis RM. 
— Bei Sammelbeftellung billiger. 


Das vorliegende Buch enthält die außer⸗ 
ordentlich bedeutungsvollen Arbeiten der 
Kommiſſion, welche das deutſche Strafrecht 
in nationalſozialiſtiſchem Sinne umzugeſtal⸗ 
ten hat. Es iſt eine intereſſante und be⸗ 
deutungsvolle Arbeit, die jeder einmal 
geleſen haben müßte, den der Durchbruch 
der neuen Gedankenwelt auf dem Gebiete 
des Rechts intereſſiert, und der ſich mit 
den Grundzügen des Strafrechtes, wie es 
werden ſoll, vertraut machen will. Es liegt 


dabei hier noch durchaus keine abſchließende 


Feſtlegung vor; an den bisher erreichten 
Ergebniſſen wird noch weiter gearbeitet 
und weiter gefeilt, ſo daß noch mancherlei 
wertvolle Vertiefungen der Grundgedanken 
zu erwarten ſind. 


Eine ſyſtematiſche Darſtellung der wichtig— 
ſten Beſtimmungen der geſamten deut— 


ſchen Sozialverſicherung. Von Arthur 
Than. Verlag Friedrich A. Wordel, 


Leipzig E 1, Königſtr. 26 B. Preis RM. 

1.80. Bei Sammeelbeſtellung billiger. 

Es fehlte ſchon lange eine ſachliche und 
praktiſche Zuſammenſtellung für alle Or: 
ganiſationen, Verſicherten, Mitglieder der 
Arbeitsfront, Beamten der Reichs-, Staats- 
und Gemeindebehörden uſw. über die Neu— 
geſtaltung der deutſchen Sozialverſicherung. 
Hier liegt nunmehr eine praktiſche, ſach— 
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liche Zuſammenfaſſung der durch den Nas 
tionalſozialismus weitgehend umgeſtalteten, 
vielfach geradezu neugeſchaffenen Sozial⸗ 
verſicherung vor, die in leichtverſtändlicher 
Darſtellung jedem die Einarbeitung in 
1118 nicht immer leichten Stoff ermög⸗ 
licht. 


Wilhelm Weigand: Die rote Flut. Ver⸗ 
lag Frz. Eher Nachf., München. Geb. 
RM. 2.80. 


Ein unheimlich ſtarker Roman, die ganze 
wüſte Zeit vor und nach der Münchener 
Räterepublik wird wieder lebendig, jene 
wirre, wurzelloſe Halbintelligenz, die den 
eigentlichen Kern der kommuniſtiſchen Ideen⸗ 
träger bildete, iſt mit Meiſterſchaft dar⸗ 
geſtellt, das Grauen der von ihnen los⸗ 
gelaſſenen Münchener Revoltekämpfe ſteht 
in einem merkwürdig ſchrillen Gegenſatz zu 
dem leichtſinnigen Boheèmeleben dieſer 
Kaffeehausliteraten. Die Eroberung Mün⸗ 
chens durch die Freikorps und die Aus⸗ 
räumung dieſes Betriebes wirkt wie eine 
Erlöſung — aber auch der Gegenſatz zwi⸗ 
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ſchen den Trägern des wirklichen National⸗ 
ſozialismus und den Preisſpießern von 
Ruhe und Ordnung am Ende des Werkes 
zeigt deutlich, daß der Kampf hier noch 
nicht zu Ende iſt. Das Buch iſt wertvoll 
und einer der erſten geglückten Verſuche, 
die Nachrevolutionszeit geiſtig zu geſtalten 
und lebendig zu machen. 


Kuni Tremel⸗Eggert: Sonnige Hei⸗ 
mat. Verlag Frz. Eher Nachf., Mün⸗ 
chen. Geb. AM. 3.75. 

Es iſt eine Reihe von Erzählungen, 
klugen, nachdenklichen, aus dem Volks⸗ 
leben geſchöpften Erzählungen, die hier 
vorliegen. Die Verfaſſerin erinnert manch⸗ 
mal an Roſegger in ihrem Stil, manch⸗ 
mal an Ludwig Thoma, aber es iſt doch 
noch etwas anderes darin, der Ton unſerer 
Zeit. Das Buch iſt eines der ſchönſten Ge⸗ 
ſchenkwerke, weil es wirklich ein Buch der 


Seele iſt. Man kann der Perfaſſerin viel 


Glück dazu wünſchen. | 
Dr. von Leers. 


„Anſer Wille und Weg“ 


Einbanddecken für 1934 


Mitte Januar ſind die neuen Einbanddecken für den 

Jahrgang 1934 lieferbar. Preis RM. 1.20. Von 

früheren Jahrgängen ſind noch Vorräte da. Inter⸗ 
eſſenten wollen ſich beim Verlag melden. 


Ebenſo iſt der Jahrgang 1934 komplett in Ganzleinen 
gebunden zum Preiſe von RM. 8.— in beſchränkter 
Anzahl lieferbar. Beſtellungen umgehend erbeten. 


Zentralpverlag der NS O Ab., Franz Eher Nachf., München 
Thierſchſtraße 11 
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Die Welt beginnt nun endlich zu erkennen, daß der Na⸗ 
tionalſozialismus ein neuer, durchaus originärer Verſuch iſt, 
mit der geiſtigen, politiſchen und wirtſchaftlichen Kriſe, die 
Europa in Verfolg des furchtbaren Krieges befallen hat, 
fertig zu werden. Dieſer Verſuch verlangt Achtung vor 
jedermann, und das Maß der Achtung kann ſich dabei nur 
nach der Überfülle der Aufgaben, die wir übernommen haben 
und nach der Größe jener Probleme, die uns zur Löſung 
aufgebürdet wurden, richten. 

Die alten Methoden haben verſagt. Es gibt für unſeren 
ſchwergeprüften Erdteil nur eine Rettung: mit neuen Me⸗ 
thoden neue Löſungsmöglichkeiten zu ſuchen. Die Jugend, 
die durch den Krieg gegangen iſt, erhebt mit Recht dieſe 
Forderung, und ihr iſt in Deutſchland durch den National 
ſozialismus Genüge getan worden. 

Deutſchland will den Frieden, es will in Frieden ar⸗ 
beiten und aufbauen; es bringt allen Völkern gleiche Ach⸗ 
tung und gleiche Sympathie entgegen, es verlangt aber von 
ihnen, daß ſie mit Reſpekt und Vorurteilsloſigkeit ſeinem 
gigantiſchen Kampf gegen die Not gegenübertreten. Es hat 
Beweiſe ſeiner Friedens liebe gegeben. Man muß es hören, 
wenn es ſeine Forderungen auf Gleichberechtigung unter den 
anderen Nationen erhebt. Es hat ein Recht darauf, die 
vitalſten Bedingungen ſeiner nationalen Exiſtenz garantiert 
zu ſehen. Jedes ehrliebende Volk wird dafür Verſtändnis 
aufbringen. Im Verkehr aber mit allen Nationen bedient 
es ſich der edlen Mittel, die bisher immer noch die größten 
politiſchen Erfolge zeitigten: der Wahrheit und der Klarheit. 

Dr. Goebbels, 


(Rede am 28. Februar 1934 vor den Vertretern 
det fremden Pteſſe.) 


die lage 


Anfang Januar ſtand das Deutſche Reich noch einmal unter dem von 
außen hereingedrungenen Druck einer bösartigen Panikpropaganda. Obwohl 
gar kein wirklicher Grund zu irgendeiner Aufregung vorhanden war, jeder 
vernünftige Menſch ſich ſagen konnte, daß man Maſſenverhaftungen und 
ſonſtige ſchreckliche Dinge nicht wochenlang vorher ankündigt, und außerdem 
viele dieſer Gerüchte geradezu auf den erſten Blick als Unſinn erſchienen, war 
eine richtige Angſtſtimmung durch alle möglichen Schwindelnachrichten aus 
dem Ausland erzeugt worden und ſoundſo viel Leute zählten an den Rock⸗ 
knöpfen ab: nach dem 13. Januar — wer erſchießt wann wo wen? Die ver⸗ 
rückteſten Gerüchte über innere Schwierigkeiten wurden verbreitet und — die 
Menſchen werden ſchwer klug — auch weitgehend geglaubt und weiter⸗ 
getuſchelt. 

In einer gewaltigen Kundgebung des Führercorps aller Organiſationen 
des Reiches und Gliederungen der Partei zeigte der Führer, daß an dieſem 
ganzen Unſinn kein wahres Wort war, und demonſtrierte der Welt noch eins 
mal die unlösliche Einheit der deutſchen Nation, die volle Übereinftimmung 
aller in blinder Ergebenheit gegen den Führer. 

Der Saarkampf brachte das große glückliche Ereignis der gewaltigen 
ſiegreichen Abſtimmung für die Heimkehr zum Reich mit 90,5% aller gül⸗ 
tigen Stimmen. Der Führer betonte bei dieſer Kunde des großen friedlichen 
deutſchen Erfolges: „Eure Entſcheidung, deutſche Volksgenoſſen von der 
Saar, gibt mir heute die Möglichkeit, als unſeren opfervollen geſchichtlichen 
Beitrag zu der ſo notwendigen Befriedung Europas die Erklärung abzugeben, 
daß nach dem Vollzug eurer Rückkehr das Deutſche Reich keine territorialen 
Forderungen an Frankreich mehr ſtellen wird. Ich glaube, daß wir damit 
auch den Mächten gegenüber unſere Anerkennung ausdrücken für die im 
Verein mit Frankreich und uns getroffene loyale Anſetzung dieſer Wahl und 
ihre im weiteren Verlauf ermöglichte Durchführung. Unſer aller Wunſch iſt 
es, daß dieſes ſtolze Ende eines ſo traurigen Unrechts zu einer höheren Be⸗ 
friedung der europäiſchen Menſchheit beitragen möge. Denn ſo groß und 
unbedingt unſere Entſchloſſenheit iſt, Deutſchlands Gleichberechtigung zu ers 
ringen und zu ſichern, ſo ſind wir gewillt, uns dann nicht jenen Aufgaben zu 
entziehen, die zur Herſtellung einer wahrhaften Solidarität der Nationen 
gegenüber den heutigen Gefahren und Nöten erforderlich ſind.“ 

Trotz im letzten Augenblick aufgetretener, aus gewiſſen franzöſiſchen 
Kreiſen veranlaßter Schwierigkeiten hat der Völkerbundsrat am 17. Januar 
die ungeteilte Zuteilung des Saargebietes an Deutſchland beſchloſſen und den 
Zeitpunkt der Rückgliederung auf den 1. März 1935 feſtgeſetzt. Von franzö⸗ 
ſiſcher Seite aus iſt weitgehend auf das Verſöhnungsangebot des Führers 
eingegangen worden. Außenminiſter Laval erklärte, daß er die Rede des 
Führers vom 13. Januar für einen entſcheidenden Schritt auf dem Wege der 
Völkerverſöhnung halte. 
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Ganz abgeſehen von dem für jeden Deutſchen begeiſternden Gefühl, daß 
ein ſolange vom Reich ferngehaltenes Stück deutſchen Bodens nunmehr 
beimgekehrt iſt, bedeutet das Ergebnis der Saarabſtimmung auch zugleich 
einen ſtarken nationalſozlaliſtiſchen Erfolg. Trotzdem gerade die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Geſtaltung des Deutſchen Reiches von den Separatiſten und Emi⸗ 
granten mit einer maßloſen Lügenhetze als Schreckmittel gegen die Heimkehr 
der Saar verwandt worden iſt, haben 90,5 % der Stimmberechtigten ſich für 
dieſes von einer ausgehaltenen Hetzpreſſe täglich als „Hölle“ geſchilderte 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland erklärt. Dieſer Erfolg iſt zugleich die letzte 
Schlacht und letzte Niederlage der Emigranten auf Reichsboden. Sie hat ihren 
politiſchen Kampf verloren, ihr Weg geht jetzt in die Dunkelheit und in die 
niedrigſten Formen politiſchen Agententums; ſie verlumpt nunmehr auch 
äußerlich, wird deklaſſiert und verſinkt, wie immer Emigrationen, die ſich 
gegen den nationalen Einheitswillen zu ſtemmen verſuchen, in der Welt⸗ 
geſchichte zugrunde gegangen ſind. | 

Im Deutfchen Reich geht es inzwiſchen trotz aller wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten immer beſſer. Der verhältnismäßig milde Winter hat noch 
lange die Möglichkeit der Außenbeſchäftigung der Arbeiter geboten, ſo daß 
die Natur ſelber der Arbeitsbeſchaffung zu Hilfe gekommen iſt. Im Vergleich 
zum Vorjahr ing die gewerbliche Produktion Deutſchlands um 24% höher. 
Vielfach beſteht bereits ein Mangel an Facharbeitern. Die Erzeugungsſchlacht 
zur Sicherſtellung der deutſchen Ernährung aus deutſchem Boden geht in⸗ 
zwiſchen rüſtig vorwärts, dieſe Werbung trägt vor allem in ſich den Charakter, 
das Intereſſe der ganzen Nation an ihrem Feld und Acker ebenſo zu wecken, 
wie umgekehrt dem deutſchen Landmann zu zeigen, daß ganz Deutſchland leb⸗ 
haften und inneren Anteil an dem Gedeihen der Landwirtſchaft nimmt. 


Die Werbewoche für die deutſche Preſſe bemüht ſich, das Intereſſe der 
Nation an der guten Zeitung zu wecken. Nachdem die deutſche Preſſe zum 
Ausdruck des nationalſozialiſtiſchen Volkswillen geworden iſt und nicht mehr 
eine von jedem geldkräftigen Konzern zu handhabende Waffe im Kampfe 
gegen die Volkseinheit iſt, verdient ſie in ihrer ſachlichen Arbeit weiteſt⸗ 
gehende Förderung. Sie bringt zwar keine Senſationen und Alarmnachrichten 
mehr, dafür aber wahrheitsgemäße Darſtellungen und klare Vertretung des 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands in allen ſeinen geiſtigen Funktionen ohne 
allzu enge Beſchränkung des lebendigen deutſchen Geiſteslebens. 

Sehr bemerkenswert für die weitere Geſtaltung unſeres Staatsaufbaues 
iſt das Interview, das Reichsinnenminiſter Dr. Frick einem Mitarbeiter der 
amerikaniſchen Hearſt⸗Preß gab, und in dem ausdrücklich die Stellung des 
Führers im Staat umriſſen wurde: „Die ſtaatsrechtliche Stellung des Füh⸗ 
rers und Reichskanzlers iſt ſtärker als die eines Souveräns, denn er hat 
die Amter des Reichspräſidenten mit dem des Reichskanzlers in feiner Perſon 
erſtmalig vereinigt. Alle Reichsminiſter, Reichsſtatthalter, Beamten, Offi⸗ 
ziere und Soldaten ſind ihm und nur ihm verantwortlich. Die Regierungs⸗ 
gewalt iſt in ſeiner Perſon zuſammengefaßt, und er iſt ſelbſt nur der Nation 
verantwortlich.“ Wir Nationalſozialiſten können ſtolz darauf ſein — wir 
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haben unſerem Führer eine größere Machtvollkommenheit erkämpft, als je ein 
Kaiſer oder König in deutſchen Landen gehabt hat! 

Beſonders wird der Nationalſozialiſt auch die Erklärung freudig zur 
Kenntnis nehmen, die Reichsminiſter Dr. Frick über die weitere Geſtaltung 
des Wahlrechtes gab, zumal gerade die Tatſache, daß die Juden noch mit⸗ 
wählen, vielfach ſchmerzlich empfunden worden iſt. Reichsminiſter Dr. Frick 
ſagte: „Das allgemeine, gleiche, unmittelbare und geheime Wahlrecht zum 
Reichstag wird für beide Geſchlechter aller deutſchen Staatsbürger weiterhin 
in Geltung bleiben. Die Frage, ob die nichtariſche Bevölkerung des Dritten 
Reiches das aktive Wahlrecht erhält oder nicht, hängt von der weiteren Ges 
ſtaltung des Staatsbürgerrechts im Deutſchen Reich ab. Nach den Grund⸗ 
ſätzen der NSDAP. vom Jahre 1920 ſollen Staatsbürger des Deutſchen 
Reiches nur Deutſche ſein. Deutſch iſt aber nur der, der deutſchen Blutes iſt.“ 

Inzwiſchen geht die Überführung einzelner, bisher den Ländern zuſtehen⸗ 
der Verwaltungszweige in Reichshände weiter, fo hat die reſtloſe Übers 
Ki der Juſtiz in Reichshand bereits faſt völlig durchgeführt werden 
önnen. 

Außenpolitiſch iſt außer der Saarfrage eine bedeutſame Beſprechung des 
franzöſiſchen Außenminiſters Laval mit dem italieniſchen Miniſterpräſidenten 
Muſſolini zu bemerken, die eine endgültige Löſung der franzöſiſch-italieniſchen 
Probleme nur ſehr teilweiſe gebracht hat. Die diesmalige 84. Tagung des 
Völkerbundsrates hat außer der Saarfrage den italieniſch⸗abeſſiniſchen Kon⸗ 
flikt, die Abgabe einer ungariſchen Erklärung über die von der ungariſchen 
Regierung getroffenen Unterſuchungsmaßnahmen wegen Begünſtigung der 
kroatiſchen Emigration durch ungarische Beamte ſowie eine Anzahl kleinerer 
Fragen auf der Tagesordnung gehabt. 

Zu einem Weltſkandal hat ſich die Brutaliſierung des Deutſchtums durch 
die litauiſchen Behörden im Memellande ausgewachſen; ein Maſſenprozeß 
gegen 124 Deutſche vor dem Gericht in Kowno, dauernde Beſchlagnahme 
von Zeitungen, Ausweiſung von Deutſchen und willkürliche Beſtrafungen von 
Memelländern haben in dieſem unglücklichen Gebiet Zuſtände geſchaffen, die 
nur noch als grauenhaft bezeichnet werden können. 


Zeittafel: 
4. Januar: Kundgebung der nationalſozialiſtiſchen Führerſchaft für den 
Führer im Opernhaus. 

11. Januar: Zuſammentritt des Völkerbundsrates. 

13. Januar: Siegreiche Saarabſtimmung. 

17. Januar: Beſchluß des Völkerbundsrates auf Rückgliederung des Saar⸗ 
gebietes am 1. März. 

19. Januar: Unterredung des Führers mit dem engliſchen Journaliſten Ward 
Price; der Führer ſtellt die Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen Frie⸗ 
denspolitik dar. 

23. Januar: Der Führer bei dem 85jährigen General Litzmann. — Der 
Führer empfängt das diplomatiſche Corps. 

Dr. von Leers. 
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Dr. Günther Frohner: 
(Leiter der Rednerſchule vom Gau Groß⸗Berlin.) 


Praktiſche Rednerſchulung 


Not lehrt beten. Ein heißes Herz lehrt reden. Der nationalſozialiſtiſche 
Redner der Kampfzeit ſah niemals eine Rednerſchule. Aus ihm ſprach die 
heiße Liebe zu ſeinem Volk, die zehrende Sorge um Deutſchland. Der national⸗ 
ſozialiſtiſche Kampfredner war der beſte politiſche Redner der Welt. 

Vom Jahre 1933 ab trat neben die Aufgabe der Propaganda die Not⸗ 
wendigkeit einer neubegriffenen Aufklärung. Die Zielſetzung des Propagan⸗ 
diſten, die Aufgaben insbeſondere des Redners, waren ins gigantiſche ge⸗ 
wachſen. Es zeigte ſich, daß ſo mancher Redner, der in der Kampfzeit 
Gutes, vielleicht Hervorragendes geleiſtet hatte, den neuen Aufgaben nicht 
voll gewachſen war. Es iſt ſeit je leichter geweſen, zu ſagen, was nicht ſein 
ſoll, als aufzuzeigen, wie es ſein ſoll und warum es gerade ſo ſein muß. 
Dennoch ſtellen die Reihen der alten nationalſozialiſtiſchen Kampfredner das 
beſte, unentbehrliche Material für den die Maſſen mitreißenden, die Bes 
geiſterung immer wieder aufs neue entfachenden Redner von heute. Es bedarf 
jedoch einer ehrlichen Arbeit jedes einzelnen an ſich ſelbſt, damit das Wort 
wahr werde, nach dem der Menſch mit ſeinen höheren Zwecken wächſt. 

»Die Rednerſchulung, von der hier geſprochen werden ſoll, befaßt ſich 
nicht mit der Heranziehung und Ausbildung des Rednernachwuchſes. Es iſt 
unnötig, zu erklären, daß die Rednerſchulung, wie wir ſie meinen, niemals 
etwas zu tun haben kann mit der Anerziehung von Geſten und Zungenſchlag. 
Wahre Begeiſterung bringt aus ſich echtes Pathos hervor. Vor jenem Pathos 
aber, das aus der Routine kommt, bewahre Gott nationalſozialiſtiſche Ver⸗ 
ſammlungen. Zielſetzung der Rednerſchulung, von der hier geſprochen werden 
ſoll, iſt das Bemühen, den bereits aktiven Redner, d. h. praktiſch den alten 
Kampfredner, wertvoller zu machen für jeden Einſatz in Schulung und 
Propaganda. 

Es ergeben ſich folgende Notwendigkeiten: Dem nationalſozialiſtiſchen 
Redner poſitives Wiſſen zu vermitteln, ſeine innere Grundhaltung zu ver⸗ 
tiefen, alſo den Inſtinkt zu ſchärfen, ihm die lebendige Fühlung mit den täg⸗ 
lichen Sorgen der breiten Maſſe zu verſchaffen und ſchließlich Fehler aus⸗ 
zumerzen, die ſich der propagandiſtiſchen Wirkung entgegenſtellen. 

Es hat ſich als notwendig erwieſen, Redner heranzubilden, die auf bes 
ſtimmten Gebieten zum Zwecke der Schulung vor jedem Kreis von Zuhörern 
angeſetzt werden können, alſo ſowohl dem primitiven Volksgenoſſen, als auch 
dem bereits auf dem Gebiet Vorgebildeten etwas zu ſagen haben. Das iſt 
nur möglich, wenn aus dem Kreiſe der Redner Spezialiſten herangebildet 
werden. 

Die lauterſte Geſinnung genügt für die Schulung nicht. Es muß poſi⸗ 
tives Wiſſen vorhanden ſein. Dieſes Wiſſen kann ſich der einzelne Redner nur 
ſelbſt erarbeiten. Dabei ſoll ihm Unterſtützung zuteil werden. Es wäre un⸗ 
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zulänglich, nach altem Rezept zu verfahren und den Redner auf dem Gebiet, 
auf das er ſich ſpezialiſieren will, Schulungsvorträge anhören zu laſſen. 
Der Redner muß härter arbeiten. Als zweckmäßig erwieſen hat ſich der Weg 
der Arbeitsgemeinſchaft, zu der ſich eine Anzahl von auf dem gleichen Gebiet 
arbeitenden Rednern zuſammenſchließen. Die Arbeitsgemeinſchaft ſetzt intenſive 
Mitarbeit jedes einzelnen voraus. In der Arbeitsgemeinſchaft referiert jeder 
Teilnehmer über eine Unterfrage des Geſamtgebietes. Dem Referat kann 
ſich ein Korreferat und muß ſich eine Erörterung anſchließen, in der jeder 
Teilnehmer den Nachweis zu erbringen hat, daß er ſich auch mit dieſer 
Unterfrage eingehend beſchäftigt hat. Der Leiter der Arbeitsgemeinſchaft 
trägt die Verantwortung, daß in Referat und Erörterung die rechte Linie 
gewahrt bleibt. Er verteilt die Themen der Referate. Er berichtigt und er⸗ 
gänzt. Es iſt offenbar, daß bei ſolcher Geſtaltung der Arbeitsgemeinſchaften 
der Erfolg der Arbeit mit der Eignung des Leiters ſteht und fällt. Die be⸗ 
fähigſten Nationalſozialiſten, die als Fachleute überhaupt zu erreichen ſind, 
ſind für die Aufgabe gerade gut genug. Die Zahl der Teilnehmer, die Häufig⸗ 
keit der Zuſammenkünfte, die Dauer der gemeinſamen Arbeit, werden von 
dem Leiter beſtimmt. Es hat ſich bewährt, die Zahl der Teilnehmer an einer 
Arbeitsgemeinſchaft auf etwa 1s zu beſchränken, die Zuſammenkünfte einmal 
wöchentlich für etwa zwei Stunden ſtattfinden zu laſſen und die Dauer eines 
Arbeitsabſchnittes auf ein Vierteljahr feſtzuſetzen. An einen Arbeitsabſchnitt 
können ſich weitere anſchließen. In erſter Linie wird an je eine Arbeits⸗ 
gemeinſchaft über Weltanſchauung, Raſſefragen, Wirtſchaftsfragen, Ge⸗ 
ſchichte, Kulturpolitik zu denken ſein. 

Jeder Redner wird ſich in der Praxis immer wieder Aufgaben gegen⸗ 
über geſtellt ſehen, die er weniger aus poſitivem Wiſſen, denn aus untrüg⸗ 
lichem nationalſozialiſtiſchen Inſtinkt löſen muß. Die innere Sicherheit der 
Urteilsfindung iſt eine Begabung. Sie muß entwickelt werden. Der national⸗ 
ſozialiſtiſche Redner kann nicht auf allen Gebieten Spezialiſt ſein. Aber er 
muß auf allen Gebieten kraft ſeiner inneren Sicherheit die große Linie ſehen. 
Dazu helfen können Vorträge, die von nationalſozialiſtiſchen Kapazitäten 
über ihr Spezialgebiet gehalten werden. Dabei iſt beſonderer Wert darauf zu 
legen, daß der Vortragende die Eigenart ſeiner Aufgabe erkennt. Nicht auf 
Einzelheiten kommt es an, ſondern darauf, daß der typiſch nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Geſichtswinkel herausgearbeitet wird, unter dem das ganze Gebiet zu 
betrachten iſt. Solche Vorträge können in beliebigen Zeitabſtänden ſtatt⸗ 
finden. Zu ihnen werden alle Redner zuſammengefaßt, im Gegenſatz zu den 
Arbeitsgemeinſchaften, an denen ſich jeweils die Spezialiſten für ein bes 
ſtimmtes Gebiet beteiligen. 

Arbeitsgemeinſchaften und Vorträge für alle Redner haben gleichzeitig 
den Vorzug, daß die Redner untereinander in kameradſchaftliche Beziehungen 
treten. Es iſt eine ſchwere Belaſtung für den Redner der Vergangenheit ges 
weſen, ſeine Leiſtung ganz auf ſich geſtellt, losgelöſt aus der kraftſpendenden 
Verbundenheit mit den Trägern gleicher Aufgaben, erbringen zu müſſen. Jede 
Möglichkeit, dem Redner nach der Abſpannung, die ein gutes Referat 
naturnotwendig mit ſich bringt, die dauernde Erneuerung ſeiner Kraft zu 
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erleichtern, muß genützt werden. Die Kameradſchaft der Redner unter⸗ 
einander iſt eine ſolche Möglichkeit. Gebt ihr Raum! 


Der Redner, der tagsüber ſeinem Beruf nachgeht, um dann Abend fuͤr 
Abend in nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen zu ſprechen, hat oftmals 
nur beſchränkt die Möglichkeit, die Sorgen und Fragen kennenzulernen, die 
den Mann in der breiten Maſſe in erſter Linie bewegen, und die heute noch 
oft genug materieller Art ſind. Wird auf dieſe Fragen nicht eingegangen, ſo 
fühlt ſich ein großer Teil der Zuhörerſchaft nicht perſönlich angeſprochen. 
Mangelndes Intereſſe und geringer Beſuch öffentlicher Verſammlungen 
kann die Folge ſein. Daher haben die Ortsgruppen-Propagandaleiter die Auf⸗ 
gabe, einer Zentralſtelle, zweckmäßigerweiſe im Gaupropagandaamt — im 
Gau Groß⸗Berlin der Abteilung Rednerſchule — die Alltagsfragen mitzus 
teilen, die an ſie herangetragen werden und deren Beantwortung durch den 
Redner ihnen zweckmäßig erſcheint. An zentraler Stelle werden dieſe Fragen 
geſammelt, geſichtet und an die Redner weitergeleitet. Notwendigenfalls kann 
die gebotene Stellungnahme zu den aufgeworfenen Fragen in einer Nedner— 
zuſammenkunft durchgeſprochen werden. Auf dieſe Weiſe erhält der Redner 
die Gewißheit, daß ſeine Ausführungen nicht über den Kopf der Verſamm— 
lungsteilnehmer hinweggehen, ſo gut ſie an ſich auch ſein mögen. Diejenige 
öffentliche politiſche Verſammlung wird am wirkſamſten ſein, in der der 
Redner auf die Alltagsſorgen feiner Zuhörer eingeht, um dann den Gedanken⸗ 
gang über die kleinen Dinge hinweg zum Erkennen des großen Geſchehens 
auf dem Wege der Nation zu lenken. 


Es beſteht die Gefahr, daß ein Redner, der ſtets auf ſich allein geſtellt 
bleibt, gerade dann, wenn er Abend für Abend fpricht, allmählich in bes 
ſtimmte Fehler äußerlicher Art verfällt, die der Wirkung ſeiner Worte ſchaden. 
Jeder weiß beiſpielsweiſe, daß die Ausführungen ſelbſt eines begeiſternden 
Redners in ihrer Wirkung erheblich beeinträchtigt werden, wenn ſie von 
immer wiederkehrenden, verkrampften Bewegungen begleitet werden. Solche 
Fehler find leicht abzuſtellen, wenn fie von urteilsfähigen Zuhörern feſt⸗ 
geſtellt und dem Redner zur Kenntnis gebracht werden. Es hat ſich im Gau⸗ 
propagandaamt Berlin als ein brauchbares Mittel erwieſen, eine gegenſeitige, 
kameradſchaftliche Kontrolle der Redner untereinander durchzuführen. Ers 
fahrene Redner nehmen von Zeit zu Zeit an Verſammlungen eines Kames 
raden als Zuhörer teil, um mit ihm anſchließend die Wirkung des Referates 
auf die Zuhörer und die Möglichkeiten einer noch günſtigeren Geſtaltung nach 
Aufbau und Form durchzuſprechen. Daß derartige Verſuche der Grundlage 
einer beſonderen Kameradſchaftlichkeit und eines ſtarken Taktgefühls bes 
dürfen, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Werden dem kontrollierenden Redner 
einige junge Redner als Hoſpitanten beigegeben, ſo kann die nach einem 
Referat ſtattfindende gemeinſame Erörterung für alle Teile von Nutzen ſein. 
Wiederum hängt das Gelingen eines ſolchen Verſuches praktiſcher Redner⸗ 
ſchulung durchaus von der Perſon des die Erörterung Leitenden ab. | 


Alle Schulung aber iſt zwecklos, wenn der Redner zu Tode gehetzt wird! 
Deshalb eine Mahnung zum Schluß: Seid deſſen eingedenk, daß das gute 
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Referat einer Stunde eine ſchwerere Anſtrengung bedeutet als die ſonſtige 
Arbeit eines ganzen, ſelbſt harten Werktages. 


Einen Redner, der tagsüber im Beruf ſteht, mit ſonſtiger Partei⸗ 

arbeit zu belaſten und ihn darüber hinaus allabendlich als Redner 

anzuſetzen, iſt Raubbau, der mit Sicherheit in kurzer Zeit zu 
völligem Verbrauch der Kräfte des Redners führt. 


Der gute Redner iſt dem Künſtler gleich. 
In jeder Kunſt gibt es Stümper und Meiſter. 


Die Geſchichte der Kunſt zeigt, daß eine Blütezeit immer dann dem Verfall 
wich, wenn man meinte, Kunſt lehren zu können. Niemals aber auch wuchs 
ein Meiſter heran, oder blieb jemand auf der Höhe ſeines Schaffens, ohne 
das dauernde Opfer harter Arbeit und ringender Mühe. Bei dieſer Arbeit 
ſoll die Rednerſchulung Erleichterung und Unterſtützung bieten. Dennoch 
wird unverrückbar die Hauptlaſt der Arbeit bei dem Redner ſelbſt verbleiben. 
Für den Kampfredner von einſt gilt heute das Wort: „Wir ſind nur das, 
was wir jeden Tag neu aus uns machen.“ 


Dr.⸗Ing. Reinhard Lobeck: 


Was muß der Propagandiſt von den 
Reichsautobahnen wiſſen? 


Der tiefere Sinn nationalſozialiſtiſcher Arbeitsbeſchaffung liegt gegen⸗ 
über der wurzelloſen, unorganiſchen Einſtellung des parlamentariſchen Sys 
ſtems in der zur Tat gewordenen Erkenntnis, daß es heute mehr denn je 
zwingend notwendig iſt, mit den Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen der Res 
gierung eine ſtetige und damit bleibende Belebung der Wirtſchaft auf lange 
Sicht zu gewährleiſten. 

Durch das planloſe Geſchehen ſind in der Nachkriegszeit Milliardenwerke 
fehlgeleitet worden. Werte, die wir heute — ohne daß der deutſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft ein Nutzen daraus entſtehen wird — in Form von kommer⸗ 
ziellen Schuldverpflichtungen bei untragbaren Zinslaſten an die ausländiſchen 
Gläubiger abzahlen müſſen. 

Daraus erkennt man, wie ſehr der nationalſozialiſtiſche Staat darauf 
bedacht ſein mußte, wirtſchaftszerſtörende Fehlleitungen in der Arbeitsbe⸗ 
ſchaffung zu vermeiden. 

Nicht auf einen Augenblickserfolg nach dem Muſter liberaliſtiſcher Kurz⸗ 
ſichtigkeit, ſondern ein in der Zukunft ſich in dauernder Belebung auswirken⸗ 
des Ingangſetzen unſerer vor dem Zuſammenbruch geretteten Wirtſchaft 
kommt es an. 

Die Bedeutung der Reichsautobahnen liegt nicht in der Einmaligkeit der 
Beſchaffung von Arbeit während ihres Baues, ſondern vielmehr darin, mit 
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dem Bau der Autobahnen den Stoß, den Antrieb zu geben für den Beginn 
> im deutſchen Wirtſchaftsraum zu erſtrebenden Motoriſierung des Vers 
rs. 


Wir haben in Deutſchland auf 100 Einwohner 1, in Frankreich und Eng⸗ 
land 4, in Nordamerika 20 Kraftwagen. 

Es wird ſich für uns nicht darum handeln, etwa amerikaniſche Verhält⸗ 
niſſe nachzuahmen, ſondern eine Entwicklung im deutſchen Wirtſchaftsraum 
planvoll vorzubereiten, die in fpäteren Zeiten den nachfolgenden Geſchlechtern 
zum Nutzen gereichen wird. 

Bezüglich der techniſchen Geſtaltung der Autobahnen ſei auf die ein⸗ 
ſchlagigen Veröffentlichungen in der Zeitſchrift „Die Autobahn“ verwieſen. 

Wir werden die Straßen den Fahrgeſchwindigkeiten der Zukunft anpaſſen. 
Die Erhaltung und Sicherung hoher Durchſchnittsgeſchwindigkeiten bedingen 
für Schnellverkehrswege weſentlich andere Traſſierungselemente in Grund 
und Aufriß als einfache Landſtraßen. 

Wie kurzſichtig wurden in der Vergangenheit Straßen traſſiert! Jeder 
Fahrer weiß ein Lied davon zu ſingen, wie verkehrshemmend und zu⸗ 
gleich lebensgefährlich manche enge Ortsdurchfahrten ſind! 

uberall wird die Einpaſſung der Linie in das jeweilige Landſchaftsbild an⸗ 


rebt. | 

Auf aden Strecken wird durch betontes Herausheben der Straße für Ab⸗ 
wechſelung geſorgt und daher der Ermüdung des Fahrers vorgebeugt werden. 
In landſchaftlich reizvollen Gegenden wird der Gleichklang zwiſchen Straße 
— ee mit einer naturſchonenden Bauweiſe der Reichsautobahnen 

rgeſtellt. 

Hierin zeigt ſich das von der nakionalſozialiſtiſchen Weltanſchauung auch 
auf techniſchem Gebiet gewollt Neue: Während der Liberalismus in ſeinen 
techniſchen Leiſtungen die Natur herriſch zertreten und zerſtört hatte — alles 
in dogmatiſch⸗intellektualiſtiſcher Auslegung des Begriffes einer Ziviliſation —, 
ſchützen wir die deutſche Heimat auch bei unſeren techniſchen Werken vor der 
Vernichtung. 

Es wird im Einzelfall nicht immer leicht fein, eine vollkommene Übers 
einſtimmung zwiſchen der Forderung nach zügiger, geſtreckter Linienführung 
der Autobahnen und einer naturſchonenden Bauweiſe zu ſchaffen. Voraus⸗ 
ſetzung iſt, daß der traſſierende Ingenieur nicht nur verſtandesmäßig ver⸗ 
antwortungsbewußt iſt, ſondern auch eine beſtimmte innere Haltung beſitzt. 

Starre Vorſchriften im Sinne bürokratiſcher Handhabung hat der Ge⸗ 
neralinſpektor, Pg. Dr. Todt, nicht erlaſſen. Es entſpricht dem neuen Geiſt, 
im Einzelfall das praktiſch Richtige zu wählen, unter Berückſichtigung künfs 
tiger Notwendigkeiten. | 

Der Bau von 7000 Kilometer Reichsautobahnen wird den folgenden 
Aufwand an Maſſen verurſachen: 

Etwa 260 Millionen Kubikmeter Erdbewegung, 5 Millionen Kubikmeter 
Beton, 30000 Waggons Eiſen. Die Geſamtlaſten werden etwa 3,0 bis 
3,5 Milliarden RM. betragen. Naturgemäß wirkt ſich die Auftragsvergabe 
zunächſt im Baugewerbe aus. Bedenkt man, daß etwa 8000 Kilometer Rolls 
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Bei der Auswahl der zu projektierenden Linien beſteht immer die Auf⸗ 


gabe, die Verkehrsſtröme der Gegenwart mit der zu erwartenden Zukunfts⸗ 
entwicklung in Einklang zu bringen und in ein Ganzes zu fügen. 


Manche Strecken der Reichsautobahnen werden aus Großſtädten oder 
Induſtriegebieten in ſiedlungsarme, heute noch unerſchloſſene Gegenden 
führen. Raum ohne Volk harrt dort der Aufſchließung. Etwa 38 000 Ge⸗ 
meinden ſind im heutigen Straßennetz verkehrlich ſo gut wie gar nicht be⸗ 
ruͤckſichtigt. 

Bevölkerungspolitiſch richtig traſſierte Autobahnen werden zu Ihrem Tell 
ſehr weſentlich zu einer Auflockerung der Großſtädte beitragen. Die Auf⸗ 
lockerung der Großſtädte und der Induſtriezentren mit ihren wurzelloſen 
Menſchenmaſſen iſt aber bereits die Aufgabe des künftigen Siedlungswerkes. 


Aus dieſem Zuſammenhang erkennt man die Notwendigkeit einer plan⸗ 
vollen Auswahl der durchzuführenden Reichsautobahnlinien. Bevölkerungs⸗ 
politiſch geſehen, ſind die Reichsautobahnen die Schnellverbindungswege für 
den neugeformten Wirtſchaftsraum der Zukunft. Sie find die Blutſtränge 
für das pulſierende, organiſch geordnete Wirtſchaftsleben im Dritten Reich. 
Gerade der Einfluß, den die Reichsautobahnen auf eine geſunde Bevölkerungs⸗ 
politik ausüben werden, beweiſt, daß Autobahnen nicht dem Luxus dienen, 
ſondern dem geſamten deutſchen Volke zugute kommen werden. 


Der Bau der Reichsautobahnen kann alſo nicht iſoliert als Selbſtzweck 
bewertet werden, ſondern nur als Glied einer planvollen, d. h. organiſchen 
Entwicklung, als Teil eines Ganzen. 

Immer und zu allen Zeiten gab es Meckerer, Uberkluge, Zweifler, üble 
Kritiker aus Prinzip, und ſo iſt es auch mit dem Gedanken der Reichsauto⸗ 
bahnen geweſen. Aus der Vielzahl der zum größten Teil nicht ernſt zu 
nehmenden Einwendungen ſei eine herausgegriffen, die zumindeſt den Schein 
einer gewiſſen Sachlichkeit wahrt. Gegen den Bau der Reichsautobahnen 
wurde angeführt: „Warum denn noch eine neue Verkehrslinie mit viel Ko⸗ 
ſten ſchaffen, wenn die beſtehenden, vorhandenen Verkehrsmittel (gemeint iſt 
die Eiſenbahn) noch gar nicht voll ausgenutzt ſind? Die neue Straße wuͤrde 
eine untragbare Konkurrenz für die Eiſenbahn werden.“ 

In Wirklichkeit liegen die Dinge anders. Die Eiſenbahn dient dem Maſſen⸗ 
kransport und wird auch in Zukunft dieſes Feld beherrſchen. Die Eiſenbahn 
aber kann nicht zubringen und verteilen, ſondern nur ſammeln und fahren. 


Der Kraftwagen kann den ganzen Transportvorgang erledigen. Aus 
dieſer Feſtſtellung ergibt ſich die Erkenntnis, daß die Eiſenbahn den Linien⸗ 
verkehr der Zukunft weiterhin beherrſchen wird, daß jedoch der Flächenver⸗ 
kehr vorwiegend vom Kraftwagen übernommen werden wird. 

Auf die Dauer wird durch dieſe Entwicklung die Eiſenbahn nicht einmal 
einen Ausfall haben, denn durch die durch den Bau der Reichsautobahnen 
in die Wege geleitete Motoriſierung des Verkehrs werden zuſätzliche Be— 
anſpruchungen der Verkehrsmittel entſtehen in heute noch gar nicht zu be⸗ 
sechnentem Maße. 
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Referat einer Stunde eine ſchwerere Anſtrengung bedeutet als die ſonſtige 
Arbeit eines ganzen, ſelbſt harten Werktages. 


Einen Redner, der tagsüber im Beruf ſteht, mit ſonſtiger Partei⸗ 
arbeit zu belaſten und ihn darüber hinaus allabendlich als Redner 
anzuſetzen, iſt Raubbau, der mit Sicherheit in kurzer Zeit zu 
völligem Verbrauch der Kräfte des Redners führt. 
Der gute Redner iſt dem Künſtler gleich. 
In jeder Kunſt gibt es Stümper und Meiſter. 


Die Geſchichte der Kunſt zeigt, daß eine Blütezeit immer dann dem Verfall 
wich, wenn man meinte, Kunſt lehren zu können. Niemals aber auch wuchs 
ein Meiſter heran, oder blieb jemand auf der Höhe ſeines Schaffens, ohne 
das dauernde Opfer harter Arbeit und ringender Mühe. Bei dieſer Arbeit 
ſoll die Rednerſchulung Erleichterung und Unterſtützung bieten. Dennoch 
wird unverrückbar die Hauptlaſt der Arbeit bei dem Redner ſelbſt verbleiben. 
Für den Kampfredner von einſt gilt heute das Wort: „Wir ſind nur das, 
was wir jeden Tag neu aus uns machen.“ 


Dr.⸗Ing. Reinhard Lobeck: 


Was muß der Propagandiſt von den 
Reichsautobahnen wiſſen? 


Der tiefere Sinn nationalſozialiſtiſcher Arbeitsbeſchaffung liegt gegen⸗ 
über der wurzelloſen, unorganiſchen Einſtellung des parlamentariſchen Sy⸗ 
ſtems in der zur Tat gewordenen Erkenntnis, daß es heute mehr denn je 
zwingend notwendig iſt, mit den Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen der Res 
gierung eine ſtetige und damit bleibende Belebung der Wirtſchaft auf lange 
Sicht zu gewährleiſten. 

Durch das planloſe Geſchehen find in der Nachkriegszeit Milliarbenmerte 
fehlgeleitet worden. Werte, die wir heute — ohne daß der deutſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft ein Nutzen daraus entſtehen wird — in Form von kommer⸗ 
ziellen Schuldverpflichtungen bei untragbaren Zinslaſten an die ausländiſchen 
Gläubiger abzahlen müſſen. 

Daraus erkennt man, wie ſehr der nationalſozialiſtiſche Staat darauf 
bedacht ſein mußte, wirtſchaftszerſtörende Fehlleitungen in der Arbeitsbe⸗ 
ſchaffung zu vermeiden. j 

Nicht auf einen Augenblickserfolg nach dem Muſter liberaliſtiſcher Kurze 
ſichtigkeit, ſondern ein in der Zukunft ſich in dauernder Belebung auswirken⸗ 
des Ingangſetzen unſerer vor dem Zuſammenbruch geretteten Wirtſchaft 
kommt es an. 

Die Bedeutung der Reichsautobahnen liegt nicht in der Einmaligkeit der 
Beſchaffung von Arbeit während ihres Baues, ſondern vielmehr darin, mil 
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dem Bau der Autobahnen den Stoß, den Antrieb zu geben für den Beginn 
einer im deutſchen Wirtſchaftsraum zu erſtrebenden Motoriſierung des Ver⸗ 


kehrs. N 5 
Wir haben in Deutſchland auf 100 Einwohner 1, in Frankreich und Eng⸗ 
land 4, in Nordamerika 20 Kraftwagen. 

Es wird ſich für uns nicht darum handeln, etwa amerikaniſche Verhält⸗ 
niffe nachzuahmen, ſondern eine Entwicklung im deutſchen Wirtſchaftsraum 
planvoll vorzubereiten, die in fpäteren Zeiten den nachfolgenden Geſchlechtern 

Nutzen gereichen wird. 

Bezüglich der techniſchen Geſtaltung der Autobahnen ſei auf die ein⸗ 
ſchlägigen Veröffentlichungen in der Zeitſchrift „Die Autobahn“ verwieſen. 

Wir werden die Straßen den Fahr eſchwindigkeiten der Zukunft anpaſſen. 
Die Erhaltung und Sicherung hoher urchſchnittsgeſchwindigkeiten bedingen 
für Schnellverkehrswege weſentlich andere Traſſierungselemente in Grund 
und Aufriß als einfache Landſtraßen. 

Wie kurzſichtig wurden in der Vergangenheit Straßen traſſlert! Jeder 
Fahrer weiß ein Lied davon zu ſingen, wie verkehrshemmend und zu⸗ 
gleich lebensgefährlich manche enge Ortsdurchfahrten ſind! 

3 wird die Einpaſſung der Linie in das jeweilige Landſchaftsbild an⸗ 
rebt. | 
Auf öden Strecken wird durch bekontes Herausheben der Straße für Ab⸗ 


hergeſtellt. 

Hierin zeigt ſich das von der nallonalſozialiſtiſchen Weltanſchauung auch 
auf techniſchem Gebiet gewollt Neue: Während der Liberalismus in ſeinen 
techniſchen Leiſtungen die Natur herriſch zertreten und zerſtört hatte — alles 
in dogmatiſch⸗intellektualiſtiſcher Auslegung des Begriffes einer Ziviliſation —, 
ſchützen wir die deutſche Heimat auch bei unſeren technifchen Werken vor der 
Vernichtung. 

Es wird im Einzelfall nicht immer leicht ſein, eine vollkommene Übers 
einſtimmung zwiſchen der Forderung nach zügiger, geſtreckter Linienführung 
der Autobahnen und einer naturſchonenden Bauweiſe zu ſchaffen. Voraus⸗ 
ſetzung iſt, daß der traſſierende Ingenieur nicht nur verſtandesmäßig ver⸗ 
antwortungsbewußt iſt, ſondern auch eine beſtimmte innere Haltung beſitzt. 

Starre Vorſchriften im Sinne bürokratiſcher Handhabung hat der Ge⸗ 
neralinſpektor, Pg. Dr. Todt, nicht erlaſſen. Es entſpricht dem neuen Geiſt, 
im Einzelfall das praktiſch Richtige zu wählen, unter Berückſichtigung künf⸗ 
tiger Notwendigkeiten. | 

Der Bau von 7000 Kilometer Reichsautobahnen wird den folgenden 
Aufwand an Maſſen verurſachen: 

Etwa 260 Millionen Kubikmeter Erdbewegung, 3 Millionen Kubikmeter 
Beton, 30000 Waggons Eiſen. Die Geſamtlaſten werden etwa 3,0 bis 
3,5 Milliarden RM. betragen. Naturgemäß wirkt ſich die Auftragsvergabe 
zunäͤchſt im Baugewerbe aus. Bedenkt man, daß etwa 8 000 Kilometer Roll⸗ 
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bahngleis für die Erdbewegungen benötigt werden, fo erkennt man ohne 
weiteres, daß auch die Maſchineninduſtrie ſehr ſtark Beſchäftigung finden 
wird, Die bleibende Wirkung des Baues der Reichsautobahnen iſt bereits jetzt 
u. Kraftwageninduſtrie arbeitet emſig an der Vervollkommnung 
der Modelle. 2. 


Bei den Fahrzeugmotoren find Neuerungen zu erwarten, bedingt und 
forciert durch die Anſprüche, welche die Autobahnen an dieſe ſtellen. Manche 
Fachkreiſe erwarten Fortſchritte in der Richtung des Zweitaktmotors, des 
Erſatzes des Vergaſers durch eine Einſpritzpumpe, der Umwandlung des 
Benzins in einen höherſiedenden, weniger feuergefährlichen Kraftſtoff. Die 
deutſche Löſung der Treibſtoffwirtſchaft iſt ſtark angeregt worden. Von den 
an Treibſtoffen benötigten 3 Millionen Tonnen jährlichen Verbrauches decken 
wir durch in Deutſchland gewonnenes Erdöl kaum ein Zehntel. Da auch das 
Geſamtvorkommen von Erdöl in der Welt im Schwinden begriffen iſt — 
welche Tatſache ſich nicht betriebsſtoffverbilligend, ſondern verteuernd aus⸗ 
wirken wird — ſo ſind wir gezwungen, auf künſtlichem, chemiſchem Wege 
den Ausgleich zu ſuchen. Der Erfolg einer von uns angeſtrebten Motori⸗ 
ſierung des Verkehrs iſt daher in erſter Linie davon abhängig, ob es uns ges 
lingen wird, billigen, vorwiegend aus inländiſchen Produkten hergeſtellten 
Treibſtoff zu erzeugen. Hierzu gehören auch die ſehr ernſten Bemühungen, 
Holzgas oder Methan als Treibſtoff von Motoren zu verwenden oder Ver⸗ 
kehrsmaſchinen mittels hochgeſpannten Dampfes anzutreiben. 

Die Umgeſtaltung unſerer geſamten Kraftwirtſchaft erfährt durch den 
Bau der Reichsautobahnen einen ſehr bemerkenswerten Impuls. 

Bedenkt man, daß rund 5 v. H. der jährlichen Steinkohlenausbeute in 
Deutſchland genügen würde, um die benötigten 2,5 Millionen Tonnen Benzin 
künſtlich zu gewinnen, ſo kann man en daß die Rohſtoffknappheit für 
den deutſchen Lebensraum wohl als ernſt, niemals aber als verzweifelt zu 
beurteilen iſt. Wir könnten heute — rein techniſch — durch die chemiſchen 
Verfahren den größten Teil des Bedarfs an Treibſtoffen im Lande erzeugen. 
Die Koſten würden ſich jedoch auf das fünffache belaufen, gegenüber den Ein⸗ 
fuhrſtoffen aus Überfee. Das Problem der inländiſchen Treibſtofferzeugung 
bis vor kurzem noch eine Frage der techniſchen Produktion, iſt heute nur no 
ein Problem der Preisſtellung. Die Ankündigung des Baues der Reichsauto⸗ 
bahnen hat auch in der Lokomotivinduſtrie die Wirkung gehabt, daß man ſich 
dort mehr als bisher mit der Verbeſſerung und en der 
Lokomotivtypen beſchäftigt. Dieſe Art von Wettbewerb kann, vom Allgemein⸗ 
wohl aus geſehen, nur begrüßt werden. 

Wie ſehr die deutſche Wirtſchaft am techniſchen Fortſchritt teilnimmt, 
zeigt allein ihre Mitarbeit an der Frage der Nachtbeleuchtung auf den Reichs⸗ 
autobahnen. Der Generalinſpektor hat für dieſes bedeutungsvolle Problem 
zweihundert Löſungsvorſchläge erhalten. 

Die Motoriſierung des Verkehrs iſt jedoch nicht die alleinige Auswirkung 
des Baues der Reichsautobahnen. Sehr beachtlich wird die bevölkerungs⸗ 
politiſche Bedeutung dieſer neuen Straßenzüge ſein. . 
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Bei der Auswahl der zu projektierenden Linien beſteht immer die Auf⸗ 
gabe, die Verkehrsſtröme der Gegenwart mit der zu erwartenden Zukunfts⸗ 
entwicklung in Einklang zu bringen und in ein Ganzes zu fügen. 


Manche Strecken der Reichsautobahnen werden aus Großſtädten oder 
Induſtriegebieten in ſiedlungsarme, heute noch unerſchloſſene Gegenden 
führen. Raum ohne Volk harrt dort der Aufſchließung. Etwa 38 000 Ge⸗ 
meinden ſind im heutigen Straßennetz verkehrlich ſo gut wie gar nicht be⸗ 
rüdfichtigt. 

Bevölkerungspolitiſch richtig traſſierte Autobahnen werden zu ihrem Tell 
ſehr weſentlich zu einer Auflockerung der Großſtädte beitragen. Die Auf⸗ 
lockerung der Großſtädte und der Induſtriezentren mit ihren wurzelloſen 
Menſchenmaſſen iſt aber bereits die Aufgabe des künftigen Siedlungswerkes. 


Aus dieſem Zuſammenhang erkennt man die Notwendigkeit einer plan⸗ 
vollen Auswahl der durchzuführenden Reichsautobahnlinien. Bevölkerungs⸗ 
politiſch geſehen, find die Reichsautobahnen die Schnellverbindungswege für 
den neugeformten Wirtſchaftsraum der Zukunft. Sie ſind die Blutſtränge 
für das pulſierende, organiſch geordnete Wirtſchaftsleben im Dritten Reich. 
Gerade der Einfluß, den die Reichsautobahnen auf eine geſunde Bevölkerungs⸗ 
politik ausüben werden, beweiſt, daß Autobahnen nicht dem Luxus dienen, 
ſondern dem geſamten deutſchen Volke zugute kommen werden. 


Der Bau der Reichsautobahnen kann alſo nicht iſoliert als Selbſtzweck 
bewertet werden, ſondern nur als Glied einer planvollen, d. h. organiſchen 
Entwicklung, als Teil eines Ganzen. 

Immer und zu allen Zeiten gab es Meckerer, Uberkluge, Zweifler, üble 
Kritiker aus Prinzip, und ſo iſt es auch mit dem Gedanken der Reichsauto⸗ 
bahnen geweſen. Aus der Vielzahl der zum größten Teil nicht ernſt zu 
nehmenden Einwendungen ſei eine herausgegriffen, die zumindeſt den Schein 
einer gewiſſen Sachlichkeit wahrt. Gegen den Bau der Reichsautobahnen 
wurde angeführt: „Warum denn noch eine neue Verkehrslinie mit viel Ko⸗ 
ſten ſchaffen, wenn die beſtehenden, vorhandenen Verkehrsmittel (gemeint iſt 
die Eiſenbahn) noch gar nicht voll ausgenutzt ſind? Die neue Straße würde 
eine untragbare Konkurrenz für die Eiſenbahn werden.“ 

In Wirklichkeit liegen die Dinge anders. Die Eiſenbahn dient dem Maſſen⸗ 
transport und wird auch in Zukunft dieſes Feld beherrſchen. Die Eiſenbahn 
aber kann nicht zubringen und verteilen, ſondern nur ſammeln und fahren. 


Der Kraftwagen kann den ganzen Transportvorgang erledigen. Aus 
dieſer Feſtſtellung ergibt ſich die Erkenntnis, daß die Eiſenbahn den Linien⸗ 
verkehr der Zukunft weiterhin beherrſchen wird, daß jedoch der Flächenver⸗ 
kehr vorwiegend vom Kraftwagen übernommen werden wird. 

Auf die Dauer wird durch dieſe Entwicklung die Eiſenbahn nicht einmal 
einen Ausfall haben, denn durch die durch den Bau der Reichsautobahnen 
in die Wege geleitete Motoriſierung des Verkehrs werden zuſätzliche Be— 
anſpruchungen der Verkehrsmittel entſtehen in heute noch gar nicht zu be⸗ 
vechnendem Maße. 
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Im Wettlauf um die ſchnellſte und bequemſte Überwindung der Ent⸗ 
fernungen werden Eiſenbahn und Kraftwagen — jeder für ſich — das größte 
und beſte an Leiſtung herausholen. 

Reichsbahn und Autobahn werden nicht Konkurrenten im wirtſchafts⸗ 
egoiſtiſchen Sinne fein, ſondern fie werden ſich gegenſeitig ergänzen. Ein 
geſunder Wettbewerb zwiſchen Kraftwagen und Schienenweg wird bleiben, 
und das ſoll auch ſo ſein. 

Die Verkürzung der Reiſegeſchwindigkeiten hat heute noch kaum zu übers 
ſehende Wirkungen auf die günſtige Entwicklung des deutſchen Transport⸗ 
weſens. In Zukunft werden wir z. B. von Berlin nach Breslau nicht mehr 
wie mit dem Schnellzug fünf Stunden, ſondern auf der Autobahn nur drei 
Stunden fahren. 

Unüberſehbar iſt noch die wirtſchaftliche Belebung dort, wo neue, bisher 
noch nicht erſchloſſene Gebiete berührt werden. 

Gedacht iſt hier an das Beiſpiel eines zum Bau vor einiger Zeit frei⸗ 
gegebenen Projektes in der landſchaftlich ſo reizvollen Fränkiſchen Schweiz, 
der engeren Heimat von Albrecht Dürer. 

Die Geſamtlänge der Reichsbahn Bayreuth — Leipzig 243 km m 
5 D⸗Zugſtunden. 

Staatsſtraße Bayreuth — Leipzig = 205 km = 4 Stunden Autofahrt. 
Geſamtlänge der Autobahn Bayreuth — Leipzig = 162 km = 1¼ Stunde 
bei 120 km Geſchwindigkeit. 

Manche liberaliſtiſchen Kritiker glauben ihr Steckenpferd der privat⸗ 
wirtſchaftlichen Rentabilität auch bei der Beurteilung des Reichsautobahn⸗ 
projektes reiten zu können. Dieſe Kreiſe wollen nicht begreifen, daß es 
zwiſchen der erzeugenden Wirtſchaft und den öffentlichen Verkehrsbetrieben 
einen grundſätzlichen Unterſchied geben muß, nämlich den: Die private Wirt⸗ 
ſchaft will verdienen, Überfchüffe abwerfen, während der Verkehr keine Zins⸗ 
politik kennen darf, ſondern die große Aufgabe zu erfüllen hat, Mittler 
allen Volksgenoſſen gegenüber zu ſein. Es iſt dem Herrn Reichsverkehrs⸗ 
miniſter reſtlos beizupflichten, wenn er kürzlich erklärte, daß die Verkehrs⸗ 
leiſtung keine Marktware wie das Gewerbeerzeugnis ſei. | 

Der Bau der Reichsautobahnen wird uns morgen keine Zinfen auf ben 
Tiſch zaubern können, wohl aber werden dieſe neuen Straßenzüge volks⸗ 
wirtſchaftlich nützlich und ſomit auch rentabel ſein. 

Die Ausführungen ſollen den Beweis geliefert haben, daß der Bau der 
Reichsautobahnen eine dringende Notwendigkeit iſt zur organiſchen Ent⸗ 
wicklung des geſamten deutſchen Lebensraumes. Die Reichsautobahnen 
dienen der Erſchließung der deutſchen PN Sie ſichern die dynamiſche 
Verbindung zwiſchen Blut und Boden. Die Straße iſt bodengebunden, weil 
ſie ohne die lebendigen Regungen bodenſtändigen Schaffens ihre Aufgabe 
nicht erfüllen könnte. Für das Bodenſtändige, für die lebendigen, blutsgemäß 
gewollten Austauſchbeziehungen der deutſchen Stämme hatte die ſeelenloſe 
1 des parlamentariſchen Geſchäftsbetriebes keine Muße und kein Ver⸗ 

ändnie, 
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Der Nationalſozialismus ſieht in der Straße das Mittel, die boden⸗ 
Kräfte des Volkes verkehrlich und daher auch wirtſchaftlich zur 
Entfaltung zu bringen. 

Die Leiſtungsfaͤhigkeit der Straße wird auf das höchfte geſteigert, und 
deshalb bauen wir die dem Schnellverkehr dienenden Reichsautobahnen. 


Hermann Lomberg: 


Eine Dorfverfammlung der NSDAP. — 
ein Feſt der Volksgemeinſchaft 


Jeden Abend finden in Deutſchland Tauſende von Verſammlungen der 
Bewegung und ihrer Gliederungen ſtatt. Tauſende deutſcher Männer und 
Frauen finden ſich zuſammen, um neuen Mut für die Zukunft zu bekommen, 
um neu aufgeklärt zu werden über das Wollen des Führers. Viele beſuchen 
dieſe Verſammlungen nur, weil es ſich nun einmal ſo gehört, vielleicht auch, 
weil es Dienſt iſt. Daß eine Verſammlung kein Dienſt zu ſein braucht, ſon⸗ 
dern ein Erlebnis, eine Weiheſtunde ſein kann, will ich hier erzählen. 

In Lemförde war es, in einem kleinen Flecken am Dümmerſee. Der 
Redner kommt hin in der Erwartung, in irgendeinem Wirtshausſaal vor 
vielleicht 100 Zuhörern zu ſprechen. Aber wie ſtaunt er ſchon, als er in einen 
Wald geführt wird, mitten in einen ſchönen deutſchen Eichenwald. In einer 
Lichtung ſitzen über 400 Männer und Frauen erwartungsfroh zuſammen. 
Warum erwartungsfroh bei einer einfachen Dorfverſammlung? Iſt das 
etwas beſonderes? Nein, was alle froh macht, das iſt die wirkliche Volks⸗ 
gemeinſchaft, die man hier ſieht. Alle ſind ſie da, SA., SS., PO., NSB0 ., 
NS. ⸗Hago, HJ., Jungvolk, BD M., Frauenſchaft, Arbeiter und Handwerker, 
die paar Beamte des Dorfes, Alte, Junge, Männer und Frauen. Hierin zeigt 
ſich ſchon das Wunder der alle Gegenſätze überbrückenden Gewalt des 
Nationalſozialismus. Froh macht der Weiheplatz, umrahmt von Hakenkreuz⸗ 
fahnen. Eine ſchlichte Rednertribüne iſt aufgerichtet, mit dem Tuch der Be⸗ 
wegung und Tannengrün geſchmückt. Hinter der Rednerkanzel ſteht eine 
große Säule, die auf der Spitze das Arbeitsfrontabzeichen trägt. Vom Dache 
einer Scheune ſtrahlt ein Scheinwerfer. 

Mit schlichten Worten gedenkt der Verſammlungsleiter des großen toten 
Feldmarſchalls. In tiefer Bewegung ſtehen die Männer und Frauen. Nun 
erklingen aus der Ferne des Waldes Geigentöne. Ein Solo aus dem „Wild⸗ 
ſchütz“ wird geſpielt, während eine beſonders reizvolle Baumgruppe durch 
den Scheinwerfer angeſtrahlt wird. 

Dann ſpricht der Redner, an beiden Seiten ein Hitlerjunge mit einer 
brennenden Fackel in der Hand. Er hatte vor, über wirtſchaftliche Dinge zu 
ſprechen, aber das Herz ging ihm über. Er mußte ſprechen von der Volks⸗ 
gemeinſchaft, von dem ſozialiſtiſchen Gedanken der Kameradſchaft, vor allem 
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vom Führer ſeinem Leben, ſeinem Kampf, ſeiner Größe und ſeiner lauteren 
und ſchlichten Perſönlichkeit. Er mußte ſprechen von der Heiligkeit der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Geſpannt und aufmerkſam lauſchen 
alle. Kein Beifall flammte auf. Es iſt keine Brandrede, die hier gehalten 
wird. Die Zuhörer werden nicht aufgeputſcht, aber ſie ſind ergriffen von 
dem, was fie hören. Über eine Stunde ſpricht der Redner; aber keiner wird 
unruhig; denn alle fühlen, was der uns ſagt, das haben wir alle ſchon lange 
gefühlsmäßig erfaßt. Er kleidet unſere Sehnſucht in Worte. Nach der Rede 
ſtehen alle auf wie ein Mann und grüßen den Führer. Da ertönt aus der 
Ferne ein Trompetenſignal. Der Reiterſturm des Ortes ſprengt, brennende 
Fackeln in der Hand, im geſtreckten Galopp über den Weg, der den Kund⸗ 
gebungsplatz teilt. Von einer anderen Seite des Waldes klingen junge 
Stimmen auf, ein Sprechchor der Hitlerjugend. Mit reinen, jungen Stimmen 
rufen ſie: „Wir wollen zum Licht!“. Inzwiſchen war eine gewaltige Eiche, 
die unter Naturſchutz ſteht, angeſtrahlt worden und nun hört man von einer 
anderen Seite des Waldes ein Trompetenſolo. Es iſt die ſchlichte Melodie 
des Liedes: „Guten Abend, gute Nacht“. An einem großen Baum war ein 
hölzernes Hakenkreuz befeſtigt, das nun angezündet und gedreht wurde. Der 
Verſammlungsleiter wies auf das heilige Zeichen hin, das jetzt wie eine 
einzige flammende Sonne erſchien. Er dankte nicht mit abgeleierten Worten 
dem Redner für ſeinen „Vortrag“. Dem Redner war Dank genug die 
Freude, die er in aller Augen ſah. Zum Schluß wurde noch einmal des 
Führers gedacht. 

Das Ganze war eine Ortsgruppenverſammlung der NS.⸗Hago. Wer 
hätte es ſonſt je für möglich gehalten, daß zu einer Verſammlung einer ein⸗ 
zelnen Gliederung der Partei fast das ganze Dorf ſich einmütig verſammelte. 
Hier war es der Fall, weil alle fühlten, es iſt ja egal, wie wir dem Führer 
dienen, die Hauptſache, wir dienen ihm und tun unſere Pflicht. Es iſt ja auch 
gleichgültig, ob die PO. oder irgendeine Gliederung eine Verſammlung auf⸗ 
zieht, wichtig iſt nur, daß jede Verſammlung ein wirkliches Bekenntnis zum 
Führer und eine wirkliche Feierſtunde aller Volksgenoſſen iſt. 

Dieſe Verſammlung war in der Tat ein Erlebnis. Mit ganz geringen 
Mitteln hat man es verſtanden, einen Abend zu veranſtalten, an dem das 
ganze Dorf ſich als eine Gemeinſchaft zuſammenfand. Nichts war kitſchig, 
wie es auch ſehr leicht werden kann. 

Am Abend vorher hatte ich in einem anderen Kreiſe geſprochen. Nicht 
ein Papierfähnchen, nicht eine einzige Blume erinnerten daran, daß eine Ver⸗ 
ſammlung der NSDAP. ſtattfand. Auch die Zuhörer dieſer Verſammlung 
folgten dem Redner, aber für ſie war dieſer Abend einer von vielen. Er war 
kein Erlebnis, keine Weiheſtunde. Auch dieſe Volksgenoſſen haben das Be⸗ 
dürfnis, die tiefe Freude an der Gemeinſchaft zu empfinden. 

Es bedarf nur des Antriebes dazu, nur eines einzigen fähigen Kopfes, 
der in der Lage iſt, durch einfache Mittel, mit Liebe angewandt, ſeinen Volks⸗ 
genoſſen Freude zu bereiten. 

Die zuerſt geſchilderte Verſammlung war im beſten Sinne des Wortes 
ein würdiges Volks⸗ und Dorffeſt. 
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K. v. Wetter: 
So macht man es nicht... 


Der Saal iſt gut beſetzt. Geſpannte Erwartung iſt auf den Geſichtern der 
Gäſte zu leſen. Die Verſammlung iſt noch nicht eröffnet. Hinter dem Tiſche, 
an dem die verſchiedenen politiſchen Leiter und auch der Redner des Abends 
ſitzen, werden von zwei leitenden Perſönlichkeiten interne Zwiſtigkeiten recht 
laut beſprochen ... Da fällt ſeitens des einen Teiles der Ausſpruch: „... Der 
X iſt ja gar kein Nationalſozialiſt.“ Das war das ſchwerſte Geſchütz, das 
der Betreffende auffahren konnte. | | | 

Abgeſehen davon, daß Ort und Zeit im höchſten Grade, milde gefagt, 
ungeeignet für derartige Auseinanderſetzungen waren, muß man ſich noch ein 
anderes Moment überlegen: Wir alle, die wir im politiſchen Leben ſtehen, 
die wir in der praktiſchen Aufklärungsarbeit tätig find, ſind beſtimmt nicht als 
Meiſter vom Himmel gefallen, haben alle größere oder kleinere Fehler gemacht, 
und manch ein geſprochenes Wort hätte vielleicht beſſer ungeſagt bleiben 
ſollen. Das ſteht außer jedem Zweifel. Der obige Fall iſt aber kein einzelner, 
ſondern ein typiſches Beiſpiel für eine Krankheitserſcheinung, die immer 
wieder in der Praxis anzutreffen iſt. Der Nationalſozialismus iſt eine Welt⸗ 
anſchauung von ſolch gewaltiger Tiefe, eine Weltanſchauung, die das Leben 
des einzelnen ſo bis in die verborgenſten Urgründe hinein erſchüttert und auf⸗ 
wühlt, daß wir alle gut daran täten, zu erkennen: wir ſind erſt auf dem 
Wege, dieſe Erkenntniſſe in die Tat umzuſetzen in unſerem Verhalten zu uns 
ſelbſt, zu unſerem Nächſten, zu unſerem geſamten Volke. Wir ſind dabei noch 
nicht am Ziele. Scheinbare Erreichung eines Zieles hat nur allzu oft ſelbſt⸗ 
gefälliges Zufriedenſein, Stillſtand zur Folge. Stillſtand aber bedeutet gei⸗ 
ſtigen Tod. Hüten wir uns vor dieſer Krankheit der Selbſtüberhebung. Von 
heute auf morgen iſt noch niemand zum Nationalſozialiſten geworden. Wir 
achten jede ehrliche Meinung, die nicht aus eigennützigen Trieben entſtanden 
iſt. Eins aber haſſen wir — den ſatten Spießergeiſt! Ihm ſeien die Tore 
ſtets verſchloſſen. Fragt man dann, etwa in obigem Falle, den Betreffenden, 
was er denn unter Nationalſozialismus verſtehe, ſo bekommt man in der 
Regel eine recht unbefriedigende Antwort. Und gerade dieſe zeigt mit er— 
ſchreckender Deutlichkeit, wie ſehr „Nationalſozialiſt ſein“ zu einem oft 
gedankenlos geſprochenen Worte werden kann, zu einem Schlagworte, deſſen 
eigentlicher tiefer Sinn in nebelhafter Ferne verſunken iſt. 

Ahnlich iſt es mit dem Begriff der Volksgemeinſchaft. Auch hier muß 
man oft völliges Mißverſtehen feſtſtellen. Die nationalſozialiſtiſehe Welt— 
anſchauung, die, je weiter die Zeit vorrückt, mehr und mehr die Herzen des 
deutſchen Volkes erobern wird, hat noch nie etwas mit Gleichmacherei zu tun 

ehabt, mit ſinnloſem Alles-über⸗einen⸗Kamm⸗ſcheren, mit „Gleichheet“ etwa 
in marxiſtiſchem Sinne. Volksgemeinſchaft iſt erfühlte Zuſammengehsrigkeit 
mit feinen zum gleichen Blute gehörenden Volksgenoſſen, iſt das unerſchutter— 
liche Bewußtſein der Pflicht zu dieſen Menſchen zu ſtehen in guten, wie in 
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böfen Zeiten, ihnen, wo nötig, zu helfen, nicht aus „Mitleid“ in liberaliſti⸗ 
ſchem Sinne, ſondern aus dem einfachen Gefühle innerer Notwendigkeit 
heraus, weil man eben nicht anders kann. Und auf dieſer inneren Notwendig⸗ 
keit wahrer Volksverbundenheit beruht wiederum wahrer Sozialismus, der 
den Volksgenoſſen achtet, wes Berufes er auch immer ſei, aus dem einfachen 
Gefühle heraus, gar nicht anders zu können. Das nationalſozialiſtiſche Ge⸗ 
dankengut iſt nicht etwas künſtlich Zuſammengewürfeltes, ſondern ſtellt eine 
unzerreißbare Einheit dar. Verwäſſert ein Begriff, ſo muß die ganze Denkart 
verwäſſern. Veräußerlicht der Begriff der Volksgemeinſchaft, ſo bleibt auch 
der ganze Nationalſozialismus für den Betreffenden nur eine hohle Schale 
ohne Inhalt. 

Vielleicht wird man ſagen, dies ſei überflüſſig, weil ja ſelbſtverſtändlich. 
Darauf muß man entgegnen: Mein lieber Volksgenoſſe! Laß nicht Menſchen 
und Ereigniſſe nur an dich herantreten, ſondern gehe hinaus zu ihnen ins 
Leben. Sieh dir die Praxis an und du wirſt erkennen, wie notwendig es iſt, 
immer und immer wieder auf dieſes einfachſte Gedankengut hinzuweiſen, und 
zwar nicht nur ſolche Volksgenoſſen, die dem Nationalſozialismus noch inner⸗ 
lich ferne ſtehen, nein, auch ſolchen, die vorgeben, die Gedankengänge unſeres 
Führers allein gepachtet zu haben. 

Und noch eins ſei an dieſer Stelle geſagk: nicht nur die äußere, augen⸗ 
fällige Leiſtung iſt maßgebend, ſondern vor allem auch die Geſinnung .. 
alles für meine Volksgenoſſen, für meine Mitkämpfer am Aufbau, und ſei 
es das Letzte. Dieſer Geiſt der ſelbſtverſtändlichen Opferbereitſchaft iſt es 
geweſen, der unſere Bewegung groß und ſtark gemacht hat, ſo ſtark, daß ſie 
wie ein gewaltiger Sturm das ganze Volk ergriff. Auch hier wird vielleicht 
manch einer Selbſtverſtändlichkeit feſtſtellen, auch hier muß man aber er⸗ 
widern: Schau dir die Praxis an und du wirſt erkennen, daß manch einem 
Volksgenoſſen ins Stammbuch geſchrieben werden könnte: „Tritt nie fur 
1 Diitkämpfer ein, ... du läufſt Gefahr, deinen Poſten dadurch zu vers 
ieren ...“. 

Kämpfen wir in erſter Linie gegen dieſe Überreſte Tiberaliftifcher Ans 
ſchauungen — dann werden einem manche trübe Erfahrungen erſpart bleiben! 


Max Hörburger: 


Wer hat den Anſchluß verpaßt? 


So mancher Volksgenoſſe oder neue Parteigenoſſe hat ſich dieſen Vorwurf 
ſchon oft ſelbſt gemacht, „Herrgott, daß gerade ich die zeitige Gelegenheit, 
mich bei der Partei anzuſchließen, verpaßt habe“. Beſonders ſind es die⸗ 
jenigen, die im beruflichen Leben bereits an der Leiter des Erfolges einige 
oder mehrere Stufen emporgeklettert ſind, oder die früher irgendeine Rolle 
geſpielt haben. Und bei vielen entſtand der Wunſch, des Vordatierens ihrer 
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Aufnahme in die Partei. Aber gottlob, daß dies unmöglich iſt und daß 
die Führung der Partei will, daß dies fo fei. 

Warum es nun Menſchen gibt, die darauf Wert legen, fo llegt es nicht 
daran, daß ſie den Wunſch haben, den Kampf der Zeit vor dem 30. Januar 
1933 mitgefochten zu haben; ihr Wunſch iſt nur, das Recht zu beſitzen, ſich 
in denen zu rechenen, die wirklich die alten Kämpfer und Parteigenoſſen 
ind. Eines geben wir auch ganz ehrlich zu, daß es ſich heute als alter Partei⸗ 
genoſſe viel leichter arbeitet, als vielleicht als neuer Parteigenoſſe! Aber — 
urückdenken, mein lieber neuer Kamerad! Als wir, manche bereits vor zehn 

ahren, auch einmal ganz neue Parteigenoſſen waren, da wurde man zwar 
nicht als Neuer angeſehen, aber die Arbeit war noch viel ſchwerer als beute 
und wir wären froh geweſen, wenn wir als die damaligen Nationalſozialiſten 
beim geſamten Volke ſo angeſehen geweſen wären, wie heute jeder, auch der 
letzte neue Parteigenoſſe. Damals war Kampfzeit der Bewegung, war auch 
Kampfzeit für jeden einzelnen, bis er ſich durchrang zur Überzeugung! 

Und das iſt bis heute ſo geblieben. Auch heute muß ſich, wer Parteigenoſſe 
wurde, zu dieſer Überzeugung durchringen und deshalb ſoll auch jeder Partei⸗ 
genoſſe, der erſt ſpäter zu uns kam, nicht einen leichten, bereits geebneten 
Weg finden. 

Und das erſte, das ſchwer war und das eben ſeine Zeit dauert, war und 
iſt das, daß man dich als den „neuen“ Parteigenoſſen bezeichnete und 
betrachtete. 

In Wirklichkeit gibt es in der Partei keine Wertung allein nach der Höhe 
der Mitgliedsnummer, und wenn der Führer den Begriff „alte Kämpfer“ 
und „alte Parteigenoſſen“ herausſtellte, ſo iſt dies für dieſe kein Freibrief, 
bei jeder Gelegenheit darauf zu pochen. Dem Anſtändigen der Alten iſt dies 
auch ſelbſtverſtändlich. Es gibt manchen der Alten, dem es unangenehm iſt, 
wenn er z. B. bei Arbeitsſuche gefragt wird, ob und wielange er Partei⸗ 
genoſſe iſt, weil er weiß, daß er dann auf Grund ſeiner langjährigen Partei⸗ 
zugehörigkeit bevorzugt wird. Er will aber gerade als langjähriger National⸗ 
ſozialiſt eine Stellung nur auf Grund ſeiner eigenen Leiſtung erhalten. 

Leiſtung! — Darauf kommt es an. Darin liegt auch das Geheimnis des 
erreichten oder „verpaßten“ Anſchluſſes an die Partei. Hunderte und Tauſende 
von neuen Parteigenoſſen haben dieſen Anſchluß ſofort erreicht; nicht des⸗ 
halb, weil ſie nur der Partei beitraten, ſondern einzig und allein, weil ſie 
den Willen und zwar den ehrlichen Willen hatten zur Mitarbeit. Sie haben 
durch die Machtergreifung, alſo durch die für alle gegebene ſichtbare Stärke 
und Richtigkeit des Weges der Partei, erkannt, daß die Partei als die Grund⸗ 
lage des nationalſozialiſtiſchen Staates die Mitarbeit aller will und braucht. 
Unter Abſetzung alles bisherigen, ohne Rück ſicht darauf, ob fie dieſer oder 
jener Partei, oder auch keiner, angehörten, ſind ſie gekommen, bereit zu aller 
Mitarbeit. Diejenigen, die kamen, nur um zu arbeiten, ſind die unſeren ge⸗ 
worden, ſie haben den Anſchluß an unſere Kampfgemeinſchaft gefunden. 
Heute kennen daher die ehrlichen Alten und die ehrlichen Neuen keinen Unter⸗ 
ſchied mehr. Sie ſind beide durch ihre gemeinſchaftliche Arbeit Kameraden der 
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neuen Kampfzeit geworden. Kameraden im Kampfe um den Aufbau in un⸗ 
ſerem Vaterlande. | 

Die anderen aber, die gekommen find mit der Frage (auch wenn fie nicht 
immer ausgeſprochen wurde) wieviel Sterne oder Gardelitzen ſie an den 
Kragen bekommen wurden, mit welchem Offiziersrang ihre Parteiſtellung 
zu vergleichen ſei, welche Aufſtiegsmöglichkeit wohl gegeben ſei, die haben 
den Anſchluß wirklich verpaßt, trotzdem ſie die Uniform der Partei vielleicht 
noch tragen. 

Leiſtung alſo iſt es, womit man einzig und allein den Anſchluß erreichen 

konnte, womit man ihn ſogar heute noch erreichen kann. 
Ja, auch heute noch! Und das beweiſt zur Genüge; daß man immer ſelbſt 
ſchuldig iſt, wenn man ihn nicht erreicht. Nicht ein beſtimmter Zeitpunkt oder 
eine ſtarr abgegrenzte Nummer in der Folge der ausgegebenen Parteimit⸗ 
gliedskarten bildet eine Grenze, ob man den „rechtzeitigen Anſchluß“ zur 
Partei gefunden hat oder finden wird. Es kann einzig und allein im Cha⸗ 
rakter, in der Geſinnung des einzelnen Menſchen liegen, in der Bereitſchaft 
zu jeder Mitarbeit und alle die neuen Mitarbeiter ſind uns willkommen, auch 
heute noch. Stellt man an einen der neugewonnenen Kameraden die Frage, 
ob ſie ſich heimiſch fühlen bei uns, ſo wird man dies nicht nur bejaht erhalten, 
man wird darüber hinaus das freudige und ehrliche Geſtändnis bekommen, 
daß zwiſchen den alten und neuen ein kameradſchaftlicher Ausgleich iſt, daß 
gerade die neuen das Erleben der Kampfzeit, den ſtahlharten Willen, die zähe 
Kampfkraft, vor allem aber den unerſchütterlichen Glauben an den Führer, 
Volk und Vaterland, die Überzeugung des Erringens aller geſtellten Ziele 
vermittelt bekommen. Beide haben einander kennengelernt, brauchen einander, 
ſind eins geworden. 

So wird man über kurz oder lang innerhalb der Partei nicht mehr von 
alten oder neuen Parteigenoſſen reden, ſondern nur noch darnach unterſcheiden, 
ob Mitarbeiter und Mitkämpfer, oder nur Mitläufer. Mitarbeiter und Mit⸗ 
kämpfer braucht die Partei, die anderen aber ſind ihr im Wege. Das können 
wir alte Parteigenoſſen unſeren neuen Kameraden ſagen: um dieſe anderen 
braucht man ſich keine Sorge zu machen, es war immer noch ſo in der Partei, 
daß jeder genügend Zeit hatte, den richtigen Weg zu finden, wenn er dazu 
gewillt war, daß aber auch ein immer wiederkehrendes reinigendes Gewitter, 
denen, die den Willen dazu nicht hatten, den Weg auch aus der Partei wieder 
gezeigt hat. Das kommt um der Kameradſchaft der wirklichen National⸗ 
ſozialiſten willen, denn dieſe iſt das Höchſte. | 
Niemand wird und darf zu Unrecht von der Partei ferngehalten oder 
von ihr verſtoßen werden — nur die, die auf Grund ihres Charakters den 
Anſchluß immer verpaſſen werden, die nicht den Willen haben zu ehrlicher 
Mitarbeit, denen die Kraft des Glaubens fehlt an die Weltanſchauung der 
deutſchen Menſchen, die nicht dieſe Lehre verſtehen wollen, daß ſie ſelbſt 
nichts ſind, Volk und Vaterland aber alles bedeutet. Nur dieſe! 
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Saupropagandaleiter Tram pl er: 


Abende der Opferbereitſchaft 


(Anleitung und Quellenangabe für Abende des Winterhilfswerkes) 


Einleitung: 


Die nachfolgenden Zeilen verſuchen einige Anregungen zu geben für eine 
Feier, die ſowohl in der äußeren Aufmachung als auch in der Geſtaltung 
ſelbſt den Gedanken der 

Opferbereitſchaft 


zum Ausdruck bringt. 


Schlichtheit und Einfachheit iſt das erſte Gebot bei einer Feier der Opfer⸗ 
bereitſchaft. Verzichten wir auf alle äußeren Effekthaſchereien und ſuchen 
durch vertiefte Hingabe an die Geſtaltung der Feier das zum Ausdruck zu 
bringen, was uns bewegt. 

Eine ſolche Veranſtaltung muß auch äußerlich ein geſchloſſenes Ganzes 
bilden. Sie verträgt vor allem keinen ſogenannten zweiten heiteren Teil. Es 
wäre ſchließlich auch verfehlt, Spiele und Chöre aufzuſtellen, die ausſchließ⸗ 
lich den Gedanken des Winterhilfswerks behandeln; herausgeſtellt werden 
ſoll daher die Idee der Opferbereitſchaft, die ſich genau ſo gut in einer auf⸗ 
opfernden Tat äußern kann. 

In einer kurzen Anſprache (nicht länger als fünf Minuten) weiſen 
wir darauf hin, daß Opferbereitſchaft von uns nicht nur für das Winterhilfs⸗ 
werk, ſondern überhaupt verlangt wird, daß ſchließlich der Sinn unſeres 
Lebens nichts anderes ſei, als das, andere Menſchen glücklich zu machen. Das 
Winterhilfswerk iſt nur ſichtbarer Ausdruck unſerer Einſatzbereitſchaft und 
1 zugleich für jeden, ob er den Geiſt unſerer Zeit erfaßt hat oder 
nicht. 


Vor allem fei gewarnt, die Feier allzulange auszudehnen (Höͤchſtdauer 
1!/, Stunden). Im Mittelpunkt ſteht ein Spiel, das durch Sprechchöre oder 
Lieder und Muſikſtücke umrahmt ſein kann; möglichſt ganz kurze Pauſen, 
da der Abend auch ſchon rein äußerlich ein geſchloſſenes Bild ergeben muß. 

Bühnendekorationen ſuchen wir moͤglichſt zu vermeiden bzw. einfach zu 
geſtalten. Hüten wir uns vor allem vor kitſchigen und nichtsſagenden Kuliſſen. 
Einfache Vorhänge genügen vollkommen. Machen wir uns möglichſt frei von 
der Benützung von Perücken, Schminke und ſonſtigen Utenſilien der früheren 
Vereinsbühne. 

Wir wollen auf unſere Volksgenoſſen — wie wir ſchon oben betonten — 
nicht 80. die äußere Aufmachung, ſondern durch unſere innere Haltung 
einwirken. 


Spiele der Opferbereitſchaft 


1. Spiele von Einzelſchickſalen: 
a) Märchen, Sagen und Legenden: 

„Geſchichte einer Mutter“ von Walter Blachetta (Verlag Albert 
Langen - Georg Müller, Berlin). 5 Darſteller: 3 männlich, 2 weiblich. 
Dauer 40 Minuten. 

„Das Spiel vom Bettelmann“ von Ernſt Wiechert (Verlag Albert 
Langen-Georg Müller, Berlin). Darſteller: 6 männlich, 4 weiblich (nur 
möglich mit ausgezeichneten Sprechern). Dauer 50 Minuten. 

„Martinus“ von Joſef Bauer, ein Volksſpiel von Wintersnot. Dar⸗ 
ſteller 4 männlich und verſchiedene Sprechchorgruppen (Jungvolk, Spiel⸗ 
Ser ie uſw.). (Verlag Albert Langen- Georg Müller, 

rlin. 

„Der arme Heinrich“ von Jul. Heiß (Verlag Albert Langen-Georg 
Müller, Berlin). Darſteller: 5 männlich, 3 weiblich. Dauer 1 Stunde. 

„Der verlorene Sohn“ von Florian Seidel (Verlag Albert Langen 
Georg Müller, Berlin). Darſteller: 8 männlich, 4 weiblich. 

„Die Schwefelhölzer“ von B. v. Heißeler (Verlag Münchener Laien⸗ 
ſpiele). Darſteller: 6 männlich, 3 weiblich. Dauer 40 Minuten. 


b) Spiele der Gegenwart: 

„Das Spiel vom Bettelmann“ (weiteres ſiehe oben). 

„Ein Spiel vom Kinde“ von Joſef Maria Heinen (Verlag Albert 
Langen -Georg Müller, Berlin). Darſteller 14 männlich, 2 weiblich. 
Dauer 1 Stunde. 

„Arbeitsloſenlitanei“ von Bruno Neliſſen⸗Haken (Verlag Münchener 
Laienſpiele). Darſteller: 7 männlich, 2 weiblich. Dauer 1 Stunde. 

„Der barmherzige Samariter“ von Joſ. Maria Heinen (Verlag 
Albert Langen-Georg Müller Berlin). Darſteller: 5 männlich, 3 weib⸗ 
lich. Dauer 1 Stunde. 


2. Spiele der Volkheit: 
„Ein Spiel vom Bettelmann“ von E. Wiechert (weiteres ſiehe oben). 
„Die Bürger von Calais“ von Rud. Mirbt (Verlag Kaiſer, München). 
Darſteller: 13 männlich, 4 weiblich und Volk. Dauer 1 Stunde. 
„Glum“ von Gerhard Heine (Verlag Albert Langen-Georg Müller, 
Berlin). Darſteller: 7 männlich, 2 weiblich. Dauer 90 Minuten. 
„Das Freiheitsſpiel von Wilhelm Tell“ von Walter Eckart (Verlag 
Albert Langen-Georg Müller, Berlin). Darſteller: 9 männlich, 5 weib⸗ 
lich. Dauer 90 Minuten. (Tellſpiele auch von Blachetta und Frz. Joh. 
Weinrich. — Verlag Arwed Strauch.) 


3. Choriſche Spiele: N 
„Symphonie der Arbeit“ von Hans Nierentz (Verlag Albert Langen - 
Georg Müller, Berlin). Dauer 40 Minuten. 
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„Das Reich“ von Wilh. Maria Mund (Verlag Münchener Latens 
ſpiele ). Dauer 30 Minuten. 

„Das Feiertagsſpiel“ von Rudolf Mirbt (Verlag Münchener Laien⸗ 
ſpiele). Dauer 40 Minuten. 

„Mär vom Leben“ von Hans Frd. Blunck (Verlag Arwed Strauch, 
Leipzig). Dauer 30 Minuten. 


Außerdem empfehlen wir die Sprechchormappen des Verlages Albert 
Langen-Georg Müller, Berlin und der Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt. 


Einige weitere Sprechchöre liegen im Wortlaut bei. 


4. Gedichte und Erzählungen: 
Dieſe entnehmen wir dem 
„Buch vom Opfer“ (Callway⸗Verlag, München). 
Außerdem kommen in Frage: 
„Das Weihnachtsmärchen des 50. Reg.“ von Walter Flex (Verlag 
Beck, München). (Eignet ſich nicht nur für Weihnachtsfeiern, ſondern 
auch für ſonſtige Veranſtaltungen.) | 
„Der Deutſche Pfalter” von Wil Veſper (Verlag Langewieſche, 

München). 

Weiter empfehlen wir, Kinder, die durch die NED. betreut wurden 
(Ferienkinder, Saarkinder) in kurzer Form ihre Erlebniſſe erzählen zu laſſen. 
Natürlich muß vorher dieſer Vortrag ſchriftlich feſtgelegt werden. 

Andere Möglichkeiten dieſer Art ergeben ſich aus den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen und können hier angewandt werden. 


Bemerkungen zu den Spielangaben: 

Natürlich können wir hier nur eine geringe Ausleſe von guten Spielen 
bieten und wollen nicht behaupten, daß die, welche nicht genannt wurden, 
ſchlechter ſeien. Unter der Fülle von Spielen, die in der letzten Zeit erſchienen 
ſind, gibt es ſehr viele, die für uns in Frage kommen. Von vornherein 
ſcheiden ſogenannte Theaterſpiele aus, alſo diejenigen Gruppen von Schau⸗ 
ſpielen, Trauerſpielen uſw., die bisher auf den Vereinsbühnen gang und 
gäbe waren. 

Der Nationalſozialiſt, der die rechte Einſtellung zu den Dingen um ſich 
her hat, wird ſchon rein gefühlsmäßig den rechten Weg finden. f 


Bemerkungen zu den choriſchen Spielen: 

Ein Sprechchor bzw. ein choriſches Spiel kann nur dann ſeine Wirkung 
ausüben, wenn es nicht in den letzten fünf Minuten zuſammengeſtellt, ſon⸗ 
dern lange vorher vorbereitet wird. | 

Bei unſerer obigen Aufſtellung können wir nur einen ganz kleinen Aus⸗ 
ſchnitt aus der Fülle des vorliegenden Materials bieten, ſo daß nicht der 
geringſte Anſpruch auf Vollſtändigkeit gemacht werden kann. 


Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei 


(Aus dem Buche von Reichsminiſter Dr. Joſef 
Soebbels „Vom Kaiſerhof zur „ das 
in die Hand jedes Propagandiſten der Be⸗ 
wegung gehört. Vom Zentralverlag Franz Eher 
Nachf. genehmigter Abdruck.) (Preis 4,50 RM.) 


29. Januar 1933. 


Der Führer ſteckt in ewigen Verhandlungen. Ich ſtoße ein letztes Mal in 
einem Aufſatz unter dem Titel „Endlich reiner Tiſch!“ vor. 

Nachmittags, als wir mit dem Führer beim Kaffee ſitzen, kommt Göring 
plötzlich herein und teilt mit, daß alles perfekt fei. Am morgigen Tage werde 
der Führer mit der Kanzlerſchaft betraut. Eine unſerer Hauptbedingungen iſt, 
daß der Reichstag aufgelöſt wird; denn mit ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung 
kann der Führer nicht arbeiten. Die Deutſchnationalen ſträuben ſich dagegen 
mit Händen und Füßen. Ihre Motive ſind allzu durchſichtig. Das iſt gewiß 
Görings ſchönſte Stunde. Und mit Recht. Er hat in monate⸗, ja man kann 
wohl ſagen, jahrelangen, aufreibenden Verhandlungen für den Führer den 
Boden diplomatiſch und geſchickt vorbereitet. Seine Umſicht, ſeine Nerven⸗ 
kraft, vor allem aber ſeine Charakterfeſtigkeit und Treue zum Führer waren 
dabei echt, ſtark und bewundernswert. Seine Züge haben ſich verſteinert, als 
ihm mitten im ſchwerſten Kampfe die geliebte Frau durch den grauſamen Tod 
von der Seite geriſſen wurde. Aber er hat nicht einen Augenblick gewankt. 
Ernſt und feſt iſt er ſeinen Weg weitergegangen, dem Führer ein unerſchütter⸗ 
lich ergebener Schildknappe. 

Wie oft haben wir in den vergangenen Jahren zuſammengeſeſſen und 
uns aneinander aufgerichtet! Wie oft haben wir uns gemeinſam erhoben und 
geſtärkt in der Liebe zum Führer und in der unermüdlichen Arbeit für die 
gemeinſame Sache! So verſchieden auch manchmal unſere Wirkungskreiſe 
waren, in Achtung und Reſpekt vor Perſönlichkeit und Leiſtung des anderen 
ſind wir treue Kameraden geworden, die keine Not und keine Kriſe jemals 
trennen konnte. 

Dieſer aufrechte Soldat mit dem Kinderherzen iſt ſich ſelber treu ges 
blieben; und nun ſteht er vor ſeinem Führer und bringt ihm die glücklichſte 
Bot ſchaft ſeines Lebens. Wir ſagen lange Zeit nichts; und dann erheben wir 
uns und reichen einander die Hände. 

Ein wortloſer Schwur dem Führer: wie bisher, ſo ſoll es bleiben! Die 
Welt wird in uns und an uns ein leuchtendes Beiſpiel der Treue zum Führer 
und der edelſten Kameradſchaft, die Männer verbinden kann, erleben. 


Das ſoll ein Wort fein! 


In einer Unterredung mit dem Führer wird feftgelegt, daß ich bis zur 
Beendigung des Wahlkampfes frei vom Amt bleibe, um unbehindert die 
Agitation durchführen zu können. Ich * alſo alle Gelegenheit, eine letzte, 
große Probe zu liefern. 

Wir ſitzen zu Hauſe am Reichskanzlerplatz und ſind eben im Begriff, zum 
Reit⸗ und Fahrturnier in die Ausſtellungshallen zu fahren, da kommt gr 
Meldung, daß von der Gegenſeite ein letzter, gefährlicher Streich geplant ſei. 
Nun aber heißt es, Nerven bewahren. Man weiß nicht, ob das Drohung oder 
Ernſt oder Kinderei iſt. Ich orientiere gleich den Führer und Göring, die im 
Nebenzimmer warten. Göring verſtändigt gleich Herrn von Papen. Nichts 
wird unterlaſſen, um den morgigen Tag ſicherzuſtellen. 

Wir ſitzen bis 5 Uhr nachts, ſind bereit und überlegen. Der Führer geht 
wieder mit langen Schritten durchs Zimmer auf und ab. Ein paar Stunden 
Schlaf, und dann ſteht die Entſcheidung vor der Türe. 


Die große Stunde iſt dal 


30. Januar 1933. 

Es iſt faſt wie ein Traum. Die Wilhelmſtraße gehört uns. Der Führer 
arbeitet bereits in der Reichskanzlei. Wir ſtehen oben am Fenſter, und 
Hunderttauſende und Hunderttauſende von Menſchen ziehen im lodernden 
Schein der Fackeln am greiſen Reichspräſidenten und jungen Kanzler b 
und rufen ihnen ihre Dankbarkeit und ihren Jubel zu. 

m: ttags faßen wir alle im Kaiſerhof und warteten. Der Führer war beim 
Reichspräſidenten. Eine unbeſchreibliche Spannung nahm uns faſt den Atem. 
Draußen ſtanden die Menſchen zwiſchen Kaiſerhof und Reichskanzlei und 
ſchwiegen und harrten. Wie wird es drinnen? 

Unſere Herzen werden hin und her geriſſen zwiſchen Zweifel, Hoffnung, 
Glück und Mutloſigkeit. Wir ſind zu oft enttäuſcht worden, um uneingeſchränkt 
an das große Wunder glauben zu können. 

Stabschef Röhm ſteht ewig und ununterbrochen am Fenſter und beobachtet 
den Ausgang zur Reichskanzlei. Hier muß der Führer herauskommen. Man 
wird es ſeinem Geſicht anſehen können, ob es gelungen iſt. 

Peinigende Stunde des Wartens. Endlich biegt ein Wagen um die Ecke 
des Eingangs. Die Maſſen rufen und grüßen. Sie ſcheinen zu ahnen, daß die 
große Wendung bevorſteht oder gar ſchon 8 ift. 

Der Führer kommt! 

Einige Minuten fpäter ift er bei uns im Zimmer. Er ſagt nichts, und wir 
alle ag auch nichts. Aber feine Augen ſtehen voll lee 


Es iſt fo weit! 
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Der führer iſt zum Kanzler berufen. Er hat bereits in die Hand des 
Keichepräſidenten ſeinen Eid abgelegt. Die große Entſcheidung iſt gefallen. 
Deurſchland ftebt vor feiner hiſtoriſchen Wende. 

Dir alle find ſtumm vor Ergriffenheit. Jeder drückt dem Führer dle 
Hd, und es iſt, als würde unfer alter Treuebund bier aufs neue beſchloſſen. 

Dunder bar, wie einfach der Führer in feiner Größe, und wie groß er 
in ſeiner Einfach heit iſt. 

Draufen toben die Maflen vor dem Kaiſerhof. Mittlerweile iſt Hitlers 
Berufung überall bekannt geworden. Aus den Tauſenden werden Zehntauſende. 
Ein unendlicher Nenſchenſtrom ergießt ſich in die Wilhelmſtraße. 

Dir geben gleich wieder an die Arbeit. Der Reichstag wird aufgelsſt. 
Es bat ſchwere Mühe gekoſtet, unſere Kabinettspartner dahin zu bringen. In 
dier Vocken finden die Neuwahlen ſtatt. Das Kabinett wird ſich noch am 
heutigen Tag in einer Proklamation an das deutſche Volk wenden. 

Ich fahre zum Gaubüro und verkünde dort in einer feierlichen Stille die 
Neuwerdung der Dinge. Alle find ganz erſchüttert und aufs tiefite ergriffen. 
In tiefem Saale, in dem wir fo manche Nervenprobe befichen mußten, 
berrſcht großes Schweigen wie in einer Kirche. 

Nun liegt die Etappe des Kampfes um die Macht hinter uns; nun müfs 
fen wir weiterarbeiten, um die Macht zu behaupten. 

Im Kaiſerhof beſpricht ſich der Führer bereits mit dem neuen Reichs⸗ 
wehrminiſter von Blomberg. Die Arbeit der Regierung beginnt. 

Der weitere Tag verläuft wie ein Traum. Alles mutet an, als wäre es 
ein Märchen. Langſam ſinkt der Abend auf die Reichs hauptſtadt herab. 

Um 7 Uhr gleicht Berlin einem aufgeſcheuchten Ameiſenhaufen. 


Und dann beginnt der Fackelzug. Endlos, endlos, von 7 Uhr abends bis 
1 Uhr nachts marſchieren unten an der Reichskanzlei die Menſchen vorbei. 
SA.⸗Männer, SS.⸗Männer, Hitlerjugend, Ziviliſten, Männer, Frauen, Vä— 
ter, die ihre Kinder auf dem Arm tragen und zum Fenſter des Führers 
emporheben. Es herrſcht ein unbeſchreiblicher Jubel. Wenige Meter von der 
Reichskanzlei entfernt ſteht der Reichspräſident an ſeinem Fenſter, eine 
ragende Heldengeſtalt, ebrwürdig und von mythiſchem Zauber umwittert. 
Mit dem Spairierſtock ſchlägt er hin und wieder zu den Rhythmen ber Militärs 
märſche den Takt. Hunderttauſende ziehen im ewigen Gleichſchritt unten an 
den Fenſtern vorbei. 

Das iſt der Aufbruch der Nation! 

Deutſchland iſt erwacht! 

In einer ſpontanen Exploſion bekennt ſich das Volk zur Revolution der 
Deutſchen. 
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In einer Unterredung mit dem Führer wird feſtgelegt, daß ich bis zur 
Beendigung des Wahlkampfes frei vom Amt bleibe, um unbehindert die 
Agitation durchführen zu können. Ich habe alſo alle Gelegenheit, eine letzte, 
große Probe zu liefern. 

Wir ſitzen zu Haufe am Reichskanzlerplatz und find eben im Begriff, zum 
Reit⸗ und Fahrturnier in die Ausſtellungshallen zu fahren, da kommt 25 
Meldung, daß von der Gegenſeite ein letzter, gefährlicher Streich geplant ſei. 
Nun aber heißt es, Nerven bewahren. Man weiß nicht, ob das Drohung oder 
Ernſt oder Kinderei iſt. Ich orientiere gleich den Führer und Göring, die im 
Nebenzimmer warten. Göring verſtändigt gleich Herrn von Papen. Nichts 
wird unterlaſſen, um den morgigen Tag ſicherzuſtellen. 

Wir ſitzen bis 5 Uhr nachts, find bereit und überlegen. Der Führer geht 
wieder mit langen Schritten durchs Zimmer auf und ab. Ein paar Stunden 
Schlaf, und dann ſteht die Entſcheidung vor der Türe. 

Die große Stunde iſt dal 


30. Januar 1933. 


Es iſt faſt wie ein Traum. Die Wilhelmſtraße gehört uns. Der Führer 
arbeitet bereits in der Reichskanzlei. Wir ſtehen oben am Fenſter, und 
Hunderttauſende und Hunderttauſende von Menſchen ziehen im lodernden 
Schein der Fackeln am greifen Reichspräſidenten und jungen Kanzler N 
und rufen ihnen ihre Dankbarkeit und ihren Jubel zu. 

Mittags ſaßen wir alle im Kaiſerhof und warteten. Der Führer war beim 
Reichspräſidenten. Eine unbeſchreibliche Spannung nahm uns faſt den Atem. 
Draußen ſtanden die Menſchen zwiſchen Kaiſerhof und Reichskanzlei und 
ſchwiegen und harrten. Wie wird es drinnen? 

Unſere Herzen werden hin und her geriſſen zwiſchen Zweifel, Hoffnung, 
Glück und Mutloſigkeit. Wir ſind zu oft enttäuſcht worden, um uneingeſchränkt 
an das große Wunder glauben zu können. 

Stabschef Röhm ſteht ewig und ununterbrochen am Fenſter und beobachtet 
den Ausgang zur Reichskanzlei. Hier muß der Fuhrer berauskommen. Man 
wird es ſeinem Geſicht anſehen können, ob es gelungen iſt. 

Peinigende Stunde des Wartens. Endlich biegt ein Wagen um die Ecke 
des Eingangs. Die Maſſen rufen und grüßen. Sie ſcheinen zu ahnen, daß die 
große Wendung bevorſteht oder gar ſchon angetreten ift. 

Der Führer kommt! 

Einige Minuten ſpäter iſt er bei uns im Zimmer. Er ſagt nichts, und wir 
alle 1 auch nichts. Aber ſeine Augen ſtehen voll van 


Es ift fo weit! 
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Der Führer iſt zum Kanzler berufen. Er hak bereits in die Hand des 
Reichspräſidenten feinen Eid abgelegt. Die große Entſcheidung iſt gefallen. 
Deutſchland ſteht vor ſeiner hiſtoriſchen Wende. 

Wir alle find ſtumm vor Ergriffenheit. Jeder drückt dem Führer dle 
Hand, und es iſt, als würde unſer alter Treuebund hier aufs neue beſchloſſen. 

Wunderbar, wie einfach der Führer in ſeiner Größe, und wie groß er 
in ſeiner Einfachheit iſt. 

Draußen toben die Maſſen vor dem Kaiſerhof. Mittlerweile iſt Hitlers 
Berufung überall bekannt geworden. Aus den Tauſenden werden Zehntauſende. 
Ein unendlicher Menſchenſtrom ergießt ſich in die Wilhelmſtraße. 

Wir gehen gleich wieder an die Arbeit. Der Reichstag wird aufgelöft. 
Es hat ſchwere Mühe gekoſtet, unſere Kabinettspartner dahin zu bringen. In 
vier Wochen finden die Neuwahlen ſtatt. Das Kabinett wird ſich noch am 
heutigen Tag in einer Proklamation an das deutſche Volk wenden. 

Ich fahre zum Gaubüro und verkünde dort in einer feierlichen Stille die 
Neuwerdung der Dinge. Alle ſind ganz erſchüttert und aufs tiefſte ergriffen. 
In dieſem Saale, in dem wir ſo manche Nervenprobe beſtehen mußten, 
herrſcht großes Schweigen wie in einer Kirche. 

Nun liegt die Etappe des Kampfes um die Macht hinter uns; nun müfs 
ſen wir weiterarbeiten, um die Macht zu behaupten. 

Im Kaiſerhof beſpricht ſich der Führer bereits mit dem neuen Reichs⸗ 
wehrminiſter von Blomberg. Die Arbeit der Regierung beginnt. 

Der weitere Tag verläuft wie ein Traum. Alles mutet an, als wäre es 
ein Märchen. Langſam ſinkt der Abend auf die Reichshauptſtadt herab. 


Um 7 Uhr gleicht Berlin einem aufgeſcheuchten Ameiſenhaufen. 


Und dann beginnt der Fackelzug. Endlos, endlos, von 7 Uhr abends bis 
1 Uhr nachts marſchieren unten an der Reichskanzlei die Menſchen vorbei. 
SA.⸗Männer, SS.⸗Männer, Hitlerjugend, Ziviliſten, Männer, Frauen, Väs 
ter, die ihre Kinder auf dem Arm tragen und zum Fenſter des Führers 
emporheben. Es herrſcht ein unbeſchreiblicher Jubel. Wenige Meter von der 
Reichskanzlei entfernt ſteht der Reichspräſident an feinem Fenſter, eine 
ragende Heldengeſtalt, ehrwürdig und von mythiſchem Zauber umwittert. 
Mit dem Spazierſtock ſchlägt er hin und wieder zu den Rhythmen der Militärs 
märſche den Takt. Hunderttauſende ziehen im ewigen Gleichſchritt unten an 
den Fenſtern vorbei. 


Das iſt der Aufbruch der Nation! 

Deutſchland iſt erwacht! 

In einer ſpontanen Exploſion bekennt ſich das Volk zur Revolution der 
Deutſchen. 
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Es iſt unbeſchreiblich, was in unſeren Herzen vor ſich geht. Man möchte 
weinen und lachen. 

Immer neue Menſchen kommen und jubeln und rufen. 

Vor der Reichskanzlei auf dem Wilhelmplatz ſitzen Hunderte von Jun⸗ 
gens in den Bäumen und ſchmettern dem Führer ihre Sprechchöre entgegen. 

Sein Volk jubelt ihm zu. 

Der Rundfunk überträgt zum erſten Male eine Kundgebung des deut⸗ 
ſchen Volkes. Wir ſprechen zum erſten Male über alle deutſchen Sender. 
Ich kann dabei nur ſagen, daß wir maßlos glücklich ſind, und daß wir 
weiterarbeiten wollen. 

Als ſich weit nach Mitternacht der Zug ſeinem Ende zuneigt, ſtehen noch 
Immer Zehntauſende von Menſchen vor der Reichskanzlei und fingen das 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied. Ich rede kurz zu den Maſſen und ſchließe mit einem Heil 
auf Hindenburg und auf den Führer. In einem finnlofen Taumel der Bes 
geiſterung geht dieſe Nacht des großen Wunders zu Ende. 

Nun wird der Platz leer. Wir ſchließen die Fenſter und ſind nun von 
einer endloſen Stille umgeben. Der Führer legt mir die Hände auf die 
Schultern, ohne dabei ein Wort zu ſagen. 

Um drei Uhr nachts komme ich nach Hauſe. 

Sturmführer Hahn aus Charlottenburg bringt mir die furchtbare Nach⸗ 
richt, daß unſer Kamerad Hanne Maikowſki, der noch am Abend erhobenen 
Hauptes am Führer vorbeimarſchierte, von kommuniſtiſchen Mördern er⸗ 
ſchoſſen worden iſt. An ſeiner Seite fiel der Schupowachtmeiſter Zauritz. 

Ein Wermutstropfen fällt in den ſchäumenden Becher der Freude. Nun 
aber wird ausgeräuchert. In ein bis zwei Monaten haben wir Ruhe und 
Ordnung in Deutſchland wiederhergeſtellt. 

Das neue Reich iſt erſtanden. Es wurde mit Blut geweiht. Eine vierzehn⸗ 
jährige Arbeit wurde vom Sieg gekrönt. Wir ſind am Ziel. Die deutſche Re⸗ 
volution beginnt! 


„Ich ſpreche daher zwei Bekenntniſſe ganz offen aus: Erſtens, Deutſch⸗ 
land wird von ſich aus niemals den Frieden brechen und zweitens, wer 


uns anfaßt, greift in Dornen und Stacheln. Denn ebenſo, wie wir den 


Frieden lieben, lieben wir die Freiheit.“ 
(Der Führer am 19. Januar 1933.) 
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Heinz Schladitz, Dresden (Gaupropagandawalter der DAF.) 


Die Betriebeverſammlung. 
ihre Vorbereitung und Durchführung! 


Durch die Verordnung des Führers vom 24. Oktober über Weſen und 
Aufgaben der Deutſchen Arbeitsfront find der DAF. und ihren Gliederungen 
gewaltige neue Aufgaben geſtellt worden. Es iſt deshalb notwendig, daß alle 
politiſchen Leiter und Amtswalter, die an irgendeiner Stelle in der DAF. 
tätig ſind, in Zukunft noch mehr als bisher planvoll, zielſicher und diszipliniert 
ihre Pflicht erfüllen. Das gilt beſonders auch für alle jene Kameraden, die als 
Preſſe⸗ und Propagandawalter oder Preſſe- und Propagandawarte in den 
Kreiſen, Ortsgruppen und Betrieben eingeſetzt ſind. Gerade das Gebiet der 
Preſſe⸗ und Propagandaarbeit iſt für die DAF. und alle ihre Abteilungen 
von ſo ungeheurer Bedeutung, daß hier ein klares und einheitliches ee 
unbedingt notwendig iſt. 


Wenn es auch feſtſteht, daß die Propagandaarbeit ſich nicht nur in ber 
Durchführung von Verſammlungen erſchöpfen darf, ſondern noch zahlreiche 
andere Gebiete wie Preſſe, Rundfunk, Film und dergleichen zu betreuen hat, 
le wird doch die Verſammlung nie zu entbehren ſein. Die DAF. kämpft 
nnerhalb der nationalſozialiſtiſchen Bewegung auf dem Frontabſchnitt 
Betrieb. Das Arbeitsfeld und Fundament der DAF. iſt der 
Betrieb, auch bei der Preſſe- und Propagandaarbeit. Wir 
haben deshalb nicht die Aufgabe, mit anderen Gliederungen der Bewegung in 
der Abhaltung öffentlicher Verſammlungen und Kundgebungen zu wetteifern. 
Unſere erſte und vornehmſte Aufgabe iſt die Durchführung von Betriebs— 
verſammlungen, denen auch größte Sorgfältigkeit e werden muß. 


Das Weſen einer Betriebsverſammlung. 


Da uns in der letzten Zeit über Betriebsverſammlungen vielfach Dinge 
berichtet worden ſind, die in Zukunft nicht mehr vorkommen dürfen, wollen 
wir hier einmal nähere Ausführungen über Vorbereitung und Durchführung 
von Betriebsverſammlungen machen. 


Es gibt zwei Arten von Betrieboverſammlungen. Einmal ſolche Ver⸗ 
ſammlungen, die vom Betriebsführer einberufen werden und wohl am beſten 
als Belegſchafts- oder Gefolgſchaftsverſammlungen zu bezeichnen ſind und in 
denen der Betriebsführer ſeiner Gefolgſchaft Bekanntmachungen übermittelt 
oder betriebliche Dinge mit ihr beſpricht. Zweitens gibt es dann Verſamm— 
lungen, die vom Betriebswalter oder Betriebszellen-Obmann einberufen 
werden und am beſten als Betriebsgemeinſchafts— eee, 
zu bezeichnen ſind. en 
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Über die Belegſchafts⸗ oder Gefolgſchafts⸗Verſammlungen, die der Bes 
triebsführer einberuft, brauchen wir hier nicht viel zu ſagen. Wann und wo 
ſie ſtattfinden, beſtimmt der Betriebsführer und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
der Betriebswalter, Vertrauensrat und Zellen⸗Obmann den Betriebsführer bei 
der Durchführung dieſer Verſammlungen zu unterſtützen hat, ſofern er dazu 
aufgefordert wird. 


Vorbereitung einer Betriebsgemeinſchafts⸗Verſammlung. 


Wir wollen dieſe Verſammlung, die vom Betriebswalter oder Betriebs⸗ 
zellen⸗Obmann einberufen wird, deshalb Verſammlung der Betriebsgemein⸗ 
ſchaft nennen, weil an ihr alle zur Betriebsgemeinſchaft gehörenden Menſchen, 
alſo auch der Betriebsführer, teilnehmen ſollen. 


Ort und Zeit für dieſe Verſammlung iſt nach Übereinkunft mit dem 
Betriebsführer feſtzulegen. Es geht ſelbſtverſtändlich nicht an, daß die Ver⸗ 
ſammlung gegen den Willen des Betriebsführers im Betrieb oder während 
der Arbeitszeit abgehalten wird. Aufenthaltsräume oder Arbeitsräume im 
Betrieb können nur mit Genehmigung des Betriebsführers für eine ſolche 
Verſammlung benutzt werden. Anderenfalls muß ſie in den betriebsbenach⸗ 
barten Sälen oder Lokalen abgehalten werden. Eine Verkürzung oder Unter⸗ 
brechung der Arbeitszeit, eine Verlängerung der Frühſtücks⸗ oder Mittags⸗ 
pauſe kann ſelbſtverſtändlich auch nicht vom Betriebswalter oder Betriebs⸗ 
zellen⸗Obmann diktatoriſch veranlaßt werden, ſondern ebenfalls nur mit Ge: 
nehmigung des Betriebsführers. Im übrigen ſollen ſolche Maßnahmen aber 
nach Möglichkeit überhaupt vermieden werden. 

Iſt über die Abhaltung einer ſolchen Verſammlung kein Einverſtändnis 
zwiſchen Betriebswalter und Betriebsführer zu erzielen, jo kann der Betriebe: 
walter oder Betriebszellen-⸗Obmann dieſe Verſammlung ſelbſtverſtändlich 
trotzdem einberufen. Der Betriebswalter oder Betriebszellen-Obmann iſt der 
Vertreter und Sachwalter der NSDAP. im Betrieb, ihr politiſcher Ver: 
trauensmann. Allerdings kann in ſolchen Fällen die Verſammlung dann nicht 
während der Arbeitszeit und nicht im Betrieb abgehalten werden. 

Iſt nun Ort und Zeit für dieſe Verſammlung feſtgelegt, dann wird ſie 
durch Aushang, Umlauf uſw. allen Arbeitskameraden und -kameradinnen im 
Betrieb bekanntgemacht. Gleichzeitig wird der Betriebsführer nochmals bes 
ſonders eingeladen und um Teilnahme an der Verſammlung gebeten. 


Der Saal oder Raum, in dem eine ſolche Verſammlung ſtattfindet, muß 
ebenfalls für dieſelbe ganz beſonders liebevoll und aufmerkſam vorbereitet 
fein. Er muß mit Fahnen, Transparenten, Bildern des Führers und anderer 
führender Nationalſozialiſten geſchmückt ſein. Die Tiſche ſollen nach Möglich— 
keit weiß gedeckt ſein und an der Stirnwand des Saales muß ein Tiſch für 
die Verſammlungsleitung ſtehen. Der Saal muß ſchon äußerlich zum Aus: 
druck bringen, daß wir die Verſammlungsbeſucher als Gäſte und als Sames 
raden betrachten und uns über ihren Beſuch freuen. Nur in einem ſo vor⸗ 
bereiteten und geſchmückten Saal kann eine Verſammlung wirklich zu einem 
Erlebnis werden. 
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Ankündigung der Betriebs verſammlung. 


Sämtliche Bekanntmachungen im Aushang oder Umlauf ſollen ſtets 
höflich und kameradſchaftlich gehalten ſein. Es darf keinerlei Zwang 
oder Druck auf die Arbeitskameraden und ⸗kameradinnen 
ausgeübt werden, kein Menſch darf zum Beſuch einer Vers 
ſammlung gezwungen werden. 


Die Ankündigungen dürfen nicht im Befehlston erfolgen. Wer nicht in 
der Lage iſt, ſeine Gefolgſchaft in kameradſchaftlichem Sinn aufzuklären und 
zum Beſuch einer Verſammlung zu veranlaſſen, taugt nicht zum Betriebs⸗ 
führer, Betriebswalter oder Betriebszellen-Obmann. 


Man kann es auch keinem Menſchen zumuten, ſich in eine Verſammlung 
zu ſetzen, die ſchlecht vorbereitet und ſchlecht durchgeführt worden iſt. Es wird 
immer ſo ſein, daß der Verlauf einer Verſammlung die beſte 
Propaganda für die nächſte Veranſtaltung iſt. Wir wollen des⸗ 
halb auch nicht Verſammlungen um jeden Preis abhalten, 
ſondern lieber weniger, aber beſſere Verſammlungen machen. Grundſatz dabei 
ſoll ſein, daß nach Möglichkeit jede Betriebsgemeinſchaft einmal 
im Monat zu einer Verſammlung zuſammenkommt und daß die 
Einzelmitglieder der DAF. einmal im Monat in Mitgliederverſammlungen 
in den Ortsgruppen zuſammengerufen werden. 


Durchführung einer Betriebsverſammlung. 


Wie ſieht nun eine richtige Betriebsverſammlung aus? 


Wenn wir dieſe Frage beantworten ſollen, müſſen wir uns zunächſt ein⸗ 
mal vor Augen führen, was eine Betriebsgemeinſchafts-Verſammlung über⸗ 
haupt erreichen ſoll. Sie ſoll doch in erſter Linie die Gemeinſchaft und Zur 
ſammengehörigkeit aller im Betrieb tätigen Menſchen verſtärken und ver— 
tiefen oder dort, wo ſie noch nicht vorhanden iſt, ſchaffen. Sie ſoll der Auf⸗ 
klärung der Betriebsgemeinſchaft über die Ziele und Aufgaben der DAF., 
über die großen Gedanken des Geſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit, 
über die Fortſchritte der Betriebsgemeinſchaft und über die nationaljozialis 
ſtiſche Einſtellung zu dieſen und jenen Tagesfragen dienen. Sie ſoll und muß 
aber ſo durchgeführt und ausgeſtaltet werden, daß ſie jedem einzelnen Teil⸗ 
nehmer auch wirklich etwas Poſitives mitgibt, ihn innerlich erhebt und ihm 
das Gefühl beibringt, die in der Verſammlung verbrachte Zeit nicht nutzlos 
vertan zu haben. 

Um das zu erreichen, iſt die Beachtung zahlreicher, leider ſo oft als neben⸗ 
ſächlich betrachteter Dinge notwendig. Zunächſt muß innerhalb der Verſamm⸗ 
lung auf Diſziplin geſehen werden. Es darf nicht vorkommen, daß die 
Beſucher ſich wahllos in irgendwelche Ecken ſetzen, ſich während der Vers 
ſammlung unterhalten, Karten ſpielen und dergleichen. Die Betriebsführung 
muß vorn in den erſten Reihen und der Betriebsführer ſelbſt möglichſt neben 
dem Verſammlungsleiter Platz nehmen. 
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Der Verſammlungsleiter ſoll möglichſt der Betriebswalter oder 
Betriebszellen⸗Obmann oder ein Mitglied des Vertrauensrates ſein. Er muß 
unbedingt in der Lage ſein, ein paar zuſammenhängende Worte zur Eröffnung 
und zum Schluß der Verſammlung zu ſagen. Keineswegs aber darf er ſelbſt 
Vorträge halten, es ſei denn, er gibt betriebliche Dinge und Anordnungen 
bekannt. Politiſche und weltanſchauliche Vorträge darf er auf keinen Fall 
halten. Zu ſolchen Vorträgen find nur Redner der NSDAP. bes 
rechtigt, die einen Rednerausweis beſitzen. Wer keinen 
Rednerausweis beſitzt, darf nirgends einen politiſchen oder 
weltanſchaulichen Vortrag halten, auch nicht in Betriebsverſamm⸗ 
lungen. Jeder Betriebsführer, Betriebswalter oder Betriebszellen⸗Obmann 
5 das Recht, einen auftretenden Redner nach ſeinem Rednerausweis zu 

agen. 

Hat der Verſammlungsleiter kurz und bündig die Verſammlung eröffnet, 
ſeine Arbeitskameraden, den Betriebsführer und den Redner begrüßt und 

egebenenfalls ſeine Anordnungen und Bekanntmachungen in der gleichen 
urzen bündigen Art und Weiſe verleſen oder beſprochen, dann erteilt er dem 
Redner das Wort. 

Der Redner ſoll ſich bemühen, in Betriebsverſammlungen aller Ark 
höchſtens zwanzig Minuten bis eine halbe Stunde zu ſprechen. Jede Betriebs⸗ 
verſammlung darf nicht länger als eine halbe, höchſtens dreiviertel Stunde 
dauern. ä 
Der Verſammlungsleiter hat genau auf den Inhalt der Rede zu achten 
und darüber zu wachen, daß der Redner keinen Unſinn vorträgt. Sollte dies 
einmal vorkommen, dann iſt der Verſammlungsleiter jederzeit berechtigt, 
einem ſolchen Redner das Wort zu entziehen. Niemals darf es aus falſcher 
Zurückhaltung zugelaſſen werden, daß ein ſolcher Redner ſein Referat be⸗ 
endet und damit vielleicht die Betriebsgemeinſchaft auf Monate hinaus zer⸗ 
ſchlagen hat. Sollten ſolche Redner auftreten und ertappt werden, dann 
müſſen ſie allerſchnellſtens an die vorgeſetzte Dienſtſtelle gemeldet werden, 
damit ihnen die Redeerlaubnis entzogen wird. 

In ſolchen Betriebsverſammlungen dürfen nur die allerbeſten 
Redner auftreten und wir müſſen durch Schulung und Ausbildung er⸗ 
reichen, daß ſie auch in der Lage ſind, tatſächlich über die Fragen des ſchaffen⸗ 
den Menſchen, über die Aufgaben und Ziele, den Aufbau und den Weg der 
DAF., der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ und ihrer Gliederungen 
zu ſprechen. Wer ſich etwa zu groß dünkt, um in einer Betriebsverſammlung 
zu ſprechen, der kommt als Redner für uns gar nicht in Frage. Gerade hier 
iſt es notwendig, an alle die guten Redner der NSDAP. zu appellieren, die 
jetzt leider vielfach nicht mehr ſo oft in der Lage ſind, in Betriebsverſamm⸗ 
lungen zu ſprechen, weil fie durch Parteiarbeit, durch Staates oder anderen 
Dienſt zu ſehr überlaſtet ſind. Dieſe Parteigenoſſen müſſen erkennen, daß es 
nichts Wichtigeres gibt, als immer und immer wieder in das Volk und in die 
Betriebe zu gehen und dort zu den ſchaffenden Menſchen zu ſprechen, ihnen 
Aufklärung zu bringen, ihnen den Nationalſozialismus zu predigen und ſie 
zur Gemeinſchaft, Kameradſchaft und zum anſtändigen Denken und Handeln 
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im Sinne des Nationalſozialismus zu erzielen. Iſt die Zahl der vorhandenen 
Redner zu gering, oder will man einen beſonders guten Redner nicht vor 
eine kleine Zuhörerſchaft ſtellen, dann nimmt man mehrere Betriebe mit 
gleicher oder ungefähr gleicher Schlußzeit zu einer gemeinſamen Verſamm⸗ 
lung in einem benachbarten oder zentral gelegenen Saal zuſammen, womit 
ſich oftmals hervorragende Wirkungen und Erfolge erzielen laſſen. 


Der Schluß der Verſammlung muß ebenfalls kurz und bündig 
wie die Einleitung erfolgen. Es wird dem Redner für ſeinen Vortrag gedankt 
und dann wird die Verſammlung mit einem dreifachen Sieg⸗Heil auf Volk 
und Führer geſchloſſen. Nach Möglichkeit ſoll anſchließend die erſte Strophe 
des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes geſungen werden. 

Irgendwelche Sammlungen dürfen in dieſen Verſammlungen nicht 
vorgenommen werden, es ſei denn, daß für das Winterhilfswerk geſammelt 
wird. Eintrittsgeld darf ſelbſtverſtändlich auch nicht erhoben werden. 

Haben nun die Verſammlungsbeſucher den Verſammlungsraum verlaſſen, 
dann verabſchiedet ſich der Verſammlungsleiter vom Betriebsführer und be⸗ 
gleitet den Redner hinaus. Bei dieſer Gelegenheit kann er ihm auch diskret 
ſeine Rednergebühren überreichen. Niemals darf es vorkommen, daß 
nach Beendigung des Vortrages der Verſammlungsleiter noch das Wort 
ergreift, Anordnungen bekannt gibt oder den Inhalt der eben gehörten Rede 
nochmals wiederkaut. 


Der Verſammlungsleiter, Betriebswalter, Betriebszellen⸗O“bmann ober 
Betriebspreſſe⸗ und Propagandawalter hat ſogleich nach Beendigung der 
Verſammlung einen Bericht über dieſelbe an ſeine Ortsgruppe oder Kreis⸗ 
waltung abzuſenden. Dieſer Bericht ſoll nicht den Inhalt des Vortrages und 
irgendwelche Nebenſächlichkeiten wiedergeben. Er ſoll kurz enthalten: 


Verſammlungsbeſuch, Teilnahme des Betriebsſührers oder nicht, Stim⸗ 
mung der Verſammlungsbeſucher, aufmerkſam oder nicht, Eignun 
des Redners, Beifall, welches Thema, Dauer der Verſammlung, o 
Erfolg oder nicht. 


Dieſe Berichte ſollen ungeſchminkt, ehrlich und wahrhaft ſein; niemals durfen 
ſie durch irgendwelche Rückſichten beeinträchtigt werden. 


Dieſe Berichte aber dürfen nicht die einzige Auswertung einer ſolchen Be⸗ 
triebsgemeinſchafts⸗Verſammlung ſein. Die Verſammlungen hätten keinen 
Zweck, wenn dort eine halbe Stunde lang über Kameradſchaft, Anſtändigkeit, 
Gemeinſchaftsgeiſt geſprochen wird und die Menſchen am nächſten Morgen 
im Betrieb ſchon wieder in anderem Sinn handeln. Dann müſſen die Kame⸗ 
raden und Kameradinnen, die ſich an dem in der Verſammlung zum Ausdruck 
gekommenen Geiſt verſündigen, immer wieder auf dieſe Verſammlung hin⸗ 
gewieſen werden. Diejenigen aber, die nicht in der Verſammlung geweſen ſind, 
müſſen von jedem einzelnen Verſammlungsbeſucher aufgeklärt werden über 
den ſchönen und intereſſanten Verlauf dieſer Verſammlung, damit ſie ſich 
ſchämen an dieſer Verſammlung nicht teilgenommen zu haben und damit Luſt 
bekommen, die nächſte beſtimmt zu beſuchen. 
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dus der Praxis - Für die Draxis 


Aus einer ſchwierigen Gemeinde 


3., eine große Gemeinde mit etwas über 
4000 Einwohnern, war von jeher ein 
ſchwieriges pflaſter. Noch bei der Wahl 
im März vorigen Jahres erhielten wir nur 
wenig über ein Viertel aller Stimmen, 
und auch bei der Wahl im November 
1933 hatten wir bei 2106 Ja⸗Stimmen 
421 ungültige und Nein⸗Stimmen zu ver⸗ 
8 Ich beſchloß deshalb, die Wahl 
eſonders eindrucksvoll und intenſiv zu ge⸗ 
ſtalten und zwar mit Hilfe des Laut⸗ 
ſprechers unter Mitwirkung der Bevölke⸗ 
rung ſelbſt. Die Gemeinde beſitzt nämlich 
eine Lautſprecheranlage, die ich bei dieſer 
Gelegenheit in den Dienſt einer wirkſamen 
Propaganda ſtellen wollte. Der Wahlfeld⸗ 
zug wurde auf drei Tage beſchränkt und 
wickelte ſich wie folgt ab: 

Es wurden zunächſt, im ganzen Ort 
verteilt, Stationen vorbereitet, an denen 
die auf ein Auto aufgebaute Anlage je⸗ 
weils angeſchloſſen werden ſollte. In der 
Nähe dieſer Stationen ſuchte ich mir dann 
je zwei Einwohner aus, die auserſehen 
wurden, vor das Mikrophon zu treten. 
Dabei achtete ich darauf, daß wirklich alle 
Schichten und Stände unter ihnen vertreten 
waren und nahm etliche dazu, die ſich als 
politiſche Gegner im Zentrum, SPD. und 
KPD. früher betätigt hatten. Insgeſamt 
26 wurden ausgeſucht und mit den Vereins⸗ 
vorſtänden auf Mittwoch zu einer Sitzung 
eladen. Um was es ging, wußte keiner. 

ort gab ich die Veranſtaltungen bei die⸗ 
155 Wahlfeldzug bekannt. Am folgenden 

ag fand eine Filmvorführung ſtatt, für 
Freitag gab ich den Gemeinſchaftsempfang 
der Rede des Führers bekannt und kam 
dann auf den Haupttag der Propaganda, 
den Samstag, zu ſprechen. Ich erklärte 
folgendes: 

„Die Propagandaleitung habe diesmal 
darauf verzichtet, Redner der Partei für 
dieſe Wahl zu gewinnen. Was zu ſagen 
ſei, könne jeder aus dem Munde des Fuͤh⸗ 
rers ſelbſt hören. Dafür ſei beabſichtigt, 
der Bevölkerung ſelbſt die Gelegenheit zu 
geben, ihrer Verbundenheit mit dem Füh⸗ 


rer Ausdruck zu verleihen, und die gelade⸗ 
nen Volksgenoſſen ſeien dazu ausgeſucht 
worden. Ihnen wird am Samstag Ge⸗ 
legenheit gegeben, im Mikrophon zur Wahl 
zu ſprechen. Ich bäte aber, dies nicht als 
beſondere Bevorzugung aufzufaſſen, ebenſo⸗ 
wenig wie der, der nicht geladen ſei, dies 
nun als Zurückſetzung auffaſſen könne. Ich 
wüßte ganz genau, daß viele da wären, die 
gern die Gelegenheit ergreifen würden, 
ihren Gefühlen für den Führer Ausdruck 
zu verleihen, aber das ging nun einmal 
nicht. Bei der Auswahl habe ich nur dar⸗ 
auf geachtet, daß alle Stände vertreten 
ſeien, und daß die Betreffenden in der 
Nähe der vorbereiteten Stationen wohnen. 
Dann habe ich die genommen, die mir 
gerade einfielen. 

Es ſollte nun keiner glauben, er müffe 
eine politiſche Rede halten. Lediglich einige 
kurze Worte ſollten geſprochen werden. 
(Einige Beiſpiele führte ich we Wer im 
Zweifel ſei über irgend etwas, für den fei 
ich dann und dann auf dem Rathaus zu 
ſprechen.“ 


Fragen wurden anſchließend keine an 
mich geſtellt, auch auf dem Rathaus 
ſprach niemand vor und als der Samstag 
kam, klappte es programmäßig. Am fol⸗ 
genden Donnerstag zog ich dann zum 
erſtenmal mit dem Lautſprecher von Sta⸗ 
tion zu Station, forderte zum Beſuch des 
Filmes auf und kündigte die Übertragung 
der Rede am Freitag an. Am Freitag⸗ 
nachmittag wiederholte ich dasſelbe, wies 


nochmals auf die Übertragung der Rede 


hin und auf den großen Propagandamarſch 
am Samstag und die Wahl ſelbſt. Den 
Text für beide Tage hatte ich mir ſorg⸗ 
fältig vorbereitet und las ihn ab, weil ich 
Wert darauf legte, an jeder der 13 Sta⸗ 
tionen genau die gleichen Worte ins Mi⸗ 
krophon zu ſprechen. Ich ging dabei von 
der Erwägung aus, daß es propagandi⸗— 
ſtiſch wirkſam ſei, wenn die Einwohner, 
die den ſtarken Lautſprecher ja zwei- und 
dreimal hörten, jedesmal die gleichen, langs 
ſam und eindringlich geſprochenen Worte 
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vernahmen. Ez war beabſichtigt, ſie da⸗ 
durch gleichſam einzuhämmern. An allen 
Tagen wurde mit einem ſchneidigen Marſch 


Schallplattenübertragung begonnen. 


Der Haupttag der Propaganda war 
1860 hatte dazu ſämtliche uni⸗ 
formierten Verbände mobil gemacht, die 
von Station zu Station mitmarſchierten 
und dort als Sprecher wirkten. An den 
beiden vorhergehenden Tagen war das 
An⸗ und Abbauen der Fernſprecheranlage 
daß es am 


und alle weiteren Sprecher waren über 
Zeit und Ort genau unterrichtet, wo fie 
ſich einzufinden hatten. Zunächſt trat ich 
an das Mikrophon und ſprach folgende 
Worte: 
Achtung! — Achtung! — Hier redet 
das Volk! Hier ſprechen Volksgenoſ⸗ 
en aus unſerer Gemeinde Z. aus allen 
chichten und allen Ständen. Es 
ſpricht der Volksgenoſſe (Beruf 
und Name). 

Auch der zweite Sprecher wurde von 
mir angeſagt. Nachdem beide geſprochen 
hatten, trat ich nochmals an das Mikro⸗ 
phon und ſprach das Gedicht, das mit dem 
Propagandamaterial den Ortsgruppen ZU 
geſtellt wurde. Es beginnt: „Wer jetzt die 
Hand vom Pfluge zieht, wer hier noch 
einmal rückwärts ſieht.“ 

Die Schlußworte der vier Strophen: 


verfemt — verdammt — verflucht — und 


bereit — wurden von den Verbänden im 
Chor nachgeſprochen. Dann gings zur näch⸗ 
5 Station und nach dem einleitenden 

arſch wickelte ſich dasſelbe mit anderen 
Sprechern ab. In 2½ Stunden war die 
ganze Aktion beendet. 

Das Wecken am Sonntag übernahm ich 
ebenfalls. Um 6 Uhr vormittags gings an 
der erſten Station los. Nach einem Marſch 
begann ich mit folgenden Worten zur 
Wahlbeteiligung aufzufordern: 

„Wacht auf! Wacht auf! — Ihr 
Schläfer, wacht auf! — Heute ruft 
euch der Führer zur Wahlurne!“ 

Das letzte Wort war ein laut und mit 
gehobener Stimme geſprochenes „Ja“. Mit 
dieſem „Ja“ ſchloß ich auch bei meinem 
Zug durch den Ort an Freitag. 
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aber die mit den S gemachten 
Erfahrungen iſt folgendes zu lagen: 

Keines der geſprochenen Worte gab An⸗ 
laß zu Beanſtandungen oder gar zum Ein⸗ 
ſchreiten. Ei war i i 
denn unter den Sprechern 


Einer, ein ehemaliges 
VBürgerausſchußmitglied, ig 
Zettel und ſagte mir dabei, = er das 
ſagen wolle. arauf ſtand, da ich ihn 
aufgefordert hätte, zur Wahlbeteiligung Zu 
ſprechen. Ich antwortete ihm darauf, 

er nicht gezwungen, ſondern freiwillig ſpre⸗ 
chen ſolle. Mit dieſem Text ſei ich nicht 
einverſtanden. Der Betreffende war kurz 


der Gemeinde eingeſtellt worden, und i 
erklärte ihm noch, daß es keinen Einfl 
auf ſein Arbeitsverhältnis habe, wenn et 
etwa nicht ſprechen würde. Er ging dann 
fort und wollte gleich wieder kommen, kam 
aber nicht. Am nächſten Tage wählte er 
aber mit „Ja“. 

es ſonſt bewußt abgelehnt, 
mit von irgendeinem den Text vorher ge 
ben zu laſſen und keinen darum gefragt. 
Den Funkwart unterrichtete ich aber, daß 
er auf ein Zeichen von mir ſofort abzu⸗ 
ſtellen hatte, es war aber nicht nötig. Im 
Gegenteil: es war für uns einige Male 
Worte zu hören, mit 
denen alte Gegner von einſt, Sprecher 


Ein Anwachſen der Nein⸗Sager war 
nicht zu vermeiden, aber gleichzeitig nah⸗ 
men auch die Ja⸗Stimmen merklich zu 
und zwar ſtärker als die Nein⸗Stimmen. 
Es war an dieſem Sonntag eine unge 
wöhnlich ſtarke Wahlbeteiligung feſtzu⸗ 
ſtellen von 97,5%, gegenüber nur 93% 
bei der Wahl am 12. November 1933. 
Außer den Kranken und Alten waren td 
nur vereinzelte, die der Wahlurne fern⸗ 
blieben. Das dürfte wohl mit auf die 
Propaganda zurückzuführen ſein. Die Pro⸗ 
paganda ſelbſt war ſo in alle Wolksteile 
eingedrungen, daß noch Wochen darnach 
die Jungens „Wahlumzug“ ſpielten, und 
man konnte es vom Berg her hören: „Ach⸗ 
tung! Achtung! Hier redet das Volk!“ 


Rudolf Kazmalzki 
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BEICHERECKE 


Ankündigung. 


Im Zentralverlag der NSDAP, Fr. 
Eher Nachf., München, erſcheint dem⸗ 
nächſt das 

RAS BA HEINE Handbuch für 

Recht und Geſetzgebung“. 
Herausgeber Dr. Hans Frank, Reichs⸗ 
leiter des Reichsrechtsamtes der NSDAP. 


Das Werk bringt in einem Großband 
von 1300 Seiten (Lexikonformat, Preis 
zirka RM. 25.—) eine Enzyklopädie der 
geſamten nationalſozialiſtiſchen Rechtsge⸗ 
ſtaltung. Zum erſten Male ſeit der Macht⸗ 
übernahme durch den Nationalſozialismus 
findet die umfangreiche Geſetzgebung des 
Dritten Reiches ihre erſchöpfende Darſtel⸗ 
lung in Form von ſyſtematiſch gegliederten 
Einzelabhandlungen. Es iſt ein Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über die grundlegende Um⸗ 
geſtaltung des deutſchen Rechtslebens durch 
den nationalſozialiſtiſchen Geſetzgeber. — 
Ein neuer Staat erſtand, neues Recht ſchuf 
er, aus nationalſozialiſtiſcher Weltan⸗ 
ſchauung geborene Auffaſſung vom Weſen 
und Zweck des Rechts iſt richtungsweiſend 
für die Anwendung über kommende und 
neugeſchaffene Geſetze. 

Ein Allgemeiner Teil bringt kritiſche 
Ausführungen zu den Problemen: Rechts⸗ 
ſtaat, Raſſe und Recht, Raſſe und Staat, 
über deutſche Rechtsphiloſophie und natio⸗ 
nalſozialiſtiſcher Rechtserneuerung. Einge⸗ 
hend gelangen zur Darſtellung wichtige 
Fragen des Völkerrechts, wie Verſailler 
1 Abrüſtung, Völkerbund, Deutſch⸗ 
lands Rechtsanſpruch auf das Saargebiet 
und dergleichen, jeweils geſehen unter dem 
Geſichtswinkel des außenpolitiſchen Rin⸗ 
gens der nationalſozialiſtiſchen Regierung 
um Ehre, Gleichberechtigung und Lebens⸗ 
raum des deutſchen Volkes. 

Dem ſtaatsrechtlichen Teil iſt breiter 
Raum gewidmet in der Erkenntnis der 
Bedeutung der neuen ſtaatsrechtlichen Ges 
ſetze für den Aufbau des Dritten Reiches. 

Der umfaſſenden Behandlung des Ver— 
waltungsrechts folgt Bürgerliches und Hans 
dels⸗Recht, Rechtsgebiete, auf denen vor 
allem der Rechtspolitiken zum Worte 
kommt. „Kampf der individualiſtiſchen 
liberalen Rechtsauffaſſung“ lautet die De: 
viſe der Unterſuchungen über die grundſätz⸗ 
liche Einſtellung des Nationalſozialismus 
zum Bürgerlichen Recht und die Reform— 
pläne der einzelnen Rechtsgebiete. Nach 


eingehender Behandlung des Zivilprozeß⸗ 
rechts, Strafrechts und Strafprozeßrechts, 
grundlegenden Ausführungen über die Ges 
ſetzgebung auf dem Gebiete der Wirt⸗ 
ſchaft, des Sozial⸗ und Arbeitsrechts, des 
Steuer⸗ und Finanzrechts u. a., ſchließt 
das Werk mit einer erſtmals zuſammen⸗ 
faſſenden Darſtellung der zur zentral ge⸗ 
leiteten Reform des deutſchen Rechts durch 
den Reichsjuriſtenführer geſchaffenen Ein⸗ 
richtungen: 

Reichsrechtsamt der NS Da., 

BN SD 

Akademie für Deutſches Recht, 

Reichsjuſtizkommiſſariat, 

Reichsrechtsrat, 
die berufen ſind, dem deutſchen Volke 
durch den Nationalſozialismus ſein deut⸗ 
ſches Recht zu ſchaffen. 

Das Handbuch wurde geſchaffen, um 
dem deutſchen Juriſten, aber auch weiteren 
Kreiſen in wiſſenſchaftlicher Form ein⸗ 
gehende Kenntniſſe über die Probleme des 
geltenden Rechts und der vordringlichen 
Reformpläne zu vermitteln. Ein großer 
Stab von Mitarbeitern, über hundert füh⸗ 
rende Juriſten aller Fachkreiſe, haben an 
ſeinem Zuſtandekommen mitgeholfen. 

Reichsrechtsamt der NSDAP., 
Schriftleitung des NS.⸗Handbuchs 
für Recht und Geſetzgebung: 
Dr. Wilhelm Coblitz. 


a Dr. Alfred Krüger: 
„Der deutſche Arbeitsdienſt als Bau⸗ 
ſtein zum Dritten Reich“. Verlag Quelle 

& Meyer, Leipzig. RM. 1,60. 

Der Verfaſſer, Oberſtfeldmeiſter an der 
Reichsſchule des NS.⸗Arbeitsdienſtes in 
Potsdam, bringt in ſeiner Darſtellung eine 
ſo ausgezeichnete, zuſammenfaſſende Dar⸗ 
ſtellung der Bedeutung des Arbeitsdienſtes 
für die ſtaatspolitiſche Erziehung, die Ent⸗ 
wicklung der Geltung der Arbeit, Führer⸗ 
tum und Überwindung des bürgerlichen 
Weſens, wie wir ſie ſelten haben. Be⸗ 
ſonders wertvoll erſcheinen ſeine klaren 
Grundgedanken zum Thema „Arbeitsdienſt 
und neue Wirtſchaftsordnung“ — die 
ſcharfe Abſetzung gegen den Marxismus 
wie gegen den bürgerlichen Kapitalismus 
gibt gerade dieſem Kapitel feine außer: 
ordentliche Bedeutung. Ein ſehr wertvolles 
Buch! 

Ernſt H. Poſſe: „Umſchichtung der Wirt— 
ſchaft und der Wirtſchaftsauffaſſung“. 
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Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg. 

RM. 3,90. 

Auſſtieg und Ende des Hochkapitalis⸗ 
mus, die Umgeſtaltung in der Wirtſchaft, 
die ſeine Blütezeit, die Kataſtrophe, die 
ſein Ende hervorgerufen hat, tritt in die⸗ 
ſem Werk in Bild und Statiſtik mit übers 
raſchender Klarheit hervor. „Das Jahr⸗ 
hundert des unkontrollierten Hochkapitalis⸗ 
mus iſt zu Ende. Die Neuordnung iſt über⸗ 
all im Gange. Wie ſie einſetzt: das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Staat und Wirtſchaft; 
der Bedeutungswandel hochkapitaliſtiſcher 
Organiſationsformen wie des Kartells; die 
angebliche Gefahr der Überorganiſierung, 
alſo der Erſtarrung: Aſien, das ſich mo⸗ 
derne Technik aneignet und den europäi⸗ 
ſchen Lebensſtandard angreift — das be⸗ 
handelt der zweite Teil.“ Gerade dieſer 
zweite Teil, die Umwandlung der Wirt⸗ 
ſchaft in eine volkhafte Bedarfswirtſchaft 
zeigt das Buch mit vielen brauchbaren Uns 
gaben. Es verwahrt ſich ſelber dagegen, 
„ein Nachſchlagebuch zu ſein“. Es will 
ein Buch der lebendigen Einführung in 
die wirtſchaftlichen Fragen unſerer Zeit 
ſein. Als ſolches iſt es höchſt wertvoll. 
Heinrich Zerkaulen: „Hörnerklang der 

Frühe“. Hochwart⸗Verlag Junker & Co., 

Berlin-Steglitz. RM. 4, 80. 

Der Dichter Zerkaulen verſucht, in einem 
Roman den Kampf des Nationalſozialis— 
mus einzufangen und zu geſtalten. Vieles 
iſt ſchön und verſtändnisvoll — und doch: 
man merkt, er hat den Kampf ſelber nicht 
mitgekämpft. Die Saalſchlachten bleiben 
unlebendig und der heiße Atem der Re⸗ 
volution iſt kaum zu ſpüren. Der Geſtalter 
von feinſinnig ausgemalten Menſchenſchick— 
ſalen hat ſich hier an ein Problem ge— 
wagt, zu dem ihm das eigentliche Erleb— 
nis perſönlich fehlt. Außerdem — warum 
haben die Menſchen bei ihm ſo appeld— 
watſche Namen wie „Ofenzier“ und „Zei— 
chen“? So heißt kein verftindiger Menſch, 
und wenn er doch ſo heißt, kommt er 
eiligſt bei der Behörde ein, ihm einen 
anderen Namen zu geben. Wir kommen 
auch bei dem Dichter ein um beſſere Na— 
men für feine Geſtalten ... N 
Friedrich Stie ve: „Geſchichte des deut— 

ſchen Volkes“. Verlag von R. Olden— 

bourg, München und Berlin. RM. 6,50. 

Der Leiter der Kulturabteilung des Aus— 
wärtigen Amtes, der beſte Kenner der 
diplomatiſchen Vorkriegsgeſchichte des Welt— 
krieges, deſſen Aktenpublikation zu den 
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Grundmaterialien der Geſchichte des Welt⸗ 
krieges und der Bekämpfung der Kriegs⸗ 
ſchuldlüge gehort, hat hier eine Geſchichte 
des deutſchen Volkes gegeben, die höͤchſt 
intereſſant iſt. Wer glaubt, von dem Ver⸗ 
faſſer als Diplomat einen langweiligen 
Aktenwuſt von Noten und Gegennoten zu 
leſen zu bekommen, wird ſtatt deſſen viel⸗ 
leicht die künſtleriſch vollendetſte, leben⸗ 
diefte Zuſammenſchau der deutſchen Ges 
ſchichte unſerer Zeit finden. Ein in beſtem 
Sinne nationalſozialiſtiſches Denken ver⸗ 
eint ſich mit einer ungeheuren Kenntnis 
des Tatſachenmaterials und einer Klar⸗ 
heit und Schönheit des Stils, wie wir ſie 
ſelten finden. Auf im ganzen 463 Text⸗ 
ſeiten wird ein Überblick der Geſchichte 
gegeben, — es iſt verſtändlich, daß er 
manches nicht bringen kann, was uns 
wichtig erſcheint, eigentliche Kulturge⸗ 
ſchichte, Geſchichte des Bauerntums uſw. 
Auf einzelnen Punkten kann man auch ans 
derer Meinung ſein, wie in der Bewertung 
Karls, die kritiſcher hätte gefaßt werden 
können — das iſt aber hier nicht das Ent⸗ 
ſcheidende. Der Vorzug des Buches liegt 
in der Darſtellung eines ganz anderen 
Problems, nämlich des Kampfes um die 
deutſche Staatlichkeit. Es iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht die erſte großdeutſche Darſtellung der 
Geſchichte, durch die wie ein roter Faden 
der Gedanke vom großdeutſchen Reich ſich 
hindurchzieht. Die Leichtigkeit der Dar⸗ 
ſtellung, das Erlebnis der deutſchen Ge— 
ſchichte als Kampf um das Reich, den 
man lieſt wie einen guten Roman, wird 
dem Buch viele Freunde erwerben. 


Deutſche Gedenkhalle. Das neue 
Deutſchland. Deu:fher National⸗Verlag 
AG., Berlin und München. Heraus⸗ 
gegeben von General der Inf. a. Da 
von Eiſenhart-Rothe. RM. 60.—. 
Unter den großen Sammelwerken zur 

Geſchichte unſerer Zeit iſt dies außer— 

ordentlich reichhaltig geſtaltete Werk mit 

ſeiner wunderſchönen Ausſtattung eines der 
aufſchlußreichſten. Die Mitarbeiter ſind 
ziemlich aus allen Gruppen, die ſeinerzeit 
die Regierung vom 30. Januar 1033 bil— 
deten, gekommen. An Nationalſozialiſten 
haben in ihm der Reichsarbeitsführer 

Hierl, Staatsminiſter Schemm und eine 

Anzahl anderer geſchrieben. Wertvoll ſind 

vor allem die zahlreichen mili.aciſchen Bei— 

träge, ſo von General von Kuhl, General— 
leutnant von Metzſch, General von Tſchiſch⸗ 
witz u. a. Dr. von Leers. 


Druck J. G. Weiß'ſche Buchdruckerei. München 
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Reichsminiſter 9 


Wir ſtehen heute in der Erzeugungsſchlacht. Es ift kein Ge⸗ 
heimnis, daß unſere Ernährungsgrundlage zwar auf wichtigen 
Teilgebieten, z. B. hinſichtlich des täglichen Brotes, ſchon heute 
durchaus geſichert iſt, daß aber auf anderen Gebieten, haupt⸗ 
ſächlich in der Ernährung unſeres Tierbeſtandes und in der 
Verſorgung mit viehwirtſchaftlichen Erzeugniſſen, noch be⸗ 
drohliche Lücken klaffen. Wir haben dieſen Kampf aufgenommen 
mit der ganzen Kraft und der ganzen Energie, zu der das 
uner ſchütterliche Vertrauen und der unbeirrbare Glaube des 
Führers uns alle verpflichtet, ganz gleich, ob wir unſere Ar⸗ 
beit unmittelbar auf der deutſchen Scholle oder am Schreib⸗ 
tiſch verrichten. 

In keinem Land der Erde könnte ſo wie in Deutſchland eine 
ſolch umfaſſende Erzeugungsſchlacht bis in das letzte Dorf 
und in ſeine letzten Einzelhöfe getragen werden. Nirgendwo 
und niemals hat die Führung des Nährſtandes eines Volkes 
in ähnlicher Breite und Tiefe auf ihre Gefolgſchaft einwirken 
können wie wir heute in Deutſchland. Die Voraus ſetzung für 
die früher ungeahnten Möglichkeiten einer ſolchen Einwirkung 
gibt uns einzig und allein der ſtraffe politiſche Apparat. 
Schäden, wie ſie im vergangenen Syſtem, z. B. durch die 
hemmungsloſe Weizenpropaganda und den Intenſitätsrummel 
entſtehen konnten, ſind unmöglich geworden. 

Der Grundgedanke der Erzeugungsſchlacht läßt ſich in 
wenige Worte faſſen: „Nutze Deinen Boden arbeitsintenſiv 
und erzeuge, was dem Deutſchen Volke fehlt!“ 

Wir 66 Millionen Menſchen innerhalb der Reichsgrenzen 
ſind ein Volk auf engem Raum. Die Natur hat uns nicht ſo 
reich bedacht, wie manche anderen Völker. Es entſpricht daher 
deutſcher Art, im Schweiße des Angeſichts unſer tägliches 
Brot zu verdienen und das Verdiente ſparſam zu verwenden. 


Reichsminiſter R. Walther Darré 


auf der Vortragstagung des Reichsnährſtandes 
am 28. Januar 1935 . 
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die lage 


Die außenpolitiſche Lage hat ſich grundlegend geändert, fo grundlegend, 
wie ſie bisher noch niemals ſich geändert hat. Man muß ſich das einmal 
ganz praktiſch vorſtellen — jahrelang ſind wir Sturm gelaufen gegen die 
Behandlung unſeres deutſchen Vaterlandes als eines zweitrangigen Staats⸗ 
weſens. Wenn wir immer wieder und immer wieder in den Verſammlungen 
zum Kampf gegen Verſailles und für die Freiheit der deutſchen Nation aufs 
riefen, ſo waren es Millionen, die jeden Erfolg dieſes Kampfes bezweifelten. 
Nicht einmal, ſondern hundertmal haben uns unſere Gegner erklärt, daß wir 
mit dem Kampf gegen Verſailles lediglich das Deutſche Reich in einen neuen 
Krieg e würden, haben behauptet, wir ſeien gewiſſenloſe, bedenken⸗ 
loſe Kriegstreiber. 

Als der Führer dann an die Macht kam und ſeine kraftvolle Friedens⸗ 
politik einleitete, da waren es dieſelben Nörgler, die ſpöttiſch die Köpfe ſchüt⸗ 
teln wollten und ſchon glaubten, tuſcheln zu können, wir hätten unſeren 
Kampf für die nationale Befreiung unſern Kampf gegen Verſailles zurück⸗ 
geſteckt, wir ließen es uns an der Macht am Innern genügen und dächten | 
nicht mehr daran, nun wirklich ernſthaft gegen Verſailles vorzugehen. Sie 
ſahen den Unterſchied zwiſchen der unfähigen, dauernd mit der flehentlichen 
Bitte um Schonung operierenden „Friedenspolitik“ der Weimarer Republik, 
die nur eine Schwäche⸗ und Ohnmachtspolitik war, und der zielbewußten, N 
phraſenloſen, behutſamen und doch unbeugſamen Politik der friedlichen Be⸗ 
freiung, die der Führer einleitete, — allem wirklich ſtaatspolitiſchen Denken 
fremd geworden, wie ſie waren — überhaupt nicht mehr. 

Der Führer arbeitete ruhig weiter, und wenn man früher geſagt hat, daß 
die deutſche Diplomatie unglücklich und unfähig ſei, ſo wird man heute ruhig 
die Tatſache ausſprechen können, daß die vom Führer inſpirierte Diplomatie 
dafür genau das Gegenteil, nämlich glücklich und geſchickt war. 

über den Austritt aus dem Völkerbunde, wodurch zum erſtenmal den 
anderen Mächten die Möglichkeit genommen wurde, beim Scheitern von 
Abrüſtungsbeſprechungen gemeinſam Deutſchland zum Sündenbock zu machen, 
über den deutſch⸗polniſchen Vertrag vom Januar 1934, die kluge Zurück⸗ 
ziehung aus der öſterreichiſchen Frage im Juli / Auguſt 1934 bis zu dem 
Angebot von London im Februar 1935 geht eine gerade Linie der ganz neuen, 
konſtruktiven und aufbauenden deutſchen Politik. 

Alte Feſſeln ſind geſprungen und zerriſſen. Nicht, was man uns im 
einzelnen in London anbietet, ſondern daß die franzöſiſchen und britiſchen 
Miniſter zum erſten Male eine Aufforderung an das Deutſche Reich richten, 
die in den Grundzügen die deutſche Gleichberechtigung anerkennt, iſt das 
Entſcheidende. Gewiß ſind die Angebote von London erſt ein Anfang, neben 
die theoretiſche Gleichberechtigung muß auf allen Gebieten ihre praktiſche 
Verwirklichung treten. Und trotzdem! Die Verweigerung der Gleichberechtigung 
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gegenüber dem Deutſchen Reich wird jedenfalls grundſätzlich nicht mehr aufs 
recht erhalten. Nicht ein deutſches Blatt, ſondern das britiſche Blatt „Ob— 
ſerver“ ſchreibt offen: „Der Vertrag von Verſailles iſt tot, ſowohl in bezug 
auf die Rüſtungsfragen als auch auf die Reparationen. Im Rahmen dieſes 
verhaßten und nicht anerkannten Vertragsinſtrum̃entes kann es keine erfolg— 
reichen Verhandlungen mit Deutſchland geben. Was liegt jetzt noch daran, 
ob die Wiederaufrüſtung Deutſchlands an und für ſich „geſetzlich“ oder 
„ungeſetzlich“ im Sinne der vorſintflutlichen Grundſätze des Jahres 1919 
iſt? Das Dritte Reich unter Hitler kann nur auf der Grundlage abſoluter 
Gleichberechtigung dazu veranlaßt werden, ſich zuerſt an konſtruktiven Bes 
ſprechungen und ſpäter an einem Kollektivſyſtem zu beteiligen. Es iſt jetzt 
zwecklos, Deutſchland als Tauſchobjekt das Angebot zu machen, es von einem 
Status der Minderwertigkeit zu befreien, der längſt nicht mehr beſteht und 
der ihm niemals wieder aufgezwungen werden kann. Deutſchland hat ſich 
ſelbſt gewaltſam befreit. Wer würde den Verſuch wagen, ihm jetzt, da es 
ſeine Eiſenfeſſeln zerbrochen hat, Feſſeln aus Papier und zum Zeichen ſeiner 
Unterjochung anzulegen?“ 

Verſailles iſt tot! — Eine engliſche Zeitung muß es ſelber zugeben. 
Haben wir Nationalſozialiſten nun nicht gehalten, wofür zu kämpfen wir 
verſprochen hatten? Und wie kläglich ſtehen jetzt alle jenen Nörgler und Un⸗ 
gläubigen da! 


Die deutſchen Fragen ſind aber hiermit nicht zu Ende. Der Kampf geht 
weiter. 

Über das Saargebiet ſind in Baſel die letzten, noch notwendigen Einigun⸗ 
gen zur Rückgabe des Saarlandes abgeſchloſſen. Die Heimkehr des ſo lang 
entbehrten deutſchen Landes wird ſich jetzt vollziehen können. 


Dagegen dringen aus dem Memelgebiet immer wieder ſchrill die Klage⸗ 
rufe der gepeinigten Bevölkerung hinüber in das Deutſche Reich. Der memel⸗ 
ländiſche Landtag, deſſen erdrückende Mehrheit in ſchärfſter Oppoſition gegen 
die Gewaltherrſchaft des geſetzwidrig amtierenden litauiſchen Präſidenten des 
Landesdirektoriums und Führers des berüchtigten litauiſchen Schützenverban— 
des Bruvelaitis ſteht, wird von der litauiſchen Verwaltung widerrechtlich 
gehindert, dieſem Landesdirektorium ein Mißtrauensvotum zu erteilen. Am 
27. Juli, 6. September, 13. und 29. Dezember 1934, am 4. Januar 1935 
iſt der memelländiſche Landtag durch litauiſche Gewaltmaßnahmen gehindert 
worden, ordnungsmäßig zuſammenzutreten. Im Lande herrſcht ſeit ſechs 
Jahren Kriegszuſtand! Recht und Geſetz ſind ausgeſchaltet, in Kowno wird 
ein Prozeß gegen 124 Memeldeutſche verhandelt, der wahre Greuel von Miß⸗ 
handlungen und Brutaliſierung wehrloſer Gefangener an den Tag gebracht 
hat. Die litauiſche Wirtſchaft im Memellande erregt ſchon lange die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Weltöffentlichkeit. Das engliſche Blatt „Star“ vom 21. Januar 
1935 ſchreibt: „Der Fall von Memel, ein Gebiet mit überwältigender deut— 
ſcher Mehrheit, trotzdem aber von den Alliierten unter litauiſcher Herrſchaft 
mit international garantierter Verfaſſung geſtellt, muß ohne Verzögerung 
aufgenommen werden. Die autonome Verfaſſung hat nie richtig funktioniert, 
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und augenblicklich find alle Zeichen dieſer Autonomität, das Miniſterium, das 
Parlament und die Juſtiz, die Schulen und ſchließlich ſogar die kulturellen 
Einrichtungen, von der litauiſchen Regierung höhnend beiſeite geſchoben. Groß⸗ 
britannien, Frankreich und Italien haben kürzlich Litauen an ſeine Pflichten 
erinnert. Vergeblich. Die Mächte müßten jetzt energiſch handeln, bevor ſich 
ſchwere internationale Vorfälle abſpielen.“ 

Schritt für Schritt nähert ſich auch im Innern in ſachlicher Weiſe und 
auf allen Gebieten das nationalſozialiſtiſche Wollen der Kampfzeit ſeiner 
Verwirklichung. Wieder waren es die Nörgler, die behaupteten, der National⸗ 
ſozialismus würde auf wirtſchaftlichem Gebiet eben doch ſich nicht durchſetzen 
koͤnnen, würde hier weitgehend ſtecken bleiben. Auch dieſe Auffaſſung iſt 
widerlegt. Das Geſetz „über die Durchführung einer Zinsermäßigung bei 
Kreditanſtalten“ vom 25. Januar 1935 bedeutet einen entſcheidenden Schritt 
weiter zur Senkung untragbar gewordener Zinslaſten. Es ſchafft die Voraus⸗ 
ſetzung dafür, daß die feſtverzinslichen Wertpapiere, die von Grundkredit⸗ 
anſtalten und Schiffshypothekenbanken mit 6% oder höherer Zinsverpflich⸗ 
tung ausgegeben worden find, in 4,5% ige Wertpapiere umgewandelt werden 
können. Acht Milliarden Reichsmark Kapital ſind hiervon ergriffen, die 
Geſamtzinslaſt würd auf dieſe Weiſe um 120 Millionen Reichsmark ſinken. 
Aber auch alle privatwirtſchaftlichen Kreditverträge werden ſich nun in abſeh⸗ 
barer Zeit auf dieſes neue Zinsverhältnis umzuſtellen haben, ſo daß wir wahr⸗ 
ſcheinlich auf mehrere hundert Millionen Reichsmark Zinsſenkung kommen. 
Die Wucherſchulden beginnen in Deutſchland der Geſchichte anzugehören. 

Am 30. Januar 1935 iſt das große Geſetzgebungswerk der Reichs⸗ 
regierung zur Reichsreform weitergebaut worden. Eine Gemeindeordnung, 
aufgebaut auf dem Führerprinzip, verſtärkt durch Staatsaufſicht und Heran⸗ 
ziehung der beſten Perſönlichkeiten der Bürgerſchaft, hat auch das Gemeinde⸗ 
leben völlig neu geregelt und die nationalſozialiſtiſchen Grundprinzipien in 
ihm zur Durchführung gebracht. 

Am 30. Januar faßte der Führer rückſchauend auf die geleiſtete Arbeit, 
die Ergebniſſe des zweiten Jahres nationalſozialiſtiſcher Regierung zuſammen: 
„. . . Wenn ich am 30. Januar 1933 vom deutſchen Volke zur Durchführung 
des erſten Arbeitsprogrammes vier Jahre Zeit forderte, dann ſind ſchon in 
der Hälfte dieſer Friſt mehr als zwei Drittel des Verſprochenen eingelöſt 
worden! Keine demokratiſche Regierung der Welt kann ſich daher mit groͤ⸗ 
ßerem Vertrauen und größerer Zuverſicht dem Votum ihres Volkes unters 
werfen, als die nationalſozialiſtiſche Regierung Deutſchlands! Wir haben des⸗ 
halb auch nicht die Revolution einer Revolution wegen gemacht, ſondern unſer 
Aufbauwille eines neuen Deutſchen Reichs erforderte die Beſeitigung der es 
bedrückenden alten Gewalten. Die überwältigende Mehrzahl aller unſerer 
damaligen Widerſacher aber hat uns im Innerſten ihres Herzens längſt Ab— 
bitte geleiſtet. Was wir ſtets erhofften, iſt eingetreten. Indem ſie unſer Wollen 
und unſere Arbeit einer gerechten Prüfung unterzogen, fanden ſie am Ende 
in uns und durch uns doch das verwirklicht, was ſie im tiefſten Herzen auch 
nicht anders erſehnten: Ein Deutſchland der Ehre, der Freiheit und des ſo— 
zialen Glückes.“ 


u Zeittafel: 
30. a. Fortführung der Reichsreform, deutſches Gemeinderecht. Hilfs⸗ 
aktion. 


4. Februar: Britiſcher und franzöſiſcher Botſchafter beim Führer. Mitteilung 
des Londoner Ergebniſſes. 


5. Februar: Baſeler Saarverhandlungen abgeſchloſſen. 
7. Februar: Empfang des neuen japaniſchen Botſchafters. 
9. Februar: Maſſenverhaftung von Emigranten in Holland. 
15. Februar: Übergabe der deutſchen Antwort auf das Londoner Dokument. 
Dr. von Leers. 


Erwin Metzner: 
Stabshauptabteilungsleiter F. im Stabsamt des Reichsbauernführers 


Die weltanſchauliche Bedeutung der 
Erzeugungsſchlacht 


„Wer bewirkt, daß dort, wo bisher ein Halm 
wuchs, nunmehr deren zwei wachſen, der leiftet 
mehr für ſein Volk als ein Feldherr, der eine 
große Schlacht gewinnt.“ 

Friedrich der Große 


Mancher Leſer wird erftaunt die Überſchrift dieſer Ausführungen leſen 
und ſich fragen, was denn wohl die vom Reichsbauernführer Pg. Darr6 
angekündigte und eingeleitete Erzeugungsſchlacht mit Weltanſchau— 
ung zu tun habe. Wir ſagen ihm: ſehr viel! Davon abgeſehen, daß wir 
Nationalſozialiſten es als eine Grunderkenntnis in uns tragen: wahre Politik 
und wahre völkiſche Wirtſchaftsführung kann nur auf weltanſchaulicher Grund— 
lage und von weltanſchaulichem Standpunkt aus gemacht werden, ſo iſt der 
Zuſammenhang zwiſchen dem entbrannten Kampf um die Nahrungsfreiheit 
unſeres Volkes — alſo der Erzeugungsſchlacht — und der bäuerlichen Welts 
anſchauung ein ſehr tiefer! Wer den deutſchen Bauern etwa unter dem ver⸗ 
floſſenen Syſtem oder unter der agrarpolitiſchen Führung des Geheimrats 
Hugenberg zu einer Erzeugungsſchlacht aufgerufen hätte, dem wäre ein voll⸗ 
kommener Mißerfolg von vornherein gewiß geweſen. Man hätte dem Bauern 
mit volkswirtſchaftlichen Erwägungen, mit Statiſtiken, Tabellen, Anreiz⸗ 
krediten, Kunſtdüngerverbilligung, Maſchinenankauf auf Abſtottern und ähn⸗ 
lichen Rezepten eine nationalwirtſchaftliche Aufgabe geſtellt, die er nicht ges 
meiſtert hätte und nicht meiſtern konnte, weil die Vorausſetzungen zum Ge— 
lingen dieſer Aufgabe nicht gegeben waren. Die Vorausſetzungen hießen: 
Sicherheit des Abſatzes, Sicherheit der Scholle, Sicherheit der Erbfolge. Dieſe 
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Vorausſetzungen wiederum erforderten eine grundlegende Wandlung des po— 
litiſchen Syſtems und der Wirtſchaft, eine Wandlung, wie fie lediglich aus 
dem weltanſchaulichen Kampf und Sieg der NSDAP. ſich entwickeln konnte. 
Ohne unſer Ringen um die Seele des deutſchen Bauern, ebenſogut wie um 
die Seele des deutſchen Arbeiters, das wir beharrlich und zielbewußt von 
Anbeginn unſerer Werbung für das Dritte Reich aufgenommen haben, wäre 
heute der Appell und der Aufmarſch zur Erzeugungsſchlacht undenkbar. Wir 
wollen nie vergeſſen, daß es der Einſatz nationalſozialiſtiſcher Kämpfer in 
Stadt und Land geweſen iſt, der den Boden bereitete für alle Maßnahmen 
und Einrichtungen, die unter dem Führer zur Geſundung und Erneuerung 
unſeres Volkes verwirklicht worden ſind. Dazu gehört auch die Einrichtung 
des Reichsnährſtands als der gewaltigen Organiſation zur Selbſtverwaltung 
des deutſchen Bauernſtandes: er iſt ebenfalls ein auf weltanſchaulicher Grund: 
lage errichtetes Gebäude, die Vorausſetzung zu ſeiner Lebensfähigkeit iſt der 
bäuerliche Menſch, der weltanſchaulich gefeſtigte, ſtandesbewußte national⸗ 
ſozialiſtiſche Bauer. 

Es galt alſo zunächſt für uns, die wir in der Führung des Reichsnähr⸗ 
ſtands berufen wurden, den erprobten Kurs beizubehalten und die Bauern— 
ſchaft zu ſchulen. Die Leitgedanken der Bauernpolitik und ⸗-geſetzgebung des 
Dritten Reiches mußten von uns durchgepaukt und eingehämmert werden. 
Die große Linie mußten wir aufzeigen, nach der die Reichsführung des 
Bauernſtandes handelte. Dabei war es notwendig, die geſchichtliche Entwick⸗ 
lung unſeres Volkstums aus dem Bauerntum her darzulegen und den ver: 
hängnisvollen Ablauf der Geſchichte unſeres Volkes ſeit etwa 1500 Jahren 
ſo klar wie nur denkbar herauszuſtellen. Dann erſt konnten wir daran gehen, 
die Folgerungen zu ziehen und die Bauerngeſetzgebung Adolf Hitlers in ihrer 
ganzen Tragweite verſtändlich zu machen. Die logiſche und planmäßige 
Reihenfolge: Reichserbhofgeſetz, Reichsnährſtandsgeſetz und das Geſetz über 
die landwirtſchaftliche Marktregelung in ihrer Auswirkung auf die geſamte 
völkiſche Politik und Wirtſchaftsgebarung im Dritten Reich mußte dem 
Bauerntum zum Bewußtſein gebracht werden. Der agrarpolitiſche Apparat 
der NSDAP. wurde zum Träger dieſer großen Aufklärungs- und Er⸗ 
ziehungsarbeit innerhalb des Reichsnährſtandes: aus ſeinen Reihen gingen 
immer wieder die Kräfte hervor, welche dieſer Aufgabe gewachſen waren. 
Ihnen ſtand die Erfahrung aus der Kampfzeit zur Verfügung und war das 
Weltanſchauliche zum A und O der Lehre geworden. 

Gleichzeitig vollzog ſich die Einſpielung des Verwaltungsaufbaus, der in 
Geſtalt des Reichsnährſtands an Stelle des bisherigen Verwaltungswirr— 
warrs und der Zerſplitterung in unzählige Organiſationen und Organiſatiön⸗ 
chen im deutſchen Bauerntum getreten war. Dieſe neue Körperſchaft des 
öffentlichen Rechts ſtand in ihrer Planung ſchon feſt als die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bauernführung zum Zuge kam und konnte deshalb ſchlagartig in 
Erſcheinung treten. In ihrem Rahmen gelang die Einigung der deutſchen 
Bauernſchaft verblüffend ſchnell: der Reichsnährſtand war keine nur auf dem 
Papier ſtehende Paradefigur, ſondern ein lebendiges kraftvolles Gebilde, das 
eine alte Sehnſucht des ganzen deutſchen Bauerntums erfüllte. Die Betreuung 
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des Urſtandes der Nation durch einen ſorgſam gegliederten und ausgewogenen 
Verwaltungskörper bedeutete die endgültige Feſtigung der Staatsgrundlage. 
Mit dieſem Inſtrument ausgerüſtet konnte der Reichsbauernführer getroſt 
an die Verwirklichung der nationalſozialiſtiſchen Pläne zur Sicherung unſerer 
Nahrungsfreiheit gehen. Binnen Jahresfriſt war die großzügige Schulungs⸗ 
arbeit und die Ingangſetzung des Verwaltungsapparats im Bauerntum be⸗ 
endet. Die Truppe war einſatzbereit. 

Man ſtelle ſich vor: kaum zwei Jahre ſind vergangen, daß wir in Deutſch⸗ 
land einen verelendeten in ſtändiger Unſicherheit ſein Tagwerk verrichtenden, 
ſeeliſch und wirtſchaftlich bedrückten Bauernſtand hatten, der mehr oder 
weniger als läſtiges Überbleibfel einer überwundenen Zeit angeſehen wurde — 
und heute ſehen wir einen in ſich gefeſtigten, in geſicherter Ruhe ſein Feld 
beſtellenden ſtolzen Bauernſtand, der ſeiner hohen Aufgabe wieder zugeführt 
worden iſt, Blutsquell und Ernährer des Volkes zu ſein! Eine Wandlung, 
9 die Rettung nicht nur dieſes Standes, ſondern der Nation ſchlechthin 

edeutet. 

Aber nicht allein die Sicherung der Ernährungsgrundlage iſt damit 
erreicht worden, ſondern auch die Ordnung des Marktes für den geſamten 
Nahrungsbedarf Deutſchlands. Die landwirtſchaftliche Marktregelung, aus: 
gehend von der Einführung feſter Preiſe für das Getreide und ſomit für das 
tägliche Brot und endend in der planmäßigen Erfaſſung und Verteilung aller 
Erzeugniſſe der Landwirtſchaft und ihrer Vermittlung vom Erzeuger zum 
Verbraucher, brachte endlich die Stetigkeit auf dem Lebensmittelmarkt. 
Spekulation, Konjunktur, Überteuerung und Unterbietung waren ausgeſchaltet. 

Auf Grund der geſchilderten weltanſchaulichen Schulung, wie der organi— 
ſatoriſchen und wirtſchaftstechniſchen Maßnahmen war der Reichsbauernführer 
in der Lage, anläßlich des zweiten in Goslar ſtattfindenden Reichsbauerntags 
die Parole zur Eröffnung der deutſchen Ernährungsſchlacht zu geben. Das 
Bauerntum war nun gerüſtet, um in den friedlichen Kampf auf der Scholle 
einzutreten, der Deutſchland inſtandſetzen ſollte, ſich aus Eigenem weitgehend 
zu ernähren. Durch Nahrungsfreiheit zur politiſchen Freiheit! Nicht durch 
kriegeriſche Auseinanderſetzungen, ſondern durch die friedliche, ſtille und 
unermüdliche Arbeit des Bauern wollen wir unſere Stellung unter den 
europäiſchen Völkern wieder erringen. Wir wollen uns wieder auf unſer 
Herkommen, unſere Urſprünge beſinnen, die im ewigen Bauerntum beruhen, 
und den Heimatboden ſo bewirtſchaften, daß wir unabhängig von der Gunſt 
und Gnade fremder Mächte unſer Auskommen darauf finden, unſer Volk 
ernähren zu können. Ein Ziel, wahrlich des Schweißes deutſcher Bauern wert! 

Das ſoll nicht etwa heißen, daß wir in Selbſtgenügſamkeit verſinken 
wollen und den Wettbewerb mit anderen Nationen in der Herſtellung hoch— 
wertiger Erzeugniſſe der gewerblichen Wirtſchaft aufzugeben gedächten. Mit 
nichten: unſere Arbeiterſchaft, unſere Erfinder und Unternehmer, unſere 
Handelsherren ſollen auf einer vom Bauerntum getragenen Nahrungsſicher— 
heit zu um ſo beachtlicheren Leiſtungen gelangen können, ebenſo wie unſere 
Wiſſenſchaftler, Forſcher und Erzieher, unſere Dichter und Denker, Künſtler 
und Handwerker. Eine neue Blüte unſeres Volkstums, unſerer Kultur und 
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Sitte wollen wir heraufführen. Nach der uns eingeborenen Weltanſchauung 
wollen wir uns einrichten. Dazu brauchen wir ein ſtarkes, frohes und geſundes 
Bauerntum! 

Dieſes Bauerntum weiß heute, daß es wieder Zweck hat, den Acker liebe⸗ 
voll zu beſtellen, das Land zu pflegen und zu bebauen, es dankt mit dieſer 
Arbeit dem Führer in ſelbſtverſtändlicher Pflichterfüllung für die Rettung 
aus dem Elend. Befreit von der quälenden Zinsfron, von der ewigen Angſt, 
den weißen Stab in die Hand nehmen zu müſſen, von der Sorge um den 
Abſatz und die Verwertung der Ernte, harter Mühe Lohn, von dem Geldwahn 
des Liberalismus, kann es wieder in Ruhe ſchaffen und Geſchlechter fort⸗ 
pflanzen auf geſichertem Grund. 


Dr. von Leers: 


Das muß der Propagandiſt wiſſen: 
Zahlen und Tatſachen zur Erzeugungsſchlacht. 


Die Hungerblockade während des Weltkrieges hat dem deutſchen Volke 
eine dreiviertel Million Tote gekoſtet. Dazu kommt infolge allgemeiner Ent⸗ 
kräftung der Frauen zwiſchen 1914 und 1918 ein Geburtenverluſt von 3,6 
Millionen Kindern; die geſundheitlichen Schäden der während des Krieges in 
der Hungerzeit geborenen Kinder vermögen wir noch heute feſtzuſtellen; der 
Durchſchnitt jener Kinder iſt kleinwüchſiger, körperlich anfälliger und ſchwächer 
geblieben als der Durchſchnitt der Kinder, die in normalen Ernährungsjahren 
geboren find und ihre erſten Jahre verlebt haben. Die Schwächung der deut⸗ 
ſchen Widerſtandskraft im Weltkriege ging nicht zuletzt auf den Hunger der 
Maſſen zurück. 

Nahrungsfreiheit iſt ſo die Vorausſetzung zu politiſcher Freiheit! 

Was für den Krieg galt, gilt auch für den Frieden. Staaten, die ſich nicht 
mehr ſelbſt ernähren können, ſondern von der Nahrungsmittelzufuhr abhän⸗ 
gen find ſchon im Frieden nicht nur dem wirtſchaftlichen Preisdiktat ihrer 

ieferanten, ſondern auch u. U. deren politiſchem Diktat ausgeſetzt. Ja, ſelbſt 
ungünſtige Ernten bei ihren landwirtſchaftlichen Lieferanten wirken ſich in Ge⸗ 
ſtalt höherer Preiſe auf ſolche Staaten aus. 

Es iſt auch unrichtig, wenn man einwendet, daß wir zwangsweiſe fremde 
landwirtſchaftliche Produkte verbrauchen müßten, damit das Ausland unſere 
Induſtriewaren kauft. Das Gegenteil iſt richtig. Können wir das deutſche Volk 
aus eigener Scholle nicht ernähren, ſo müſſen wir fremde Agrarprodukte 
kaufen — für das Ausland beſteht aber damit noch gar keine Veranlaſſung, 
nun auch dafür induſtrielle Produkte des Deutſchen Reiches aufzunehmen. Nur 
wenn wir zur Erhöhung unſeres Lebensſtandards fremde landwirtſchaftliche 
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Produkte kaufen, beſteht für das Ausland Veranlaſſung, auch unſere Indu⸗ 
ſtriewaren zu übernehmen, um ſich den deutſchen Abnehmer für die Agrar⸗ 
produkte zu halten. 


Wir haben durch den Weltkrieg einen ſehr erheblichen Teil unſerer Roh⸗ 
ſtoffbaſis für die Induſtrie verloren. Es gingen verloren 26% unſerer Kali⸗ 
erzeugung, 64% unſerer Erzeugung an Thomasmehl, 26% unſerer Stein⸗ 
kohlenförderung, 68% unſerer Zinkerzgruben, 41% unſerer Bleiförderung; 
es gingen verloren die lothringiſchen Minettelager, der überwiegende Teil 
unſerer Roheiſenerzeugung in Oberſchleſien. Uns fehlen außerdem aus eigener 
Erzeugung alle kolonialen Rohſtoffe, wir ſind zur Erhaltung unſerer Induſtrie 
in ſehr erheblichem Maße auf die Einfuhr fremder Rohſtoffe angewieſen. 
Nach Angabe des ausgezeichneten Werkes „Der Außenhandel im neuen 
Deutſchland“ (Nationalſozialiſtiſche Bibliothek, Heft 54) von Dr. rer. pol. 
Vollmar Fleßner (Zentralverlag der NSDAP. Frz. Eher Nachf., Mün⸗ 
chen 2 NO) führten wir allein, nicht zuletzt infolge der geſteigerten Arbeits⸗ 
beſchaffung, folgende Waren ein: 


Einfuhrwerte und⸗ mengen wichtiger Rohſtoffe 
(jeweils Summe der 5 Monate Januar bis Mai 1934) 


Waren Mengen in 1000 t Werte in Mill. RM. 

1933 1934 1933 1934 
Baumwolle 188 213 121 137 
Wolle 100 119 117 222 
Flachs, Hanf, Jute 80 112 26 33 
Felle und Häute 58 79 74 89 
Mineralöle 862 1086 47 52 
Eiſenerze 1733 2768 23 30 
Kupfererze 104 112 2 2 
Kupfer 72 132 38 58 
Zinkerze 25 56 1 2 
Zink 35 57 8 14 
Zinn S5 7 11 18 
Kautſchuk 25 35 9 19 
Summe: 477 676 


Einen ſehr erheblichen Teil dieſer Rohſtoffe müſſen wir in jedem Falle 
aus dem Auslande einführen; ganz ungerechnet noch eine nicht unerhebliche 
Anzahl ſonſtiger kolonialer Waren. Wir werden ſogar vielfach dieſe Rohſtoff⸗ 
einfuhr noch ſteigern müſſen, wenn wir auch das letzte Drittel der Arbeits⸗ 
loſigkeit beſeitigen. 

Dazu aber iſt es nötig, daß wir in ſteigendem Maße die Deviſen frei⸗ 
machen für den Einkauf dieſer Rohſtoffe, von deren Beſchaffung die Be⸗ 
ſchäftigung unſerer Arbeiter abhängt. 
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Wir konnen fie nicht für landwirtſchaftliche Produkte weggeben, wenn 
wir durch ſteigende Eigenproduktion unſerer Landwirtſchaft ſie für den Ein⸗ 
kauf von Rohſtoffen freimachen können. N 

Bis jetzt ſchon hat die Zunahme der Selbſtverſorgung mit Lebensmitteln 
im Jahre 1933 im Vergleich zu 1928 eine Erſparnis von vier Mil⸗ 
liarden Reichsmark mit ſich gebracht. Für vier Milliarden Reichs⸗ 
mark haben wir bereits jetzt keine landwirtſchaftlichen Produkte vom Ausland 
einführen brauchen! | | 

Die Erzeugungsſchlacht ſoll es jetzt ermöglichen, daß wir dieſe land⸗ 
wirtſchaftliche Selbſtverſorgung noch weiter ſteigern 
können. | 

Die Erzeugungsſchlacht ſchafft aber auch geſteigerte Arbeits⸗ 
möglichkeiten in Deutſchland ſelbſt. Die Landwirtſchaft gibt nicht nur 
durch ſie größere Aufträge an die Induſtrie, die verbeſſerte Landwirtſchaft 
wird auch kaufkräftiger überhaupt, fo daß nicht für einmal, ſondern für 
dauernd ſie mehr Aufträge geben und mehr Menſchen in Brot ſetzen kann. 
Die Erzeugungsſchlacht ſchafft daneben direkt auch geſteigerte Arbeitsmöglich⸗ 
keiten auf dem Lande ſelbſt. | 

Es ift heute auch nicht mehr fo, daß, je mehr der Bauer erntet, umſo 
weniger er bekommt. Die nationalſozialiſtiſche Marktregelung leitet die land⸗ 
wirtſchaftliche Erzeugung an diejenigen Stellen, wo ſie guten und ſicheren 
Abſatz finden. Wird mehr geerntet, ſo iſt die Vorratswirtſchaft ſo ausgebaut, 
e dieſe Überfchüffe aufgenommen werden können. Der Bauer hat heute 

eſtpreiſe. 

Allerdings — der nationalſozialiſtiſche Staat hat immer offen aus⸗ 
geſprochen, daß er für ſolche Mberfchüffe, die lediglich um des privatwirt⸗ 
ſchaftlichen Vorteils willen ohne Rückſicht auf den wirklichen Bedarf des 
deutſchen Volkes erzeugt worden ſind, keine Gewähr der Abnahme leiſten 
kann und will. Deshalb iſt die Erzeugungsſchlacht auch eine wirkliche Schlacht. 
Sie erfolgt planmäßig und einheitlich. Sie erfolgt nicht in der Weiſe, daß 
man den Bauern in ſeine Wirtſchaft hineinkommandiert, wohl aber, daß 
ihm genau geraten wird, was er tun muß, wenn er die Vorteile der Er⸗ 
zeugungsſchlacht genießen und zugleich ſeine Pflicht gegenüber Volk und 
Staat tun will. Die Heftreihe „Die deutſche Erzeugungsſchlacht“ (heraus⸗ 
gegeben vom Stabsamt des Reichs bauernführers, Hauptabteilung E) zeigt 
jedem Bauern, was er zu tun hat. Vom Ortsbauernführer aufwärts geben 
alle Organiſationen des Reichsnährſtandes eingehend Auskunft über alles, 
was der Bauer von der Erzeugungsſchlacht wiſſen muß. g 

Aber auch jeder Propagandiſt der Bewegung muß hier Beſcheid wiſſen 
und die Volksgenoſſen aufklären. Es geht hier um viel mehr als nur um 
eine einzelne wirtſchaftliche Maßnahme. Es geht um die Sicherung des 
deutſchen Brotes und der deutſchen Ernährung aus deutſcher Scholle. Der 
Städter muß hier genau ſo Beſcheid wiſſen, wie der Bauer. Stadt und 
Land ſind heute kein Gegenſatz, ſondern eine Einheit. Davon, daß der Bauer 
kaufen kann, und daß uns niemand wieder durch Hunger unter Druck ſetzen 
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kann, hängt die deutſche Arbeitsſchlacht wie der Kampf um die deutſche 
MWeltgeltung gleichmäßig ab. 

Worum handelt es ſich im einzelnen? An den Anfang der Erzeugungs⸗ 
ſchlacht ſtellt der Reichsernährungsminiſter und Reichsbauernführer R. Walther 
Darré in einer Ausführung vom 27. Januar 1935 den deutſchen Boden: 
„Deshalb ſteht auch am Anfang aller techniſchen Erwägungen der Erzeugungs⸗ 
ſchlacht der Boden ſelbſt und ſeine Pflege. Der deutſche Boden iſt der Träger 
unſerer Ernten. Wir müſſen ihn daher geſund und ertragsfähig erhalten. 
Der deutſche Boden hat ſchon Tauſende von Ernten getragen und weitere 
Tauſende ſollen ſich noch anreihen. Wir müſſen daher vor allen Dingen 
ſorgen, daß nicht dereinſt arme Söhne auf reiche Väter folgen. Es iſt ein 
glücklicher Umſtand, daß hierfür gerade die von uns erſtrebte ausgiebige Ver⸗ 
wendung hofeigener Abfälle und Nebenerzeugniſſe eine gute Gewähr bietet.“ 

Iſt das nur eine Frage vom „Miſt“? Es iſt eine Frage, welche die ganze 
Nation angeht. Nicht nur beträgt der jährliche Verluſt an Pflanzennähr— 
ſtoffen, der durch die landläufigen, ſchlechtgepflegten Dunghaufen verurſacht 
wird, in Deutſchland etwa 300 Millionen Reichsmark; die Verluſte, die 
durch ſchlechte und unzureichende, unfachmänniſche Düngung entſtehen, durch 
falſche Anwendung der Düngemittel, ſind überhaupt nicht zu ſchätzen. Was 
allein die Düngung für die Ernährung des Volkes bedeutet, zeigt die Tat⸗ 
ſache, daß die deutſche Landwirtſchaft infolge der geringeren Düngung wäh— 
rend der Kriegsjahre im Jahre 1919 an Brotgetreide 35,3%, an Futter⸗ 
getreide 33,6% weniger erzeugte, als ſie 1914 erzeugt hat. Der deutſche 
Boden ſteht alſo im Vordergrund der Erzeugungsſchlacht. Beſſere Pflege des 
Stalldüngers, vor allem Durchſetzung der Gründüngung, endlich richtige 
Anwendung des Kunſtdüngers, vermögen eine ſehr erhebliche, und zwar 
auf alle Teile der Produktion ſich erſtreckende Vermehrung unſerer Erz 
zeugung zu bringen. 

Bei der — gelegentlich in der Offentlichkeit überſchätzten — Dürre 1934 
trat vor allem der Mangel an Futtermitteln ſtark hervor. Die Tierhaltung, 
die vielfach zugenommen hat, findet nicht mehr das genügende eigene Futter 
auf eigenem Boden. Das iſt ſchon ſeit Jahren der Fall. Im Jahre 1932 
wurden fo für 2,3 Millionen Tonnen Olkuchen aus dem Auslande ein- 
geführt. Das koſtete eine Milliarde Mark! Dieſe Belaſtung iſt faſt jedes 
Jahr geblieben. 

Wir können in keinem Falle die Futteranbaufläche auf Koſten der Brot⸗ 
getreideflächen ſteigern. So müſſen wir den Ertrag ſteigern. Ertragsſteigerung 
heißt: 1. Erhöhung des Futterwertes der Pflanzen (eiweißreichere Pflanzen); 
2. Erhöhung der Flächenerträge, ſo daß auf dem gleichen Stück Land mehr 
wächſt; 3. Einſchaltung des Zwiſchenfruchtbaues, ſowie Ausnutzung neu⸗ 
kultivierten Landes. 

An neuem Land können wir immerhin noch ſo viel kultivieren, wie der 
geſamten landwirtſchaftlich genutzten Fläche des Landes Thüringen entſpricht. 

Unſere Wieſen können wir durchſchnittlich bei richtiger Düngung und 
richtigem Schnitt von einem Durchſchnittsertrag von 45 Doppelzentnern je 
Hektar auf 60 Doppelzentner je Hektar beſſern und ſteigern. 
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Vor allem aber der Zwiſchen⸗ und Stoppelfruchtbau vermag in er⸗ 
heblichem Maße unſern Futtervorrat zu ſteigern. 

Ebenſo ſehr hat die nationalſozialiſtiſche Regierung ſich die Steigerung 
der Einlagerungsmöglichkeiten für Futtermittel angelegen ſein laſſen. Für 
jeden neuen Futterbehälter, der den Anforderungen entſpricht, wird zur Zeit 
vom Reich ein Baukoſtenzuſchuß gegeben, der auf den Kubikmeter um⸗ 
mauerten Siloraum RM. 4.— beträgt. 

Ungeheure Erſparnismöglichkeit für das Volk, daneben Sicherung unſeres 
Viehbeſtandes aus eigenem Boden, iſt auf dieſe Weiſe zu erzielen. 

Es iſt viel geredet worden über den Rohſtoffmangel in der Textilinduſtrie. 
Dieſer Rohſtoffmangel liegt daran, daß in viel zu ſtarkem Maße der Anbau 
von Geſpinſtpflanzen (Flachs und Hanf) in Deutſchland zurück⸗ 
gegangen iſt. 1878 baute Deutſchland 20955 Hektar Hanf — 1933 nur 
noch 211 Hektar. Der geſamte Bedarf an Hanf und Flachs muß eingeführt 
werden. Wir haben einen Einfuhrüberſchuß im Jahre 1932 von 200.000 
Tonnen Flachs und 80 ooo Tonnen Hanf gehabt. Gerade aber von den 
Geſpinſtfaſern hängt in der Textilinduſtrie das Schickſal von 85000 Ar⸗ 
beitern nebſt Familien ab. 

Der Anbau von Hanf und Flachs wird darum von der Reichsregierung 
gewünſcht und iſt in der Erzeugungsſchlacht mit allen Mitteln zu fördern. Für 
Strohflachs gewährt die Reichsregierung bei Ablieferung an eine deutſche 
Röſtanſtalt, vorausgeſetzt, daß der Strohflachs zur Faſergewinnung geeignet 
iſt, folgende Zuſchläge: 


Strohflachs mit Samen RM. 4.— je Doppelzentner 
Strohflachs ohne Samen RM. 3.95 „ 5 
Röſtflachs RM. 4.90 „ 2 


Zu dieſer Prämie kommt dann noch der der Qualität entſprechende Markt⸗ 
preis. Hanf muß mit allen Mitteln im Anbau gefördert werden, da ein 
großer Bedarf beſteht. Seitens der Reichsregierung und des Reichsnähr⸗ 
ſtandes wird bis zur nächſten Ernte Sorge getragen, daß aller Hanf Ab— 
nahme findet. Geeignete Abnahmeſtellen werden geſchaffen. Der Mindeſt⸗ 
preis beträgt RM. 8.— je Doppelzentner einſchließlich Reichszuſchuß. 

Etwas ähnliches gilt für die Frage unſerer Olfrüchte. Auch hier iſt 
in der liberaliſtiſchen Periode die deutſche Selbſtverſorgung in geradezu 
unerhörter Weiſe vernichtet worden und muß erſt wieder aufgebaut werden. 
Noch 1878 bauten wir 177 326 Hektar Raps und Rübſen — 1933 nur 
noch 5156 Hektar der gleichen hochwichtigen Olfrüchte. Die Folge war 1932 
ein Einfuhrüberſchuß von 2,4 Millionen Tonnen an Olſaaten, die wir aus 
dem Ausland übernehmen mußten, weil ſie bei uns nicht mehr gebaut wurden. 

Auch hier wird ſeitens der Reichsregierung mit allen Mitteln angeſtrebt, 
die deutſche Eigenproduktion wieder zu ſteigern. Für Raps und Rübſen wird 
bei Ablieferung an eine Olmühle für geſunde trockene Ware mindeſtens 
RM. 30.— je Doppelzentner, für Leinſaat bei Ablieferung an eine Olmühle 
mindeſtens RM. 24.— je Doppelzentner gezahlt. Bei Abſchluß eines Schlag⸗ 
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lohnvertrages werden RM. 50.— je 100 Kilogramm Ol Ausgleichsver⸗ 
.. gewährt, dieſe Ausgleichsvergütung kommt auch bei Mohnſaat in 
rage. 

Auf dem Gebiete des Getreidebaues handelt es ſich vor allem 
darum, die Erntemengen zu ſteigern. Weizen und Hafer beſitzen wir genug, 
Weizen ſogar zu viel. Dagegen fehlt Futtergerſte, bis zu gewiſſem Grade 
auch Roggen. Beide müſſen mehr beſchafft werden und vielfach in beſſerer 
Qualität beſchafft werden. Saatgutausleſe, richtige Düngung, Bevorzugung 
der bedarfswirtſchaftlich notwendigen Arten müſſen hier helfen. Auch hier 
können wir die Anbaufläche nicht ausdehnen, müſſen vielmehr den Ertrag 
ausdehnen und beſſern. 

Wir führen 450000 Tonnen Körnermais ein, bauen aber nur 
etwa 320 000 Tonnen Körnermais an. Auch dieſe Produktion kann und 
muß geſteigert werden, denn die Maiseinfuhr koſtet Deviſen. Alle Anweiſun⸗ 
gen dazu gibt wieder die Heftreihe „Die deutſche Erzeugungsſchlacht“ Heft 7. 

Beim deutſchen Kartoffelbau können wir ebenfalls die Anbau⸗ 
fläche nicht vermehren, jedenfalls niemals auf Koſten der Futtermittel und 
der Brotgetreide, wohl aber können wir die Qualität verbeſſern. Bisher gab 
es etwa 2700 verſchiedene Kartoffelſorten, davon noch nicht 20% Hochzucht⸗ 
ſaatgut, 80 0 ganz unkontrollierbare Saat. Heute iſt in ſtrenger Form das 
minderwertige Saatgut von dem wertvollen Saatgut, das anerkannt iſt, 
getrennt. Die Reichsſortenliſte enthält nur allerbeſtes Saatgut. Nur 
vom Reichsnährſtand anerkanntes Saatgut ſoll der Bauer verwenden. Auf 
dieſe Weiſe bekommen wir eine Ertragsſteigerung und Wertſteigerung auch 
unſerer Kartoffeln, die ſchon lange notwendig war. 

In der Viehhaltung liefert uns das deutſche Schwein die not⸗ 
wendigen 23 Millionen Schlachtſchweine von durchſchnittlich zwei Zentner 
Lebendgewicht, die das deutſche Volk jährlich aufißt. Es liefert uns aber 
noch nicht das notwendige Fett. 80000 Tonnen Schweinefett haben wir im 
Jahre 1933 einführen müſſen. Das heißt — die Zahl unſerer Schweine reicht 
aus, aber ihre Fettleiſtung bleibt zurück. Wieder weiſt hier in der Erzeugungs- 
ſchlacht der Reichsbauernführer in allen Einzelheiten den Weg, der notwendig 
iſt, um uns auch hier von der fremden Fettzufuhr freizumachen. 

Im Weltkrieg — erſt hatten wir nicht genug Futtermittel, da wurden 
die Schweine abgeſchlachtet, dann, als ſie wieder heranwuchſen, waren ſie zu 
fettarm! Hätten wir beſſere Schweine gehabt, ſo hätten wir nicht ſo ſehr 
unter der fettarmen Ernährung jener Zeit gelitten. Qualitätsſteigerung des 
deutſchen Schweinebeſtandes durch Zuchtleiſtungsprüfung, Leiſtungsfutterung, 
Ausschaltung minderwertiger „ſchlechter Futterverwerter“, richtige Fütterung, 
richtige Raſſezucht — das ſoll uns in der Erzeugungsſchlacht helfen. 

Beim Rindvieh handelt es ſich faſt um die gleiche Frage. Schon mit 
Rückſicht auf unſere Futtergrundlage können wir die Zahl unſeres Rindviehs 
nicht vermehren. Wohl aber können wir ſeinen Wert vermehren. Wir haben 
heute in Deutſchland 10 Millionen Kühe. Davon ſtehen mehr als eine 
Million zur Zeit unter Leiſtungsprüfung. Dieſe eine Million Kühe weiſt eine 
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Jahresleiſtung je Kuh von ungefähr 3300 Kilogramm Milch auf. Die ande⸗ 

ren neun Millionen Kühe geben ſchätzungsweiſe im Durchſchnitt 2200 Kilo: 

gramm Milch je Kuh. Wenn es uns gelingt — und das iſt nicht ſchwer — 

den Ertrag eines Tieres um 300 Kilogramm Milch, alſo unter Einrechnung 

der Trockenzeit um ein Kilogramm je Tag zu ſteigern, dann macht das 

a Milliarden Kilogramm Milch aus oder rund zwei Millionen Zentner 
utter. 

Während wir die Menge der Schweine und Rinder im weſentlichen 
nicht mehr zu erhöhen, ſondern nur ihre Qualität zu verbeſſern haben, ſtehen 
wir in der Frage der Wollverſorgung vor einem Problem der zahlen⸗ 
mäßigen Vermehrung. 

Wir müſſen wollene Bekleidung, jedenfalls Wollzuſatz und Halbwolle 
für 65 Millionen Menſchen beſchaffen, dazu Arbeitsgelegenheit für eine 
Million Menſchen, die in der Textilinduſtrie mit der Verarbeitung und Ver⸗ 
wertung der Wolle beſchäftigt ſind. Noch zu unſerer Großväter Zeit hatte 
Deutſchland 28 Millionen Schafe und führte Wolle aus. Heute haben wir 
nur noch 3½ Millionen Schafe, viele der wertvollſten Bockſchäfereien ſind 
eingegangen, der Schäfer aus dem Bild der deutſchen Landſchaft vielfach 
verſchwunden. 95% unſeres Wollbedarfes müſſen wir heute im Ausland 
decken. Das iſt auf die Dauer ganz unmöglich. Zwar haben wir nicht die 
großen Flächen freien Landes, wie Auſtralien, wo die großen Schafherden 
allein die Landſchaft bevölkern. Wohl aber können wir, wenn wir nur wollen, 
den deutſchen Schafbeſtand auf 10 Millionen Stück ſteigern. Das geduldige 
Schaf mit ſeinen geringen Anſprüchen kann in jedem landwirtſchaftlichen 
Betrieb mit eingeſtellt werden. Auch ein bis zwei Schafe ſelbſt im kleinen 
und kleinſten Betrieb haben immer noch ihr Fortkommen, können, unter 
einem Dorfſchäfer vereinigt, aus den verſchiedenen kleinen Betrieben eine ſehr 
ſchöne Herde abgeben. Wenn heute in Deutſchland jeder klein- oder mittel⸗ 
bäuerliche Betrieb ein oder zwei Schafe halten würde, ſo wäre die gewünſchte 
Schafvermehrung auf 10 Millionen Stück raſch zu erreichen. 

Durch beſſere Zucht, beſſere Pflege kann auch die Qualität der Wolle 
geſteigert werden. Das Feſtpreisſyſtem für deutſche Wolle ſichert heute einen 
anſtändigen Preis. Wo eine Kuh hungern muß, werden immer noch zehn 
Schafe ſatt — das Schaf gibt gerade dem kleinen Bauern und Siedler mit 
ſeiner Wolle das nötige Zubrot. Gute Böcke müſſen dafür wirken, daß die 
Qualität ſich ſteigert. 

Das iſt in großen Zügen die deutſche Erzeugungsſchlacht! Gerade der 
Propagandiſt muß jedenfalls über ihre Grundzüge Beſcheid wiſſen, denn 
ohne dieſe Kenntnis entgeht ihm der wichtigſte Kampf des neuen Deutfch- 
lands, der Kampf für die Nahrungsfreiheit, der ein echt nationalſozialiſti⸗ 
ſcher, ſachlicher und praktiſcher Kampf für das Brot des Volkes iſt. Staats⸗ 
ſekretär Herbert Backe ſagte auf dem zweiten Reichsbauerntag in Goslar: 
„Die ſachlichen Vorausſetzungen der notwendigen Erzeugungsſteigerung ſind 
mit dem Reichserbhof- und Reichsnährſtandsgeſetz geſchaffen; denn ſie 
ſichern den größeren Arbeitsaufwand einer intenſiven, auf Erzeugungsſteige⸗ 
rung aufgeſtellten Wirtſchaftsweiſe, indem ſie den Druck der Schulden aus⸗ 
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ſchalten und die ſchwankenden Boͤrſenpreiſe durch Feſtpreiſe erſetzen. Durch 
dieſe Geſetze bat der Führer Euch deutſchen Bauern die Vorausſetzungen 
gegeben, damit Ihr nunmehr Eure Pflicht gegenüber dem Geſamtvolk ers 
füllen könnt. Es liegt an Euch, jetzt dieſe Pflicht zu erfüllen. Die Erzeu⸗ 
gungsſchlacht, die wir ſchlagen wollen, geht um das hohe Ziel: Frei zu ſein, 
wie unſere Väter waren.“ b 


Reichs ſendeleiter Eugen Hadamovsky: 


Drei Prinzipien der Propaganda 


Weſentliche Prinzipien aller Propaganda bleiben ſich immer gleich, ob 
man nun mit der Preſſe, dem Rundfunk oder irgendeinem anderen Inſtru⸗ 
ment arbeitet. Dr. Goebbels hat einmal geſagt: „Es gibt nur eine Wahrheit, 
entweder lügen wir und die anderen ſagen die Wahrheit, oder wir ſagen die 
Wahrheit, dann lügen alle anderen.“ Aus dieſem Wort von Dr. Goebbels 
läßt ſich der Schluß ziehen, daß man niemals überzeugende Propaganda. 
machen kann, wenn man nicht ſelbſt überzeugt und durchdrungen iſt von der 
Wahrhaftigkeit der Erklärungen und der Anſchauungen, die man vertritt. 

Dieſe Tatſache des Selbſtüberzeugtſeins iſt verbunden mit dem Prinzip. 
der unbedingten Wahrhaftigkeit. Sie iſt in doppelter Richtung Vor⸗ 
ausſetzung für eine erfolgreiche Propaganda; man behält nicht nur das Ver⸗ 
trauen zu ſich ſelbſt; nur durch das Prinzip der Wahrhaftigkeit gewinnt man 
das Vertrauen des Volkes. Es iſt nämlich ein allgemein menſchlicher Grund⸗ 
ſatz, daß ſich niemand gern beſchwindeln läßt; daher iſt dies auch ein allge⸗ 
mein gültiges Prinzip der Propaganda. Eine zweite Grundlage aller Pro⸗ 
paganda iſt der Grundſatz des Weſentlichen. Die Propaganda des 
Liberalismus war ganz verſchiedenartig und war deshalb niemals in der 
Lage, zu einer weſentlichen Wirkung zu führen. Der Liberaliſt ſagte: „Man 
muß ein Ding von allen Seiten ſehen.“ Wir Natlonalfozialiften aber haben 
eingeſehen, daß man ein Ding niemals von allen Seiten ſehen kann. Solche 
ſogenannte Objektivität gibt es nicht einmal in der Wiſſenſchaft, viel weniger 
im menſchlichen Leben. Daher kann der Propagandiſt niemals alle Er⸗ 
ſcheinungsformen des Lebens in ihrer Geſamtheit dem Volke darſtellen; man 
kann nicht eine Totalſumme von Bewußtſeinsinhalten ſchaffen, weil jeder 
Menſch verſchieden iſt. Es gibt eine individuelle Aufnahmegrenze, und man 
kann nicht allen Menſchen gleichmäßig dasſelbe bewußt machen. Aus dieſer 
Einſicht heraus entſpringt der weitere Grundſatz der Propaganda, nämlich 
das Prinzip des Weſentlichen. Der Propagandiſt hat zwiſchen tauſend 
Ereigniſſen die Weſentlichen herauszuſuchen, ohne damit auch nur einen 
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Schritt von der Wahrheit abzuweichen. Er trägt damit die Verantwortung 
der Auswahl. Dieſer letzte Grundſatz muß ſich in allen Fällen unbedingt 
mit dem Prinzip der Wahrhaftigkeit decken. 

Ein weiteres Prinzip der Propaganda iſt das Prinzip der nakio⸗ 
nalen Objektivität. Wir Deutſche find in gewiſſer Weiſe durch unſer 
Objektivitätsvermögen berüchtigt; wir haben lange Zeit — man denke an die 
Kriegspropaganda — an eine abſolute Sachlichkeit und Objektivität geglaubt, 
die ſich heute nicht mehr einmal wiſſenſchaftlich halten läßt. Wir ſind uns 
heute darüber klar, daß es keine objektive Darſtellung irgendwelcher Vorgänge 
gibt. Beiſpiele hierfür ſehen wir z. B. in Zeugenausſagen uſw. Deshalb muß 
man ſagen, es gibt keine abſolute Objektivität, ſie iſt immer begrenzt im 
Rahmen einer beſtimmten Geiſteshaltung. Man kann als Kommuniſt die 
Dinge konſequent ſehen, und man kann dieſelben Dinge ebenſo konſequent 
von der anderen Seite her ſehen, das iſt „objektiv im Rahmen einer Hal⸗ 
tung“. Wir Nationalſozialiſten verſtehen unter Objektivität eine Haltung, 
die feſt auf dem nationalen Fundament ſteht, deshalb ſoll dies Prinzip 
der Propaganda das Prinzip der nationalen Objektivität 
genannt werden, d. h. wir machen Propaganda nicht vom 
Standpunkt eines Franzoſen, eines Engländers, eines Ar⸗ 
beiters, eines Büroangeſtellten oder eines Bauern, ſon⸗ 
dern von einem Standpunkt aus, der für uns alle verpflich⸗ 
tend iſt: das iſt der Standpunkt der deutſchen Nationl 


Die modernen Volksführer müssen moderne Volkskönige sein, 
sie müssen die Masse verstehen, brauchen der Masse aber nicht 
nach dem Munde zu reden. Sie haben die Pflicht, der Masse zu 
sagen, was sie wollen und der Masse das so klarzumachen, daß 
diese es auch versteht. Das Wort vom beschränkten Unter- 
tanenverstand muß in Deutschland ein für allemal verschwinden, 
ebenso auch jenes böse Wort, das einmal von offizieller Stelle 


im Reichstag gesagt worden ist: der Youngplan sei für die 
Masse nicht verständlich, deshalb habe die Masse kein Recht, 
den Plan kennenzulernen. Es ist Aufgabe der staatlichen Pro- 
paganda, komplizierte Gedankengänge so zu vereinfachen, daß 
letzten Endes auch der kleinste Mann der Straße dieselben 


versteht. 
Dr. Joseph Goebbels 


am 16. März 1933. 
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K. von Wetter: 


Was will die Erzeugungsſchlacht des 
deutſchen Bauern und was muß jeder 
Volksgenoſſe davon wiſſen? 


Die Intereſſenpolitik gehörte zu den bezeichnendſten Merkmalen der 
Vergangenheit. Es entſprach völlig dem auf der Selbſtſucht aufgebauten 
Denken des Liberalismus, wenn der einzelne Menſch bei jedem Tagesereignis, 
bei jeder Regierungsmaßnahme ſich fragte: was habe ich perſönlich davon 
zu erwarten? Und es entſprach weiter dieſem Geiſte, wenn auch die 
maligen Regierungen ſich in dem Denken von Parteien und Intereſſenhaufen 
bewegten und ſich bei allen ihren Maßnahmen von dieſen Geſichtspunkten 
leiten ließen. 

Es iſt für Viele nicht leicht, dieſe ſeit Generation ererbten Gedanken⸗ 
gänge von heute auf morgen abzuſtreifen, und nicht nur äußerlich, ſondern 
auch innerlich dieſes Umlernen vom „Ich“ zum „Wir“ vorzunehmen. Aber 
gerade deswegen iſt es unumgänglich notwendig, daß in erſter Linie die⸗ 
jenigen Volksgenoſſen, die als politiſche Leiter, auch der kleinſten Orts⸗ 
gruppen, am Aufbau unſeres Vaterlandes mit zu arbeiten berufen ſind, die 
Gedanken unſeres Führers eben von dieſem Geſichtspunkte des Volksganzen 
erkennen, ungeachtet deſſen, ob es ſich hierbei um eine ſcheinbar nur für die 
Großſtadt, oder nur für den Bauern durchzuführende Maßnahme handelt. 
Daß in dieſen Wochen und Monaten die Erzeugungsſchlacht des deutſchen 
Bauern im Vordergrunde des Intereſſes ſteht, iſt bekannt. Ein gewaltiger 
Propagandafeldzug dient der Aufklärung und Durchführung. Was hat das 
für einen Zweck? n 

Folgerichtiges, auf natürlicher Grundlage beruhendes Vorgehen iſt der 
Leitgedanke unſerer Regierung. Das Wort unſeres Führers — „das Bauern⸗ 
tum muß die Grundlage des Dritten Reiches ſein“, war die markante 
Formulierung der grundlegenden Erkenntnis, daß nur das Volk leben und 
edeihen kann, das ein lebensfähiges Bauerntum als Blutsquell und Nähr⸗ 
ſtand ſein Eigen nennt. Uns intereſſiert hier die Aufgabe des Bauern als 

Ernährer des Volkes. | 

Wie war obiges Ziel des Führers zu erreichen? Nur über die Befreiung 
des Bauerntums und ſeiner Scholle — dieſe beiden ſtellen im neuen 
Deutſchland eine unzertrennbare Einheit dar — von der kapitaliſtiſchen 
Zwangs⸗ und Zinsherrſchaft. Dieſes geſchah durch das Reichserbhofgeſetz. Was 
mußte nun weiter geſchehen, um nach der Befreiung der Scholle, auch die 
auf derſelben gewachſenen Erzeugniſſe von Börſe und Konjunktur zu bes 
freien, und ſomit Erzeuger und Verbraucher vor den kataſtrophalen Preis⸗ 
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ſchwankungen zu bewahren, die für beide verhängnisvoll fein mußten? Diefes 
iſt durch die landwirtſchaftliche Marktregelung erreicht. Sie hat die Herrſchaft 
der Börſe auf dem Gebiete der landwirtſchaftlichen Produktion gebrochen, 
ſie hat einen für den Bauern gerechten und für den Verbraucher tragbaren 
Preis geſchaffen. Sie gibt durch das Mittel der Höchſt⸗ und Mindeſtpreis⸗ 
grenzen ein ſicheres Mittel zum Schutze des Verbrauchers gegen Preisſteige⸗ 
rung, und des Erzeugers gegen Preisverfall. Und auf dieſen zweiten Schritt 
kommt folgerichtig der dritte. Denken wir an dieſer Stelle an die bekannte 
Wahrheit, daß die Nahrungsfreiheit die Grundlage der Freiheit überhaupt 
iſt, ſo wird es klar, daß, um dieſes zu erreichen, eine Steigerung ſowohl der 
Menge, wie auch der Güte landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe erreicht werden 
muß. Dieſem Ziele dient die Erzeugungsſchlacht. Wir erinnern uns noch deut⸗ 
lich an jene Zeit, da gute Ernten von den Regierungen als ein Unglück 
angeſehen wurden, da trotz ſolcher guter Ernten die Uberſchuldung und der 
Verfall der Scholle an der Tagesordnung war. Und aus dieſer Erinnerung 
heraus iſt die noch mitunter auftauchende Anſicht zu erklären, als würde eine 
Produktionsſteigerung wieder derartige Folgen zeitigen. Da iſt es nun 
weſentlich, zu wiſſen, daß durch die Höchſt⸗ und Mindeſtpreiſe ein wirk⸗ 
ſames Mittel gegen ſolche Erſcheinungen gegeben iſt. Auch iſt es im Intereſſe 
des Volksganzen, über die Nahrungsfreiheit hinaus zu einer vernünftigen 
5 zu kommen, um auch für Jahre der Mißernte geſichert 
zu ſein. 

Wenn früher von gegneriſcher Seite behauptet wurde, das natlonals 
ſozialiſtiſche Deutſchland würde ſich mit einer chineſiſchen Mauer gegen das 
Ausland abſperren, ſo haben wohl die verſchiedenen mit ausländiſchen 
Mächten abgeſchloſſenen Vertrage deutlich und klar die Unwahrheit dieſer 
Behauptungen bewieſen. Die durch die Erzeugungsſchlacht zu erreichende 
Ertragsſteigerung ſoll nicht den Lebensmittel⸗Außenhandel etwa unterbinden, 
ſondern ihn auf die Erzeugniſſe beſchränken, die auf unſerer Scholle nicht 
gedeihen. Welches Intereſſe hat nun unſer Volksgenoſſe in der Großſtadt, 
der Induſtriearbeiter, der Beamte, an der Erzeugungsſchlacht? Zwei Dinge 
find es, die er wiſſen muß. Erſtens: die durch die Marktregelung möglich 
gewordene Stabiliſierung der Preiſe, ungeachtet guter oder ſchlechter Ernten, 
iſt nur möglich bei völliger Erfaſſung von Bedarf und Erzeugung und der 
darauf begründeten Schaffung der Ernährungsfreiheit. Andererſeits iſt auch 
der noch anzutreffende Einwand hinfällig, als hätte allein das Bauerntum 
einen finanziellen Vorteil. Vergeſſen wir nicht, daß der Bauer nicht nur 
Erzeuger, ſondern auch Verbraucher iſt. Erhöhte Erzeugung muß nun aber 
gleichzeitig erhöhten Verbrauch zur Folge haben, an Maſchinen, Geraͤt⸗ 
ſchaften, Düngemitteln uſw. Und dieſes wiederum gibt der Induſtrie erhöhte 
Abſatzmöglichkeiten und dem Volksgenoſſen in der Stadt in geſteigertem 
Maße Arbeit und Brot. So greift ein Rad in das andere, und auch das 
unſcheinbarſte Glied iſt notwendig, um die große Einheit, den Volksorganis⸗ 
mus, geſund zu erhalten. Erreicht werden kann das große Ziel aber nur 
dann, wenn der Arbeiter in der Stadt und der Bauer auf dem Lande, der 
Eine des Anderen Aufgaben an dieſem Organismus kennen und ſich gegen 
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ſeitig achten lernt. Wir erleben es auf Schritt und Tritt, wie unumgängig 
nötig es iſt, ſich täglich den Sinn der einzelnen Maßnahmen vor Augen zu 
führen, damit wir auch die fernerſtehenden Volksgenoſſen zu erfaſſen in der 
Lage ſind, und ſo gemeinſam den Weg gehen können, an deſſen Ziel die 
Worte ſtehen: dem deutſchen Volke ſein tägliches Brot nur aus 
deutſcher Erntel = 


Dr. Elfe Vorwerk: 
Abteilungsleiterin in der Oberſten Leitung der PO., NS.-Frauenſchaft 


Die deutſche Hausfrau und die 
Erzeugungsſchlacht 


Die Durchführung der Erzeugungsſchlacht führt einmal wieder deutlich 
vor Augen, daß nichts Weſentliches in unſerm Volk geſchehen kann, ohne 
daß der letzte deutſche Menſch davon irgendwie erfaßt würde. Aber es kommt 
nicht allein darauf an, daß wir dieſe Schickſalsgemeinſchaft empfinden und 
erkennen, ſondern vielmehr auch darauf, daß wir innerhalb dieſer Schickſals— 
gemeinſchaft alle mitarbeiten an den Aufgaben des Aufbaues, die unſerm 
Volk von ſeinem Führer geſtellt werden. 

Gewiß wird die Erzeugungsſchlacht in erſter Linie vom deutſchen Bauern 
geſchlagen werden. Aber der Sinn dieſer Schlacht iſt nicht allein ein Sieg 
für den Bauern, ſondern iſt ein Sieg für unſere Geſamtwirtſchaft, iſt die 
Erreichung der erſten großen Etappe auf dem Wege Deutſchlands zur Nah— 
rungsfreiheit und Selbſtverſorgung. Jeder, der dieſen Weg ebnen hilft, reiht 
ſich ein in die gemeinſame Kampffront. 

Der Aufruf, ſich einzureihen, ergeht auch an die deutſchen Hausfrauen. 
Sie find die Hauptträger der Verantwortung für die Beſchaffung und Ver⸗ 
wertung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, die in den 17½ Millionen deut⸗ 
ſchen Haushalten verbraucht werden. In demſelben Maße, in dem die Wirt⸗ 
ſchaft der freien Erzeugung für den Markt ſich umgeſtaltet zu einer Wirt⸗ 
ſchaft der planmäßigen Bedarfsdeckung, in demſelben Maße werden Bedarf 
und Erzeugung aufeinander abgeſtimmt werden müſſen. Das iſt nicht eine 
Frage des diktatoriſchen Vorgehens der einen oder der anderen Seite, das 
iſt vielmehr eine Frage der verſtändnisvollen Zuſammenarbeit beider Seiten, 
der Bedarfsſeite ebenſo wie der Erzeugungsſeite. Auf die Dauer wird der 
Bauer nur an ſolchen Erzeugniſſen Intereſſe haben, die bei der Hausfrau 
Abſatz finden, und umgekehrt wird die Hausfrau auf die Dauer nur ſolche 
Erzeugniſſe kaufen, die dem Zweck der Verwendung wirklich entſprechen. 

1. Das bedeutet auf der einen Seite die dienende Eingliederung 
der Hausfrauen, die Einſtellung ihres Verbrauchs auf die landwirtſchaft⸗ 
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lichen Gegebenheiten. In mancher Hinficht wird die Hausfrau ihren Speifes 
zettel abaͤndern müſſen, um die Lebensmittel zu verwerten, die der Markt 
ihr je nach der Jahreszeit, aber auch je nach Witterung und ſonſtigen Um⸗ 
ſtänden in reichlicher oder weniger reichlicher Menge anbietet. So ſollte z. B. 
in der Zeit der Eierſchwemme dieſer Speiſezettel mehr Eiergerichte aufweiſen 
als in der eierknappen Zeit. In der Zeit der deutſchen Frühgemüſe darf dieſes 
leichtverderbliche Gemüſe nicht umkommen, weil etwa Konſerven oder fremd⸗ 
ländiſche Lebensmittel bevorzugt wurden. Eine reiche Obſternte ſollte der 
Anſporn ſein, möglichſt viel für den Winter einzumachen oder zu vermoſten. 
Wenn der Staat die ſog. „Fettlücke“, d. h. die vorläufig aus dem Inland 
noch fehlende und infolgedeſſen aus dem Ausland benötigte Fettmenge ver⸗ 
ringern will, ſo muß von der Hausfrau die Umkehr von den eingebürgerten 
fremdländiſchen Fetten zu guten deutſchen Fetten verlangt werden. Zu all dieſen 
Umſtellungen gehört im Grunde immer nur das Eine: Kenntnis der Lebens⸗ 
geſetze des Landes. Wer die Fühlung mit dem Lande, die Verbundenheit mit 
der Scholle noch in ſich trägt, der kennt dieſe Lebensgeſetze. Die Verſtädterung 
und die Möglichkeit beliebiger Einfuhr aller Lebensmittel zu jeder Jahreszeit 
haben der Frau das Nachdenken allmählich mehr und mehr abgewöhnt. Die 
Erzeugungsſchlacht für die Nahrungsfreiheit verlangt die Anpaſſung des 
Speiſezettels der deutſchen Hausfrau an die landwirtſchaftlichen Gegeben⸗ 
heiten. Erzeugung und Verbrauch müſſen ſich aufeinander einſtellen, damit 
unſer Volk in die Lage verſetzt wird, ſich aus ſich ſelbſt zu erhalten. Nicht 
die im Notfall überflüſſige Einfuhr von Kaffee, Kakao, Tabak, Südfrüchten 
ſoll boykottiert oder „erſetzt“ werden, ſondern es geht darum, unſerm 
Volk die unbedingt notwendigen Ernährungsgüter ohne 
fremde Hilfe zu ſichern und die deutſchen Haushalte auf 
et Verbrauch dieſer deutſchen Ernährungsgüter einzu⸗ 
ellen. 

Darüber hinaus wird auch der für den Bekleidungsbedarf wichtige ver⸗ 
mehrte Geſpinſtfaſeranbau, ebenſo wie die geſteigerte Schafzucht und die 
Förderung der Pelztierzucht und Seidenraupenzucht des wohlwollenden Vers 
ſtändniſſes der Hausfrauen bedürfen. Mit geſteigerter Leinenerzeugung wird 
eine wieder zunehmende Vorliebe der deutſchen Hausfrau für ihren Leinen⸗ 
ſchatz gleichlaufen müſſen. Alte Vorurteile gegenüber der Güte deutſcher 
Wollerzeugniſſe werden dem Stolz der deutſchen Hausfrau auf die Leiſtung 
ihres Landes weichen müſſen. Ebenſo wird ſich entſprechend der neuen kul⸗ 
turellen und wirtſchaftlichen Geſinnung der Hausfrau auch das deutſche 
Holz ſeinen Platz im deutſchen Heim wieder zurückerobern. 

2. Die Zuſammenarbeit zwiſchen Erzeugung und Verbrauch bedeutet nun 
auf der anderen Seite aber auch einen führenden Einfluß der deut— 
ſchen Haushalte auf die landwirtſchaftliche Erzeugung. Nachdem der 
Nationalſozialismus die Wirtſchaft aus ihrer Vorrangſtellung innerhalb des 
Volkslebens in die dienende Rolle zurückgeführt hat, gibt den Ausſchlag im 
Wirtſchaftsleben nicht mehr ein größtmöglicher Verdienſt des Einzelnen, 
ſondern vielmehr eine größtmögliche Befriedigung der Bedürfniſſe aller 
Volksgenoſſen. Weit mehr wie früher gibt alſo gegenwärtig der Verbrauch 
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in ben deutſchen Haushalten den Maßſtab ab für Menge und Art der Er⸗ 
zeugung. Für den Verbrauch von Lebensmitteln iſt aber erſter Grundſatz die 
Geſundheit der deutſchen Menſchen. So hat denn die deutſche Hausfrau einen 
Anſpruch auf Nahrungsmittel, die an Nährwert von beſter Güte, in der 
Marktbelieferung pfleglich behandelt und hygieniſch einwandfrei ſind. Der 
Nährſtand kommt dieſen Notwendigkeiten auf allen Wegen entgegen. Die 
Erzeugungsſchlacht wird nicht nur unter dem Geſichtswinkel einer mengen⸗ 
mäßigen Erzeugungsſteigerung geführt, ſondern ganz beſonders unter dem 
Geſichtswinkel einer gütemäßigen Verbeſſerung. Die bereits durchgeführte Gütes 
kennzeichnung für Eier und Butter ſind ein Beweis dafür. Aber der Grund⸗ 
ſatz „Weniger Sorten — beſſere Qualitäten“ ſoll ſich auch in einer Sorten⸗ 
beſchränkung und Qualitätsſteigerung beim Obſt⸗ und Gemüſebau durchſetzen. 
Niemand wird das mehr begrüßen wie die deutſche Hausfrau. 

Bedenkt man letztlich dazu die Preisſicherung, die durch die Markt⸗ 
regelung gegeben iſt und von den Hausfrauen als wichtigſte Grundlage für 
eine rationelle Haushaltführung anerkannt wird, ſo zeigt ſich auch dabei deut⸗ 
lich, daß es ſich bei allen Maßnahmen nicht allein um eine Steigerung der 
Erzeugung um der Landwirtſchaft willen handelt, ſondern um die Sicherung 
der Ernährung und der lebenswichtigen Bedarfsdeckung unſeres Volkes. 

Das Indienſtſtellen der deutſchen Haushalte für die Erzeugungsſchlacht 
bedeutet für die Hausfrauen nicht etwa ein Opfer. Vielmehr iſt den deutſchen 
Haushalten durch die Anerkennung, daß ſie zur Mithilfe am Aufbauwerk 
unſerer Wirtſchaft notwendig ſind, eine Aufgabe über den engen Kreis der 
Familie hinaus gegeben worden, und damit hebt ſich die Arbeitsfreudigkeit 
der Hausfrau. Das Wiſſen um die Bedeutung ihrer täglichen Haushaltarbeit 
für das ganze Volk erfüllt die Hausfrau mit Stolz und Befriedigung. 


Hellmut Sommer: 


Seid Aktiviſten der Tat! 


Eine Forderung an die nationalſozialiſtiſchen Propagandiſten. 


Zwei Jahre nationalſozialiſtiſcher Staatspolitik liegen hinter uns. Wir alle, 
die wir in den Bahnen des Führers ſchreiten, die wir nur ihm bedingungslos 
folgen, gaben dem deutſchen Volke einen Anſchauungsunterricht, wie es ſich 
ihn nicht beſſer wünſchen konnte. „Hitler iſt Deutſchland!“ — Dieſe 
Parole trugen wir gläubigen Herzens landauf, landab — durch alle Gaue. 
Eine Loſung war es, die ihre Wirkung auf alle die Menſchen, die deutſch im 
Fühlen, deutſch im Denken ſind, nicht verfehlte. Eine Loſung, die weder 
Phraſe noch Theaterdonner, ſondern die Wahrheit war und Leben atmete. 
Millionen deutſcher Menſchen — Nationalſozialiſten voll gläubigen Stolzes — 
hatten dieſe Parole zur Tat werden laſſen. Durch reſtloſen Einſatz, durch 
beiſpielloſes Opfer, durch übermenſchliche Arbeit! Denn dieſes Hitler-Deutſch⸗ 
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land war nach dem Geſetz der Arbeit für Velk und Vaterland angetreten 
— es hat dieſen Marſch im Rhythmus der Aroeit fortgeſetzt — zwei Jahre 
lang im Aufbau des neuen Reiches. Mit Hitler arbeitete Deutſchland — 
im gleichen Wollen begann es das dritte Jahr unter den Siegeszeichen der 
Hakenkreuzbanner. 

In feinen ſtarken Händen trägt heute der Führer die ganze Macht. Die 
Fülle ſeiner Gewalt über Deutſchland iſt unbegrenzt. Er könnte über die, die 
abſeits der dienenden Front der Arbeit ſtehen, lächeln. Dennoch: Adolf 
Hitler iſt alles durch das Volkl Die Kräfte des Volksvertrauens 
ſtrömen ihm zu, laſſen ihm Kräfte des Vollbringens werden und ſtrömen 
als Kräfte wohltuender Tat dem Volke wieder zu. Dem ganzen Volke — 
daher haben wir Nationalſozialiſten heute die Verpflichtung, auch um die 
Seelen derer zu ringen, die noch am Weg ſtehen — um ihnen die Segnungen 
der Taten unſeres Volkskanzlers zum bewußten Leben werden zu laſſen. 
Um dieſe Millionen deutſcher Menſchen geht es heute. Um ihre Seelen 
müſſen wir kämpfen, auch das kleinſte Gefühl für ihre Deutſchheit gilt es 
in ihnen zu wecken — damit fie einſt unſer werben! 

Wir Nationalſozialiſten der Tat ſtehen auch heute nicht abſeits. Wir 
haben immer nach jedem Kampf — gleich ob nach Sieg oder Niederlage — 
den Helm feſter gebunden und ſind weitermarſchiert. Wir waren immer die 
Aktiviſten nationalſozialiſtiſchen Glaubens — und wir ſind 
es geblieben. Darum treten wir auch heute wieder vor die Front, rufen und 
trommeln in den eigenen Reihen und richten unſeren Appell vor allem an 
die Propagandiſten unſerer Bewegung: Seid Aktiviſten der Tat! 

Wir brauchen dabei keine Ausſprache darüber zu eröffnen, wie groß der 
nationalſozialiſtiſche Glaube, wie ſtark die innere nationalſozialiſtiſche Hal⸗ 
tung eines jeden von uns iſt. Daß wir Nationalſozialiſten ſind — im Gefühl 
und in innerem Wollen —, ſei unſerem Tun als wahr unterſtellt. Wo es 
jedoch manchem unſerer Propagandiſten fehlt — das iſt die Ausrichtung, 
die der innere Menſch mit dem äußeren Menſchen vorzunehmen hat — 
kurzum: dem nationalſozialiſtiſchen Wollen muß das natios 
nalſozialiſtiſche Vollbringen folgen! 

In anderen Worten: Es gibt Propagandiſten der NSDAP., die ihren 
Ortsgruppenverſammlungen — die bekanntlich in einer neuen feierlichen 
Form ſtattfinden ſollen — einen äußeren Rahmen geben, der des Bockbier⸗ 
feſtes eines Theatervereins würdig iſt. Von der Decke des Saales baumeln 
luſtig bewegt bunte Girlanden. Die Bühne prangt im farbenprächtigſten 
Kuliſſenſchmuck aus der Zeit Neros — zwiſchen den Säulen der Tempel ſteht 
das Bild des Führers und aus dem blauen römiſchen Himmel hängt das rote 
Hakenkreuzbanner herab. Vor der Bühne hat die Muſikkapelle — natürlich 
im ſchlichten Zivil! — Poſten gefaßt, getreu bewacht ſie die vollen Maßkrüge 
unter den Stühlen. Noch einen tiefen Schluck vom köſtlichen Naß — der Takt⸗ 
ſtock wird geſchwungen, ein Biermarſch erklingt. Man erwartet folgerichtig 
die koſtenloſe Verteilung von Bockbiermützen und die Ankündigung des Vor⸗ 
ſtandes, daß „Kamerad Timpelhuber Freibier gibt“ — dieweil marſchieren 
die Fahnen der Bewegung in den Saal und ein uniformierter Parteigenoſſe 
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eröffnet die Verſammlung mit einer Leſung aus Hitlers „Mein Kampf“. — 
„ und Theaterverein — nationalſozialiſtiſch vers 
rämt! rn 

Solche Propagandiſten der NSDAP. find keine Seltenheit, man findet 
ſie überall, in kleinſten Dörfern und in Städten von Weltruf. Doch was ſie 
propagieren, hat mit Nationalſozialismus nichts mehr gemein und ſie ſelbſt 
entfernen ſich von ihrer inneren nationalſozialiſtiſchen Haltung ſo ſehr, daß 
zwiſchen ihnen und dem rührigen Vergnügungsausſchußmitglied eines Spießer⸗ 
vereins kein Unterſchied mehr beſteht. — Hier endlich zur Beſinnung zu 
rufen, iſt unſere Pflicht! 

Nationalſozialiſten ſind wir nach innen und nach außen — das 
muß erſte Erkenntnis ſein. Nationalſozialiſtiſche Aktiviſten müſſen wir 
ſein — das fordert der Führer von uns. Durch Taten ſei unſer National⸗ 
ſozialismus unter Beweis geſtellt — das iſt unſere Aufgabe. Ihre Erfüllung 
aber ſieht ſo ganz anders aus, als Spießer von ehedem uns glauben machen 
wollen. In uns das Feuer zu ſchüren, das in uns brennt, es nach außen 
überſpringen zu laſſen, daß es andere erfaßt — das ſei unſere Erfüllung. 
Menſchen, die neu geſtalten können, an die richtigen Plätze zu ſtellen, Men⸗ 
ſchen, die immer hungrig und durſtig find — denn niemals machen die 
Satten die Geſchichte! —, wirken zu laſſen — das ſei unſere Erfüllung. 
Immer drängen und ſtürmen, was morſch iſt, zertretend — was gut iſt, 
emporreißend — das fei unſere Erfüllung. Dann werden wir am Ende 
uns ſelbſt als Nationalſozialiſten erſt wiederfinden, als neue Men⸗ 
ſchen, die den neuen Glauben leben. 

Auch in dieſem Sinne am Werke des Führers mitzuarbeiten, iſt unſere 
Pflicht. Uns ſelber Richtung zu geben in all unſerem Tun, an uns 
ſelbſt zu arbeiten, iſt Vorausſetzung, um die letzten Seelen für Adolf 
Hitler und ſeine Miſſion zu gewinnen. Vom nationalſozialiſtiſchen Wollen 
zum nationalſozialiſtiſchen Vollbringen verhelfe uns unſer Gelöbnis: Wir 
find Aktiviſten der Tatl | 


Zwischen Idee und Organisation schiebt sich das, was wir 
Propaganda nennen, um auch diesen Grundbegriff zu klären. 
tdeen allein erobern niemais die Welt. Nicht daß Ideen gut sind, 
gibt Ihnen die Kraft, sich durchzusetzen. Viele gute Ideen sind 
unter der Zeit erdrückt worden, und viele schiechte haben sich 
durchgesetzt. Ideen werden gut sein müssen und werden, um 
zur Macht zu kommen, auch die Mittel nötig haben, mit denen 
man die Macht erobern kann. 


Dr. Joseph Goebbels 
am 8. Mai 1933. 
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Heinz Schladitz, Dresden, Gau⸗Propagandawalter der DAS: 


Der Betriebsappell als Krönung der 
Gemeinſchaft 


Sein wahrer Sinn und Zweck. 


Es iſt eine Tatſache, daß alle offenen und verſteckten Gegner des Na⸗ 
tionalſozialismus in der ganzen Welt als Ziel ihrer Lügen und Verleum⸗ 
dungen mit Vorliebe die Deutſche Arbeitsfront benutzen. Jeden Tag können 
wir dies erneut feſtſtellen und beobachten und jedes Mittel iſt dieſen Leuten 
recht, wenn es gegen die Deutſche Arbeitsfront angewendet werden kann. 
Daß alle dieſe Mittel, alle Lügen und Verdrehungen, keinen Erfolg haben 
und dieſer ſtolzen, feſt zuſammengefügten Gemeinſchaft aller ſchaffenden 
Deutſchen nicht ſchaden können, ſteigert nur die ſinnloſe Wut dieſer Gegner. 

Wir können es ſehr gut verſtehen, daß der internationale Marxismus 
und Liberalismus, das Weltkapital und das Judentum, mit Haß und Wut 
auf die erfolgreiche Tätigkeit der Deutſchen Arbeitsfront blicken, denn die 
Gemeinſchaft, die hier geſchmiedet wird, iſt in Wirklichkeit das Ende aller 
Hoffnungen, die unſere Gegner im In- und Ausland vielleicht törichter⸗ 
weiſe gehabt haben ſollten. 

Die Deutſche Arbeitsfront iſt die revolutionäre Tat der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung, die Verwirklichung unſerer ſozialiſtiſchen Haltung. Dieſe 
ſozialiſtiſche Gemeinſchaft, die hier geſchmiedet wird, zerſchlägt alle alten 
Anſchauungen, reißt alle früheren Grenzen nieder und ſetzt an die Stelle des 
Geldes und der Herkunft die Kameradſchaft aller arbeitenden Menſchen. 

Alles, was die Deutſche Arbeitsfront tut und je tun wird, dient dem 
Aufbau einer neuen deutſchen Geſellſchaftsordnung, die jeden ſchaffenden 
Menſchen eingliedert in die Gemeinſchaft, und ihn wertet nach ſeiner Leiſtung 
und nach ſeiner ehrlichen Arbeit. Alle Amter und Abteilungen in dieſer ge— 
waltigen Organiſation, alle Arbeit, die hier geleiſtet wird, alle ihre Ein⸗ 
richtungen und Schöpfungen haben nur das eine Ziel: die Gemeinſchaft der 
Arbeit zu bauen und ſie ſo feſt zu geſtalten, daß ſie niemals wieder zerſtört 
werden kann! 

Auch der Betriebsappell als die neueſte Schöpfung und Aufgabe der 
Deutſchen Arbeitsfront dient dieſem Aufbau der Gemeinſchaft. Er ſoll ſie dort 
verwirklichen, wo das Fundament der Deutſchen Arbeitsfront liegt: in den 
deutſchen Betrieben. Die Gemeinſchaft in den Betrieben, die Kameradſchaft 
zwiſchen allen dort ſchaffenden Menſchen der Stirn und der Fauſt iſt Vor: 
ausſetzung für die große Volksgemeinſchaft, die wir alle erſehnen. Deshalb 
iſt die Schaffung der Betriebsgemeinſchaft eine Aufgabe, der alle anſtändigen 
Deutſchen mit ganzer Hingabe und voller Kraft dienen müſſen. 

Es gibt wohl kein Gebiet, auf dem ſo viele Mißverſtändniſſe und falſche 
Auffaſſungen herrſchen, wie auf dem der Betriebsappelle. Die einen faſeln 
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von unnützer Zeitverſchwendung, von Schädigung der Wirtfchaft, von bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Gedankengängen, von unfinnigem Drill, und was dergleichen 
Vorwürfe mehr ſind. Um darüber einmal Klarheit zu ſchaffen, ſoll hier kurz 
geſchildert werden, wie ein Betriebsappell ausſehen ſoll und wie nicht, und 
welche Aufgaben er erfüllen muß. 

Unſer Betriebsappell hat nichts zu tun mit Militarismus und Soldaten⸗ 
ſpielerei, mit „Stillgeſtanden“ und „Augen rechts“. Nichts wäre falſcher, als 
ihn mit einer Ubungsſtunde auf dem Exzerzierplatz zu verwechſeln. Freilich 
ſollen Diſziplin und Ordnung herrſchen, aber ſie ſollen hervorgehen aus jener 
freiwilligen Unterordnung, die nur ein äußerlich und innerlich freier und 
zufriedener Menſch aufbringen kann. Und hier kommen wir ſchon auf den 
Kern unſerer Überlegungen: der Betriebsappell kann nicht wahllos 
in allen Betrieben eingeführt oder angeordnet werden. Er 
ſetzt Menſchen voraus, die ſchon im neuen Geiſt der Gemeinſchaft leben, die 
ſchon die großen Forderungen dieſer Zeit, die gewaltige Aufgabe der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront erkannt haben. Der Betriebsappell braucht Menſchen, die 
hinter ſich ließen, was ſie früher trennte, und die nun alle zuſammen unter⸗ 
einander, Betriebsführer, Gefolgſchaftsmitglieder, Hand⸗ und Kopfarbeiter, 
75 5 ſind, was fie alle werden müſſen: Kameraden der Ars 

eit 

Wir wiſſen alle, daß ſie es nicht von ungefähr geworden ſind, und daß 
es keinem leicht gefallen iſt, ſich zu dieſem neuen Denken durchzuringen. 
Harter Arbeit unſerer Betriebspioniere hat es bedurft, immer neuer An⸗ 
griffe, immer neuer Aufklärung, zahlreicher Verſammlungen, rieſenhafter 
Opfer und Enttäuſchungen — aber die Erfolge blieben nicht aus — und heute 
ſchon iſt der neue Geiſt in hunderten und tauſenden deutſcher Betriebe feſt 
verankert. Dort iſt aus einer einſt zerriſſenen „Belegſchaft“ eine Gemeinſchaft 
geworden, die Schulter an Schulter mit ihrem Betriebsführer ihr Werk, 
ihren Betrieb, als eine Burg anſehen und bereit ſind, ſie zu verteidigen bis 
zum letzten. 

Nur in ſolchen Betrieben kann der Betriebsappell eingeführt werden als 
die Krönung der Gemeinſchaft, als die letzte und größte Demonftras 
tion des neuen Geiſtes, der hier ſeinen Einzug gehalten hat. 
Es iſt eine Ehre für einen deutſchen Betrieb, für Betriebsführer und Gefolg— 
ſchaft, einen Betriebsappell abhalten zu dürfen. Nur dort, wo Anſtändigkeit, 
ehrliche Kameradſchaft, wahrhaft ſozialiſtiſche Geſinnung, kurzum echter 
Nationalſozialismus zu Hauſe ſind, erfüllt der Betriebsappell ſeinen Sinn: 
jeden deutſchen Arbeitsmenſchen täglich erneut die große Wandlung vor Augen 
zu führen, den Stolz auf ſeine Leiſtung täglich zu verſtärken, die Kamerad⸗ 
ſchaft zwiſchen Führer und Gefolgſchaft täglich zu erneuern, und die neu⸗ 
gewonnene Freiheit der Arbeit täglich neu zu erweiſen. 

Es wird niemals möglich fein, Richtlinien und Geſetze über die Durchs 
führung ſolcher Appelle zu erlaſſen; ſie müſſen ſich nach den Eigenarten eines 
jeden deutſchen Betriebes richten. Betriebsführer und Betriebswalter müſſen 
ſich gemeinſam bemühen, eine Form für dieſen Appell zu finden, die ihrem 
Betrieb am beſten angepaßt iſt. Wie oft man ihn durchführt, ob vor oder nach 
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der Arbeitszeit, ob für das geſamte Werk oder für jede Abteilung einzeln und 
nur einmal in der Woche gemeinſam, ob überhaupt nur am Anfang und am 
Ende der Woche, oder täglich gar zweimal vor und nach der Arbeitszeit, das 
muß der ernſten Überlegung jedes Betriebsführers und Betriebswalters über⸗ 
laſſen bleiben. Weſentlich iſt nur, daß der Appell überhaupt ſtattfindet, und 
daß er nach feiner Einführung dann auch regelmäßig durchgeführt wird. 
Wenn der Appell aber ſtattfindet, dann muß an ihm auch jeder im be⸗ 
treffenden Betrieb tätige Menſch teilnehmen; kein Prokuriſt, kein Abteilungs⸗ 
leiter, kein Werkmeiſter oder Buchhalter, kein Lehrling und vor allem kein 
Betriebsführer darf fehlen, wenn die Gemeinſchaft des Betriebes antritt. 
Anders iſt ein Betriebsappell nicht denkbar, und wer ihn anders durchführt, 
verſündigt ſich an dieſer herrlichen Idee. 

Der Betriebswalter leitet die Aufſtellung zum Appell und meldet die ans 
getretene Gemeinſchaft dem Betriebsführer, der nun ſeinen Mitarbeitern die 
Parole des kommenden Tages oder der kommenden Woche gibt. Nach der 
Parole⸗Ausgabe ſoll der Betriebsführer vor ſeiner geſamten Gefolgſchaft 
über die Sorgen und Nöte ſeines Werkes, über die Schwierigkeiten der Auf⸗ 
tragsbeſchaffung, des Geldeinganges, der Deviſen- und Rohſtoff⸗Frage, und 
was dergleichen Dinge mehr ſind, ſprechen. Er ſoll aber gleichzeitig auch von 
ſeinen Erfolgen berichten, den Ausſichten ſeines Werkes, den erfreulichen Vor⸗ 
gängen, den Fortſchritten, die durch gemeinſame Anſtrengungen von Füh⸗ 
rung und Gefolgſchaft erkämpft werden konnten. Führung und Gefolgſchaft 
ſollen ſowohl die Nöte und Sorgen als auch die Erfolge und Fortſchritte 
ihres Betriebes gemeinſam tragen und gemeinſam zu ſpüren bekommen, und 
der Betriebsappell ſoll die Gelegenheit ſein, auf der ſie darüber ſprechen. 

Das Vertrauen iſt die Vorausſetzung jeder Gemeinſchaft 
und ſo muß auch der Betriebsappell vom Vertrauen zueinander getragen ſein. 
Auch die Gefolgſchaft muß Gelegenheit erhalten, ihrerſeits zum Ausdruck zu 
bringen, was ſie bedrückt. Wer irgendwelche Wünſche, Anregungen und Be⸗ 
ſchwerden hat, muß vortreten und frei und offen darüber ſprechen. Der Be⸗ 
triebsappell ſoll den deutſchen Arbeiter von einem Arbeitstier, einem Objekt 
der Ausbeutung, einer Nummer, zum ſtolzen, ehrebewußten, ſchaffenden Men⸗ 
ſchen erheben. Da darf es dann keine falſche Zurückhaltung, keine Scheu oder 
Furcht geben, ſondern frei, offen und ehrlich ſoll der deutſche Arbeitsmann 
vortreten, ſeine Forderungen erheben, ſeine Beſchwerden vorbringen, oder 
auch ſeiner Freude und ſeiner Zufriedenheit Ausdruck geben. Ein richtiger 
Betriebsappell muß wie ein reinigendes Gewitter wirken; 
iſt er vorüber, müſſen alle Zweifel und Unklarheiten beſeitigt ſein, muß alles 
das, was vielleicht im Laufe des Tages oder einer Woche in Unordnung ge— 
raten war, in Ordnung ſein, müſſen die kleinen Mißverſtändniſſe des Tages 
aufgeklärt und alles das, was einer aus der Führung oder Gefolgſchaft auf 
dem Herzen hatte, vorgebracht ſein. 

Jeder Betriebsappell muß — wie jede Betriebsverſammlung und jede 
Kundgebung — immer wieder zu einem Erlebnis werden; ein mechanifcher 
Ablauf, eine ſeelenloſe und gedankenarme Durchführung, würde der Idee der 
Betriebsappelle ſchaden. Man wird ihn nicht jeden Tag zu einer größeren Zu⸗ 
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ſammenkunft ausgeſtalten können, aber einmal in jeder Woche, oder zweimal 
jeden Monat muß es möglich ſein, einen großen Generalappell 
durchzuführen, der dann aber auch ſo ausgeſtaltet werden muß, daß er jeden 
Teilnehmer innerlich packt und mitreißt. Angefangen bei dem äußerlichen 
Schmuck der Verſammlungsſtätte, über den feierlichen Aufzug der Fahnen 
bis zur Mitwirkung der Werkſcharen muß ein vollkommen neuer kultureller 
und künſtleriſcher Stil zum Ausdruck kommen. Es iſt nicht nötig, die Mit⸗ 
wirkenden von außerhalb zu holen; mitten aus der Gefolgſchaft heraus ſollen 
ſich Werkſcharen bilden, ſollen Sprechchöre, Sängerkreiſe, Tanzgruppen und 
Muſikvereinigungen entſtehen, und auf dieſem Betriebsappell ſollen ſie ihr 
Können unter Beweis ſtellen. 

Dieſen Werkſcharen und allen anderen Gruppen in den Betrieben, die 
ſich um die neue künſtleriſche und kulturelle Geſtaltung des Gemeinſchafts⸗ 
erlebens kümmern, erwachſen hier ungeahnte Möglichkeiten. In Verbindung 
mit der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ ſollen ſie das Erlebnis der 
Arbeit künſtleriſch geſtalten. Durch ihre Worte, ihr Leid, ihre Muſik und ihr 
Spiel ſollen ſie Größe und Wert der menſchlichen Arbeit darſtellen, ſollen 
jedem Schaffenden den Stolz auf ſeiner Hände Arbeit einflößen und ihn ver⸗ 
binden mit ſeiner Arbeit und mit ſeinem Werk. 

Wie klein werden doch angeſichts aller dieſer großen Aufgaben und Mög: 
lichkeiten die Vorwürfe und Kritikaſtereien, die dagegen vorgebracht werden. 
Der Ausfall an Arbeitszeit wird wieder wettgemacht durch eine viel größere 
Arbeitsfreude, die aus dem neugeweckten und täglich ſtärker werdenden 
Intereſſe am Betrieb erwächſt. Das Antreten in Zucht und Diſziplin wird 
ſehr bald jedem einzelnen Gefolgſchaftsmitglied in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen ſein. Die Unterordnung wird Jeder lernen müſſen, und ſie kann 
ihm beſtimmt nichts ſchaden. Die offene, ehrliche Ausſprache von Mann zu 
Mann iſt nicht eine Gefahr, ſondern wahre deutſche Art und muß wieder 
gepflegt werden. Und ſo entſpricht dieſer Betriebsappell ſo ſehr unſerem 
deutſchen Denken und Fühlen, daß wir ihn dort, wo er bereits eingeführt iſt, 
nie wieder miſſen möchten. — 

Alles das ſind keine blaſſen Theorien oder unbegründete Phantaſtereien. 
Der verfloſſene dreißigſte Januar hat es im Gau Sachſen erwieſen, daß 
das Verſtändnis für den wahren Sinn und Zweck der Betriebsappelle doch 
ſchon vielmehr Fuß gefaßt hat, als wir zu hoffen wagten. Der Gau Sachſen 
hat am 30. Januar nur in 500 der größten Betriebe ſolche Appelle durch⸗ 
geführt, und zwar nur dort, wo die Vorausſetzungen dazu bereits gegeben 
waren. Daß dieſe 500 Appelle überall muſtergültig durchgeführt wurden 
und die verſammelten Gefolgſchaftsmitglieder voller Begeiſterung auseinander 
gingen, hat uns gefreut. Mehr noch aber haben wir uns darüber gefreut, 
daß die Führer und Gefolgſchaften jener Betriebe, die am 30. Januar keinen 
Betriebsappell durchführen durften, ſich darüber teilweiſe ſehr energiſch be— 
ſchwert haben. Viele konnten es nicht verſtehen, daß ſie nicht das Recht 
erhalten hatten, einen Betriebsappell abzuhalten; viele mußten ſich von un— 
feren Kreis- und Ortswaltern ſagen laſſen, daß fie auf Grund unſerer Kennt⸗ 
niſſe nech nicht reif dazu find. Wir find gewiß, daß fie jetzt alle Anſtrengungen 


102 30 


machen werden, die Spannungen und Mißverhältniſſe in ihren Betrieben 
ſchnellſtens zu beſeitigen, damit ſie bei der nächſten Gelegenheit auch einen 
Betriebsappell durchführen dürfen. Dieſe Tatſache iſt der Beweis dafür, daß 
heute bereits die deutſchen Betriebsführer und die Männer und Frauen der 
Gefolgſchaften erkannt haben, daß die Abhaltung des Betriebsappelles eine 
Auszeichnung für den Betrieb und die in ihm tätige Gemeinſchaft iſt. 

Dieſe Tatſache muß aber auch alle verantwortlichen Männer der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront dazu veranlaſſen, die weitere Bearbeitung der regelmäßigen 
Betriebsappelle mit Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit durchzuführen. Nichts 
wäre falſcher, als hier überſtürzt zu handeln, und die Einführung 
dort erzwingen zu wollen, wo die Vorausſetzungen dafür noch nicht vor— 
handen ſind. Es wäre auch falſch, wenn ſich allzuviele Amter und Stellen 
mit dieſen Appellen beſchäftigen. In den Betrieben hat nur der Betriebs⸗ 
walter im Einvernehmen mit dem Betriebsführer darüber zu beſtimmen. 
Die organiſatoriſchen Richtlinien erlaſſen die Organiſationswalter der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront; in diſziplinärer Hinſicht und in bezug auf die Ausbildung 
der Werkſcharen arbeitet das Amt für Ausbildung der NSDAP. mit. In 
propagandiſtiſcher Hinſicht aber und in bezug auf die Ausgeſtaltung und Aus⸗ 
wertung ſind die Betriebsappelle ein Aufgabengebiet der Propagandawalter 
der Deutſchen Arbeitsfront, die ſich zu dieſem Zwecke der engſten Zuſammen⸗ 
arbeit der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ bedienen müſſen. 

So glauben wir, unſere Auffaſſung über Sinn und Zweck der Betriebs⸗ 
appelle und unſere Meinung über die richtige Art ihrer Durchführung einmal 
erſchöpfend dargelegt zu haben. Die vollkommene Ausgeſtaltung, ihre Ans 
paſſung an die betrieblichen Eigenarten, muß der ſchöpferiſchen Mit— 
arbeit unſerer Betriebspioniere, der Betriebsführer, Bes 
triebswalter und Vertrauens männer überlaſſen bleiben. Hier 
können ſie beweiſen, ob ſie wirklich mehr können, als Beiträge kaſſieren, 
Karten verkaufen oder Werbematerial verteilen. Hier ſollen ſie ihre eigenen 
ſchöpferiſchen Gedanken zur Tat werden laſſen, ſollen im edlen Wetteifer 
um den beſten, wirkſamſten und richtigſten Betriebsappell antreten, und 
ſollen auf dieſem Gebiet ein ungeheuer wichtiges Stück echter national⸗ 
ſozialiſtiſcher Aufbauarbeit leiſten. 

Der Schöpfer der Deutſchen Arbeitsfront, Adolf Hitlers Reichsorgani⸗ 
ſationsleiter Dr. Robert Ley, der auch den Gedanken dieſer Betriebsappelle 
ſchuf, ſagte einmal: „Jeder Betrieb iſt ein Stück Deutſchlands!“ So, wie 
wir Deutſchland wünſchen, in Ordnung, Diſziplin, Freiheit, Stolz und Ehre, 
ſo wünſchen wir uns auch die deutſchen Betriebe und die in ihm tätigen 
Arbeitsmenſchen der Stirn und Fauſt. 
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Oberſtfeldmeiſter Dr. Krüger: 


Der Arbeitsdienſt im dritten Jahr des 
nationalſozialiſtiſchen Aufbaues 


Aus dem Buch: „Der deutſche Arbeitsdienſt als Bau⸗ 
ſtein zum Dritten Reich.“ (Verlag Quelle & Meyer in 
Leipzig.) | 
kei Arbeitsdienſt will Abbild und Vorbild der neuen deutſchen Lebensordnung 
ein. 
Arbeitsdienſt will Schrittmacher und Wegweiſer für die neue deutſche 
Zukunft ſein. Er lebt die Grundſätze des Nationalſozialismus und wird 
damit ſichtbarer Ausdruck der Weltenwende, die der Nationalſozialismus fuͤr 
uns bedeutet. 

Wir Männer des Arbeitsdienſtes tragen in unſerer Seele das Bild der 
neuen deutſchen Ordnung; wir fühlen uns als Vollſtrecker der deutſchen ſozia⸗ 
liſtiſchen Revolution und wollen als getreue politiſche Soldaten Adolf Hitlers 
den Arbeitsdienſt zum blindgehorſamen Machtinſtrument in der Hand des 
Führers geſtalten. Uns iſt der Arbeitsdienſt die abſolut neue, aber die weſent⸗ 
liche und kennzeichnende Erſcheinungsform des neuen Jahrhunderts, das der 
Nationalſozialismus heraufgeführt hat. 

Das Symbol dieſer einzigartigen Zeitenwende iſt uns Langemarck. In 
der Todesſtunde deutſcher Jugend von Langemarck wurde der Materialismus 
überwunden und das neue Weltalter geboren. Die Millionen Opfer dieſes 
großen Krieges ſind ja nicht gebracht worden, damit alles ſo bleibt, wie es 
war; nein, in den tauſend Tagen und Nächten der Frontſchlachten iſt eine 
alte Weltordnung zu Schutt und Staub zerſchlagen worden, und unſere 
Aufgabe, unſere Verantwortung, unſere Pflicht iſt es, den großen Sinn 
dieſes Krieges zu verſtehen und unſerem Leben und der heutigen Wirklichkeit 
die Geſtalt zu geben, die dem Opfertod von Millionen gerecht wird, die ihnen 
zeigt, wofür ſie gefallen ſind. 

Die Geſtalt des neuen Weltalters iſt auf den Schlachtfeldern des großen 
Krieges entſtanden, wo die neue Lebensform des deutſchen Sozialismus 
geworden iſt; aber der Maßſtab dieſer neuen Lebensführung wurde von der 
alten Welt verhöhnt und verlacht; und dieſe Welt des ſatten Beſitzes, des 
Geldes, der Wirtſchaft, des Scheckbuches und des Aſphalts, nicht die Welt 
des Heroismus, der Arbeit und Volkskameradſchaft, ſondern die Welt des 
kapitaliſtiſchen Bürgertums wurde 1918 Herr über Deutſchland. Seit Jahr⸗ 
zehnten durch den Liberalismus innerlich zerſetzt, wurde nun das Geld, der 
Materialismus, Beſitz und Geltungsbedürfnis, Intereſſenwirtſchaft auf allen 
Gebieten, vor allem auch auf dem der ſog. „Politik“ dieſer Zeit, zum Höhe⸗ 
punkt rückſichtsloſer Tyrannei geführt. Die „ſozialiſtiſchen“ Parteien ſtehen 
ſelbſt voll und ganz im Banne dieſes wirtſchaftlichen Materialismus und 
verbürgern im gleichen kapitaliſtiſchen Geiſte. | 
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Damals wurde aus dem ſoldatiſchen Erlebnis des großen Krieges durch 
Adolf Hitler das politiſche Soldatentum des nationalen Sozialismus geformt. 
Es erfolgte der Durchbruch unſerer Raſſe und unſerer deutſchen Lebensgeſetze 
gegen die Vergewaltigung durch die Materie. Die Frontleiſtung hat der 
deutſche Soldat hinter ſich, ſeine politiſche Aufgabe ſteht am Anfang, und 
von dieſer politiſchen Aufgabe iſt heute erſt ein Teil erfüllt. Der Inhalt 
dieſer Aufgabe aber iſt der, daß Maßſtab und Lebensſtil des Frontſozialis⸗ 
mus Geſetz unſerer Zukunft iſt. 

Das aber iſt die innere Verbindung, die den Arbeitsdienſt als einen 
weſentlichen Teil des Nationalſozialismus hineinſtellt in das einzigartige 
Erlebnis dieſes Weltkrieges und dieſer Weltenwende: Der Arbeitsdienſt lebt 
heute in ſeinen Reihen die Kameradſchaft, das Opfertum und den Geiſt des 
Frontſozialismus des großen Weltkrieges, lebt ihn vor als die neue Lebens— 
form des Dritten Reiches, ſteht als Vortrupp in der alten Welt und ver: 
wirklicht in ſeinem Bereich die idealiſtiſche Lebenshaltung und die ſozialiſtiſche 
Gemeinſchaftsform des neuen Deutſchland. Die namenloſe Arbeiterjugend 
des deutſchen Arbeitsdienſtes lebt alle Tage den Heroismus von Armut, 
Arbeit und Opfer als ſelbſtverſtändliche freiwillige Pflicht. Wir ſtehen im 
Arbeitsdienſt in einer kämpferiſchen Armut, ohne ſelbſtſüchtige Gedanken, 
ohne klingenden Lohn; wir wollen nichts für uns, wir wollen alles für 
Deutſchland. Aber wir fordern, daß unſere nationalſozialiſtiſche Lebenshaltung 
der Tat, des Dienens und des Opferns Wertmaßſtab für alle deutſchen 
Volksgenoſſen wird! Arbeitsdienſt iſt revolutionärſte Errungenſchaft der 
deutſchen Revolution. 

Der Arbeitsdienſt verwirklicht den deutſchen Sozialismus, der Gemein— 
ſchaft und Dienſt für die Gemeinſchaft heißt und alle ohne Unterſchied zum 
Dienſt für die Nation verpflichtet, aber auch unerbittlich alle ausſchließt, die 
ſich an dieſem Geſetz unſeres Volkes vergehen. 

Die ſozialiſtiſche Gemeinſchaftsform des Arbeitsdienſtes bewertet die 
Menſchen nicht mehr nach den alten Maßſtäben von Beſitz, Geld, Her— 
kunft, Stand, Bildung, ſondern nach Arbeit und Leiſtung für die Gemein— 
ſchaft. Wir dulden in unſeren Reihen nicht mehr eine alte Geſellſchafts— 
ordnung mit ihrer Schichtung nach äußeren materialiſtiſchen Geſichtspunkten, 
ſondern wir verwirklichen eine neue Volksordnung, die nur noch Begriffe 
Arbeit und Arbeiter kennt, Arbeit im Dienſte der Nation. Wer nicht durch 
hingebende Leiſtung im Dienſt der Nation ſich betätigt, hat nicht die Ehre, 
in die deutſche Volksgemeinſchaft eingegliedert zu werden. 

Unſer Arbeitsdienſt iſt lebendiger Proteſt gegen eine materialiſtiſche Wirt: 
ſchaftsauffaſſung; nicht Geld, Profit, Dividende iſt für uns Sinn der Wirt: 
ſchaft, ſondern allein Arbeit und Leiſtung für die Gemeinſchaft. Der Arbeits: 
dienſt verwirklicht in ſich ein Wirtſchaftsdenken, in dem nicht die Rentabilität 
im kapitaliſtiſchen Sinne entſcheidet, ſondern die Leiſtung für Volk und 
Staat. Im Reichsarbeitsdienſt wird die Wirtſchaft zur Sache der Nation, 
nicht aber zur Angelegenheit der Bereicherung einzelner. Hier wird nicht 
mehr das Kapital, ſondern die Arbeit zum Motor und zum alleinigen Maß— 
ſtab der Wirtſchaft. Hier im Arbeitsdienſt wird praktiſch gezeigt, daß Wirt⸗ 
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ſchaft eine Funktion der Arbeit iſt. Der Arbeitsdienſt iſt der Block eines neuen 
deutſchen Arbeitsſozialismus; und in der Seele des Arbeitsmannes lebt das 
Ethos und der Wille zu einer neuen Wirtſchaftsordnung, die ihren Maßſtab 
aus dem politiſchen Geſetz des nationalen Sozialismus empfängt. 

Dieſer deutſche Arbeitsſozialismus bedeutet die totale Mobilmachung aller 
Kräfte für den Staat. Der Staat iſt für uns nicht mehr eine erſtarrte Or⸗ 
ganiſation, die dem Volke innerlich unbeteiligt gegenüberſteht, ſondern der 
Staat iſt der zuſammengeballte Lebenswille der Nation; Volk und Staat 
ſind eins geworden. Die Indienſtſtellung des Volkes für den Staat aber 
erfolgt durch die Arbeit. Die Arbeit ſchafft die innere Einheit und den ge⸗ 
ſchloſſenen ſtaatlichen Machtblock. Der Arbeitsdienſt iſt das neue deutſche 
Arbeitsheer, das „Heerlager der Arbeit“ (Baeumler), das alle Volkskräfte 
zuſammenfaßt und die zuſammengeballte Lebenskraft und Macht für den 
Staat darſtellt. 


dus der Praxis - Für die Praxis 


paul Rieß: 


Kameradſchaſtsabend 


Kameradſchaftsabend! — Wir von der 
PD. — vielleicht noch einige Nichtunifor⸗ 
mierte dazu — wollen einmal unter 
uns fein! Kamerad zu Kamerad, ganz 
Menſch 30 Menſch! Dem rein Perſönlichen 
ſoll unabhängig vom Geſchäftlichen, Dienſt⸗ 
mäßigen freies Spiel gewährt ſein! Wir 
wollen uns beſſer kennen lernen, ſoweit 
dies noch nicht möglich war. Wir wol⸗ 
len uns gegenſeitig näher kommen! So 
535 iſt ein Kameradſchaftsabend ein 

tück intenſivſter Werbung. Im Dienſte 
bemühen wir uns, die Volksgenoſſen zum 
Gemeinſchaftsgeiſt zu erziehen: hier wollen 
wir die uns am nächſten Stehenden er⸗ 
faſſen! Nach dem Wunſche des Führers 
ſoll der gute Wille zum Einſatz einer täg⸗ 
lichen, ja ſtündlichen Läuterung unterzogen 
werden. f e 

Kameradſchaftsabend: Werbung für die 
Sache des Nationalſozialismus im edelſten 
Sinne des Wortes! 

Der Propagandaleiter (oder wer ſonſt 
mit der Organiſation betraut iſt) ſieht 
ſeine ſcharf umriſſene Aufgabe. Er hat 
alle Hände voll zu tun. Seine Vorſchläge: 
Der Zeitpunkt: Nach längeren Wochen 


aufreibender Tätigkeit zum Zwecke der 
Entſpannung. Das Ziel: Ein in der 
Nähe I Ort, ein Stützpunkt. Viel⸗ 
leicht Beſuch einer benachbarten Orts⸗ 
gruppe. Ein feſter Vorſchlag iſt vielem 
Herumfragen nach Wünſchen entſchieden 
vorzuziehen! Wir gehen damit Unſtim⸗ 
migkeiten aus dem Wege. Es iſt kein 
Fehler, wenn ein Ausmarſch nach einem 


beſtimmten Orte, zu . Zeit Tra⸗ 


dition wird. Die Erinnerung an ge⸗ 
meinſam verlebte köſtliche Stunden ver⸗ 
bindet die Kameraden. Die Erlebniſſe wur⸗ 
den wohl gar in einem Liede nieder⸗ 
gelegt! 

Der kurze Marſch dahin reißt erneut 
zuſammen. Aus Fabriken und Schreib⸗ 
ſtuben und Werkſtätten hinaus in die 
ſchöne Heimat! Beim Scheine der nieder⸗ 


gehenden Sonne, bei aufſteigenden Nebel⸗ 


ſchwaden der Aue, unter den erſten Ster⸗ 
nen in klarer Nacht wird uns die ſo 
erſehnte Sammlung. Da dürfte eigentlich 
keiner fehlen! 

Den Nachzüglern, die geſchäftlich und 
beruflich länger in Anſpruch genommen 
ſind, wird ein beſonderer Sammelpunkt 
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angegeben. Beſonders Schwerfällige wer: 
den nochmals erinnert, oder beſſer gleich 
abgeholt. Jeder Pg. ſoll jedenfalls er⸗ 
kennen, daß es auf ihn ankommt. Lieber 
einen mehrfach aufgefordert, ſtatt einen 
vergeffen! Für körperlich Behinderte (Fuß⸗ 
leidende) ſind beſondere Vorkehrungen zu 
treffen. Sicher findet ſich ein Kraftwagen 
ür eine Freifahrt. Alle vollzählig zu ers 
aſſen, iſt unſer Wunſch! 

Das Programm richtet ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich nach den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen. Die Stellung im Jahreskreislaufe 
kann ihm vorteilhaft das Gepräge geben. 
Schon geraume Zeit vorher hat ſich der 
Propagandaleiter mit geeigneten Kräften 
in Verbindung geſetzt. Gemeinſam mit 
ihnen hat er an der Aufſtellung der Vor⸗ 
tragsfolge gearbeitet. Geeignete Kurz⸗ 
geſchichten und Gedichte ſind geſammelt 
worden. Liederbücher ſind zur Stelle. Einige 
neue Lieder (nach bekannten Melodien!) 
wurden vervielfältigt, was nicht ausſchließt, 
daß als kurzweilige Uberraſchung auch ein⸗ 
mal eine neue Singweiſe ſchnell ein⸗ 
geübt wird. In kleineren Ortsgruppen wird 
die Bereitſtellung von Kräften nicht immer 
ſo ganz einfach ſein. Sie ſind ſchon ſtolz, 
wenn eine einzige Kanone aufgefahren 
werden kann! Aber benachbarte Gruppen 
helfen ſich gegenſeitig gern aus. Dabei 
werden gleichzeitig glückliche Verbindungen 
von Stützpunkt zu Stützpunkt geſchlagen. 
Bei Abenden im Abſchnitte iſt ſchon mehr 
Auswahl vorhanden. Rechtzeitig wird zur 
Meldung aufgefordert. Geſellſchaftliche und 
freundſchaftliche Vermittlung wird nicht 
ausgeſchlagen. Bei größeren Veranſtaltun⸗ 
gen ſind faglic höhere Anforderungen zu 
ſtellen. Aber auch bei der kleinſten, im 
engſten Kreiſe gilt: Niveaul Haltung, 
meine PO., Haltung! 

Ein Kameradſchaftsabend muß ein vol⸗ 
ler Erfolg ſein. Er muß es ſein, nicht 
unſertwegen, ſondern ſo recht der Volks⸗ 
8 wegen! Was wir unter uns tun, 
leibt nämlich niemals unter uns! Die 
Volksgenoſſen haben auch tatſächlich ein 
Recht darauf zu erfahren, was wir trei⸗ 
ben, ſobald wir unter uns zu ſein 
glauben. Gleich nach unſerer Rückkehr ver⸗ 
langen ſie Berichterſtattung: die Frau, 
die Schweſter, die Mutter, die Braut! 
Sie wollen ſicher wiſſen, wie es war. 
Eine kurze Notiz gelangt in die örtliche 
Preſſe, oder in ein Mitteilungsblatt. Alles, 
was ſich in der Partei ereignet, begegnet 
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ſcharfen Augen. „Sage mir, mit wem du 
umgehſt, und ich will dir ſagen, wer du 
biſt!“ Strenge Maßſtäbe werden ange⸗ 
legt, und das mit Recht! Bei Verſagern, 
die nirgends unter Menſchen ausgeſchloſſen 
ſind, iſt das Urteil hart. 

Darum vor allem eins: nichts dem 
Zufall überlaſſen! Das würde jeder Hui 
ſtrebigen Propaganda Hohn ſprechen! Mit 
dem Ausfall an Kräften infolge von 
Krankheit und plötzlicher anderweitiger Be⸗ 
anſpruchung muß gerechnet werden. Erſatz 
iſt vorgejehen! Der Propagandaleiter würde 
eine klägliche Figur machen, der am näm⸗ 
lichen Abende noch um Beiträge betteln 
wollte, gar noch in Anweſenheit von 
Gäſten und Vertretern höherer Dienſt⸗ 
ſtellen! Mit der Maſſabe etwa, es 
8 beſcheidene Maßſtäbe angelegt wer⸗ 
en 9 0 0 

Alles muß eben aufs beſte durchdacht 
und vorbereitet fein: für uns, die PO., 
gibt es keine Halbheitl Wunſch 
und Wille muß ſein, daß der Abend vor⸗ 
wärts und aufwärts weiſt. Dem Propa⸗ 
andaleiter iſt ſo recht Gelegenheit gege⸗ 
en, ſeine Eignung für Kleinarbeit im 
gediegenen Sinne des Wortes unter Bes 
weis zu ſtellen! 

Nicht vergeſſen wird er den Mann am 
Inſtrument! Vielleicht kann ſogar eine 
kleine Kapelle gewonnen werden. Die Vor⸗ 
tragsfolge wird dadurch geſchmeidiger und 
reichhaltiger. Ein Marſch und ein Lied 
zur rechten Zeit reißt alle wieder zuſam⸗ 
men. Beſonders erfreuen bunte Zuſam⸗ 
menſtellungen von Liedern und arſch⸗ 
weiſen, zu denen alle mitſingen dürfen! 
Pauſen ſollten ſchlechthin nicht entſtehen. 
Schlag auf Schlag muß alles gehen! 

Wenn nun auch bald eine Fröhlichkeit 
aufkommen ſoll, ſo wird doch den erſten 
(kürzeren!) Teil eine ernſtere Note aus⸗ 
zeichnen. An jedem ſolchen Abende ſollte 
ein kurzes Wort über Sinn und Weſen 
echter Kameradſchaft geſagt ſein! Wir 
wiſſen es: die Geſichter wechſeln. Nicht 
alle können immer da ſein. Und es ſchadet 
auch nichts, wenn es der eine oder der 
andere zweimal hört! Neu hinzugekommene 
Kameraden werden es angenehm empfin⸗ 
den, daß ihnen ein Wort des Grußes 
wird, das zugleich an die Verpflichtung zu 
reger Teilnahme bei künftigen Veran— 
ſtaltungen erinnert. Auch ſolcher Kameraden 
möge gedacht werden, die ſich plötzlich 
aus irgendeinem ſchwerwiegenden Grunde 
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entſchuldigen mußten. Von denen wir wi: 
ſen, daß ſie ſo gern dabei wären! 

Manche wollen meinen, Kameradſchaft 
gebe es nur in Not und Gefahr, oder 
gar erſt im Tode! Wir kennen herrliche 
Beiſpiele aus dem Kriege und aus den 
Kampfjahren, die nie verblaſſen werden! 
Aber auch in ruhigen Zeiten muß darauf 
eachtet werden, daß ſelbſtloſer Einſatz 
für den Weggenoſſen, Liebesdienſt für alle 
uns zur zweiten Natur werde! Eine un⸗ 
auffällige Verteilung der „Prominenten“, 
die ſonſt zuſammengeballt um die Füh⸗ 
rung herum Platz zu nehmen gewöhnt 
ſind, unter die Anweſenden an den ver⸗ 
ſchiedenen Tiſchen trägt zur Belebung bei. 
Zurückhaltende, ſchweigſame Kameraden ſind 
beſonders zu betreuen. Wir bitten einen 
ihrer Nachbarn, uns doch auf Zeit ſeinen 
Platz zu überlaſſen und den unſern einſt⸗ 
weilen einzunehmen 

Einen überaus günſtigen Eindruck macht 
es, wenn die Darbietenden eingeführt und 
vorgeſtellt werden, mit dem richtigen Na⸗ 
men! Solch herzlicher Willkomm verpflich⸗ 
tet zu ſorglichem und gewiſſenhaftem Auf⸗ 
treten. Die Beiträge erhalten an ſich 
mehr Gewicht. Sie erhöhen die Gebe⸗ 
freudigkeit. Auf der andern Seite die 
Aufnahmefähigkeit. 

Nie gebe ſich der Propagandaleiter einer 
Sorglofigkeit hin! Er gehört in die Nähe, 
um die Hilfeſtellung hinter der Säule zu 
überwachen. Wir alle kennen das be⸗ 
klemmende Gefühl, wenn etwas nicht rich⸗ 
tig klappt. Nichts iſt peinlicher, als wenn 
ſich einzelne Gruppen zum Aufbruch an⸗ 
ſchicken, ohne daß ſie ſich befragt hätten, 
wann Schluß iſt. Ein kurzer Hinweis 
auf dem Programm „Schluß vorausſicht⸗ 
lich gegen 23 Uhr!“ kann darum nichts 
ſchaden. Schließlich wird es gerade dem 
Propagandaleiter niemand verübeln, wenn 
er in verbindlicher, aber energiſcher Form 
auf dieſen Punkt der Kameradſchaft hin- 
weiſt! Er muß auch den Mut haben, die 
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Vortragsfolge abzukürzen, wenn irgend un⸗ 
vorhergeſehener 5 vielleicht aus 
techniſchen Urſachen, entſtand. Die Dar⸗ 
ſteller wird er auf ein anderes Mal ver⸗ 
tröſten. 

Sollen wir erwähnen, daß Kartenſpiel 
an einem Kameradſchaftsabend als aus⸗ 
geſchloſſen gilt? Er iſt auch nicht ange⸗ 
tan zum Erzählen von Witzen. Eine Bil⸗ 
dung von Grüppchen aber iſt immer der 
Anfang zu allgemeiner Auflöſung. Sie geht 
nicht vor ſich, wenn zur rechten Zeit 
Schluß gemacht wird! Mit gehöriger 
Ankündigung natürlich. Gilt es doch, vor⸗ 
her noch den Heimtransport der Nicht⸗ 
marſchfähigen in die Wege zu leiten. Auf 
keinen Fall dürfen ſie ſich überlaſſen ſein, 
ſofern die andern Hals über Kopf ab⸗ 
rücken! 

Rückſicht verdienen auch die Pg., die 
am nächſten Morgen frühzeitig ihrer Ar⸗ 
beit nachgehen müſſen. Alſo nie eine Aus⸗ 
dehnung über die Stunde vor Mitter⸗ 
nacht! Der Propagandaleiter ſetzt darum 
vernünftigerweiſe einem Wunſche nach Ver⸗ 
längerung ſeinen Einfluß entgegen. Wer 
einmal von einem ſolchen Abend zu ſpät 
heimkam, am nächſten Tage wohl einen 
„Moraliſchen“ hatte, wird ſich's das 
nächſte Mal überlegen! Gutgezogene Orts⸗ 
gruppen harren aus. Die Luft im Raume 
4 ja nicht immer die beſte (Verſuch der 
Tinſchränkung des Rauchens während des 
erſten Teiles, auch aus Rückſicht auf 
Sprecher und Sänger!), und fo freut 
ſich ſchon jeder auf den gemeinſamen 
Heimmarſch, der einen würdigen Abſchluß 
des Kameradſchaftsabends bedeutet. 

Der Anſtand erfordert, daß am Ende 
des Abends allen Vortragenden der ſchul⸗ 
dige Dank wird. Auch die aufmerkſamen 
und willigen Zuhörer erhalten ein Lob. 

Der Propagandaleiter ſchließt die Ver- 
anſtaltung mit einem „Heil!“ auf den 
Führer. Alle ſtimmen ein. Gemeinſam 
brechen ſie auf. ö 


BUCHERECKE 


Dr. rer. pol. Vollmar Fleßner: „Der 
Außenhandel im neuen Dentſchland“ 
(Nationalſozialiſtiſche Bibliothek! Heft 54) 
Zentralverlag der NEDAP., Frz. Eher 
Nachf., München 2N O. RM. 1.—. 


Eine eingehende Darſtellung des deut— 
ſchen Außenhandels vom nationalſozialiſti— 
ſchen Standpunkt aus hatte ſchon lange 
gefehlt. Hier liegt ſie, von einem Sach— 
kenner verfaßt, nunmehr vor. Gerade die 
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Zuſammenhänge des Außenhandels jind 
für uns, die wir heute im Ringen um 
die Nahrungsfreiheit des deutſchen Rau⸗ 
mes ſtehen und erreichen müſſen, daß 
die Grundzüge dieſes Kampfes in den 
Volksmaſſen begriffen und erkannt wer⸗ 
den, von beſonderer Wichtigkeit. In leicht 
verſtändlicher Form führt das vorliegende 
Werk in alle dieſe Fragen ein. Auch wer 
ſich nicht hauptamtlich mit Handelspolitik 
zu beſchäftigen hat, ſollte zu dem aus⸗ 
gezeichneten Buch greifen. 


Dr. Hans Volz: „Daten der Geſchichte 
der NSDAp.“. Verlag A.⸗G. Ploetz, 
Berlin⸗Leipzig. RM. 0.50, ab zehn 
Exemplare je RM. 0.45, ab 50 Exem⸗ 
plare je RM. 0.40, ab 100 Exemplare 
je RM. 0.30. 


Wieder liegt der „kleine Volz“ vor, 
diesmal fortgeführt bis zum Ende des 
Jahres 1934. Das fleißige Werk, das 
wie kein anderes eine brauchbare, genaue 
und ſachliche Überſicht über die Geſchichte 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung gibt, 
und ſchon deshalb unentbehrlich iſt, ver⸗ 
dient immer wieder auf das Wärmſte 
empfohlen zu werden. Mit Recht ſchreibt 
die Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen 
Schrifttums von dieſem Büchlein. „Der 
Verfaſſer, Truppführer beim Stabe der 
S A.⸗Gruppe Berlin⸗Brandenburg, ſchuf hier: 
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mit das klaſſiſche Datenheft zur Geſchichte 
der NSDAP., im Stil des bekannten 
„Ploetz“ Auszug aus der Geſchichte, als 
deſſen Nachtrag dieſes Heft zugleich er⸗ 
ſcheint. Mit nicht zu überbietender Sorg⸗ 
falt und einer hier und da die Grenze 
des Möglichen ſtreifenden Genauigkeit ſind 
der Werdegang des Führers, die geſamte 
Geſchichte der Bewegung mit allen Wahl⸗ 
kämpfen, ihr Sieg und ihr Neuaufbau des 
Reiches, ferner die Geſchichte der SA. 
und SS. in allen Einzelheiten datums⸗ 
mäßig feſtgehalten. Das Werk iſt als 
Grundlage und Hilfsmittel unentbehrlich 
und dementſprechend überall zu empfehlen 
und zu fördern. Es wurde auf die Liſte 
der 100 erſten Bücher für nationalſozia⸗ 
liſtiſche Büchereien geſetzt.“ 


en Jenſſen: „Hans Friedrich 
Blund. Leben und Werk.“ Buch⸗ und 
Tiefdruck Geſellſchaft m. b. H., Abteilung 
Buchverlag, Berlin SW 19. RM. 2.—. 
Der nationalſozialiſtiſche Dichter Hans 
Friedrich Blunck hatte ſchon lange einmal 
eine Würdigung ſeines Lebens und ſeiner 
Werke verdient. Hier liegt dieſe nunmehr 
vor, eine liebevolle Einfühlung in Werden 
und Weſen dieſes nachdenklichen und ſeelen⸗ 
tiefen deutſchen Dichters, die hoffentlich 
viele anregen wird, zu den Werken von 
Hans Friedrich Blunck ſelber zu greifen. 
Dr. von Leers. 
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„Deutſchlands ärmſter Sohn iſt fein getreuefter!“ 
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Die lage 


Du. Es war in der Zeit von Deutſchlands tiefſter Erniedrigung, als die 
Kommuniſten ein Volksbegehren veranſtalteten unter dem Motto: „Kin⸗ 
derſpeiſungſtatt Panzerkreuzer“. Wir Nationalſozialiſten wandten 
uns damals ſcharf gegen dieſen Unſinn, in dem wir feſtſtellten, daß uns die 
ſchönſte Kinderſpeiſung nichts helfe, wenn dieſe Kinder jederzeit von böſen 
Nachbarn über den Haufen geſchoſſen oder als wehrloſe Sklaven ausgebeutet 
werden können. 

Wir ſind dieſem Grundſatz, wie allen unſeren Grundſätzen, auch nach der 
Machtergreifung treu geblieben. Wir ſahen und ſehen es als unſere erſte und 
zunächſt wichtigſte Aufgabe an, dem Deutſchen Volke diejenige äußere Sicher⸗ 
heit zu verſchaffen, die es notwendig braucht, um ſich in Ruhe dem inneren 
Aufbau hingeben zu können. Das muß denjenigen, die in ihrer Ungeduld es 
nicht erwarten können, daß dieſe oder jene Einzelforderung unſeres Pro⸗ 
gramms durchgeführt wird, immer wieder geſagt werden: was hülfen 
uns alle noch ſo ſchönen Maßnahmen im Innern, wenn wir 
unſerem nationalſozialiſtiſchen Staat nicht die nötige 
Sicherheit nach außen verſchaffen können? Gewiſſe Teile des 
Auslandes ſtehen dem Nationalſozialismus mit unverhüllter Abneigung 
gegenüber und würden den Aufbau eines nationalſozialiſtiſchen Staates zwei⸗ 
fellos zu verhindern wiſſen, wenn wir nicht ſelbſt für ſeinen Schutz ſorgten. 

Seit dem Interview Görings mit Ward Price über die Deutſche 
Militärluftfahrt, iſt es kein Geheimnis mehr, daß Deutſchland die Errichtung 
einer Luftſtreitmacht in Angriff genommen hat, nicht um andere Staaten zu 
bedrohen, aber um unſerer eigenen Sicherheit willen. Das drohende Geſpenſt 
eines feindlichen Luftangriffs, dem Deutſchland wehrlos preisgegeben wäre, 
lag ſeit 15 Jahren wie ein Alpdruck über dem Deutſchen Volke. Hätte die 
nationalſozialiſtiſche Regierung nichts erreicht, als nur unſer Volk von dieſer 
ewigen „Luftangſt“ befreit zu haben, es wäre ſchon ein unermeßliches Ver⸗ 
dienſt. Denn dieſes Moment der Beruhigung muß ſich notwendig auf unſere 
geſamte Wirtſchaft auswirken, die nun mit einer weit größeren Sicherheit 
als bisher für eine weitere Zukunft disponieren kann. 

Während in England die Erklärung Görings mit ziemlicher Ruhe auf⸗ 
genommen wurde, zeigte ſich die franzöſiſche Preſſe wieder außer⸗ 
ordentlich nervös. Die alten Behauptungen feierten wieder fröhliche Urſtänd, 
daß Deutſchland damit einſeitig den Verſailler Vertrag verletzt habe. Ja man 
verſtieg ſich ſogar, trotz der eindeutigen Schlußworte Görings, wonach unſere 
Luftſtreitmacht nicht zum Aberfall auf friedliche Nachbarn, ſondern einzig 
und allein zur Verteidigung des Vaterlandes gegen feindlichen Angriff be⸗ 
ſtimmt iſt, zu der Behauptung, in den Händen des nationalſozialiſtiſchen 


112 4 


Deutſchland ſeien ſelbſt wenige Kriegsflugzeuge eine Gefahr, während die 
Staaten unſerer früheren Gegner ruhig Zehntauſende von Fiugzeugen haben 
könnten, da fie ja nicht bei internationalen Auseinanderſetzungen der mili— 
‚tärifchen Macht den Vorrang gäben. Unſere Propagandiſten werden darüber 
Au wachen haben, daß nicht wieder, wie in der Kriegszeit, ſolche feindlichen 
Argumentationen in unſer Volk hineinſickern und zu allmählicher Zerſetzung 
feiner. Willenskraft führen. Es ſei daher zum tauſendſten Male gejagt, daß 
nicht Deutſchland, ſondern unſere Verſailler Gegner den Ver⸗ 
trag. einſeitig verletzten, indem fie ihrem Abrüſtungsverſprechen 
nicht nachkamen, nachdem Deutſchland unter der Aufſicht der Interalliierten 
Kontrollkommiſſion bis aufs letzte abgerüſtet hatte. Unſere Gegner waren 
es auch, die in Verſailles und ſeither die brutalſte Maächtpolitik trier 
ben und durch die Drohung mit ihren Flugzeugen, Kanonen und Tanks ſogar 
die Anerkennung der Kriegs ſchuldlüge von uns erpreßten. Frankreich 
war es, das im Jahre 1923 die Herrſchaft ſeiner Bajonette über dem Ruhr⸗ 
gebiet aufrichtete und friedliche Arbeiter, nur weil ſie nicht unter dem Druck 
dieſer Bajonette als Sklaven Frankreichs arbeiten wollten, kaltblütig nieder⸗ 
ſchießen ließ. Deutſchland will heute nichts, als vor ſolch brutaler Macht: 
politik geſichert in Ruhe ſeinen nationalſozialiſtiſchen Aufbau fortſetzen zu 
können. Das iſt aber nur möglich, wenn wir der Macht der anderen eine 
‚eigene. Macht entgegenſetzen können, die fie reſpektieren müſſen. Alle Hingabe 
der treuen Saarbevölkerung wäre zum Beiſpiel zweifellos vergebens geweſen, 
wenn das nationalſozialiſtiſche Deutſchland es nicht verſtanden hätte, ſich 
nach außen Reſpekt zu verſchaffen. Das haben ähnliche Abſtimmungen in der 
Zeit der deutſchen Ohnmacht vor 15 Jahren bewieſen, durch die doch nicht die 
mn weiter für Deutſchland ſtimmender Gebiete verhindert werden 
konnte. 
CEsas iſt klar, daß die damit als notwendig erkannten Maßnahmen be⸗ 
deutende Geldmittel erfordern und nur von einer reibungslos arbeitenden 
Wirtſchaft geleiſtet werden können. Es iſt daher jetzt nicht die Zeit zu ge⸗ 
wagten wirtſchaftlichen Experimenten, durch die zwar dieſes oder 
jenes Dogma erfüllt werden könnte, die aber die reibungsloſe Arbeit unſerer 
Wirtſchaft gefährden würden. Der Nationalſozialiſt darf nur ein Dogma 
kennen, und das heißt: Deutſchland. Was, im jeweiligen Augenblick 
durchgeführt, Deutſchland nützt, iſt gut, was ihm ſchadet, iſt ſchlecht, auch 
wenn es in der Theorie noch ſo ſchön wäre. | 1 
Der Erklärung Görings folgte in logiſcher Fortbildung dieſer Gedanken⸗ 
gänge am 16. März die Proklamation des Führers über die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und die Errichtung einer 
Armee von 12 Armeekorps mit 36 Diviſionen. Wobei zu beachten iſt, daß es 
ſich nicht um die Aufſtellung eines in Zukunft zu erreichenden Ziels handelt, 
ſondern um die Effektivſtärke, über die wir heute ſchon ver: 
fügen. Auch die größten Meckerer und Kritikaſter werden danach zugeben 
müſſen, daß die nationalſozialiſtiſche Regierung in den letzten zwei Jahren 
nicht auf der faulen Haut gelegen, ſondern eine Arbeit geleiſtet hat, von deren 
Ausmaß das deutſche Volk keine Ahnung hatte und uber die es naturgemäß 
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bisher auch nicht unterrichtet werden konnte. Das deutſche Volk hat denn auch 
dem Führer in beiſpielloſer Begeiſterung ſeinen Dank abgeſtattet. 

Weniger begeiſtert war natürlich das Ausland, und wieder war es in erſter 

Linie die Franzöfifche Preſſe und Regierung, die durch den Gedanken, nicht 
mehr die alleinige militäriſche Vormacht in Europa zu beſitzen, geradezu aus 
dem Häuschen geriet. Dem franzöſiſchen Geſchrei, daß angeblich Deutſch⸗ 
lands Armee nunmehr ſtärker ſei als die franzöſiſche, iſt entgegenzuhalten, daß 
wir ja auch mit Frankreichs Verbündeten, dem bolſchewiſtiſchen 
Rußland, zu rechnen haben, deſſen Friedens-Armee nach ſeinen eigenen Er⸗ 
klärungen allein ſchon faſt doppelt ſo ſtark iſt als die unſere. Tat⸗ 
ſächlich bleibt unſeren Nachbarſtaaten ſchließlich nichts anderes übrig, als ſich 
damit abzufinden, daß es wieder eine ſtarke deutſche Großmacht als Hort 
eines ehrlichen Friedens gibt, und diejenigen ſind die Klügſten, die 
ſich rechtzeitig auf dieſe Tatſache eingeſtellt und ihr Verhältnis zu uns danach 
eingerichtet haben. 
Wer wollte nach all dem der Regierung einen Vorwurf Mace wenn 
ſie die kommuniſtiſche Alternative umgekehrt und geſagt hätte: „Panzer⸗ 
kreuzer ſtatt Kinderſpeiſung“. Wenn fie erklärt hätte: „Erſt 
Sicherheit nach außen, dann ſozialiſtiſche Maßnahmen im Innern“. Sie 
hat das nicht getan. Sie hat in den letzten beiden Wintern eine Win⸗ 
terhilfe von phantaſtiſchen Ausmaßen zur Durchführung gebracht, der 
gegenüber die paar Millionen, die frühere Regierungen mit Hängen und 
Würgen dafür zuſammenbrachten, einen wahren Bettel darſtellten. Nicht 
weniger phantaſtiſch ſind die Leiſtungen der NSG. „Kraftdurch Freude“. 
Gewiß konnte das Lohnniveau noch nicht geſteigert werden, ſolange der 
Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit noch nicht ſiegreich beendet iſt, aber, was 
im Kampfe gegen den Marxismus weit wichtiger iſt, die menſchliche 
Stellung des Arbeiters als vollwertiges Glied der Volks- und Bes 
triebsgemeinſchaft wurde im Kampf gegen bürgerlichen Kaſtengeiſt erfolgreich 
durchgeſetzt. Daran kann uns auch nicht irre machen, wenn ſich häufig noch 
in Einzeläußerungen bürgerlicher Standesdünkel und kapitaliſtiſche Geſin⸗ 
nung dokumentiert. Denn nicht auf die Privatmeinung des Herrn Müller 
oder Schulze kommt es im Grundſatz an, ſondern auf die Auffaſſung des 
Staates. Und dieſer, heute ſelbſt nur Ausdrucksform der Volksgemeinſchaft, 
wahrt mit Nachdruck die menſchlichen und ſozialen Rechte aller Volksgenoſ⸗ 
ſen und zieht, wie man faſt täglich in der Zeitung leſen kann, diejenigen, die 
ſich an ihrer Betriebsgefolgſchaft und am Prinzip der Volksgemeinſchaft ver⸗ 
ſündigen, auf das Schärfſte zur Rechenſchaft. 

Das weiß der Arbeiter heute, und darum werden die Führer des 
Staates und der Bewegung nirgends freudiger und ehrlicher begrüßt als 
überall da, wo deutſche Arbeiter ſchaffen oder feiern. Darum auch geſtaltet 
ſich der 1. Mai, zu dem nun wieder in allen Teilen des Reiches gerüſtet wird, 
zu einem wahren Feſttag des ſchaffenden Volkes. Es war der große Irrtum 
des Marxismus, zu glauben, der deutſche Arbeiter ſei genau ſo materialiſtiſch 
wie ſeine jüdiſchen Verführer. Gewiß muß er genug haben zum Leben und 
zur Befriedigung gewiſſer Kulturbedürfniſſe, — die bei uns „Barbaren“ 


114 6 


nun einmal zum Leben gehören. Darüber aber ſtehen ihm ideelle Güter, vor 

allem die Ehre. Seine perſönliche Ehre, die Ehre ſeines Berufsſtandes 

und, nicht zuletzt, die Ehre ſeines Volkes. Darum arbeitet er mit 

Stolz mit an der Wiederherſtellung der Ehre ſeiner Na⸗ 
tion und nimmt freudig teil an dem Feiertag der Arbeit 
Y einem Staate, der ihm feine eigene Ehre wiedergegeben 
at. ö 


Der nationale Feiertag des deutſchen Volkes 
Richtlinien für die Geſtaltung im Reich 


Von Leopold Gutterer, Organiſator der Geſamtkundgebung. 


J. 

Der 1. Mai, einſt der klaſſenkämpferiſch betonte Feiertag des internatio⸗ 
nalen Proletariats, ſſt im Jahre 1933 von der nationalſozialiſtiſchen Regie⸗ 
rung Deutſchlands zum „Feiertag der nationalen Arbeit“ erklärt 
worden. In fünfzehn Jahren ſozialdemokratiſcher und demokratiſcher Res 
gierungsführung war dieſer Tag alljährlich der Anlaß zu inneren Unruhen, 
war willkommene Gelegenheit für die bolſchewiſtiſchen Hetzer, die fanatiſierten 
Maſſen für ihre blutigen Pläne einzuſetzen. Und ſozialdemokratiſche Polizei⸗ 
präſidenten ſorgten mit Maſchinengewehrfeuer für die entſprechende 
Feierlichkeit. 

In Millionen ſchaffender Menſchen aber war unbewußt ſchon eine 
Ahnung lebendig, was der 1. Mai ſein könnte, — ihr Feiertag, der Feiertag, 
mit dem die Arbeit geadelt würde, der Feiertag, den zu feiern nur die ehrlich 
Schaffenden ein Recht hätten, der Feiertag im erſten ſprießenden, leben⸗ 
. Grün des Frühlings, im Schein der wiedererſtarkten, warmen 

onne. 

Adolf Hitler hat dieſen Tag geadelt, hat ihm für immer ſeine heilige 
Weihe gegeben, als — „Feiertag der nationalen Arbeit“! Und was lag 
näher, als einein Volk, das ſich geſchloſſen an den Wiederaufbau macht, das 
in allen ſeinen Gliedern wieder als Lebensinhalt die Pflichterfüllung in der 
täglichen Arbeit erkennt, dieſen „Feiertag der nationalen Arbeit“ zum natio⸗ 
nalen Feiertag ſchlechthin zu geben. 

Durch Geſetz vom 27. Februar 1934 wurde der erſte Mai der „natio⸗ 
nale Feiertag des deutſchen Volkes“. 


II. 
Selbſtverſtändlich, daß der 1. Mai gefeiert wird wie kein anderer Feiertag. 
Doch kommt es nicht nur darauf an, daß gefeiert wird, ſondern wie dieſer 
Tag begangen wird. | 
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Das nationalſozialiſtiſche Regime iſt aufgebaut auf vollſtem Vertrauens⸗ 
verhältnis zwiſchen Führung und Volk. Die Rieſenaufgaben, die ſich die 
Regierung Adolf Hitlers vor ſich und vor der Geſchichte geſtellt hat, kann 
keine noch fo ſtarke Regierung auch nur in Teilen durchführen oh ne ſtetige, 
tatkräftige und gewollte Mitarbeit des ganzen Volkes oder gar gegen den 
Willen dieſes Volkes. Das Aufeinanderangewieſenſein erfordert daher das 
uneingeſchränkte Vertrauensverhältnis zwiſchen Führer und Volk, zwiſchen 
en des Staates und der Partei in allen Gauen und der Gefolg⸗ 

aft. 

In weltfremder Abgeſchiedenheit wird kein Führer auf die Dauer ſeine 
ihm geſtellten Aufgaben erfüllen können, denn in dem Maß, in dem er für 
die Allgemeinheit unzugänglich wird, verliert er an Vertrauen. Das Volk 
hat meiſt nichts als den Glauben und das Vertrauen, und dieſe 
Eigenſchaften richten ſich auf den Träger der Idee. Der Führer ſelbſt oder 
ſeine engſten Mitarbeiter, ſeine Gauleiter, ſeine Beamten ſind in der Vor— 
ſtellungswelt der Maſſe identiſch mit der neuen Idee, die alle erfaßt hat. 

Beim Feiertag der Nation erſcheint daher auch immer der Führer vor 
Millionen, um zu ihnen und vermittels techniſcher Hilfsmittel zur ganzen 
Nation zu ſprechen, vor ihr Rechenſchaft abzulegen über das Geleiſtete und 
ihr neuen Mut und neue Zuverſicht zu geben. 

Jeder Propagandiſt im Reich, der irgendwo verantwortlich iſt für die 
Organiſation der Feiern am 1. Mai, muß danach trachten, auch ſeinen Gau⸗ 
leiter, ſeinen Kreisleiter und die zuſtändigen Vertreter der Behörden im 
Ablauf der Veranſtaltungen in das richtige Verhältnis zum Volke zu bringen. 


III. 


Feſt ſteht, daß in allen Kundgebungen die Rede des Führers vom 
Tempelhofer Feld übertragen wird. Aber falſch wäre es, in Nord und Süd 
nur die Menſchen aufmarſchieren zu laſſen, um ihnen lediglich Übertragungen 
des Geſamtprogramms aus Berlin vorzuſetzen. Jede Stadt, jeder Ort muß 
ſeine eigene Feier haben, die zeitlich ſo gelegt ſein muß, daß ſie mit dem 
Staatsakt parallel fällt. Jede Feier muß ein eigenes Programm haben. 

Eine gute Muſikkapelle muß für eine ſaubere Umrahmung der 
Programmpunkte ſorgen. Überall gibt es Geſangvereine, die an dieſem 
Tag vor dem ganzen Volk zu Gehör kommen können. Aber man ſtelle 
ihnen Aufgaben! Seit der Machtergreifung ſind viele gute Chöre entſtanden, 
die aus dem Zeiterleben geſchöpft ſind, am 1. Mai ſollen einige, 
für den Tag paſſende, geſungen werden. Der zuſtändige Hoheits⸗ 
träger ſoll ſelbſt ſprechen! Es iſt nicht nötig, daß er eine lange Rede hält, 
das iſt nicht einmal ratſam, denn die Rede des Führers wird als Kernſtück 
der Veranſtaltung übertragen. Aber in einer Viertelſtunde ſoll der zuſtändige 
politiſche Leiter vor der ihm anvertrauten Gefolgſchaft zu Wort kommen, 
ſoll, allen ſichtbar, mit ihnen das große nationale Feſt feiern. Die 
Spitzen der Behörden ſollen vollzählig anweſend ſein. Wie der Na⸗ 
tionalſozialismus alle umſchließt, ſollen auch alle rein äußerlich die Gemein⸗ 
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ſamkeit der Aufgaben dokumentieren, indem der Unternehmer mit feiner 
Gefolgſchaft, der Chef einer Behörde mit ſeinen Beamten und Angeſtellten 
gemeinſam zum Feſtplatz marſchiert. | 
Am Feiertag der Nation kommt es nicht fo fehr darauf an, daß der und 
jener als „Ehrengaſt“ erſcheint. Die höchſte Ehre an dieſem Tag iſt die, in 
den Reihen des Volkes zu ſtehen, und ſo vom Volke anerkannt zu 
werden. | Sau | 
Aber eine Kategorie Ehrengäfte wollen wir dieſes Jahr in den 

Vordergrund ſtellen, die Notſtandsarbeiter. Sie verrichten Arbeiten, 
die im öffentlichen Intereſſe liegen, ihr Lohn iſt nicht fürſtlich, oft werden 
ſie bei Wiedereinſtellung in den ordentlichen Arbeitsprozeß zurückgeſetzt, weil 
ſie „Notſtandsarbeiter“ waren. Und doch verdienten ſie gerade im neuen 
Deutſchland erhöhte Anerkennung, denn ſie ſchaffen Werte, die für Jahr⸗ 
zehnte, ja Jahrhunderte der Allgemeinheit zugute kommen. Sie ſollen am 
1. Mai daher den Ehrenplatz haben. Der Hoheitsträger ſoll an dieſem Tage 
eine Abordnung von ihnen empfangen! Ein paar von nationalſozialiſti⸗ 
ſchem Geiſt getragene Worte ehren ſie alle und verſchaffen ihnen auch im 
öffentlichen Leben die verdiente Anerkennung. 3 

Das ganze Programm der großen Kundgebung des Tages ſoll auf feier⸗ 
liche Freude abgeſtellt ſein. Freude, Stolz und Zuverſicht müſſen die 
Worte der Redner und die Darbietungen des Rahmenprogramms übermitteln. 

Die Aufſtellung des Programms erfordert höchſte Sorgfalt, ebenſo die 
Feſtſetzung der Zeiten. Die Übertragung der Rede des Führers 
muß überall der Höhepunkt und abgeſehen vom Singen der Nationalhymnen 
und dem Siegheil der Endpunkt des Programms ſein. Das Programm 
muß alſo ſo eingerichtet ſein, daß die lokal bedingten Punkte bereits ab— 
gewickelt ſind, wenn die Führerrede beginnt. Der Zeitpunkt der Führerrede 
wird noch amtlich mitgeteilt. Sorge jeder aber dafür, daß, falls für die 
Rede eine unvorhergeſehene Verzögerung eintritt, überall Muſik- und Ge⸗ 
ſangsvorträge bereit ſind, um die entſtehende Wartezeit zu überbrücken. 


IV. 

Der erſte Mai iſt ein Feiertag. Es iſt daher nicht angebracht, die Ar⸗ 
beiter an dieſem Tage in ihrer Berufskleidung marſchieren zu laſſen. 
Der Arbeiter ſoll in ſeinem Sonntagsanzug marſchieren. Denn nach der 
Kundgebung ſollen überall Saalfeſte und Luſtbarkeiten abgehalten 
werden, und glaubſt du, daß ſich ein Menſch dann dort in feiner Arbeits- 
kluft wohlfühlt? 

Grundſätzlich wird die Zentralkundgebung unter freiem Him⸗ 
mel abgehalten. Abends verteilt ſich dann das feſtliche Treiben auf die vers 
fügbaren Säle. Wähle für die Kundgebung den ſchönſten Platz aus, 
möglichſt im Grünen, denn das ſonnige Maiengrün ſtimmt an ſich ſchon den 
Menſchen freudig und feierlich. Ein Fabrikhof oder ein Werftgelände find 
keine Schauplätze für die Feier am Nationalfeiertag. 
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Schmücke den § eſtplatz! Ein optiſcher Mittelpunkt iſt unerläßlich. 
An der Kundgebung nehmen alle Volksgenoſſen teil, es iſt alſo überall eine 
„Nieſenkundgebung“. Die vielen tauſend Einzelmenſchen, die dieſe Kund⸗ 
gebung erleben, ſollen einen lebendigen Begriff von der demonſtrativen 
Wucht ihrer Kundgebung erhalten, von der ſie ſelbſt nun voll Stolz ein 
kleines Glied ſind. Dieſes pſychologiſche Moment iſt in ſeiner Wirkung auf 
einfache Menſchen keinesfalls gering einzuſchätzen. Das alle einigende Sy m⸗ 
bol des neuen Lebens, des neuen Staates muß daher überragend, groß und 
mächtig aller Blicke auf ſich vereinen. Bringe alſo überall, ähnlich wie in 
Berlin, im Verhältnis zur Größe der Kundgebung rieſenhafte Fahnen des 
Reiches und das Hoheitszeichen an. Es muß für jeden Kundgebungsteil⸗ 
nehmer das Gefühl entſtehen, als blicke er auf den feierlich geſchmückten 
Hochaltar der Nation. N eee e 
Sorge überall für eine einwandfreie Lautſprecher⸗Aber⸗ 

tragungsanlage. Denn nur dann iſt der erwartete Erfolg ſicher. Eine 
ſchlechte bertragungsanlage verſtimmt jeden, und er empfindet dann die 
Teilnahme an der Kundgebung als eine Beläſtigung. Um ſo ſchlimmer, wenn 
die Anlage ganz vergeſſen wird, was leider auch ſchon vorgekommen iſt. 

Aufmarſchiert wird, je nach den Verkehrsverhältniſſen, in meh⸗ 
reren Säulen. Verzichte nicht aus Gründen der Bequemlichkeit auf 
machwolle Demonſtrationsmärſche! Wähle die Sammelpunkte und die Auf⸗ 
marſchſtraßen ſo praktiſch wie möglich, ſtrapaziere die Marſchteilnehmer nicht 
unnötig, du ermüdeſt ſie dadurch und ſie folgen dann den Geſchehniſſen der 
Kundgebung nicht mehr. Jedenfalls müſſen die Demonſtrations“ 
märſche vor der Kundgebung liegen, nicht hinterher. Nach der Kund⸗ 
gebung ſtrebt jeder gerne nach Hauſe oder zu den Feſtlichkeiten ſeiner engeren 
Gemeinſchaft. | | 3 
Die Saalfeiern am Abend müſſen der Würde des Tages entſprechen, 
auf keinen Fall aber laſſe abends noch Reden halten oder ein ſtrenges 
Programm abrollen! Die Abendfeiern ſollen die Menſchen nach den Strapazen 
des Tages in Freude und Frohſinn vereinen. 


Ja, wir ‚sind Sozialisten und bekennen uns zur Freiheit der 
deutschen Arbeit, wir sind Nationalisten und bekennen uns zuf 
Freiheit der deutschen Nation. ZU " e 


Dr. Goebbels, 
am 25. 2. 1930 in Magdeburg. 
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Die Staatsfeierlichfeiten am 1. Mai 
in der Reichshauptſtadt 


Am 1. Mai feiert das deutſche Volk bereits zum drittenmal den „Natio⸗ 
nalen Feiertag des Deutſchen Volkes“. Wieder werden wie im Jahre der 
Machtergreifung und im Vorjahre beſtimmte Feierlichkeiten unter Anteils 
nahme der ganzen Berliner Bevölkerung und zahlreicher Beſucher aus dem 
Reich und dem Ausland ſtattfinden. 

Es hat ſich ſeit der erſten feierlichen Begehung des 1. Mai im Ablauf 
der Feierlichkeiten in Berlin ein beſtimmter, immer wiederkehrender Ritus 
herausgebildet, der auch in dieſem Jahr wie in Zukunft wieder ſich behaupten 
wird. Nicht weil etwa keine neuen Möglichkeiten gefunden werden könnten, 
ſondern weil die im Jahre der Machtergreifung in wenigen Tagen entſtandene 
intuitive Form der Feſtlichkeiten des Nationalfeiertages ſtark genug iſt, all 
jährlich der Monumentalität des politiſchen Willens der Nation ſymboliſch 
Ausdruck zu verleihen. Hinzu kommt für alle Teilnehmer die Erinnerung 
an die Teilnahme des greiſen Feldherrn und Neichspräſidenten am erſten 
Staatsakt des erſten Nationalfeiertages der neuen Nation. Der Ablauf 
der Feierlichkeiten am 1. Mai iſt aus dem Erleben der erſten 
Wochen des Jahres 1933 organiſch gewachſen, iſt hiſtoriſch ge⸗ 
worden. Es wäre Aufgeben jeder Tradition, würden alljährlich neue Experi⸗ 
mente gemacht und in Abweichung von der bereits Begriff und Geſchichte 
gewordenen Feſtfolge neue Formen gefucht. 

Was geändert werden kann und muß, iſt die techniſche Anlage 
des Tages, techniſche Vervollkommnungen und Verbeſſerungen werden aus 
den Erfahrungen des Vorjahres von Jahr zu Jahr durchgeführt. 


II. | 

Der Ablauf des Tages beginnt mit der Kundgebung der Jugend 
in den frühen Morgenſtunden im Luſtgarten. Mit Straßen- und Unter⸗ 
grundbahn, mit der Stadtbahn und in geſchloſſenen Marſchkolonnen kommt 
die Berliner Schuljugend aus allen Teilen der Stadt zu ihrer Kundgebung. 
Das Diplomatiſche Korps iſt hier ſchon vollzählig verſammelt. Auch die 
Führerſchaft der Partei und des Staates vereint ſich hier, um mit den Trä⸗ 
gern der Zukunft der Nation, der deutſchen Jugend, gemeinſam den höchſten 
Feiertag der Nation zu begehen. 

Am Vorabend iſt bereits ein rieſiger Maibaum, den Jahr für Jahr 
eine andere Provinz des Reiches der Reichshauptſtadt zum Geſchenk macht, 
aufgerichtet. Mit Symbolen und bunten Bändern reich geſchmückt erhebt er 
ſich aus der unzähligen Schar der Kinder. Im Vorjahre war es eine Schwarz⸗ 
. waldtanne aus dem badiſchen Grenzland, dieſes Jahr wird die Bayeriſche 
Oſtmark den Maibaum zur Verfügung ſtellen, und wir werden alle durch 
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ihn an den zu früh dahingegangenen Gauleiter dieſes deutſchen Grenzgaues 
erinnert werden. N | | 

Nach muſikaliſchen Darbietungen wird hier Dr. Goebbels in An: 
weſenheit des Führers zu der Jugend ſprechen, die am Schluß der 
Kundgebung gleichſam ein Gelöbnis zur Heimat, zum Volk und zum Führer 
ablegen wird. 


III. | 


In den Mittagsftunden kommen Arbeiter aus allen deutſchen 
Gauen als Vertreter und Sendboten ihrer unzähligen Kameraden zum 
Führer. Wieder wird der Führer mit jedem einzelnen ſprechen, wird ſich 
erkundigen nach dem Wohl und Wehe der einzelnen Arbeiterberufe, wird ſich 
von ihren Nöten und Sorgen erzählen laſſen, um ein klares Bild über den 
Lebensſtandard des deutſchen Arbeiters ſich machen zu können. Auch die 
Sieger des Reichsberufswettkampfes werden hier in der Reichs⸗ 
kanzlei dem Führer vorgeſtellt werden. 

In der Staatsoper unter den Linden treffen ſich wenig ſpäter die 
Spitzenvertreter der Reichskulturkammer, deren Präſident Dr. Goeb⸗ 
bels hier Rechenſchaft ablegen wird über das kulturelle und künſtleriſche 
Schaffen der Nation und neue Aufgaben ſtellen und neue Wege zu neuen 
Zielen weiſen wird. Hier kommt vor dem Auge und Ohr der ganzen künſt⸗ 
leriſch ſchaffenden Welt der Filmwanderpreis zur Verteilung. In die⸗ 
ſem Jahr wird dies um ſo bedeutungsvoller ſein, als die Teilnehmer des 
internationalen Filmkongreſſes, der in den letzten Tagen des Monats April 
in Berlin ſtattfindet, anweſend ſein werden. 


| IV. 

Während im Luſtgarten noch die Jugend zuſammen iſt, marſchieren 
bereits in mehr als zwo Säulen die Hunderttauſende ſchaffender Berliner 
aus allen Berufen von allen Stadtteilen zum Tempelhofer Feld. Dort 
wo rieſenhaft die Symbole des neuen Deutſchland gen Himmel ragen, treffen 
ſich die Maſſen. Für mehr als zwei Millionen bietet das rieſenhafte Feld 
Platz. Hierher marſchieren Unternehmer und Arbeiter, Miniſter und Beamte, 
Künſtler und Soldaten gemeinſam. Hierher kommen ſie, getrieben von dem 
gleichen Wollen, teilzunehmen an der hiſtoriſchen Stunde, da der Führer vor 
aller Welt und vor dem ganzen Volk Rechenſchaft gibt über das Geleiſtete, 
wo Führer und Gefolgſchaft gegenſeitiges Vertrauen austauſchen, wo die 
feierlichſte Stunde, die je eine Nation erleben kann, zum Erlebnis aller wird. 

Groß ſind die Aufgaben der Organiſation und der Technik, um dieſe 
Kundgebung zu meiſtern. Es geht hier in die Tauſende und Zehntauſende, 
was den Einſatz von Spezialkräften anbelangt. Hunderttauſend und mehr 
Männer der SA., der SS. und der Polizei werden allein zur Abſperrung 
und zur Regelung des Auf- und Abmarſches benötigt. 

Annähernd dreitauſend Funkwarte ſchützen Hunderte von Kilometern 
Kabel, Hunderte von Lautſprechern, Dutzende von Mikrophonen. 
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„Tauſende und aber Tauſende ſind eingeſetzt, um unter Aufſicht mehrerer 
hundert Arzte erſte Hilfe zu bringen. Hunderte von Telephonverbindungen 
nach den Zentralen des Rundfunks, der Lautſprecherfirma, nach der Polizei- 
leitung, nach den Miniſterien, nach den Abſchnittsleitern auf dem Feld, nach 
Chören und Muſiken und vielen anderen wichtigen Stellen ſetzen den mit der 
Geſamtleitung Beauftragten in die Lage, ſtändig die Mberficht über das Ganze 
zu bewahren, ſchnell Anweiſungen des Miniſter Dr. Goebbels entgegen 
nehmen oder ſolche an unterſtellte Dienſtſtellen weiterleiten zu können. Denn 
hier darf es keine Verzögerung geben. Ein kleines Verſehen kann ſich bei 
dieſen Dimenſionen zu großem Schaden entwickeln. 

Auf einer Tribüne ſind ſämtliche Mitglieder der Reichsregierung, das 
Diplomatiſche Korps, die Führer der Stände, das Führerkorps der Bewegung, 
der Wehrmacht, der Polizei und die Spitzen der Behörden verſammelt. Vor 
der Tribüne ſtehen Ehrenformationen der Wehrmacht, der Partei und ihrer 
Gliederungen und verſchiedener Verbände, dahinter Kopf an Kopf, ſoweit 
das Auge ſieht, das ſchaffende Volk Berlins. Ein leichter Nebel von Staub 
und Dunſt ſchwebt über der Maſſe und verhüllt die letzten faſt zwei Kilometer. 
weit entfernt ſtehenden Kolonnen dieſer größten Maſſendemonſtration aller 
Zeiten und Länder. . „ 

Hoch hinaus gebaut iſt der Turm, auf den der Führer treten wird, um, 
wenn auch für die meiſten nur als Pünktchen ſichbar, Aug' in Aug' mit dem 
Volk dieſen Feiertag der Nation zu begehen. ER 

Ein muſikaliſches Programm umrahmt die Rede. Die Ausdehnung der 
Kundgebung iſt zu groß, als daß man hier für das Auge im Programm 
etwas bieten könnte. Das Auge haftet auf den rieſenhaften Symbolen des 
Reiches, dorthin richten ſich die Blicke, dort im Mittelpunkt iſt der Führer. 

Die Rede des Führers iſt der Höhepunkt der Kundgebung und des 
ganzen Tages. Die Rede iſt auch im Reich, bei allen Kundgebungen, wohin 
ſie übertragen wird, der Höhepunkt. | Ä u 

Vielleicht noch ſchwieriger als der Aufmarſch, ift der Abmarſch der 
Maſſen, die faſt alle ſchon ſeit dem frühen Morgen unterwegs find, von 
denen jeder nun den Wunſch hat, herauszukommen aus der Maſſe, nach 
Hauſe oder zur gemütlichen Schlußfeier in irgendeinem Saal. Aber auch 
hier hat die Organiſation vorgeſorgt, leitet die abflutenden Maſſen in durch 
Abſperrung gekennzeichnete Marſchrichtungen, um in einer Entfernung von 
etwa 1½ Kilometer vom Tempelhofer Feld die Auflöſung der anſtrömenden 
Kolonnen vorzunehmen. Hier ſtehen die Verkehrsmittel bereit, um die Men⸗ 
ſchen in ihre Wohnviertel zu bringen. Es hat die letzten zwei Jahre gut 
geklappt. Man muß der Diſziplin der Berliner Bevölkerung ein gutes Zeug⸗ 
nis ausſtellen. | | 


| v. | - 

Den Schluß des feſtlichen Ablaufes des Tages bildet wiederum eine 
Kundgebung im Luſtgarten. In den Abendſtunden treten hier die 
Waffen⸗ und Willensträger des Staates und der Bewegung an. 
Formationen der Reichswehr, der Polizei, der Leibſtandarte Adolf Hitler, 
der SA., der SS., des Arbeitsdienſtes, der Flieger und anderer Verbände 
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werden aufmarfchieren. Der preußifche Miniſterpräſident, Pg. Göring, 
ſpricht als Soldat zu den Soldaten der Wehrmacht und den Soldaten der 
nationalſozialiſtiſchen Idee. Im Fackellicht verklingt der feſtliche Tag mit 
den Klängen des Zapfenſtreiches und der Nationalhymnen. N 
N: | | Leopold. Gutterer. 


Künſtleriſche Formgebung am J. Mai 
Von Hans Weidemann, Referent für Formgebung im Propaganda⸗ 
miniſterium. Zr I 


Eine der weſentlichſten Aufgaben zu den Feiern am 1. Mai ift die künſt⸗ 
leriſche Formgebung der Kundgebungsplätze und der für dieſen Tag beſtimmten 
Anmarſchſtraßen. Der nationale Feiertag des deutſchen Volkes und ſeine 
großen Kundgebungen ſollen dem Volksgenoſſen Kraftquelle und Anſporn 
ſein für die Arbeit am Aufbau unſeres Reiches für das kommende Jahr. An 
dieſem Tage ſoll der Volksgenoſſe Rück⸗ und Vorſchau halten und ſich auf die 
großen Aufgaben beſinnen, die er geleiſtet hat und noch leiſten muß. Die 
großen Zuſammenkünfte ſind es in der Kampfzeit des Nationalſozialismus 
geweſen, die uns Kämpfern der Bewegung immer wieder Mut und Kraft zu 
neuen Taten gab. Bei ſolchen Veranſtaltungen iſt es nicht nur notwendig, 
daß die Organiſationsleitung ein ausgezeichnetes Programm aufſtellt und 
gute Regie führt, ſondern es iſt darüber hinaus erforderlich, daß Anmarſch⸗ 
ia und vor allem der Feſtplatz ein impoſantes Bild der Formgebung 

eten. | ' 5 

Mit der Zeit hat ſich bei unſeren Großveranſtaltungen faſt im ganzen 
Lande ein eigener Formwille ausgeprägt. Schon auf früheren Gau⸗ 
und Reichsparteitagen trat dieſer Wille zur eigenen architektoniſchen Ge⸗ 
ſtaltung ſtark hervor. Das hat ſich in den letzten Jahren noch ſtärker be⸗ 
merkbar gemacht. Das Tempelhofer Feld, der Bückeberg ſind die 
beiten Beiſpiele dafür, wie man einen Feſtplatz einfach und monu⸗ 
mental geſtaltet. Unſere Propagandiſten im Lande tun am beſten, wenn 
ſie ſich dieſe Arbeiten zum Vorbild nehmen. Natürlich beſteht nicht überall 
die Möglichkeit Tribünen zu bauen und eine unzählige Maſſe von Fahnen 
anzubringen. Auf dem Tempelhofer Feld und dem Bückeberg waren keine 
Vorausſetzungen als eine kahle Fläche bzw. ein Berg gegeben. In den meiſten 
Städten finden aber unſere großen Feiern auf Rathaus- und Markt⸗ 
plätzen ſtatt, ſo daß gewiſſe architektoniſche Vorausſetzungen ſchon gegeben 
ſind. Man kann alſo hier keine Norm aufſtellen. Wohl aber muß man 
ſich darüber klar fein, daß alte Kriegervereins methoden, die in 
der Bekränzung von Häuſern mit ſog. „Kaiſer Wilhelm-Geburtstagsgirlan⸗ 
den“ beſtehen, nicht mehr am Platze ſein können. Bilder, Girlanden, 
farbige Tücher, altarähnliche Blumenarrangements in den Fenſtern, wie ſie 
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bei katholiſchen Prozeſſionen üblich find, find die ſchlimmſten Irrungen einer 
zeitgemäßen Formgebung. 

Unſere Weltanſchauung iſt klar, heroiſch, einfach, vernünftig, 
und ſie kann deshalb nur ihre Widerſpiegelung in einer Formgebung finden, 
die dieſelben Eigenſchaften auch künſtleriſch in ſich hat. Um einfach und klar 
zu bleiben, verwenden wir alſo bei der Geſtaltung unſerer Feſtplätze 
unſer Fahnentuch, ſchlichtes Tannen- oder Laubgrün und das 
Hoheitsabzeichen der Bewegung. Ein beweglicher Architekt, der die 
Art des Nationalſozialismus begriffen hat, kann mit dieſen drei Dingen einen 
eindrucksvollen Feſtplatz geſtalten. Es gibt hier hunderterlei Möglichkeiten, 
die natürlich nur ein zur Geſtaltung Berufener mit den wenigſten Mitteln 
ſchaffen kann. Ich ſage abſichtlich, ein zur Geſtaltung Berufener, weil 
ich weiß, daß die Mehrzahl unſerer Propagandiſten am liebſten alles alleine 
machen möchte. Es ſei ihnen noch einmal geſagt, daß ſie zur künſtleriſchen 
Geſtaltung von Plätzen und Sälen immer die dazu geeigneten Fachleute 
(Architekten, Graphiker, Maler uſw.) heranziehen mögen. 

Ein wichtiges Kapitel iſt die Beſchriftung der Transparente, 
die in den Anmarſchſtraßen aufgehängt werden. Man ſieht da oft die uns 
moͤglichſten Schriften, von irgendwelchen Dilettanten zuſammengeſchuſtert. 
Es iſt zweckmäßig, auch hier einen tüchtigen Schriftenmaler mit 
der Anfertigung der Transparente zu beauftragen. Selbſtverſtändlich iſt, daß 
wir eine deutſche Schrift dazu verwenden. Eine moderniſierte 
ſtrenge Gotik iſt für Transparente immer am beſten. Unſere Propa⸗ 
gandiſten ſollen ſich auch eingehend um die Beflaggung und Be⸗ 
ſchmückung der Häuſer in den Anmarſchſtraßen kümmern. 

Ein weiteres Kapitel iſt der Verkauf von Gedenkkarten. Fliegende 
Händler verkaufen die unmöglichſten Dinge. Es iſt Pflicht unſerer Propa⸗ 
gandiſten, auch hier auf die künſtleriſche Qualität ſolcher Karten 
zu achten und den Verkauf künſtleriſch wertloſer Andenken rückſichtslos zu 
unterbinden. 

Kitſch und unkünſtleriſche Formgebung dürfen nicht geduldet werden. 
Wir müſſen dahin kommen, daß man in der ganzen Welt merkt, daß wir 
Nationalſozialiſten auf dem Gebiete der Formgebung Kultur und einen 
eigenen Formwillen haben. 


Von dem Gefühl, das Vaterland bis zum letzten Einsatz zu ver- 
teidigen, ist die deutsche Luftwaffe ebenso leidenschaftlich 
durchdrungen, wie sie andererseits überzeugt Ist, daß sie niemals 
dafür eingesetzt werden wird, den Frieden anderer Völker zu 
bedrohen. 


Göring, 
am 11.3.1935 zu Ward Price. 


Funkwartarbeit und J. Mai 


Von Horſt Dreßler⸗Andreß, 
Leiter der Abteilung Rundfunk im Propagandaminiſterium. 


Wie kein anderes Inſtrument der öffentlichen Meinungsbildung hat der 
Rundfunk ſeit der nationalſozialiſtiſchen Revolution das Erleben und Ge⸗ 
ſchehen unſerer Zeit über ganz Deutſchland und die Welt verbreitet. Wie zu⸗ 
vor kein anderes Mittel der Staatsführung hat der Rundfunk das national⸗ 
ſozialiſtiſche Ideengut in jedes Haus, in die großen Verſammlungsräume, 
ja ſogar an die Arbeitsſtätten getragen. Durch die Erfaſſung der Maſſen in 
Gemeinſchaftskundgebungen von nie gekanntem Ausmaß wurde eine bisher 
unerreichte Erlebnisſteigerung gebracht. | 

Der Einſatz des Rundfunks bei den politifchen Großkundgebungen des 
Jahres erfolgt bewußt, weil er die Begrenzungen der Hallen, Säle und Plätze 
aufhebt. Die großen politiſchen Kundgebungen, die das ganze deutſche Volk 
zu einer gewaltigen Erlebnisgemeinſchaft zuſammenſchloſſen, waren nur 
durch den Rundfunk möglich. 

Die erſte Aufgabe des nationalſozialiſtiſchen Rundfunks, die politifche 
Willensbildung der Nation, iſt in ihrer Grundtendenz auch für die geſamte 
Arbeit des Rundfunks maßgebend geblieben: Pflege des Gemeinſchafts⸗ 
bewußtſeins und des inneren Menſchen, um ihn ſo für die Aufgaben der 
Neugeſtaltung aller Lebensgebiete heranzubilden. Entſcheidender en 
punkt bleibt immer das Wachstum der Nation im Sinne einer Gemeinſchaft 
des Geiſtes, des Fühlens und des Wollens. Das was im Tiefſten das 
gemeinſame Gut des geſamten Volkes in allen ſeinen Berufen und Schichten 
iſt, die Gemeinſamkeit von Blut und Sprache, der ſtarke Wille zu 
einem Leben in Freiheit und Ehre ſucht der Rundfunk durch Formen, die 
ſo mannigfaltig ſind, wie das Leben ſelbſt, zum Ausdruck zu bringen. 

Durch dieſe Sinngebung iſt der nationalſozialiſtiſche Rundfunk zum 
Volksfunk geworden! Er iſt das wichtigſte Verkündigungsmittel des Na⸗ 
tionalſozialismus. Sein Anruf weckt alle im deutſchen Volke ſchlummernden 
Kräfte und richtet den Willen der Millionen auf das eine Ziel: Arbeit 
am Wiederaufbau unſerer Nation! 

Der 1. Mai wird wieder ein großer Tag des Rundfunks = Wieder 
werden die Worte des Führers von allen deutſchen Menſchen gehört werden. 
Erneut wird dieſer Tag beweiſen, daß die nationalſozialiſtiſche Arbeits⸗ 
geſinnung zur geiſtigen Grundlage der geſamten Nation erhoben worden iſt. 

Und wieder iſt der Rundfunk Mittler und Geſtalter! Er kann dieſer 
ſeiner für die Geſamthaltung der Nation entſcheidenden Aufgabe nur gerecht 
werden, durch eine enge Bindung an die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung. Der Funkwarteorganiſation der NSDAP. iſt die Aufgabe zus 
gefallen, Träger der nationalſozialiſtiſchen Rundfunkpolitik zu ſein. Sie 
bildet die feſte Brücke zwiſchen Partei, Staat, Rundfunk, Hörerſchaft und 
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Verbänden. Sie verbürgt den geſchloſſenen und zuverläſſigen einsatz des In⸗ 
1 Rundfunk, e eee und Konzentration aller 
räfte. 

Am 1. Mai beweiſ der Rundfunk Zweck und giel des Gemeinſchafts⸗ 
empfanges, dokumentiert den Erfolg ſeiner Wirkungsweiſe als techniſches 
Zentrum: politifcher Willensmeinung. Die Organiſation dieſes Gemeinſchafts⸗ 
empfanges, der an dieſem Tage in ſeiner ganzen Bedeutung zur Auswirkung 
kommt, iſt die Aufgabe des in der Partei gegründeten und in den Jahren 
geſchulten Funkwartapparates. 

„Die Funkwartorganiſation, die ſich in den letzten Jahren auf dieſem Ge⸗ 
biete zu einem Spezialkorps herausgebildet hat, iſt heute in der Lage, in 
kürzeſter Zeit eine derartige Anlage zu erſtellen. 

Sobald die propagandiſtiſchen Einzelheiten feſtgelegt ſind und der genaue 
Zeitpunkt ſowie die Programmfolge feſtſtehen, gehen den Funkwarten von 
der Amtsleitung Rund funk der Reichspropagandaleitung die Richt⸗ 
linien zu. Die Gaufunkwarte ſetzen ſich mit allen in Frage kommenden Stellen 
in Verbindung, um mit den Vorarbeiten beginnen zu können. 

um einen ſtörungsfreien Empfang vermitteln zu können, iſt es not⸗ 
wendig, daß der hierfür vorgeſehene Platz, auf dem die Kundgebung in Ges 
meinſchaft abgehört werden ſoll, auf feine akuſtiſchen Verhältniſſe 
geprüft wird. Dieſe Maßnahme iſt erforderlich, um Echowirkungen zu vers 
meiden, die Lautſprecher, die von Jahr zu Jahr techniſche Verbeſſerungen 
erfahren, müſſen dem Gelände gut angepaßt und ſo verteilt ſein, daß 
Störungen, die eventuell durch eine zu dichte Anordnung hervorgerufen 
werden können, vermieden werden. Sind dieſe Vorausſetzungen geklärt, dann 
beginnen die mechaniſchen Arbeiten, wie Kabelverlegung, Aufſtellung von 
Lautſprechern, die von Spezialgruppen ausgeführt werden. 

Bei allen dieſen Vorbereitungen iſt der Funkwart anweſend, um helfend 
und ratend einzugreifen, da er, Jahre hindurch mit ſeiner Propagandawaffe 
aufe innigſte verbunden, deren Wirkungsweiſe bei richtiger Anordnung kennt. 

Die erſte Vorausſetzung eines Gemeinſchaftsempfanges iſt, daß die Sen⸗ 
dung allen Anweſenden zu einem Erlebnis wird. Nachdem die Vorarbeiten 
durchgeführt ſind, kann nun mit einer Probeſendung begonnen werden, 
um die Wirkungsweiſe der Lautſprecher sheet und itgenbivelche 
auftretenden Mängel abftellen zu können. 

Die Reichsrundfunkgeſellſchaft, die für die programmäßige Sendung 

verantwortlich iſt, iſt verſtändigt. Um eine einwandfreie Durchführung 
garantieren zu können, wird die höchſte Funkſchutzſtufe angeordnet, 
die den Zweck hat, alle Kabel⸗ und Zuleitungen genaueſtens zu überwachen, 
um Störungen von vornherein zu vermeiden. N 

Nachdem die Anlage dem Gaufunkwart als fertig gemeldet iſt, wird die 
Reichsrundfunkgeſellſchaft veranlaßt, eine Prüfſendung vorzunehmen. Es 
wird auf die Anlage Muſik gelegt und jeder Lautſprecher von den Funkwarten 
auf ſeine Wirkung beobachtet. Ganze Reihen werden ein- und abgeſchaltet, 
um die Einzelwirkung der Lautſprecher genau erproben zu können. Haben ſich 
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bei der Muſikübertragung keine Maͤngel herausgeſtellt, gilt es noch feſtzu⸗ 
ſtellen, ob das geſprochene Wort, das ja der Mittelpunkt der Gemeinſchafts⸗ 
ſendung iſt, überall gut gehört werden kann. Es iſt dazu notwendig, die 
S prechmikrophone, die auf der Rednertribüne aufgebaut ſind, einzu⸗ 
ſchalten und mit kurzen Worten die Sprechwirkung zu erproben. 

Jetzt endlich kann die Anlage, nachdem die Vorarbeiten durchgeführt ſind, 
als fertig und einwandfrei arbeitend abgenommen werden. Für den Funk⸗ 
wart beginnt je et die Arbeit, die ihn Tag und Nacht auf dem Gelände feſt⸗ 
hält. Bis zur Übertragung fehlen vielleicht noch 24 Stunden. Es gilt, die 
Anlage zu bewachen, damit nicht im letzten Augenblick von unberufener 
Seite Störungen einſetzen können, die die wochenlang dauernde, müßevolke 
Arbeit zunichte machen. 

Während der Platz, auf dem am 1. Mai die Maſſen aufmarſchieren, von 
Sicherheitsorganen bewacht iſt, iſt es Aufgabe des Funkwarts, die Rund⸗ 
funkkabel zu ſchützen und zu beaufſichtigen, die Mikrophone vor Beſchädi⸗ 
gungen und unbefugtem Hineinſprechen zu ſichern, ſowie Kraftverſtärker 
und techniſche Zentrale unter Schutz zu ſtellen. Der Meldedienſt von 
allen Plätzen der Stadt zum Rundfunk läuft durch die Hände der Funk⸗ 
warte, von denen an dieſem Tage Unzaͤhlige Stunde um Stunde ihren Dienſt 
tun müſſen. Für den Überwachungsdienſt iſt es nicht immer leicht, die bes 
ſtimmte Anzahl von Funkwarten heranzuziehen, da die meiſten von ihnen 
beruflich tätig ſind. Trotzdem muß dieſer Dienſt durchgeführt werden. Die 
Kreisfunkwarte erhalten den Auftrag, Ortsgruppenfunkwarte für dieſen 
Dienſt zur Verfügung zu ſtellen, der meiſtens ein freiwilliger Dienſt fein 
wird. Aber auch dieſe Pflicht wird gern übernommen, da es gilt, einen ein⸗ 
wandfreien Empfang zu gewährleiſten. 

So naht der Tag der Übertragung des Gemeinſchaftsempfanges, der 
1. Mai, heran. 

Während ſich die übrigen Volksgenoſſen zum Marſch nach dem Feſtplatz 
ſammeln, find die Funkwarte bereits auf dem Felde angetreten und erhalten 
von dem Gaufunkwart die letzten Inſtruktionen. An jedem Lautſprecher 
werden zwei Funkwarte aufgeſtellt, die den ganzen Tag wahrend ber 
Übertragungsfeierlichkeiten den Lautſprecher zu überwachen haben und jeden 
auftretenden Fehler ſofort der techniſchen Befehlsſtelle, die telephoniſch von 
jedem Funkwart erreicht werden kann, melden müſſen, damit die auftreten⸗ 
den Mängel ſofort abgeſtellt werden können. 

Nun kann die Übertragung beginnen. Durch gründliche Schulung auf 
alle evtl. noch auftretenden Schwierigkeiten vorbereitet, erfüllt der Funkwart 
ſeine Pflicht. Um den Volksgenoſſen, die manchmal ſtundenlang auf ihren 

lägen verharren müſſen, eine Ablenkung zu geben, wird Marſchmuſik ge⸗ 
(endet Dann nimmt die Kundgebung ihren Verlauf. 

Nach ihrem Abſchluß verlaſſen die Volksgenoſſen das Feld. Erſt nach⸗ 
dem die letzte Kolonne abmarſchiert ift, neigt ſich auch der Dienſt für ben 
Funkwart feinem Ende zu. 

Bei einer ſtationär feft eingebauten Anlage wird der Dienſt für die 
Funktionäre des Rundfunks bald zu Ende ſein, da hier nur die Zuleitungs⸗ 
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kabel zum Rundfunkhaus ſtillgelegt werden und der Platz den hierfür vor⸗ 
geſehenen Sicherungs⸗ und Abhörſtellen gemeldet werden muß. 

In kleineren Städten jedoch, wo mit einer ſchnell aufgebauten Anlage 
die Übertragung durchgeführt wird, muß dieſe noch abgebaut werden, da ſie 
nicht über Nacht ſtehenbleiben kann. Sehr ſchnell ſind alle Kräfte eingeſpannt, 
und meiſt ſchon eine Stunde nach Schluß der Kundgebung geht auch hier 
der Dienſt für den Funkwart zu Ende. Er mag dann von dem befriedigenden 
Gefühl durchdrungen ſein, daß ohne ſeine Tätigkeit eine reibungsloſe Durch⸗ 
führung des Gemeinſchaftsempfangs nicht möglich geweſen wäre. 


Maifeier im Dorf 


Im deutſchen Süden 


Zu den dankbarſten Aufgaben deutſcher Brauchtumspflege auf dem Lande 
und in kleineren Städten gehört unzweifelhaft die künftige Geſtaltung der 
Maifeiern. Während dieſes Feſt der Freude und Lebensbejahung in den großen 
Städten mit ihren reich entfalteten Gemeinſchaften und Hilfsmitteln den 
Charakter einer großzügigen, im allgemeinen gleichartigen Feierlichkeit tragen 
wird, können gerade in den Landſchaften die beiden urwüchſigen Triebkräfte 
(Arbeitsfreude — Frühlingsfreude) mit dem herkömmlichen Brauchtum ver: 
knüpft werden, auch der unterſchiedlichen Landſchaft angepaßt werden, und 
auf dieſe Weiſe wechſelreiche und immer bodenſtändige Formen annehmen, 
deren feinſinnige Pflege und Wandlung von Jahr zur Jahr eine völkiſche 
Kultur von urgermaniſchem Weſen erſtehen laſſen wird, die doch wieder ganz 
und gar in der durch das Dritte Reich geſchaffenen deutſchen Wiedergeburt 
verankert iſt. f er 

Freilich fehlen uns heute noch teilweiſe die Vorausſetzungen, die volks⸗ 
künſtleriſchen Grundlagen, welche bei Ausgeſtaltung eines ſo vollkommenen 
Maifeſtes vorhanden ſein müſſen. Hierher gehören: der gemeinſame Sinn für 
volkstümliche Trachten, das allgemeine Vorhandenſein dieſer Trachten und 
die volle Entfaltung des deutſchen Volkstanzes. Daher iſt unbedingt anzu⸗ 
ſtreben, daß die ganze Bevölkerung des Ortes Reigen tanze, ſo z. B. den 
ſprichwörtlichen „Reigen um den Maibaum“. Vorläufig freilich wird 
es ſchon genügen, wenn wenigſtens ein Schautanz einer Gruppe der Dorf: 
genoſſenſchaft den deutſchen Reigen, womöglich in ſeiner ehemals ortsüblichen 
Form, vorführt. 

Wenn es auch heute noch an Trachtenſinn und Tanz als wichtigſten 
Bauſteinen des ländlichen Maifeſtes germaniſcher Art fehlt, ſo ſind doch 
anderwärts Vorausſetzungen geſchaffen, welche die Kultur ſolcher Maifeſte 
gegenüber früheren Beſtrebungen weſentlich zu fördern geeignet ſind. Allein 
die nationalſozialiſtiſchen Verbände der HJ. und des BDM. machen die 
Idee kulturwertiger Maifeſte überhaupt erſt ausführbar. Hinzukommt die 
Zuſammenfaſſung von Geſang und Sprechchor als choriſch-kultiſche Form, 
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welche fo geeignet ift das Alte mit dem Neuen, das Überlieferte mit im 
Dritten Reich Geborenem zur künſtleriſchen Einheit zu verbinden. 

Wie ſteht es nun mit dem Programm für ein ſolches ländliches Mai⸗ 
feſt. Dafür können nur allgemeine Anhaltspunkte und Richtlinien gegeben 
werden, niemals eine Vorſchrift, weil das Maifeſt an der Landſchaft, dem 
örtlichen Brauchtum und den lokalen Bedingungen im Laufe von Jahren 
unter Ausnützung der Erfahrungen wie eine köſtliche Pflanze zur Reife 
gedeihen muß, wenn es nicht den Gefahren der Gezwungenheit, der Auf— 
geblaſenheit und vielleicht ſogar des Kitſches anheimfallen ſoll. 

Die Zeiteinteilung wird einigermaßen einheitlich feſtgelegt werden müſſen. 
Am Vorabend des 1. Mai wird die Maifeier begonnen mit dem Einholen 
des Maibaumes durch die Jugend, die ihn am Ortseingang empfängt 
und zum Marktplatz oder einem in unmittelbarer Nähe des Dorfes gelegenen 
Feſtplatz geleitet. Nach der erfolgten Aufſtellung tanzen der BDM. oder 
Schulkinder Reigentänze um den Maibaum. Der Tanz wird verbunden mit 
dem gemeinſchaftlichen Abſingen bekannter Mai- und Frühlingslieder. 

Am Haupttag, dem 1. Mai, wird man wohl mit einem „Wecken“ in 
feſtlicher Art, ausgeführt durch Trommelwirbel oder einer Muſikkapelle der 
HJ. oder SA. den Auftakt geben. Der feſtliche Empfang der aufgehen⸗ 
den Sonne mit einem Chor, ausgeführt durch einen Geſangverein, oder 
aber auch durch einen Tanz im Freien gehören zu einer ſinnigen Ausgeſtaltung 
des Maifeſtes. 

Für die weitere Abwicklung des Tages ſind zwei Handlungen paſſend 
einzubauen. Die Rede des Führers, kurz die öffentliche Feierſtunde des 
Reiches und zweitens der Umzug mit dem Maiſpiel. Hierbei iſt weſent⸗ 
lich die Wahl der geeigneten öffentlichen Plätze. Das feſtliche Erleben muß 
ſeinen Ausdruck finden in dem Schmuck des Maifeldes, der Straßen und 
Häuſer ſowie der Innenräume mit Maiengrün und Frühlingsblumen. 

Der Umzug erfolgt am beſten vor der Übertragung der Reichsfeier 
durch den Rundfunk. Hierbei ſtehen zahlreiche Volksbräuche in immerhin 
ſtattlicher Überlieferung zu Gebote. 

An allgemeinen ſüddeutſchen Maifeſtgebräuchen kann folgendes 
angeordnet werden: | 

Zu einer beſtimmten feftgelegten Zeit — etwa eine Stunde vor der Rede 
des Führers — erfolgt der Aufzug der Gemeinde und der Parteigliederungen 
auf der Maiwieſe. Hier beginnt das eigentliche Feſt, unter der beſonderen 
Berückſichtigung der alten Volksbräuche als da ſind: Auszug mit dem alten 
Maikönig, Wahl des neuen Maikönigs, Fahrt des Maibutzes oder 
Waſſervogels, Wahl der Maibraut, die mit einem Kranz geſchmückt einen 
Umzug hält und die Kranzweihe erhält. Mit dem Maikönig kann aber auch 
die Maikönigin, mit der Maibraut der Maibräutigam in Erſcheinung 
treten. Dieſes ſind die Formen alten deutſchen Maipaares. N 

Umzüge ſolcher Maipaare, Maikönig, Maigrafen und ihrer Begleitung, 
darunter in erſter Linie die Jugend zu finden ſein wird, ſind auch im Rahmen 
mehrerer Orte, alſo Flurweiſe, mit Empfängen in den Einzelorten aus— 
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führbar (entſprechend dem Umzug der Frühlingsgötter, Elfen oder Dämonen, 
denen alle dieſe Spiele ihren Urſprung verdanken). „ 

Ein luſtiges Maiſpiel iſt auch die Mädchenverſteigerung, vielmehr das 
ſogenannte Mailehen. Alljährlich wird einmal durch die Burſchen die Wahl 
der Maikönigin vollzogen. | a. 

Alle dieſe Bräuche find vor der allgemeinen Reichsſendung zur Aus⸗ 
führung zu bringen. en 3 1 

| Auf die Reichsſendung wird am beſten übergeleitet durch eine kurze 
Anſprache des zuftändigen politiſchen Leiters, welcher dabei den 1. Mai als. 
den Tag der Freude der erwachenden Natur und damit des erwachenden 
Lebens darſtellt. Er überträgt dieſe Gedanken auf das politiſche Geſchehen 
unſerer Zeit, in der wir am 1. Mai auch Ausdruck geben wollen unſerer 
Freude über das neuerwachte Volk, über den Sinn für die Volksgemein⸗ 
ſchaft; wir gedenken dabei des Adels der Arbeit und betonen, daß Arbeit 
Freude und Gluck bringt, was dem Nationalſozialismus zu einem großen 
Teil ſchon gelungen iſt und eines Tages auch reſtlos gelingen wird. 

An die Anſprache ſchließt ſich die Übertragung der Führer⸗Rede an. 

Nach Beendigung der Reichsſendung erfolgt vielleicht noch ein kurzer 
Appell an die Verſammelten den Tag weiter in froher Gemeinſchaft zu 
verbringen. | j 

Am Abend erfreut ſich jung und alt am Maltanz. Auch hier können 
beſonders in Gemeinden ortsanſäſſige Trachtenträger die alten Volkstänze 
zur Aufführung bringen. | 2 

Alles in allem ſoll dieſer Tag auf dem Lande ein Tag der unbedingten 
Lebensbejahung und Lebensfreude ſein und uns mit den alten Brauchtümern 
und altvölkiſcher Kultur in Verbindung bringen. 

Wilhelm Vogt, | 
Landesſtellenleiter, Mainfranken. 


In Rieder deutſchland 


Die vom Leben des Städters grundverſchiedenen Bedingungen der Lebens⸗ 
form des Bauern und Landarbeiters legen der Durchführung bei den Feiern 
des 1. Mat auf dem Lande gewiſſe Einſchränkungen auf. Auf vielen Dörfern 
wird es nicht möglich ſein, gemeinſame Rundfunkübertragungen zu machen, 
da hierzu die techniſchen Möglichkeiten nicht gegeben ſind. Auch die Aus⸗ 
geſtaltung der feſtlichen Umrahmungen bis zur Führerrebe geſtaltet ſich in⸗ 
ſofern ſchwierig, als der Mangel an geeigneten Muſikkapellen, Sprechchören 
und dergleichen hier zu beſcheidenen Ausdrucksformen zwingt. Das Berufs⸗ 
leben des Landmannes kann nicht wie das des Städters an einem ſolchen 
Tage gänzlich abgeſtellt werden, 1 daß auch die notwendigſten Arbeiten wie 
Viehfütterung und ähnliches den Teilnehmer an den Feierlichkeiten für einige 
Zeit in Anſpruch nehmen. Es iſt alſo Wert darauf zu legen, allgemeine 
Richtlinien und Vorſchläge für die Ausgeſtaltung des 1. Mai nur in großen 
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Zügen zu geben und im übrigen den Landleuten Spielraum für die Aus: 
übung ihrer in jedem Teil der Landſchaft wieder verſchiedenen Sitten und 
Gebräuche zu überlaſſen. | 

Ohne Schwierigkeiten wird ſich der Vorabend des 1. Mai in feinen 
Einzelheiten feſtlegen laſſen. Hier iſt zunächſt die Tatſache zu berückſichtigen, 
daß die Sitte der Aufſtellung eines Maibaumes nicht in allen Teilen 
Niederdeutſchlands eingebürgert iſt. Sie iſt jedoch von ſo echter volkstümlicher 
Verbundenheit, daß die Bewegung ohne Bedenken daran gehen kann, auch 
in den Gebieten den Brauch einzuführen, wo er bisher nicht üblich war. 
Es wird dann abzuwarten ſein, welche Erfahrungen mit dem Verſuch in 
dieſem Jahre gemacht werden. Am Vorabend des 1. Mai wird alſo der 
Maibaum, der vorher ſchon geſchlagen wurde, mit Muſik in das Dorf ein⸗ 
geholt. Als Baum wird zweckmäßig die in der betreffenden Landſchaft am 
meiſten hervortretende Art gewählt (Kiefer, Fichte oder auch Birke). Dieſer 
Baum wird feiner Zweige und Üfte entkleidet und auf dem Dorfplatz feier: 
lich errichtet. Die Dorfjugend, beſonders die Mädchen, ſchmücken ihn nun mit 
jungem Grün, Kränzen und Bändern, vielleicht auch mit Sinnbildern der Land⸗ 
arbeit (Sichel, Harke). Während des Schmückens ſingen die Teilnehmer Früh⸗ 
lings⸗ und Mailieder, und die Muſik ſpielt bekannte Frühlingsweiſen. Es wird 
viele Dörfer geben, in denen keine Muſik vorhanden iſt. Hier müſſen Treck⸗ 
fiedelſpieler hinzugezogen werden oder die Umzugsteilnehmer beſchraͤnken 
ſich auf das Singen der Lieder. Iſt der Baum aufgeſtellt, ziehen die Teil⸗ 
nehmer dieſer Feierlichkeiten noch einmal durch das Dorf. Dann wird der 
Umzug aufgelöft. Der Politiſche Leiter gibt jetzt der Jugend den Auftrag, 
die Häuſer des Dorfes mit jungem Grün und Blumen zu ſchmücken. Eine 
Gruppe bekommt den Sonderauftrag, etwa die Wohnungen der zehn älte⸗ 
ſten, im Dorf anſäſſigen Arbeiter beſonders zu ſchmücken, um hier⸗ 
durch bereits den Adel der Arbeit zu würdigen. 

In der Frühe des 1. Mai begrüßen Fanfaren und Kirchen⸗ 
glocken den jungen Tag. Die Jugend zieht nun zu ihren Raſenplätzen und 
auf den Dorfplatz, um ihre Spiele und Tänze durchzuführen. Auch die alten 
Volkstänze können hier gepflegt werden. Am Maibaum wird ein Mor: 
genſingen durchgeführt. Wo Muſik vorhanden iſt, wird ein Konzert auf 
dem Dorfplatz veranſtaltet. Die Geſangvereine bringen Mais und Frühlings⸗ 
lieder zum Vortrag. Auch in Sport und Spiel kann die Jugend ihrer 
Freude Ausdruck geben. Die Mittagspauſe und die Zeit bis zum Sammeln 
für den Feſtzug benutzen nun die Dorfbewohner, die nicht die Möglichkeit 
haben, in ihrer Ortſchaft die Übertragung der Führerrede anzuhören, um 
ihre Verwandten und Bekannten im größeren Nachbarort aufzuſuchen. Etwa 
zwei Stunden vor der Führerrede verſammeln ſich die Dorfbewohner 
zum Feſt zug, der in feiner ganzen Zuſammenſetzung dem Leben auf dem 
Dorf in Trachten und Feſtwagen Ausdruck gibt. Eine Stunde vor der Führer⸗ 
rede muß der Feſtzug auf dem Verſammlungsplatz angelangt ſein. Hier wird 
nun die Ehrung der Sieger des Reichsberufswettkampfes 
vorgenommen und die noch vorhandene Zeit bis zur Übertragung der Führer: 
rede durch Singen von Liedern der Bewegung und Muſikdarbietungen aus⸗ 
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gefüllt. Es muß auf jeden Fall vermieden werden, bis zur Zührerrede eine 
überlaute Stimmung (Alkohol) aufkommen zu laſſen, damit der Würde dieſer 
dieſer Stunde, des Höhepunktes des ganzen Tages, nicht Abbruch getan 
wird. Nach Möglichkeit iſt nur die Führerrede zu übertragen. Das 
Horſt⸗Weſſel⸗ und das Deutſchland⸗Lied werden von den Feſtteilnehmern 
ſelbſt geſungen. Nun löſt ſich die Verſammlung auf. Es folgen etwa zwei 
Stunden, die der Landmann für die Arbeiten im Haus und für das Ein⸗ 
nehmen der Abendmahlzeit benötigt. | 
Der zuftändige Hoheitsträger hat dann die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß 
er zum Abend die ganze Dorfgemeinſchaft wieder zuſammen⸗ 
führt, damit ſie in ungezwungener Fröhlichkeit ein Volksfeſt erlebt, das 
in ſeinem geſamten Inhalt der Eigenart der Dorfbewohner entſpricht. 
A. Sondermann, 
Gaupropagandaleiter, Mecklenburg⸗Lübeck. 


Die Maifeier als inneres Erlebnis 


Von Schulze-Wechſungen, Gaupropagandaleiter, Berlin. 


Je tiefer wir uns in die Idee des Führers hineinarbeiten, je mehr wir im 
Laufe der Jahre die Gewaltigkeit des Geſchehens und des noch zu Erringen⸗ 
den ahnen und begreifen, um 1 ſtaͤrker auch werden wir teilhaftig jener Ger 
wißheit, daß die Tatſachen gebärende Erkenntnis beim einzelnen wie bei den 
Maſſen letzten Endes nicht aus der Verſtandeswelt der reinen Vernunft, 
ſondern aus dem inneren Erlebnis Form ſucht und Geſtalt findet. 

Das innere Erlebnis iſt keine voraus berechenbare Größe, aber eine 
Spannungszentrale, ohne deren Vorhandenſein der Menſch zur Roboter 
Figur deklaſſiert, zum Proleten degradiert wäre. Von ihrer Kraft ſtroͤmen 
die aufbauenden oder die vernichtenden Entladungen; das iſt der Motor, den 
das ſtaatsmänniſche Genie in ſeinen Dienſt ſtellt, ihn gleicht er ſeiner eigenen 
Erkenntnis an, hier ſchafft er die Funktionsſicherheit der regulierenden bes 
wußten und unbewußten Inſtinkte. Das Unterbewußtſein wiederum findet 
feine Offenbarung im Erlebnis, und es unterſcheidet ſich auch darin Herois⸗ 
mus vom Judentum, wie Gemeinſchaft vom Kollektiv, wie Raſſe von 
Raſſe. Die Takte des Abgeſtimmtſeins find fo offenſichtlich verſchieden, daß 
wir im Rahmen dieſer Betrachtung die Differenz zwiſchen dem deutſchen und 
dem ruſſiſchen Menſchen z. B. lediglich anzudeuten brauchen, um jene Tat⸗ 
ſache zu formulieren: der deutſche Menſch erlebt ſei ner Eigenart entſprechend. 
Das macht ihn unter ſich innerlich gleich. Die Verneinung ſolcher Erkenntnis 
führt unweigerlich zu den marxiſtiſchen Theorien. 

Das Erlebnis ſcheint mir wie eine myſtiſche Quelle, deren magiſcher 
Lichtſtrom um ſo heller und echter in eine Gemeinſchaft dringt, je wahrer, 
umfoſſender und lebensechter eine Weltanſchauung ſelbſt iſt. Weltanſchauung 
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und Erlebnis bedingen ſich alſo gegenſeitig, man erfährt ihre Echtheit oder 
bleibt in den Nebelſchwaden trivialer Banalität ſtecken. Somit unterſcheiden 
wir Trager einer Weltanſchauung von Weltanſchauungsdilettanten; politiſche 
Soldaten von geſchäftigen Sektierern. 

Eine Quelle, kein einmaliger Funke! Ein Strom, der Klaſſen und Stände 
zur Gemeinſchaft ſchweißt, den Damm der Geſellſchaft durchbricht; eine 
Spannung, die die Teilhaftigen glücklich erbeben und die Ohnmächtigen auf⸗ 
richten läßt. Solches Licht überftrahlt Sonne und Finſternis, es iſt Gemein⸗ 
gut der Raſſegleichen. Vor ihm fallen die Mauern der Großſtädte, öffnen 
ſich die Türen der Dorfſtraßen. Das Erlebnis iſt allen gleich. Hat es nicht 
ein Ziel? Das Unausſprechliche, hier wirds Ereignis. Verſchiedene Wege geht 
allein der Verſtand, rhythmiſchen Takt aber pulſen die Herzen. Was könnten 
wir beſſeres tun, als dieſer Quelle Raum zu ſchaffen? Erlebnis zu vermitteln? 
Wir müſſen es tun! Die großen Tage einer Nation werden dadurch ſank⸗ 
tionlert. aa recht der 1. Mai. 

Da bleibe, wer Luft hat, mit Sorgen zu Haus! Des Frühlings lebens» 
frohes Sehnen liegt über Stadt und Land, fängt ſich Menſchen und lacht nur 
des ſtaubbedeckten Hypochonders. Er vermieſt ſich und ſeinesgleichen die 
Welt — laſſen wir ihn. Der Frühling iſt wie die Jugend: kraftbewußt. 
Schwächlinge fröſteln dabei. 

Derweil gehen wir aus, die Straßen zu ſchmücken; ſtraßauf — ſtraßab 
grüßen die Fahnen, ſtehen friſche Maibäume vor den Toren und Türen, 
windet das Grün ſich von Haus zu Haus. Eine ganze Stadt putzt ſich, jedes 
Dorf legt ſein Feſttagsgewand an. Die graue Weite der Gaſſen überwindet 
ihre Eintönigkeit, beſinnt ſich — Bauer und Städter, Menſchen einer Land⸗ 
ſchaft, die Gemeinſchaft der deutſchen Menſchen in der deutſchen Natur. Der 
Winter iſt überwunden, Wille zum Werden bricht ſich Bahn, Saat ſprengt 
den drückenden Boden, die Menſchen werfen die Ketten der Verzweiflung 
von ſich: ſie überwinden die Not und ſich ſelbſt. Sie atmen wieder frei in 
Freiheit und beugen ſich dennoch bewußt als Arbeiter vor ihrem Beſten. Sie 
ſind alle Arbeiter, rangieren lediglich nach der Leiſtung. Das proklamieren 
auch die Spruchbänder, die in guten Abſtänden von Erker zu Erker, von 
weißem Maſt zu weißem Maſt ziehen. Das tönen die Lautſprecher, deren 
Stelzen bunte Bänder umſchließen und deren runde Geſichter faſt protzig 
eingehüllt ſind, als wollten ſie ſagen: ſchaut her, wir ſingen und klingen, wir 
bringen und ſprechen — das Wort zum Beginnen. 

Der Tag der Gemeinſchaft aller arbeitenden deutſchen Menſchen. All 
derer, die arbeiten, ſchaffen wollen ohne zu raffen. Jene, die die Steine 
brachen und Straßen bauten, den Pflug führen oder die Feder, Häuſer er⸗ 
richteten, konſtruierten — es iſt ihr Werk, durch welches fie nunmehr fchreis 
ten werden, wenn die Fabriken, Kontore und Heime ſich öffnen. Sie for⸗ 
mieren ſich zum Zuge, die Maſſen nehmen Gleichſchritt auf, der Takt mar⸗ 
ſchierender Kolonnen klingt zum inneren Bewußtſeinstakt. Das Marſchie⸗ 
ren iſt gleichſam Symbol, Ausdruck der Teilhaftigkeit des einzelnen am 
Sein und Werden des Ganzen. An der Nation teilhaben, bedeutet ihr Diener 
ſein. Wer will nicht arbeiten? Stoßt ihn aus der Gemeinſchaft! Es iſt eine 
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Ehre, mitmarfchieren zu können im Zuge der Arbeiter! Wer will ohne Ehre 
ſein, | frage ich euch? 

Draußen im Lande die Soldaten der Arbeit grüßen die Arbeitsbrüder in 
den Städten; ſie tragen in ſchwieligen Fäuſten Transparente, die weithin 
ſichtbar ſolches verkünden. Aus den Großſtädten klingt es zurück in Ver⸗ 
bundenheit und Sehnſucht. Heimat vergißt man nicht. 

Der Aufbruch der Arbeiter! Die Demonſtration eines Willens. Tat⸗ 
werdung volklicher Gemeinſchaft. Die Kolonnen ſingen ihre Glaubens⸗ 
lieder, revolutionäre, erdgebundene Weiſen — wir ſollten die Glocken 
läuten, während die Arbeiter marſchieren! Der eherne Gleichtakt der Maſſen 
Schreitender zieht dem Leben entgegen, unaufhaltſam, gewaltig wie das 
eherne Lied aus ſtählernem Munde Kraft und Unendlichkeit verkündet. 
Deutſchland iſt ewig, ſolange es marſchiert; ſolange wir über Gräber vor⸗ 
wärts ſchreiten, um zu ihm zu gelangen. Läutet die Glocken — ſie ſollen froh⸗ 
locken, jubeln über die Revolution der deutſchen Menſchen. Hier endlich 
2 00 ſie ein, dazu ſind ſie berufen. Tönt voll und rein: Aufbruch der Ar⸗ 
eiter 

Sie marſchieren durch das Spalier der Jugend. Die junge Genera⸗ 
tion grüßt die Träger ihres Staates. Sie flankiert die Straßen, auf denen 
der Rhythmus der neuen Zeit aufklingt. Die junge Generation ehrt dieſe 
Marſchierenden ihres gemeinſamen Führers. 

Ohne Diſziplin iſt keine Gemeinſchaft denkbar. Die Organiſation 
bleibt Mittel zum Zweck. Die Verantwortlichen haben Marſchweg und 
Marſchzeit genaueſtens zu berechnen. Nirgends ein überflüſſiges ab: und 
Umlenken, keine halbe Stunde unnötig warten laſſen. Auf Kranke bedacht 
ſein — alles bedenken. Spannung ſteigern, Erwartung wecken. 
Was dabei ſtören könnte, muß vermieden werden. Wir fühlen, wie die 
myſtiſche, unausſprechliche Lichtquelle großen Erlebniſſes in uns einſtrömt, 
vor uns liegt die Stätte, der Feſtplatz, auf dem wir die Stimme des 
Führers vernehmen, die Verheißung aufnehmen — teilhaftig werden des 
Erlebniſſes dieſes Tages. 

Die Stätte des Erlebens. Standarten und Fahnen unſeres Reiches 
gruppieren ſich ſymboliſch dort, wo über der blumengeſchmückten Redner⸗ 
tribüne der Führer uns ſichtbar wird durch das Wort. Er ſteht irgendwo vor 
einem Teil der Gemeinſchaft und doch umſpannt er ſie alle. Sie ſehen ihn 
auch alle. Sie tragen ſein Geſicht in ſich, leben ſeinen Willen. Er zwingt die 
Maſſen in ſeinen Bann, er gibt ihnen das Erlebnis. 

Die Maſſen hören das Wort des Führers ſtehend. Sie kreten vor ihn 
fer um ganz teilhaftig zu werden der Stunde, der Macht und des Bewußt⸗ 
eins. 

Es iſt eine Weiheſtunde. Verkündung von Leiſtung. Der A rbeiter 
Hitler ſpricht zu ſeinen Arbeitern. Dann klingt das Bekenntnis auf eines 
ganzen Volkes in jubelndem Schrei und im Lied — 

Die Kolonnen der arbeitenden deutſchen Menſchen marſchieren diſzipli⸗ 
niert vom Feſtplatz — von fernher leuchten aus irgendwo Rak eten in 
tauſendfach ſchillernden Farben in die anbrechende Nacht. 
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Ein Feiertag, Tag der Gemeinſchaft, der Difziplin und der Beſinnung. 
Das ſtimmt glücklich und fröhlich zugleich. So beſchließen wir ihn denn auch, 
feiern ihn im Bewußtſein, Grund dazu zu haben. Arbeitgeber und Arbeits 
nehmer, hier findet ſich Hand in Hand, ſprechen ſie einander vom Tage, 
vom Kampf ums Daſein und von dem Werden dieſer, unſerer neuen Zeit. 
Sie ſind die Menſchen in ihr, geben der Zeit ihr Geſicht. — 

Es iſt ein Feſttag, der 1. Mai — begehen wir ihn ſo um des Führers 
und des Volkes willen! | 


4 


NS. Volkswohlfahrt in der Welt voran 


Von Hans Bernſee. 


Kaum ein Dutzend Nationalſozialiſten waren es, die im Jahre 1932 die 
NS.⸗Volkswohlfahrt gründeten. Anfang 1933 waren es einige 100 Mit⸗ 
arbeiter geworden — am Ende desſelben Jahres gehörten dieſer Organiſation 
bereits 112000 Mitglieder an — heute iſt die NS.-Volkswohlfahrt zu einer 
Rieſenorganiſation angewachſen mit einer Mitgliederzahl von über vier 
Millionen, einem Helfer⸗ und Helferinnenſtab, der längſt die Million über⸗ 
ſchritten hat, und mit einer Gliederung, die auch das kleinſte Dorf und das 
letzte Gehöft unſeres Vaterlandes erfaßt. Damit iſt die NSV. zur zuhlens 
mäßig größten Wohlfahrtsorganiſation auf der ganzen Welt geworden mit 
einer organiſatoriſch vorbildlichen Gliederung. 

Eine Welt horchte auf, als im Herbſt 1933 der Führer das „Winter⸗ 
hilfswerk des deutſchen Volkes 1933/34“ verkündete und mit dieſer Auf⸗ 
gabe die junge Organiſation der NS V. beauftragte. Ein Raunen ging durch 
die Völker, als die Erfolge dieſes Kampfes gegen Hunger und Kälte bekannt 
wurden. Keine Zeit und kein Volk hatte bisher ein derartiges Rieſenwerk in 
Angriff genommen und durchgeführt — dem deutſchen Volke war es unter 
nationalſozialiſtiſcher Führung vorbehalten, durch die NS.-Volkswohlfahrt 
eine gigantiſche Aufgabe zu löſen: Niemand ſollte hungern und frieren! 

Zahlen geben wohl ein Bild von dem, was hier bewältigt wurde, aber 
letzten Endes kommt es weniger darauf an, daß im Winter 1933/34 faſt 17 
Millionen Hilfsbedürftige vom Winterhilfswerk betreut wurden, daß die Ge⸗ 
ſamtleiſtung des W HW. an Lebensmitteln, Kleidung, Brennmaterialien uſw. 
mit rund 350 Millionen RM. abſchließt — viel wichtiger, von viel größerer 
Bedeutung ift der moraliſche Wert dieſes Hilfswerkes. Der bis zur Machts 
übernahme durch den Nationalſozialismus tollſte Blüten treibende, uneins 
geſchränkte Liberalismus, der Volk und Staat faſt an den Rand des Abs 
grundes geführt hatte, wurde abgelöſt von der Erkenntnis der ſchickſalver— 
bundenen Notgemeinſchaft, von dem Gefühl der nationalen Solidarität. 

Wir haben in zwei Jahren nationalſozialiſtiſcher Herrſchaft, die unſerem 
Vaterlande Sicherheit, Ruhe und Ordnung wiedergebracht hat, ſchon vers 
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geſſen, wohin ein Volk, in dem der abſolute Individualismus die Vorherr⸗ 
ſchaft hat, gelangen kann. Wir ſehen aber noch heute an einem ſo großen und 
mächtigen Lande, wie Amerika es iſt, wohin das Fehlen jeglichen Solidaritäts⸗ 
gefühles führt. In Amerika, das die rückſichtsloſe Selbſthilfe — die Ellen⸗ 
bogenfreiheit des einzelnen auf Koſten der Allgemeinheit — als Ideal hin⸗ 
ſtellte, iſt man jetzt dahin gekommen, den Weg der Notgemeinſchaft ge⸗ 
zwungen zu betreten, den ein nationalſozialiſtiſches Deutſchland frei⸗ 
willig mit ſeinem Führer geht. Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten, 
in dem der unbeſchränkte Individualismus das Denken ſowohl jedes Staats⸗ 
bürgers, als auch der Behörden vollkommen beherrſcht, ſteht durch die 
grenzenloſe Arbeitsloſigkeit vor einer Kataſtrophe. Die Preſſe bringt grauen⸗ 
volle Betichte über die verzweifelte Lage der Arbeitsloſen. In Banden durch⸗ 
ziehen Jugendliche das Land, keine Farm iſt vor ihnen ſicher, ganze Sied⸗ 
lungen werden von ihnen heimgeſucht, durch Raub und Diebſtahl verſchaffen 
ſich dieſe Horden ihren Lebensunterhalt — ſchwer iſt die Zahl dieſer Vaga⸗ 
bunden abzuſchätzen, fie ſchwankt zwiſchen 200 ooo und 600 O00. Gewiß kennt 
auch Amerika eine Fürſorge für Arme und Notleidende, deren Träger „Cha: 
rities“, ſoziale Verbände find, die entweder aus religiöfen Vereinigungen, 
aus raſſenmäßig orientierten Verbänden oder aus Benuftorganiistionen 
herausgewachſen find. Alle find fie individualiſtiſch ausgerichtet, nur an das 
Wohl ihrer Mitglieder — nicht an das Gemeinſchaftswohl denkend. Ihre 
Arbeit mußte daher planlos bleiben, und bei der Aufbringung der benötigten 
Geldmittel machten ſie ſich gegenſeitig Konkurrenz. Doppelt und dreifach 
ließen ſich die Hilfsbedürftigen, die es verſtanden, von den verſchiedenen 
Wohlfahrtsorganiſationen betreuen; Erſcheinungen, die auch uns aus der 
überwundenen liberaliſtiſchen Zeit noch friſch in der Erinnerung ſind. Alles 
ging gut bis zum Bankkrach des Jahres 1929 und der damit beginnenden 
Wirtſchaftskriſe. Die leiſtungsfähigſte Charity in Chicago verbrauchte im 
November 1930 rund 51000 Dollar für Unterſtützungen an Arbeitsloſe, 
1931 belief ſich die Summe im gleichen Monat bereits auf 522000 Dollar, 
fo daß der geſchäftsführende Direktor des Welkare Concil im Frühjahr 1932 
a mußte, daß die freie Wohlfahrtspflege am Rande des Abgrunds 
ehe. 

Nach nationalſozialiſtiſchem Muſter wurden daraufhin bis zum Herbſt 
1933 etwa 1 300 Arbeitsdienſtlager für Erwerbsloſe eingerichtet, die ſtreng 
militäriſch aufgezogen wurden mit einer Belegſchaft von je zweihundert 
Mann. Ferner wurden drei verſchiedene Aktionen in Angriff genommen. 
Einmal ſoll den notleidenden Familien in landwirtſchaftlichen Gegenden ges 
holfen werden, dann iſt eine Hilfeleiſtung für ſolche Familien vorgeſehen, die 
durch das Abſterben örtlicher Induſtrie in Not geraten iſt („Stranded Po- 
pulation“ — geſtrandete Bevölkerung), und endlich tritt die eigentliche Ar⸗ 
beitsloſenfürſorge in den Städten in Aktio . Dazu kommt in dieſem Kampf 
gegen die Arbeitsloſigkeit der neue Siedlungsplan Rooſevelts, der einen Übers 
gang zur Planwirtſchaft bedeutet und damit die reſtloſe Abkehr von Indi⸗ 
vidualismus und Liberalismus. Im Januar dieſes Jahres konnten die ame— 
rikaniſchen Zeitungen von der Einführung der Arbeitsloſenverſicherung be⸗ 
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richten, und nun ift es mit der amerikaniſchen Auffaſſung von der Selbſthilfe, 
die jeder Staatshilfe vorzuziehen ſei, vorbei. 

Das neue Deutſchland zeigte dem „freien“ Amerika die Wege, um der 
Arbeitsloſigkeit Herr zu werden, die NSV. gab mit ihrer Arbeit die Richtung 
an, in der eine freie Wohlfahrtspflege dem Staate helfend und fördernd zur 
Seite zu ſtehen hat. Von der not⸗ und ſchickſalverbundenen deutſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft hat der amerikaniſche Staatsbürger gelernt, daß der Staat von 
jedem Volksgenoſſen finanzielle Opfer erwarten muß, wenn das Wohl der 
Allgemeinheit es verlangt. 

Faſt alle Völker ſetzen ſich heute mit dem Problem der Bevölkerungs⸗ 
politik auseinander. Die Abnahme der Geburtenzahl rückt die Gefahr des 
Abſterbens der weißen Raſſe in bedrohliche Nähe. Daher werden von allen 
Regierungen Maßnahmen ergriffen, um dem drohenden Geburtentod durch 
Sorge für Mutter und Kind zu begegnen. 

Mit dem Hilfswerk „Mutter und Kind“ wurde in Deutſchland die NSV. 
von der Regierung betraut. Sie iſt die alleinige Trägerin dieſer Aktion, iſt 
zielſetzend und richtunggebend, ſo daß ſich alle Verbände der freien Wohl⸗ 
fahrtspflege einzuordnen haben. Das Hilfswerk umfaßt alle fürſorgeriſchen 
Maßnahmen für die Mütter, unter beſonderer Berückſichtigung der werdenden 
Mutter, und für die Kinder vom Säugling bis zum Jugendlichen, wobei Erb⸗ 
geſundheit und moraliſche Vollwertigkeit Vorausſetzung ſind. Zu den prakti⸗ 
ſchen Hilfsmaßnahmen gehören: wirtſchaftliche Hilfe, Arbeitsplatzhilfe, Woh⸗ 
nungsfürſorge, Mütter⸗ und Kindererholung, Hilfe für werdende Mütter und 
MWöchnerinnen. Die Arbeit wird in engſter Zuſammenarbeit mit allen eins. 
ſchlägigen Stellen, wie Arbeits- und Wohlfahrtsämtern, Krankenkaſſen, Ver⸗ 
ſicherungsträgern uſw. durchgeführt, und ſteht nicht nur unter fürſorgeriſchen, 
ſondern vor allem auch unter erzieheriſchen Geſichtspunkten. Selbſthilfe, 
Sippen⸗ und Nachbarſchaftshilfe werden in erſter Linie in Anſpruch ges 
nommen. 

Um aus der Arbeit auch hier ein paar Zahlen zu nennen, ſei daran er⸗ 
innert, daß im vergangenen Jahre rund 40 000 Mütter und etwa 550 O00 
Kinder durch das Hilfswerk die dringend notwendige Erholung gefunden. 
haben. 
Auch die Schweiz — um eines unſerer Nachbarländer zum Vergleich 
heranzuziehen — hat ſich mit dem Problem des kommenden Geſchlechtes be: 
ſchäftigt. Aber hier herrſcht noch ſtark der alte liberaliſtiſche Geiſt. Eine Anzahl 
größerer und kleinerer Wohltätigkeitsvereine laſſen die einheitliche Linie ver⸗ 
miſſen. An erſter Stelle iſt die Vereinigung „Pro Juventute“ in Zürich zu 
nennen, die ihre Aufgabe nicht nur in der Betreuung der Jugendlichen nach 
der materiellen Seite hin erblickt, ſondern ihre Arbeit gilt auch der Seele, der 
Charakterentwicklung des Kindes. Auch die Schweiz kennt die Einrichtung 
unſerer Nähſtuben, in denen die Säuglingsausſtattungen von den weiblichen 
Mitgliedern der Vereine genäht werden. Die Mittel werden aus Straßen⸗ 
verkäufen zuſammengebracht, bei denen Blumen, Anſteckmännchen, Schofo: 
lade und Kuchen zum Verkauf gelangen. Originell iſt das „Lauſanner Wim⸗ 
pelfeſt“, bei dem Familien, die abgelegte Kinderkleider beſitzen, an einem 
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beſtimmten Tage ein weißes Tuch zum Fenſter hinaushängen. Schüler fams 
meln dann die Kleider aus den „bewimpelten“ Häuſern. Unſer Eintopfſonn⸗ 
tag wird in der Schweiz als „Hungertag“ durchgeführt, an dem alle Haus 
alte auf alles nicht Lebensnotwendige verzichten und den erſparten Betrag 
für Hilfsbedürftige zur Verfügung ſtellen. Feſtgeſtellt werden muß, daß es 
in der Schweiz an einem einheitlichen, geſchloſſenen Willen fehlt, der die 
Volksgenoſſen in „ für eine große Aufgabe arbeiten 
und ringen läßt. Getrennt durch Weltanſchauung, Konfeſſion, Beruf und 
Stand trägt die Wohlfahrtsarbeit noch den Stempel des liberalen Zeitalters. 
Die große. deutſche Wohlfahrtsorganiſation der NS. Volkswohlfahrt ſtebt 
a ihrer pflegerifchen und erzieheriſchen Arbeit voran in aller Welt, da fie 
m Gegenſatz zu jener bekannten Linie, die immer zuerſt für die von der 
Natur vernachläffigten Menſchen, für das Verkrüppelte und Belaſtete ſorgt, 
ihre Arbeit auf die Stärkung des Gefunden und die vorbeugende Fuͤrſorge 
abſtellt. Die vorbildliche Durchführung aller Maßnahmen und die durch⸗ 
dachte Organiſation aller Aktionen des jungen Wohlfahrtsverbandes haben 
die Völker der ganzen Welt aufmerkſam gemacht. Vielfach ſind ſeine Arbeits⸗ 
methoden in gleicher oder ähnlicher Weiſe von ihnen durchgeführt worden, a 
We wir mit Berechtigung ſagen können: Die NS. Volkswohlfahrt in 
elt voran! 


Der Werbefeldzug des Reichsnä ihrſtandes 
. zur Erzeugungsſchlacht | 
Von Dr. Althoff, Stabsabteilungsvorſtand im Reichenährftand. 


Bevor die weltwirtſchaftliche Entwicklung des vergangenen Jahrhundertt 
mit ihrer gewaltigen Induſtrialiſierung und Verlagerung der Wirtſchafts⸗ 
kräfte ihren Anfang nahm, war auch Deutſchland ein ſich ſelbſt genügender 
Staat. Sowohl der Bedarf an Nahrungsmitteln als auch an Textilrohſtoffen 
konnte aus eigener Scholle gedeckt werden. Erſt mit der Einführung des 
Rentabilitätsgrundſatzes-der freien Wirtſchaft wurde dieſer Zuſtand der Aus 
geglichenheit geſprengt. Das Streben nach möglichſt, hohem Gewinn, nach 
billigſter Erzeugung und teuerſtem Verkauf drängte einen Teil der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugungszweige über die nationalen Grenzen des wachſenden 
Induſtrielandes hinaus. Ein landwirtſchaftlicher Erzeugungszweig nach dem 
anderen, unter ihnen zuerſt die mehr extenſiven, wurde unrentabel und wan— 
derte in die Gebiete des niedrigen Arbeitslohnes, der billigen wrde ange, 
möglichkeiten. Zollfrei eingeführte Konkurrenzprodukte wie Baumwolle, Sf: 
ſaaten verdrängten immer mehr den Anbau bodenſtändiger, heimiſcher Kul— 
turen. Ungehindert überflutet wurden die e deutſchen Grenzen 
vor allem durch ausländiſche Fettrohſtoffe, die in tropiſchen Gegenden unter 
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den günſtigſten klimatiſchen Verhältniſſen bei niedrigen Kulilöhnen billigſt 
gewonnen wurden, und die letzten Endes Grundurſache der bäuerlichen Kriſe 
in Deutſchland waren. 

Die in die Weltwirtſchaft verlegten Erzeugungszweige in unſer Land 
zurückzuholen und unſeren lebensnotwendigen Bedarf wieder aus eigener 
Scholle ſicherzuſtellen, zwingt uns die Lage unſerer Geſamtwirtſchaft. Des⸗ 
halb wurde aus dieſer nationalpolitiſchen Notwendigkeit heraus das deutſche 
Bauerntum anläßlich des zweiten Reichsbauerntages in Goslar im November 
1934 durch den Reichsbauernführer zur Erzeugungsſchlacht aufgerufen. 
Sämtliche verfügbaren Werbemittel wurden jetzt eingeſetzt, um jedem Bauern, 
jedem Städter, überhaupt jedem Volksgenoſſen die Bedeutung der Er⸗ 
zeugungsſchlacht für die Nahrungsfreiheit und damit letzten Endes für die 
politiſche Freiheit unſeres deutſchen Volkes einzuhämmern. Und ſo begann 
denn vor Weihnachten eine Werbeaktion von gigantiſchem Ausmaße mit dem 
Ziele, nicht nur den deutſchen Bauern und Landwirt, ſondern „das ganze 
deutſche Volk in allen ſeinen Ständen zum Träger dieſes Kampfes“ werden 
zu laſſen (Anordnung der Reichspropagandaleitung vom 14. 1. 1935). Schon 
bald wurde der Leitſatz: „Mehr Leiſtung aus unſerem Boden herauszuholen 
und das Mehrerzeugte ſparſam verwenden“ Gemeingut aller. Er löſte beim 
Bauern die Pflicht zur Ertragsſteigerung, beim Städter die Gewißheit aus, 
daß alles zur Sicherung ſeiner Ernährung von Staats wegen getan wird. 
Hatte dieſer Aufruf erſt einmal Land auf, Land ab Widerhall gefunden, ſo 
galt es nunmehr, dafür zu ſorgen, die Erzeugung in die richtigen Bahnen zu 
leiten; denn nur für die Waren, für die ein volkswirtſchaftlicher Bedarf vor⸗ 
handen iſt, kann auch in Zukunft ein gerechter Preis bezahlt werden. Aufgabe 
der Werbearbeit war es deshalb weiterhin, Richtlinien für dieſe Mehr⸗ 
erzeugung und für die daraus reſultierende Umſtellung und Anpaſſung des 
landwirtſchaftlichen Betriebes bis in jedes Dorf, bis zum letzten Eigentümer, 
Häusler oder Kötter hinauszutragen. Vor allem waren die 600% landwirt⸗ 
ſchaftlicher Betriebe zu einer Ertragsſteigerung anzuhalten, die unter dem 
Durchſchnitt einer mittleren betriebswirtſchaftlichen Höhe liegen. 

Daneben lief die Aufklärungsarbeit über die nationalſozialiſtiſche Markt⸗ 
ordnung, die bisher wegbereitend für die Erzeugungsſchlacht, nunmehr eng 
verkoppelt mit dieſer durchgeführt werden mußte; denn die ihr zugrunde 
liegenden feſten Preiſe für die Erzeugungsmengen, die das deutſche Volk zum 
Leben benötigt, gaben dem Bauern erſt eine ſichere wirtſchaftliche Grundlage“. 
Er kann nun ſein ganzes Augenmerk allein auf die Mehrerzeugung und den 
richtigen Einſatz ſeines vermehrten Betriebsaufwandes richten, ohne bei 
ſteigenden Ernteerträgen ein Abgleiten der Preiſe befürchten zu 
müſſen. Erhöhter Betriebsaufwand bildet aber weiterhin eine treibende Kraft 
zur Belebung der Wirtſchaft, namentlich im Winter, der haͤufig eine Frei⸗ 


„Adolf Hitler: „Ich bin mit der Schaffung feſter, gerechter Preiſe für die weſent⸗ 
lichen bäuerlichen Erzeugniſſe einverſtanden, denn dieſe Naturgüter eines Volkes ſind zu 
heilig, als daß mit ihnen Spekulationen getrieben werden dürfte. Feſte Preiſe aber nur 
für diejenigen Erzeugungsmengen, die das deutſche Volk zum Leben braucht, alſo für den 
tatſächlichen Bedarf.“ | 
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ſetzung von Arbeitskräften nach ſich zieht. Mehr⸗Erzeugung in der Landwirt⸗ 
ſchaft bedeutet alſo Mehr⸗Arbeit in Stadt und Land. So mußte denn zwangs⸗ 
läufig die Werbung zur Erzeugungsſchlacht in die zur Arbeitsſchlacht ein⸗ 
münden mit dem Ziele, beide zum Sieg zu führen und damit deutſches 
Schickſal entſcheiden zu helfen. 

Ein Blick hinter die Kuliſſen des Reichsnährſtandes ſoll nun zeigen, wie 
das feineingeſpielte Räderwerk ſeiner Werbeorganiſation mit ausſchlaggebend 
ſein wird für den Erfolg in der Erzeugungsſchlacht. Zunächſt war in dem 
Vorhandenſein des Reichsnährſtandes ſelbſt ſchon die Gewähr für den 
reibungsloſen Ablauf der Werbeaktion gegeben. Fix und fertig ſtand dieſe 
Organiſation ſchon bald nach der Machtübernahme in ſich geſchloſſen da. 
50 000 Orts-, 500 Kreis- und 19 Landesbauernſchaften unter einheitlicher 
Führung waren ſofort einſatzbereit in der Lage, den von Regierung, Reichs⸗ 
nährſtand und Parteiſtellen herausgegebenen Marſchbefehl im Laufe des 
Winters bis zum Beginn der Beſtellungsarbeiten in jedes Dorf zu tragen 
und jeden Bauern zur tatkräftigen Mitarbeit heranzuziehen. 

So wurden ſofort in allen Dörfern zu gleicher Zeit im ganzen deutſchen 
Vaterlande in 14tägigen Zwiſchenräumen Sprechabende aufgezogen, die durch 
Lichtbildervorträge ergänzt wurden. Keine Vortragsabende, wie wir ſie von 
früher her kennen! Sondern, wie die Bezeichnung ſchon beſagt, Sprechabende, 
auf denen jeder einzelne Bauer ſich mit einem geſchulten Fachmanne unter⸗ 
halten kann über die Erzeugungszweige ſeiner Wirtſchaft, die im Rahmen 
der Erzeugungsſchlacht einer befonderen Pflege bedürfen. 420 000 Verſamm⸗ 
lungen wurden bis in den März hinein mit rund 840 000 Rednern ver⸗ 
anſtaltet. Parallel dazu liefen die entſprechenden 14 verſchiedenen Text⸗ 
broſchüren, die in einer Geſamtauflage von ſieben Millionen Stück verteilt 
wurden. In Wort und Bild behandeln ſie in gedrängter Form die auf den 
Sprechabenden zu erläuternden 14 landwirtſchaftlichen Fachgebiete und dienten 
gleichzeitig den Verſammlungsleitern als wertvolles Schulungsmaterial. Auch 
in den Städten fand auf Anordnung des Reichspropagandaleiters, Dr. Goeb⸗ 
bels, keine Verſammlung der PO. in dieſem Winter ſtatt, bei der nicht auf 
die Bedeutung der Erzeugungsſchlacht hingewieſen wurde.. 

Nachdem auf den dörflichen Sprechabenden zunächſt die Begründung der 
nationalpolitiſchen Notwendigkeit der Erzeugungsſchlacht und die ſich aus ihr 
ergebenden betriebswirtſchaftlichen Aufgaben gegeben waren, folgten im Ab: 
ſtand von je 14 Tagen die ſpeziellen agrartechniſchen Fachgebiete. Die Auf⸗ 
klärung und Schulung hatte zunächſt in erſter Linie beim Boden, der Stätte 
allen Lebens und Wachstums, zu beginnen. Er muß ſich in einem Zuſtande 
befinden, der Höchſterträge erſt zuläßt. Auf dem Gebiete der Ackerkultur und 
dem der Bodenmelioration mußten ertragſteigernde Maßnahmen propagiert 
werden, die ſich auch auf die zweckmäßige Anwendung künſtlicher Düngemittel 
auf der Grundlage eigener Humuswirtſchaft zu erſtrecken hatten. Auch war 
es notwendig, auf die Verwendung nur einwandfreien Saat- und Pflanzgutes 
hinzuweiſen; denn nur ſo kommt die erhöhte Produktionskraft der Scholle 
erſt voll zur Auswirkung. Beſonders aber hatte die Aufklärung beim Futter— 
problem einzuſetzen, da eine Unabhängigkeit von deviſenzehrenden Kraftfutter⸗ 


Mi de ME —— 


— 
— — 
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mitteln auf die Dauer nur durch Ertragsftelgerung vorhandener Grünland⸗ 
flachen und Einführung des Zwiſchenfruchtbaues in die Fruchtfolge erzielt 
werden kann. Des weiteren mußte für die Ausrichtung gewiſſer Sonder⸗ 
kulturen auf die Bedürfniſſe des deutſchen Volkes geworben werden mit dem 
Ziele, 30000 Hektar Flachs und 5000 Hektar Hanf als neue Rohſtoffbaſis 
in dieſem Jahre bereitzuſtellen. Von beſonders weittragender volkswirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung war die Hineintragung des Gedankens der Leiſtungsſteige⸗ 
rung beim Nutzvieh in die bäuerlichen Betriebe. Ohne Zweifel wird es möglich 
fein, durch ſyſtematiſche Auswahl nur leiſtungsfähiger Tiere und durch zweck⸗ 
mäßige Fütterung erhebliche Mengen an Milch, Eiern, Fett und Wolle mehr 
zu erzeugen. Welche Möglichkeiten hier noch vorhanden ſind, konnte an einem 
einfachen Beiſpiel aus der Milchviehhaltung gezeigt werden. Gibt nur jede 
Milchkuh ein Liter Milch mehr je Tag, ſo würde die Milchmenge in einem 
Jahre in Deutſchland um 1,7 Milliarden Liter ſteigen. Es müßte doch ge⸗ 
lingen, eine Mehrleiſtung von 300 —400 kg Milch je Kuh und Jahr zu 
erzielen, um ſo die Milchmenge der nicht kontrollierten Kühe von 2200 bis 
2300 kg der etwa 1000 kg höheren Leiſtung der unter Kontrolle ſtehenden 
Mi’ kühe anzupaſſen. Ferner wird beiſpielsweiſe die durchſchnittliche Lege⸗ 
leiſ. z je Huhn und Jahr mit 89 Stück Eiern in Deutſchland noch vers 
beſſert werden können. — f 

Aber nicht nur auf den Sprechabenden und aus den Flugſchriften konnte 
ſich der Bauer das nötige geiſtige Rüſtzeug für die Erzeugungsſchlacht holen, 
ſondern in dörflichen Anſchlagtafeln wurden wöchentlich bunte Bilderreihen 
eingeſchoben, die in humoriſtiſcher Weiſe die Themen der Sprechabende in 
Wort und Bild darſtellten. In ihrem ſchmucken, durch ein ſilberglänzendes 
Hoheitszeichen des Reichsnährſtandes geſchmückten Rahmen waren ſie ein 
Blickfang in jedem Dorf und gaben jedem Bauern Gelegenheit, ein wichtiges 
Gebiet der Erzeugungsſchlacht nach dem anderen kennenzulernen. 

Im Rahmen des Werbefeldzuges war aber der Preſſearbeit eine beſondere 
Bedeutung zuzumeſſen. Sowohl die geſamte Reichsnährſtandspreſſe und land⸗ 
wirtſchaftlichen Zeitſchriften als auch die Tageszeitungen mußten veranlaßt 
werden, parallel mit dem Ablauf der Sprechabende die einzelnen, zur Er⸗ 
örterung ſtehenden Themen zu behandeln. Dies geſchah einmal durch An— 
kündigung der Verſammlungen und der Vortragsthemen in den Kreis- und 
Provinzblättern, zum anderen durch Auswertung dieſer Sprechabende in der 
geſamten Preſſe, durch Wiedergabe von Verſammlungs- und Stimmungs⸗ 
berichten und durch Veröffentlichung von Originalaufſätzen aus den Reihen 
der praktiſchen Landwirte und Wiſſenſchaftler. Um eine Gleichförmigkeit und 
Überfütterung aber zu vermeiden, mußten die einzelnen Fachgebiete von allen 
Seiten beleuchtet werden. Das wurde erreicht durch Beachtung der ver— 
8 natürlichen und wirtfchajtlichen Verhältniſſe innerhalb einer Landes⸗ 

auernfchaft bei der Abfaſſung der Aufſätze und durch entſprechende Aus— 
wahl der Mitarbeiter. Je nach Gegend und Leſerkreis bekam fo jede Zeitung 
den für ſie geeigneten Artikel. In der großſtädtiſchen Preſſe, die für prak⸗ 
tiſche Fachartikel naturgemäß weniger Intereſſe hat, war es notwendig, die 
einzelnen Themen mehr volkswirtſchaftlich zu faſſen und immer wieder auf 
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die Bedeutung der Erzeugungsſchlacht, insbeſondere für die Sicherſtellung 
der geſamten Volksernährung durch den deutſchen Bauern und Stärkung 
des Binnenmarktes hinzuweiſen. | | 
Mit dem Einfaß der geſamten Preſſe, mit Abhaltung von Sprechabenden, 

Verteilung von Broſchüren und Verwendung der dörflichen Anſchlagtafeln 
war die Werbearbeit des Reichsnährſtandes jedoch nicht erſchöpft, auch der 
Rundfunk wurde weitgehend in den Dienſt der Erzeugungsſchlacht geſtellt. 
Von neun verſchiedenen Reichsſendern und dem Deutſchlandſender iſt ſeit Be⸗ 
ginn der Erzeugungsſchlacht wöchentlich eine Zehn⸗-Minuten⸗Sendung durch⸗ 
gegeben worden. Der Reichsſender Frankfurt a. M. brachte außerdem jede 
Woche eine weitere Sendung von 15 Minuten. Insgeſamt erfolgten bis Ans 
fang März 168 Sendungen. Weiterhin wurde auf die Erzeugungsſchlacht in 
vielen Sendungen „Für den Bauern“ hingewieſen. Der Großlautſprecher⸗ 
wagen des Reichsnährſtandes wurde ebenfalls mit großem Erfolg eingeſetzt. 
Seit Anfang Dezember beſuchte er die Landesbauernſchaften Württemberg, 
Kurmark und Rheinland. | | 

Auf den Beſchauer vermag die Ausſtellung als weſentlichſtes Auf: 
klärungsmittel den nachhaltigſten und überzeugendſten Eindruck zu hinter⸗ 
laſſen. Daher ſtand die diesjährige Grüne Woche in Berlin im Zeichen der 
Erzeugungsſchlacht. In Verbindung mit ganz neuartigen und ungemein wir⸗ 
kungsvollen Mitteln konnte gezeigt werden, wo der Hebel der Selbſtver⸗ 
ſorgung im einzelnen noch einzuſetzen hat. Anläßlich der Grünen Woche fand 
ferner eine zweitägige Vortragstagung des Reichsnährſtandes ſtatt, auf der 
neben dem Reichsbauernführer Vertreter des Reichsnährſtandes und der lands 
wirtſchaftlichen Wiſſenſchaft zuſammengefaßt noch einmal die Richtlinien für 
die Mehrerzeugung herausſtellten. Auch der kommenden Reichsnährſtands⸗ 
ausſtellung in Hamburg wird die Erzeugungsſchlacht ihr Gepräge aufdrücken. 

Noch ſind die Vorbereitungen zur Erzeugungsſchlacht in vollem Gange, 
noch werden auch in den entfernteſten Ortſchaften alle Maßnahmen beſprochen, 
die notwendig ſind, um auch den letzten Bauernbetrieb in die Aufgaben der 
Erzeugungsſchlacht hineinzuſtellen, aber ſchon haben wir den Winterwerbe⸗ 
feldzug hinter uns. Ziel und Richtung ſind ſcharf umriſſen. Bewußt hat ſich 
die Arbeit des Reichsnährſtandes und der Parteiſtellen auf die Aufklärung 
beſchränkt. Die praktiſche Durchführung ruht aber auf den Schultern der 
Bauern. Sie werden die auf ſie geſetzten Hoffnungen nicht enttäuſchen und 
die Notwendigkeit der Erzeugungsſchlacht für die Lebenserhaltung unſeres 
Volkes unter Beweis ſtellen; denn „Alles Organiſieren hat nur dann Sinn 
und Zweck, wenn damit die Lebenserhaltung in einem höheren Sinne gewähr⸗ 
leiſtet wird“ (Adolf Hitler). 


Sämtliche redaktionellen Zuſchriften und Manuſkripte bitten wir in 


Zukunft zu richten an: 
Hauptſchriftleiter Dagobert Dürr, Berlin W 8, Wilhelmplatz 8. 


33 


14¹ 


dus cler Praxis - Für die Praxis 


Ortsgruppenleiter Vogel: 


Vereidigung von Parteigenoſſen bei der Ausgabe roter 
Mitgliedskarten. 


Wie oft kann man es leſen: „Mit⸗ 
5 der Ortsgruppe So⸗ 
undſo, Ausgabe roter Mitgliedskarten.“ 
Auf Plakaten, Zeitungsinſeraten uſw. Ge⸗ 
dankenlos wird das meiſt geſchrieben und 
geleſen. Die Vereidigung von Partei⸗ 
Miet welche bei der Ausgabe roter 

itgliedskarten doch das weſentliche iſt, 
tritt bei der Ankündigung einer Verſamm⸗ 
lung oft nicht in Erſcheinung und während 
der Verſammlüng nicht fo in den Mittel: 
punkt des Geſchehens wie es eigentlich ſein 


müßte. Eine Vereidigung iſt etwas Feier⸗ 


liches, was man. exlebt. haben muß, wäh⸗ 
rend einem die Ausgabe von Mitglieds⸗ 
karten gleichgültiger ſein kann. 

Von dieſem Gedanken ließen wir uns 
leiten. Mancher ſagt wohl: „Was ihr da 
machen wollt, das geht nicht und das 
wird zu koſtſpielig.“ Doch wo ein Wille 
iſt, da iſt 
lung wurde vorher alles befprochen. Jeder 
PoO.⸗Mann bekam ein Arbeitsfeld. 


Beſonderen. Wert legten wir auf die 
Vorbereitung der Verſammlung. 
Es ſollten nicht nur Rundſchreiben, Plakate 
uſw. verwandt werden, ſondern jeder PO. ⸗ 
Mann bekam Gelegenheit, ſeine Werbe⸗ 
fähigkeit zu erproben. f 

Nicht geringer war Anl Sorgfalt bei 
der Einteilung und Aus ſchmückung 
des Verſammlungsraumes. Der 
Saal hatte zahlreiche Durchgänge, Bogen: 
fenſter und Säulen und es war nicht fo 
einfach, hier einen Gleichklang hineinzu⸗ 
bringen. Ungefähr 25 Fahnen haben wir 
an den Wänden angebracht, in die Zwi⸗ 
ſchenräume Lorbeerbäume geſtellt. Vor den 
Tiſch der Verſammlungsleitung fan gleich: 
laufend eine Tiſchreihe für die zu ver⸗ 
eidigenden Parteigenoſſen, um beim Na⸗ 
mens aufruf nicht die ganze Verſammlung 
in Unordnung zu bringen. Sämtliche übri⸗ 
gen Tiſche ſtanden in Längsrichtung, um 
jedem Verſammlungsteilnehmer den Blick 
nach vorne zu ermoglichen. An einer Seite 


* 


ein Weg. Für unſere Verſamm⸗ 


ſeine 


des Saales fand ein Sprechchor der Hitler⸗ 


Jugend auf einigen Stuhlreihen Unter⸗ 


kunft. Es entſtand ſo ein feierliches, far⸗ 


benfrohes Bild, das jedem Nationalſozia⸗ 


liſten das Herz höher ſchlagen ließ. 
Und nun zum Programm. Der beſ⸗ 


N ſelge aberſicht halber führe 9 es 


olgend an: 
1. Einmarſch der Fahnen. 
2. „ Dur den — 
leiter. a 
3. Volk ans Gewehr beate a 
4. Redner. | 
3. Ewiges Deutſchland (Kapelle) 


— Hymne — Mrs 
6. ee zur Wereitigung 
(Kapelle). 


7. Sprechchor (Hitler⸗Jugend). 
8. Vereidigung. 
9. Sprechchor (Hitler⸗Jugend). 
10. Schlußworte des e 
11. Horſt⸗Weſſel⸗Lied. 
12. Ausmarſch der Fahnen. 
* 


Das Ganze nahm ohne Ankündigung 


ſeinen Lauf. Eine Ausnahme bildete nur 
die Worterteilung 


r den Redner. 

So waren die Vorausſetzungen gegeben, 
den Abend zu einer einheitlichen Handl lung 
zu geſtalten, zu einer Vereidigung. Der 
Redner hatte dreiviertel Stunden Zeit für 
Rede über das Winterhilfswerk 
1934/35. Er verſtand es ausgezeichnet ſein 


Thema mit dem tieferen Sinne der Ver⸗ 


eidigung in Verbindung zu bringen. Die 
ganze Veranſtaltung a Rn ungefähr 
zwei Stunden Zeit. 

Und die Hauptſache war die, wir hatten 
einen vollbeſetzten Saal. Und man konnte 
es an den Geſichtern der Leute ableſen, 
dieſer Abend war ein Erlebnis für alle. 


Keiner verließ vor x itig den Saal. 


Der ſchönſte Dank iſt aber der, daß 
man auf der Straße oder im Geſchäft 
immer wieder hört: „Wann macht ihr 
wieder eine Verſammlung?“ 
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Statistik der Propaganda 


Schlagt die Meckerer — mit Zahlen! 


Politiſche Meckereien entbehren in den 
meiſten Fällen jeder ſachlichen Grundlage; 
irgendwer hat irgend etwas behauptet, 
was dem ewigen Nörgler Grund zur ne⸗ 
gativen Kritik gibt. Es kann dem politi⸗ 
ſchen Leiter und ſelbſt dem Parteigenoſſen 
nicht ſchwerfallen, mit unbeſehen hinge⸗ 
nommener und leichtfertig verbreiteter Nor⸗ 
gelei fertig zu werden; wappnen ſie ſich 
mit unſchlagbaren Gegenbeweiſen, die den 
Meckerer Schachmatt ſetzen. In dieſer Hin⸗ 
ſicht iſt die richtig angewandte und bes 
herrſchte Statiſtik der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Aufbauarbeit eine wirkſame Propa⸗ 
gandawaffe. 

Begegnet man beiſpielsweiſe irgendeiner 
Kritik am Winterhilfswerk, fo empfiehlt 
es ſich, dem Nörgler mit den ſtatiſtiſch 
errechneten Zahlen dieſer gigantiſchen na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Hilfsaktion in die Pa⸗ 
rade zu fahren. In den vier Mona: 
ten des diesjährigen Winter⸗ 
hilfskampfes wurden von Ok⸗ 
tober 1934 bis zum Januar 1935 
ins geſamt 122 361 152.04 NM. an 
Geldſpenden aufgebracht, alſo 
122 und eine halbe Million. Dieſe 
Summe ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: 


Reichsmark 
Lohn⸗ und Gehaltsſpenden 44 769 041,22 
Eintopfgericht 19 499 661,37 
WHW.⸗Sammelliſten 2119 383,01 
WHW.⸗Büchſenſammlungen 938 988,60 
Reichsſammlungen 5 404 095,61 


Reichs- u. Gauveranſtaltungen 5281 031,28 
Sonſtige Geldſpenden 18 684 349,16 
bei der Reichsführung einge⸗ 

gangene Geldſpenden 25 864 601,79 

In der obengenannten Zeit wurden vom 
Winterhilfswerk Sachſpenden im Werte 
von 78,582 Millionen RM. aufgebracht 
und an die bedürftigen Volksgenoſſen in 
Form von Lebens- und Genußmitieln, 
Kleidung, Brennmaterialien, Gutſcheinen, 


Vergütungen und ſonſtigen Waren aus⸗ 
gegeben. Hierzu kommen die gleichgearteten 
Sachſpenden im Werte von 137,002 Mil⸗ 
lionen RM., die aus den Geldbeträgen 
vom WHW. angekauft und verteilt wur⸗ 


den. Es gelangten alſo insgeſamt zur 
Ausgabe: 
An Lebens⸗ u. Genußmitteln 

für rund 97 Mill. RM. 


An Kleidung für rund 35 Mill. RM. 


An Brennmaterialien für rd. 56 Mill. RM. 
An Gutſcheinen und Vergü⸗ 


tungen für rund 23 Mill. RM. 


An ſonſtige.n Waren für rd. 5 Mill. RM. 


Rechnen wir dieſe gewaltigen 
Summen zuſammen, fo erhalten 
wir insgeſamt 278 Mill. RM., 
die in den vier Monaten des 
Winters 1934/35 vom deutſchen 
Volk für die nationalſozialiſti⸗ 
ſche Hilfsaktion aufgebracht wur⸗ 
den und den notleidenden Volks⸗ 
genoſſen zugute kamen. Wie kläg⸗ 
lich hingegen erſcheint uns die Summe 
von 91 Millionen RM., die im Winter⸗ 
hilfskampf der früheren Regierung 1932/33 
mit Müh und Not dem damals weit grö⸗ 
ßeren Arbeitsloſenheer zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden konnte. 


Sollte man auf Grund dieſer Statiſtik 
auf die böswillige Behauptung ſtoßen, die 
Spenden des WH W. ſeien im Vergleich 
zum vorigen Jahre zurückgegangen, ſo kön⸗ 
nen die Meckerer ſchon heute eines beſſeren 
belehrt werden. Ganz im Gegenteil 
kann nach den Ergebniſſen der 
erſten vier Monate damit gerech⸗ 
net werden, daß die Summen der 
Winterhilfsaktion 1934/35 die des 
Jahres 1933, 34 nicht nur erreichen, 
ſondern noch überfteigen dürften. 
Und zwar erwächſt die Steigerung der 
Winterhilfseinnahmen aus den Spenden 
des Eintopfgerichtes und den Lohn⸗ und 
Gehaltsſpenden; das wertmäßige Anwach⸗ 


35 


fen dieſer Spendenarten iſt wirtſchaftlich 
und pſychologiſch begründet; denn gerade 
ſie gelten als Gradmeſſer für die Aus⸗ 
wirkungen des erfolgreichen Kampfes ge⸗ 
gen die Arbeitsloſigkeit, ſowie des unver⸗ 
79 Aufſchwunges der deutſchen Wirt⸗ 

aft. 

Der vom Nationalſozialismus erfolg⸗ 
reich geführte Kampf gegen Hunger und 
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Kälte zeigt auch in dieſem Jahr in aller 
Deutlichkeit, daß die ſoziale Geſinnung 
des deutſchen Volkes nicht an Kraft ver⸗ 
loren, ſondern gewonnen hat. 


Dafür ſprechen die Zahlen des 
Winterhilfswerksl 
Damit ſchlagt die Mederer! 
H. S. 


Zahlen deutſcher Arbeit 


Zunahme der Be Erzeugung. 


Der Bruttoproduktionswert der deut- 
schen Industrie betrug: 

Dezember 1932 2,99 Milliarden 

Dezember 1933 3, 65 8 

Dezember 1934 4,35 r 

Die Zunahme beläuft sich also auf 
451/200. 
Die MeBziffer der gewerblichen 
Gütererzeugung insgesamt ist. 
wenn man den Stand von 1932 gleich 
100 setzt, auf 138,6, also ebenfalls um 
fast 390% gestiegen. 


II. 
Wiederaufblühen des deutschen 
Handwerks. 
Zahl der Gesellen: 
1532 0,770 Millionen 
1934 etwa 1,300 Milionen 
Jahresumsatz des Handwerks: 


1932 9—10 Milliarden 
1934 etwa 13,5 Milliarden 


III. 
Zunahme der Einzelhandelsumsätze. 


Die Einzelhandelsumsätze sind von 


Dezember 1932 bis Dezember 1934 
um 13½ gestiegen. 


IV. 
Die Bautätigkeit im jahre 1934. 
Nach vorläufigen Schätzungen des 


Instituts für Konjunktur forschung sind 
im Reichsgebiet im jahre 1954 an- 


nähernd 300 000 Neubau- und Umbau- 
wohnungen fertiggestellt worden, ge- 
genüber rund 200 000 im jahre 1 
und rund 160 000 im jahre 1932. 

Dank der Reichszuschüsse für 
Wohnungsteilungen und Umbauten, 
die vor allem im ersten Halbjahr 
1934 zu einem Rekordstand der Bau- 
tätigkeit führten, wurden im abge- 
laufenen Jahr nicht weniger als 
120000 Wohnungen durch Umbau 
ewonnen, gegenüber rund 70000 im 
Tate 1933 und nur 28000 im Jahre 
1952. Die Zahl der fertiggestellten 
Neubau- Wohnungen ist gegenüber 
1935 um schätzungsweise 30—40 000 
auf 170—180000 gestiegen. 


V. 
Die Handelschiffahrt belebt sich. 


Im Januar 1933 lagen 900 000 Br.- 
Reg.-Tonnen unbenutzt auf. Das wa- 
ren 26,5 v.H. des Gesamtbestandes 
an deutscher Handelstonnage. 

Im Januar 1935 lagen nur noch 
312000 Bruttoregistertonnen auf, das 
sind 9 v.H. des Gesamtbestandes. 


VI. 
Das Einkommen wächst. 
Einkommen aus Lohn und Gehalt 
(ohne Pensionen): 
4. Viertelj. 1932 6.5 Milliarden 
J. 1 19 6.8 5 
u, = 1934 7,5 ; 


Die Zunahme beläuft sich also auf 
durchschnittlich 16%. 
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VII. 
Wachsen der Spareinlagen. 


Die Höhe der Spareinlagen betrug 
bei den Sparkassen: 


Ende Dez. 1942 9,9 Milliarden 
1935 10.8 a 
„ „ 1934 12,4 8 


Die Zunahme beträgt 24,5%. 


+ 
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A VIII. | 
Die Steuereinnahmen des Reiches 
wachsen trotz Steuersenkung. 

Einnahmen des Reiches aus Steuern 
und Zöllen insgesamt: 
April bis Dez. 1 Rn 5,03 Milliarden 


9 95 90 1934 6.09 | 9 

Einnahmen im Monat: 

januar 1933 561,6 Millionen 
1934 616.6 


5 97 


„ 1935 764.8 „ 
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BUCHMERECKE 


Eugen Schmahl: „Ohne Gewehr“. 
Keilverlag, Berlin SW 68. RM. 2.50. 

Es iſt eine ergreifende Schilderung aus 
dem ſibiriſchen Gefangenenlager des Welt⸗ 
krieges und von der Flucht deutſcher Sol⸗ 
daten zur Heimat. Schmahl, deſſen aus⸗ 
gezeichnete Darſtellung „Geſchichte der na⸗ 
tionalen Idee“ in dieſen Blättern bereits 
behandelt worden iſt, hat hier eine wirk⸗ 
lich dichteriſche Darſtellung, geweiht „den 
in weiter ruſſiſcher Erde ruhenden kriegs⸗ 
gefangenen Kameraden“, gegeben. 


Wilhelm Seddin: „Preußentum“ 

gen Sozialismus. Reichswart⸗Verlag, 

lin SW. RM .—.60. 

Die kleine Broſchüre wird Aufſehen er— 
regen. Es iſt ein ſchneidiger Angriff auf 
eine große Anzahl geſchickt getarnter Theo— 
rien der Reaktion von der Spenglerei bis 
zur öſtlichen Magie und ſchließt mit einer 
vernichtenden Abrechnung mit der über: 
völkiſchen „abendländiſchen“ Reichsidee. Die 
Broſchüre iſt deswegen ſo bedeutungsvoll, 
weil ſie mit Offenheit die geiſtige Auf— 
löſungsarbeit gewiſſer reaftionärer Litera⸗ 
tengruppen an den alten nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Grundgedanken ſo angreift, daß dieſe 
ſich werden ſtellen müſſen. 


Albert Höft: „Geſchichtsatlas für die 
deutſche Jugend.“ Verlag von Julius Beltz, 
Langenſalza-Berlin-Leipzig. RM. 2.50. 


In 24 Karten gibt dieſer Atlas einen 
überblick über die Entwicklung des deut⸗ 
ſchen Volkes von den älteſten Zeiten bis 
heute hin. Gut ſind die Karten über die 
1 e gut iſt vor allem, daß bei 
der Darſtellung des vorigen Jahrhunderts 
im weſentlichen eine großdeutſche Ein⸗ 
ſtellung vorherrſcht. Die 23. Karte gibt noch 
einmal einen guten Überblick über die Ge⸗ 
ſamtſituation des Deutſchtums in Europa. 
Wenn der Atlas auch nicht mit dem glän⸗ 
zenden Kartenwerk von Springenſchmid, 
„Staaten als Lebeweſen“ verglichen wer⸗ 
den kann, oder mit Putzgers immer noch un⸗ 
übertrefflichem „Geſchichtsatlas“, ſo bringt 
er doch für geringen Preis alles Notwen⸗ 
dige, dazu vor allem eine ſehr klare und 
ſehr brauchbare Zuſammenfaſſung der deut⸗ 
ſchen Geſchichte. 


Egon Freiherr von Eickſtedt: „Zeit⸗ 
ſchrift für Raſſenkunde“, 1. Band, 1. Heft 
1935. Verlag Ferdinand Enke, Stuttgart. 
Jährlich erſcheinen zwei Bände zu je drei 
Heften, insgeſamt 42 Bogen. Der Preis 
eines Bandes beträgt RM. 22.—. 

Die vorliegende Zeitſchrift gibt in ſehr 
wiſſenſchaftlicher Form eine eingehende 
Darſtellung der verſchiedenen Raſſenpro— 
bleme. Fur denjenigen, der ſich tiefer in 
dieſe Fragen einarbeiten will, bringt ſie 
ein beinahe erdrückendes Material. 

Dr. von Leers. 


Druck I. G. Weiß'ſche Nuchdruckerel. München 
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Aufruf an Alle! 


Der Kampf um die Machtergreifung durch die 
NSDAP. gehört der Vergangenheit an. Blut und ſchwere 
Opfer ſeeliſcher und materieller Natur, Entbehrung, Drang⸗ 
ſal und Bitternis kennzeichnen die Wege, die der National⸗ 
ſozialismus marſchieren mußte. 

Es gilt heute Berichte und Bildmaterial aus dieſer 
Zeit zuſammenzuſtellen, um eine Sammlung zu vervollſtändi⸗ 
gen, die von größter Wichtigkeit iſt, denn die Geſchichte 
der Partei wird einmal die Geſchichte des neuen Deutſchland 
werden. Das Partei⸗Archiv der NSDAP. ſammelt alle 
Urkunden, Berichte, Dokumente, Tagebücher, Abzeichen, Zei⸗ 
tungen, Zeitſchriften, Photos, Plakate, bildliche Darſtellungen 
und dergleichen aus dieſer Zeit. Auch Briefe und Zeitungen 
aus dem Auslande find, ſoweit fie ſich mit dem National- 
ſozialismus beſchäftigen, willkommen. Sendet alles, denn 
manches, was als wertlos verkramt oder fortgeworfen wird, 
kann für den Forſcher, für den ſpäteren Geſchichtsſchreiber 
von weſentlicher Bedeutung ſein. 

Falls der Beſitzer glaubt, das Original nicht entbehren 
zu können, ſo nimmt das Partei⸗Archiv Abſchrift oder 
ſtellt von Bildern Abzüge her. Vertraulichkeit wird, z. B. 
bei Tagebüchern, ausdrücklich zugeſichert. Der Sendung ſoll 
ein Verzeichnis des Inhaltes, dazu bei Bildern ein kurzer 
Tatſachenbericht beigefügt werden. Beſonders auch auf Be⸗ 
richte ehemaliger Gegner, gleich welcher Art, wird 
größter Wert gelegt. Vertrauliche Behandlung dieſes 
Materials wird gewährleiſtet. Es ergeht daher an alle Dienſt⸗ 
ſtellen und Volksgenoſſen die Bitte, das Parteiarchiv in 
ſeinem Beſtreben nach einer lückenloſen Sammlung für die 
Grundlagen der Parteigeſchichte zu unterſtützen. Anſchrift: 
Parteiarchiv der NSDAP. und DAF., München, 
Barerſtraße 15, Haus der PO. 
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die lage 


Dü. Für die ewigen Dogmatiker war Bismarck um 1850 der junker⸗ 
liche Ultrareaktionär, um 1860 der faſt landesverräteriſche Franzoſenfreund 
und ergebene Schüler Napoleons III. Nachmals iſt Bismarck nicht nur der 
Bezwinger Napoleons geworden, ſondern auch die Zielſcheibe der gehäſſigſten 
Intrigen der um die „Kreuzzeitung“ gruppierten Reaktion. Eben darum, 
weil er kein Dogmatiker war. Weder in der Außenpolitik, noch in der 
Innenpolitik. Weil er zur rechten Zeit jeweils die rechten Mittel anwandte, 
um des einzig feſtſtehenden Zieles willen — um Deutſchland. 

So iſt auch der Nationalſozialismus über alle jene völkiſchen, 
liberalen, demokratiſchen und marxiſtiſchen Doktrinäre Sieger geworden, weil 
er ſeinen Kampf nie an doktrinäre Methoden knüpfte, ſondern, ſtets 
no in den Mitteln, nur das eine Ziel im Auge hatte — Deutſch⸗ 

and. 

Das müſſen wir uns immer wieder vor Augen halten, wenn heute, da 
die Wogen der revolutionären Sturmzeit ſich zu glätten beginnen, die Dog⸗ 
matiker allenthalben wieder zum Vorſchein kommen, und ſich ein Wald von 
warnend oder drohend erhobenen Zeigefingern vor jedem erhebt, der die ge⸗ 
lehrten Doktrinäre nicht vor jeder Tat um ihre weiſe Meinung fragt. 

Es iſt daher auch falſch, den Führer — wie dies vornehmlich im Aus⸗ 
land geſchieht — heute auf die vor vielen Jahren in „Mein Kampf“ ges 
machten außenpolitiſchen Ausführungen über das Grundfägliche hinaus im 
einzelnen feſtlegen zu wollen. Die weltpolitiſche Lage iſt heute eine ganz 
andere als damals und ſo ſind auch andere Aushilfen im Kampf um die 
Durchſetzung der deutſchen Lebensrechte notwendig. Worauf es ankommt, iſt, 
da ß dieſe Lebensrechte durchgeſetzt werden, nicht wie fie durchgeſetzt werden. 

Die Außenpolitik ſtand auch im Monat April durchaus im Vorder⸗ 
grund des politiſchen Geſchehens. Die Konferenz von Streſa und die Völker⸗ 
bundsſitzung in Genf gaben ihr äußerlich das Geſicht, ohne an den durch 
Deutſchland und ſein Wehrgeſetz vom 16. März geſchaffenen Realitäten tat⸗ 
ſächlich etwas ändern zu können. Entrüſtete Reden und Entſchließungen 
konnten einſt das wehrloſe Deutſchland ſchrecken und auf die Knie zwin⸗ 
gen, — wobei letzten Endes immer der Arbeiter die Zeche zu bezahlen hatte, — 
heute erfüllen ſie höchſtens noch den Zweck, die fremden Regierungen vor 
ihren eigenen Völkern zu rechtfertigen. Es wird die Zeit kommen, wo auch 
dieſe Regierungen ſich mit der neuen Sachlage abfinden werden. Heute ſind 
ſie durch das Tempo des Zeitgeſchehens etwas aus der Puſte gekommen. 
Wenn ſie ſich erſt wieder verſchnauft und uns etwas genauer in Augenſchein 
genommen haben, werden ſie ſchon merken, daß wir im Grunde gar keine 
Menſchenfreſſer ſind. Oder, wenn ſie es ſelbſt nicht merken, dann doch ihre 
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Völker. Auf die Dauer kann man die Welt nicht in überfpannter Kriegs: 
pſychoſe halten. Entweder man führt den Krieg; das wird aber von Tag zu 
Tag riskanter. Oder man ſieht zu, ob man nicht mit dem vermeintlichen 
Gegner auch gut Freund ſein kann. Wir dürfen wohl überzeugt ſein, daß die 
Entwicklung den zweiten Weg gehen wird und wollen uns derweil die Zeit 
nicht lang werden laſſen. Wir wollen vor allem nicht durch falſches Herum— 
dogmatiſieren oder unnötige Übereilung dieſe Entwicklung hemmen. 

Dieſes Herumdogmatiſieren braucht nicht unbedingt auf dem Ge⸗ 
biet der internationalen Politik zu liegen, um außenpolitiſch ſchädlich zu ſein. 
Dafür ſei nur ein Beiſpiel aufgezeigt. Die nationalſozialiſtiſche Geſchichts⸗ 
betrachtung hat dazu geführt, die Kämpfe zwiſchen Karl und Widukind in 
einem anderen Lichte zu ſehen als die überlieferte, auf einſeitige Quellen 
zurückgehende Geſchichtsſchreibung. Sie betrachtet die Handlungen und Ge⸗ 
ſchehniſſe in ihren Wirkungen auf unſere heutige Zeit, wobei ſie ſich freilich 
davor hüten muß, ſachliche und perſönliche Wertungen zu vermengen. Es 
kann einer ein bedeutender Menſch und anftändiger Kerl fein, auch ohne daß 
ſeine Handlungen, im Lichte unſerer Zeit betrachtet, vorteilhaft für das 
deutſche Volk waren. Dies gilt um ſo mehr, wenn der Betreffende gar nicht 
dem deutſchen Volke angehörte. All dieſe Wertungen jedoch ſind Sache der 
wiſſenſchaftlichen Geſchichtsbetrachtung. Wenn nationalſozialiſtiſche 
Propagandiſten ſich mit dieſen Dingen befaſſen, ſo haben ſie ſtets darauf 
zu achten, daß ſie die Belange des deutſchen Volkes nicht noch mehr ſchädigen, 
als die, deren Handlungen wir heute kritiſieren. So mag es in einer Zeit der 
Neuwertungen und Umwertungen gerechtfertigt ſein, die Bezeichnung „Karl 
der Große“ zu vermeiden, um alle alten Befangenheiten grundſätzlich auszu⸗ 
ſchalten (freilich reden wir auch von „Alexander dem Großen“, „Peter dem 
Großen“ uſw., ohne damit zu behaupten, daß dieſe Männer für unſer deut⸗ 
ſches Volk Großes geleiſtet haben). Gefährlich aber iſt es, vom Geſichts⸗ 
punkte des nationalſozialiſtiſchen Propagandiſten aus, die Bezeichnung zu 
erſetzen durch „Karl der Franke“ oder „Karl der Sachſenſchlächter“, wo⸗ 
bei die „undeutſchen“ Franken bewußt in Gegenſatz gebracht werden zu den 
„deutſchen“ Sachſen. Dabei iſt der größte Teil der deutſchen Weſtmark von 
fränkiſchem Volkstum beſiedelt, wir liefern alſo damit nur dem Separatis⸗ 
mus und der Begehrlichkeit franzöſiſcher Chauviniſten nach 
der Rheingrenze Waffen in die Hand. Will man die Bezeichnung „Karl 
der Große“ vermeiden, — und das iſt bei einer fo umſtrittenen Perſönlichkeit 
wie Karl mindeſtens zur Zeit gerechtfertigt, — ſo wähle man die neutrale 
Bezeichnung „Karl J.“. Selbſtverſtändlich handelt es ſich bei dieſen Aus⸗ 
führungen nicht um eine grundſätzliche Stellungnahme zu dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Problem der Geſchichtsbetrachtung, — das iſt nicht unſere Sache —, 
ſondern nur um eine Mahnung zur Vorſicht bei ihrer propagandi— 
ſtiſchen Auswertung, wobei das Dogma hinter den politiſchen Zweckmäßig⸗ 
keiten zurückzutreten hat. — 

Das marxiſtiſche Dogma hatte uns Nationalſozialiſten zu wüſten 
„Arbeiterſchlächtern“ und „Handlangern des Großkapitals“ geſtempelt. 
Dieſes ſtarre Dogma zerrann plötzlich in Nichts, als wir zur Macht kamen, 
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und der Arbeiter ſah, daß im Dritten Reich mit beſſerem Willen für ihn 
geſorgt wurde, als in dem Unſtaate ihrer einſtigen Genoſſen. Nicht zuletzt 
der kraſſe Gegenfſatz zwiſchen dieſem Dogma und der Wirklichkeit war es, 
was den Arbeiter ſo ſchnell für den nationalſozialiſtiſchen Staat gewann. 
Auch hier hat ſich alſo die Aufrichtung eines ſtarren Dogmas für ſeine Ur⸗ 
heber höchſt ungünſtig ausgewirkt. 8 

Der April hat uns die Vertrauensrats wahlen in den Betrieben 
gebracht und mit ihnen ein überwältigendes Bekenntnis der 
deutſchen Arbeiterſchaft zum Kampf des Nationalſozialis— 
mus gegen Standesdünkel und Klaſſenkampf. Wieder hat ſich 
in dieſen abſolut freien und geheimen Wahlen gezeigt, daß der deutſche Ar⸗ 
beiter heute zu einem der ſtärkſten und entſchloſſenſten Träger des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates geworden iſt. Mit freimütiger Offenheit hat er den 
Ballaſt der marxiſtiſchen Klaſſenkampfdoktrin von ſich ge⸗ 
worfen und ſich zur Volksgemeinſchaft bekannt. Im Nationalſozialismus 
hat er ſich ſein Vaterland zurückerobert und iſt bereit, für dieſes Vaterland 
bis zum letzten einzuſtehen. Er kann nun aber auch erwarten, daß das 
Bürgertum ihm mit dem gleichen offenen Freimut entgegenkommt und ſeiner⸗ 
ſeits den Ballaſt des Standesdünkels ebenſo entſchloſſen von ſich 
wirft. Noch kürzlich hat ein Bürger, der es noch nicht bis zum 
Volksgenoſſen gebracht hat, geglaubt, ſich in einem Schreiben an den 
Reichspropagandaleiter darüber beſchweren zu müſſen, daß er und die übrigen 
Amtswalter der NS.⸗Hago durch die Eingliederung in die Arbeitsfront „de⸗ 
gradiert“ würden. Er weiß gar nicht, wie ſehr er ſich ſelbſt durch dieſe 
Auffaſſung zum minderwertigen Volksgenoſſen „degradiert“. 

Es wird die Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Propaganda ſein, dafür 
zu ſorgen, daß dieſer Geiſt im Bürgertum reſtlos ausgerottet wird. Das iſt 
unſere Pflicht der deutſchen Arbeiterſchaft gegenüber. Denn wir müſſen 
uns darüber klar ſein, daß ſie ſich nicht deshalb zum natio— 
nalſozialiſtiſchen Staat bekannt hat, weil dieſer ihr etwa 
ſchon alles gegeben hätte, was fie beanſpruchen kann, ſon⸗ 
dern weil fie allein ſchon den guten Willen anerkennt und 
das Vertrauen zu uns hat, daß wir den begonnenen Weg 
weitergehen. Der deutſche Arbeiter hat den geſunden Inſtinkt, Realitäten 
ũber Dogmen zu ſtellen, und verlangt nichts Unmögliches. Aber er kann von 
uns erwarten, daß wir ſein Vertrauen rechtfertigen. Und dazu gehört, 
daß wir nichts unterlaſſen, um das bürgerliche Dogma von 
den Vorrechten von Beſitz und äußerer Bildung ebenſo zu 
zertrümmern, wie das marxiſtiſche Dogma vom Klaſſen— 
kampf. 
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Der Sinn des „Tages der Deutschen 
Seefahrt“ 


Von A. Rieck, Organiſationsleiter der Abteilung Seefahrt in der Auslands⸗ 
organifation der NSDAP, 


Wenn wir heute über den „Tag der Deutſchen Seefahrt“ ſprechen, fo ift 
es ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht, erſt einmal derer zu gedenken, die in vielen 
Jahrhunderten für Deutſchlands Seefahrt kämpften und ihr Leben ließen. 

Die in Deutſchland weit verbreitete Auffaſſung, daß die deutſche Seeſchiff⸗ 
fahrt erſt mit der Gründung der Hamburg⸗Amerika⸗Linie im Jahre 1847 und 
des Norddeutſchen Lloyd im Jahre 1855 in Erſcheinung tritt, iſt abſolut irrig. 
Die deutſche Seeſchiffahrt blickt vielmehr auf eine Geſchichte von über 2000 
Jahren zurück. 

So wurde neuerdings durch Ausgrabungen ſogar feſtgeſtellt, daß See⸗ 
leute der Nordſeeküſte ſchon vor 2000 Jahren, alſo 1000 Jahre vor den Wis 
kingern, Nordamerika beſuchten. Auch ſteht feſt, daß im Jahre 12 n. Chr. 
in der Emsmündung die Frieſen und Oldenburger ſich den Römern zu einer 
großen Seeſchlacht ſtellten. Im Jahre 447 n. Chr. ſegelten Jüten⸗, Elbe⸗ 
und Weſerbewohner (Angeln und Sachſen) in die Themſemündung ein und 
eroberten ganz Südengland. Desgleichen wurden mehrere Flotten von den 
Deutſchen zur Zeit der Kreuzzüge ausgerüſtet, die am Nil große, wenn auch 
nur vorübergehende Eroberungen machten. 

Die Blütezeit der deutſchen Seeſchiffahrt im Mittelalter fällt in die 
Jahre der Seeherrſchaft der Hanſa, die ſich im Jahre 1241 zuſammenſchloß, 
um die Freiheit der Meere zu ſichern. 

Gerade jetzt im Mai ſind es genau 400 Jahre, daß ſich die Hanſa mit 
den Dänen in der Oſtſee bei Bornholm ſchlug. Danach begann dann leider 
der langſame Verfall der Hanſa, da ſie infolge der deutſchen Uneinigkeit im 
Mittelalter nicht mehr genügend Rückhalt hatte. Wir können noch heute ſtolz 
ſein auf unſere Vorfahren, die es damals fertiggebracht haben, die deutſche 
Seegeltung auf allen Meeren der Welt zu erkämpfen. 

Im Jahre 1630 fand der letzte Hanſatag in Lübeck ſtatt. Die große Zeit 
der deutſchen Seemacht mit unzähligen Schlachten und Eroberungen, bei denen 
Tauſende deutſcher Seeleute ihr Blut für die Sache der deutſchen Seegeltung 
ließen, fand ihr trauriges Ende. Danach trat der Große Kurfürſt bis zu einem 
gewiſſen Grade das Erbe der Hanſa an und verſuchte, ſich mit einer neuen 
Flotte Geltung auf See zu verſchaffen und Kolonien in Afrika zu unterhalten. 
Das Unternehmen ging jedoch über die Kräfte des kleinen Brandenburg 
hinaus, unter Friedrich I. verluderte die Kolonialverwaltung und Friedrich 
Wilhelm J. gab ſie in weiſer Konzentration auf die innere Erſtarkung des 
Staates auf. 


7 151 


Die nächſten 250 Jahre waren für die deutſche Seeſchiffahrt nicht von 
großer Bedeutung, wenn auch vereinzelte Seegefechte ſtattfanden und Han⸗ 
delsſchiffe die Meere befuhren. 


Als dann im Jahre 1848 die Nationalverſammlung die Gründung der 
Reichsmarine beſchloß und die erſten Schiffe in die Nordſee kamen, erklärte 
England die Flagge der deutſchen Marine als Piratenflagge. Die Lebens⸗ 
dauer der Reichsmarine war eine ſehr kurze. Nach bereits vier Jahren wurde 
ſie wieder verſteigert. 


Neues Leben erhielt jedoch die deutſche Handels ſchiffahrt mit der 
Gründung der Hamburg-Amerika-Linie und des Norddeutſchen Lloyd. Nach 
der Reichsgründung Bismarcks ſorgte dann die damalige „kaiſerliche Marine“ 
in den Jahren 1871 bis 1914 dafür, daß der deutſche Seehandel ſich ent⸗ 
wickeln konnte. Unter ihrem Schutze wurde die deutſche Handelsmarine zur 
zweitgrößten der Welt mit insgeſamt 5400 Schiffen und einer Tonnage von 
über 5 Millionen Brutto-Regiſter-Tonnen. Beide, Handels- und Kriegs⸗ 
marine, ſind dann weſentlich an der deutſchen Kolonialpolitik beteiligt. Die 
Heldentaten der deutſchen Kriegsmarine ſowie die Taten der Blockadebrecher 
der Handelsmarine ſind wohl noch in aller Erinnerung. 


Nach dem Diktat von Verſailles war es wieder Schluß mit der deutſchen 
Seegeltung. Unſere ſchöne Handelsmarine und unſere ſtolzen Kriegsſchiffe 
wurden abgeliefert. Während die Kriegsmarine größtenteils bei Scapa Flow 
ihr heldenhaftes Ende fand, fahren unſere Handelsſchiffe noch heute zum Teil 
unter den Flaggen aller Herren Länder. Der zähe deutſche Seefahrergeiſt hat 
es aber ſchnell wieder verſtanden, aus dem Nichts eine Handelsflotte mit vier 
Millionen Brutto-Regiſter-Tonnen zu ſchaffen, jo daß heute wieder die deutſche 
Handelsflagge auf allen Weltmeeren gezeigt wird. Trotz der Zerriſſenheit in 
der Heimat und ihrem mangelnden Verſtändnis für die Bedeutung der See— 
fahrt, hat der deutſche Seemann im Auslande ſtets dafür geſorgt, daß die 
deutſche Flagge anerkannt und geachtet wird. 

Trotzdem wurden die deutſchen Seefahrer von keiner Regierung des ver: 
gangenen Syſtems voll anerkannt, vielmehr wurden von Schriftſtellern, die 
weder zur See gefahren ſind, noch den Seefahrer kannten, die unſinnigſten 
Auffaſſungen über die Schiffahrt verbreitet. Großes Unrecht iſt den deutſchen 
Seefahrern zugefügt, denn gerade ſie ſind es, die ihre Heimat lieben und 
es zu ſchätzen wiſſen, Deutſche zu ſein. Die Schwere des Berufes, der ewige 
Kampf mit den Naturgewalten und das lange Fernbleiben von der Heimat 
bringen es mit ſich, daß der deutſche Seefahrer andere Sitten und Gebräuche 
zu eigen hat, als es bei der Landbevölkerung der Fall iſt. Aus dieſen Gründen 
ſetzt ſich das Volk der Seefahrer auch nicht aus Mutterſöhnchen oder ver⸗ 
krachten Exiſtenzen zuſammen. Beide, ſollten ſie ſich verſehentlich zu den 
Seefahrern verirrt haben, werden nach kurzer Zeit die Seefahrt wieder vers 
laſſen. Nur für geborene Kämpfernaturen iſt Platz in der deutſchen See⸗ 
ſchiffahrt. 

Zum zweiten Male nach der Machtübernahme wird der „Tag der Deut⸗ 
ſchen Seefahrt“ durchgeführt, diesmal in noch weit größerem Rahmen, als 
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das erſtemal. Erſt Adolf Hitler hat dafür geforgt, daß der deutſche Seemann 
voll anerkannt und als gleichwertig in die deutſche Volksgemeinſchaft ein⸗ 
gereiht worden iſt. Dieſer Tag ſoll die Verbindung zwiſchen den Seefahrern 
und ihren Volksgenoſſen an Land immer enger geſtalten. Er iſt der Ehrentag 
aller zur See fahrenden Volksgenoſſen. Der „Tag der Deutſchen Seefabrt“ 
wird nicht nur überall in Deutſchland feſtlich begangen, ſondern in jedem 
Hafen der Welt oder auf hoher See, wo ſich deutſche Schiffe befinden. Unter 
Mitwirkung der Ortsgruppen der Auslandsorganiſationen wird dieſer Tag 
allen Seefahrern zu einem Erlebnis werden; auch denen, die fern der Heimat 
ihrem ſchweren Beruf nachgehen. Der „Tag der Deutſchen Seefahrt“ wird der 
ganzen Welt zeigen, daß die Volksgemeinſchaft in Deutſchland Wirklichkeit 
geworden iſt. Gleichzeitig zeigt er unſeren Gegnern, daß es vergeblich iſt, zu 
verſuchen, mit artfremden Ideen auf dem Wege über die deutſche Seeſchiff— 
fahrt nach Deutſchland zu gelangen. Es ſteht feſt, daß heute im Reich des 
Nationalſozialismus die Aufgaben der deutſchen Seefahrer weit größer ges 
worden ſind. Der deutſche Seemann iſt nicht nur der Verbindungsmann 
zwiſchen der Heimat und den 30 Millionen Deutſchſtämmigen im Ausland, 
ſondern auch, als lebendiger Träger der nationalſozialiſtiſchen Idee, der 
Repräſentant des neuen Deutſchland in der ganzen Welt. Der deutſche Sees 
mann iſt ſich ſeiner großen Aufgabe bewußt. Er wird, getragen vom Ver⸗ 
trauen des ganzen deutſchen Volkes, niemals verſagen, denn Deutſchland iſt 
erwacht und mit ihm der deutſche Seemann! Jeder Deutſche aber ſoll am 
Tage der Deutſchen Seefahrt wiſſen: 


„Seefahrt iſt not!“ 


Der Tag der Deutſchen Seefahrt 
25. und 26. Mai in Hamburg. 


Von Leopold Gutterer. 


Tag der Seefahrt — wo könnte er anders ſein als in einer Stadt, die 
mit der Seefahrt durch ihre Geſchichte und Bedeutung ſeit alters her vers 
bunden iſt. 

Hamburg, die Stadt der Seefahrt mit ihren rieſigen Hafenanlagen, 
mit den berühmteſten Werften, den Docks und Kanälen mit all der Lebendig⸗ 
keit des Verkehrs von Hunderten von Barkaſſen und Booten, die zwiſchen 
den majeſtätiſch und langſam ankommenden und abfahrenden großen Schif— 
fen hin und her fahren, muß ein prächtiger Schauplatz für dieſe Ver— 
anſtaltung werden. | 

Ein großer Zeil der Veranſtaltungen am Tag der Seefahrt fpielt ſich 
im Hafen oder deſſen nächſter Umgebung ab. Leider iſt es aus feuerpolizei⸗ 
lichen Gründen nicht möglich, das geplante Rieſenfeuerwerk im Hafen ſelbſt 
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abzubrennen. Doch ſchon der Korſo von 250 Hafenbarkaſſen nach 
Einbruch der Dunkelheit am Sonnabend abend, in Dreierreihen neben⸗ 
einander, jede bemannt mit 20 Fackelträgern, wird ein eigenartig reizvolles 
Bild abgeben. Tauſendfach ſpiegelt ſich der Fackelſchein in den Waſſern und 
tauſendfach werden die Schatten an den Wänden der Schiffe hinhuſchen. 
Parallel dazu am Ufer marſchiert gleichzeitig der Fackelzug der Marine⸗SA. 

Im Hamburger Rathaus, wo jeder Raum die Bedeutung der Stadt 
als Heimat der Seefahrt verkündet, werden die Vertreter der deutſchen See— 
fahrt, des Reiches und der Partei von dem Senat der Stadt empfangen 
werden. 

Eine große Kundgebung in der Hanſeatenhalle wird Zehn— 
tauſende deutſcher Seeleute zuſammenführen. 

Der Sonntag iſt ausgefüllt mit einer großen Zahl von Veranſtal⸗ 
tungen. Früh werden ſämtliche Muſik- und Spielmannszüge der 
elf Marine⸗Standarten der SA. durch die Straßen ziehen, um die Be⸗ 
völkerung wach zu rufen. Die Sirenen der im Hafen liegenden Schiffe 
werden dieſes Wecken begleiten. 

Gleich darauf beginnen die | ortlichen Veranſtaltungen in reich⸗ 
haltiger Zahl, die teils im Hafen und teils auf der Außenalſter durch⸗ 
geführt werden. 

Intereſſant wird die Barkaſſenwettfahrt im Hafen um „das 
Blaue Band der Elbe“ ſein. Für die auswärtigen Gäſte, die in großer An⸗ 
zahl aus dem Innern des Reiches zu erwarten ſind, werden Hafenrund— 
fahrten veranſtaltet und ihnen Gelegenheit geboten, die augenblicklich im 
Hafen liegenden großen Überſeedampfer zu beſichtigen. Die Flotte der NS. 
Gemeinſchaft. „Kraft durch Freude“ iſt an dieſem Tag anweſend, und die 
Schiffe werden teilweiſe für die Beſucher zugänglich fein. Auch die Reichs- 
marine wird die innere Verbindung zur zivilen Seefahrt durch die Ent— 
ſendung einer Reihe von großen und kleineren Kriegsſchiffen zum Ausdruck 
bringen. Es wird bunt, abwechſlungsreich, intereſſant und lebhaft im Hafen 
zugehen am Tag der Seefahrt. 

Währenddeſſen finden Wettfahrten und Wettrudern für Kanu 
und Ruderboote auf der Außenalſter ſtatt. Auch eine Segelregatta wird 
durchgeführt werden. Das Uhlenhorſter Fährhaus wird das Ziel dieſer Wett⸗ 
kämpfe ſein. 

Platzkonzerte in der Mittagsſtunde auf allen bekannteren 55 der 
Stadt leiten über zum Nachmittag, wo um 15 Uhr auf der Moor: 
weide ein großer Auf marſch des Gaues Ausland, Abteilung Seefahrt, 
der Marine⸗SA. und Marine⸗HJ. veranſtaltet wird. Dort werden maß⸗ 
gebende Führer der Partei das Wort ergreifen. 

Von der Moorweide aus findet ein Propaganda marſch durch die 
Straßen Hamburgs ſtatt zum Hafen, der an den Landungsbrücken in einem 
Vorbeimarſch vor den Führern der Partei ſeinen Höhepunkt finden wird. 

Ein Rieſenfeuerwerk auf der Außenalſter wird den Tag der See⸗ 


fahrt beſchließen. 
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Für den Organiſator der Veranſtaltungen bietet gerade Hamburg mit 
ſeinen eigenartigen Anlagen und mit dem Hintergrund des Hafens und der 
Schiffe reizvolle Aufgaben. 

Zur ſelben Zeit werden überall im Reich von den Marineformationen der 
Partei Werbeveranſtaltungen für die deutſche Seefahrt durchgeführt. 


Der Rednerſtoßtrupp der Reiche: 
propagandaleitung 


Von Hugo Ringler. 


Bereits im Heft 8 (Auguſt 1934) von „Unſer Wille und Weg“ iſt in 
einem Aufſatz „Der Redner, der aktivſte Träger der nationalſozialiſtiſchen 
Propaganda“ die Frage des Aufbaues eines wirklich tüchtigen und ſtets ein⸗ 
ſatzbereiten Stabes von Rednern für das Reichsgebiet geſtreift worden. 
Wohl verfügt die Bewegung über eine gewiſſe Anzahl tüchtiger Redner, die 
ſchon ſeit Jahren von der Reichspropagandaleitung als „Reichsredner“ an⸗ 
erkannt worden ſind; die Lücken, die ſich aber in dieſem Reichsrednerſtab ſeit 
der Machtübernahme ergeben haben, konnten bisher nicht in dem erforderlichen 
Maß geſchloſſen werden. 


Die Reichspropagandaleitung hat deshalb eine Neueinrichtung ins Leben 
gerufen, die den Zweck hat, die Zahl der Redner für das Reichsgebiet zu vers 
ſtärken und vor allen Dingen dieſe Verſtärkung aus nur wirklich beſonders 
befähigten und außerordentlich tüchtigen Rednern herbeizuführen. 

Zu dieſem Zweck iſt der Rednerſtoßtrupp der Reichspropaganda⸗ 
leitung gebildet worden. Jeder Redner, der danach ſtrebt, Mitglied des Red— 
nerſtoßtrupps zu werden, wird zunächſt, wenn ſeine redneriſchen Fähigkeiten 
dies angezeigt erſcheinen laſſen, als Anwärter in den Rednerſtoßtrupp 
eingereiht. In einer entſprechenden Anzahl von Kundgebungen, die überwacht 
werden, wird dann dieſer Redner nach jeder Richtung hin geprüft, jo z. B. 
auf den Aufbau und Inhalt der Rede, die Art ihrer Wiedergabe, die Wirkung 
auf die Zuhörer, das Auftreten des Redners uſw. 


Der Rednerſtoßtrupp hat ſeine Tätigkeit im Februar dieſes Jahres mit 
rund 40 Anwärtern aufgenommen. Die Meldungen hierfür ſind meiſt von den 
beften Gaurednern abgegeben worden. Die bis jetzt vorliegenden Urteile und 
Berichte aus den Kundgebungen laſſen erkennen, daß ein großer Teil dieſer 
Anwärter bei ſeinem Einſatz die Kundgebungen weit über den Rahmen des 
üblichen hinaus zu einem Erfolg geſtalten konnte. 

Darüber hinaus ſoll für jeden einzelnen dieſer Stoßtruppredner genau 
feſtgelegt werden, in welchem Gebiet ſein Einſatz beſonders wirkungsvoll iſt, 
um dadurch von vorneherein einen möglichſt nachhaltigen Erfolg der mit ihm 
durchgeführten Kundgebung zu gewährleiſten. 
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Die Überprüfung des Stoßtruppredners wird auch nach deſſen endgültiger 
Einreihung in den Stoßtrupp aufrechterhalten, um mindeſtens durch Stich⸗ 
proben die dauernde Bewährung zu kontrollieren. Es iſt deshalb aber unbe⸗ 
dingt erforderlich, daß von ſeiten der Propagandaleitungen für die Erſtattung 
der jeweils angeforderten Berichte nur wirklich dafür geeignete Parteigenoſſen 
beſtimmt werden und daß dieſe Berichte unmittelbar nach der Kund⸗ 
gebung mit dem in der Verſammlung gewonnenen Eindruck an die Reichs⸗ 
propagandaleitung weitergeleitet werden. Bei den bis jetzt durchgeführten rund 
150 Prüfungsverſammlungen hat ſich gezeigt, daß es nur wenige Propa⸗ 
gandaleitungen geweſen ſind, deren Berichterſtattung noch nicht auf der 
erforderlichen Höhe ſteht. Ein Bericht, der vielleicht erſt ein oder zwei Wochen 
nach der betreffenden Kundgebung verfaßt wurde, beſitzt einen praktiſchen 
Wert faſt überhaupt nicht mehr, da ſeine Abfaſſung ſich nur mehr in groben 
Umriſſen auf die Erinnerung beſchränken kann und kein Stimmungsbild des 
in der Kundgebung unmittelbar erhaltenen Eindrucks darſtellt. 


In gleichem Maße muß aber auch von ſeiten der Propagandaleitungen 
darauf geachtet werden, daß der Einſatz des Stoßtruppredners wirklich ſo 
erfolgt, daß er zu einer gerechten Prüfung geſtaltet werden kann. Die Reichs⸗ 
propagandaleitung ſteht durchaus auf dem Standpunkt, daß auch ein kleiner 
Ort, der für eine Kundgebung vielleicht nur 100 bis 150 Verſammlungs⸗ 
beſucher aufbringt, durchaus den Anſpruch darauf hat, einen Reichs— 
redner ſprechen zu hören; wenn dieſe Verſammlung aber in einem Saal ſtatt⸗ 
findet, der ein Mehrfaches der Beſucherzahl aufnehmen könnte, dann iſt es 
von vorneherein ſowohl für den Redner wie auch für die Zuhörer faſt un⸗ 
möglich, angeſichts der gähnenden Leere des Raumes jene gegenſeitige innere 
Verbindung herzuſtellen, die nun einmal für das Gelingen einer Kundgebung 
von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. Eine ſolche Verſammlung kann dann 
auch niemals den Boden für eine gerechte Prüfung abgeben. 

Die Reichspropagandaleitung wird die in den Stoßtrupp eingereihten 
Redner mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln propagieren, d. h. ihre 
Namen und ihre Leiſtungen dem Volke bekanntmachen. Gewiß ſoll mit dem 
Namen des einzelnen Stoßtruppredners nicht irgendwelcher Kult getrieben 
werden; es ſoll aber beim Einſatz eines ſolchen Redners die Bevölkerung 
wiſſen, daß fie in der Kundgebung einen Redner außerordentlichen 
Formats zu hören bekommt. | 


Das bedingt aber wiederum, daß die Vorbereitung gerade einer Kund⸗ 
gebung mit einem Stoßtruppredner eine beſonders ſorgfältige ſein und die 
Art ihrer Durchführung über den gewöhnlichen Rahmen hinausgehen muß. 
Die eingegangenen Berichte über die bisher durchgeführten Kundgebungen 
mit Stoßtrupprednern laſſen erkennen, daß eine große Zahl von Propa— 
gandaleitungen dieſe Aufgabe der Vorarbeit noch nicht reſtlos erfaßt hat. Eine 
Kundgebung mit einem Reichsredner in einem kleineren Ort wird immer eine 
Seltenheit ſein; gerade dieſe Seltenheit aber verpflichtet die veranſtaltende 
Dienſtſtelle, ihr ganzes Maß an Können dann für dieſe Kundgebung ein- 
zuſetzen. Es wird dann auch die günſtige Auswirkung für ſpätere Verſamm⸗ 
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lungen mit örtlichen Rednern nicht ausbleiben. In verſchiedenen Berichten 
wird darauf hingewieſen, daß durch ein Verſagen vorhergegangener Redner 
eine gewiſſe Verſammlungsmüdigkeit zu verzeichnen geweſen ſei, die aber 
durch die beſondere Art der Vorbereitung der Kundgebung mit dem Stoß⸗ 
truppredner wieder ausgeglichen wurde, daß aber jetzt, nachdem die Zuhörer 
aus dieſer Kundgebung befriedigt und mit einem Gewinn nach Hauſe ge⸗ 
gangen ſeien, auch in den nun folgenden Kundgebungen mit örtlichen 
Rednern wieder regerer Beſuch zu erwarten ſein werde. | 


Ganz unmöglich iſt jedoch ein Fall, der ſich in einer ſolchen Prüfungs⸗ 
verſammlung ereignete, wobei der Redner unmittelbar vor dem Beginn der 
Kundgebung aufgefordert wurde, eine kurze Anſprache zu der gleichzeitig 
ſtattfindenden Verleihung der Ehrenkreuze zu halten, und dann über mehr als 
eineinhalb Stunden allein die Verteilung dieſer Kreuze vorgenommen wurde. 
Aus dieſer Kundgebung haben weder der Redner noch die Zuhörer irgend einen 
beſonderen Gewinn mit nach Hauſe genommen. Im übrigen hätte dieſe Auf⸗ 
gabe auch jeder Kreis⸗ bzw. Gauredner des betreffenden Gaues ohne weiteres 
übernehmen können. 


Wer wird nun als Anwärter für den Rednerſtoßtrupp der Reichspropa⸗ 
gandaleitung aufgenommen? Dieſe Frage kann grundſätzlich dahin beant⸗ 
wortet werden, daß jeder Parteigenoſſe, der über entſprechende Kenntniſſe 
und Fähigkeiten und über eine beſondere Rednergabe verfügt, ſich zum 
Rednerſtoßtrupp melden kann. Die Meldung muß über die Gaupropaganda⸗ 
leitung an die Reichspropagandaleitung erfolgen. Die Entſcheidung über die 
Aufnahme als Anwärter für den Rednerſtoßtrupp liegt bei der Reichspropa⸗ 
gandaleitung. | 


Durch den Rednerſtoßtrupp hat auch die Frage der Neueinteilung von 
Reichsrednern ihre Erledigung gefunden. Jeder Redner, der ſich künftig 
darum bewirbt, als Reichsredner anerkannt zu werden, muß durch den Red— 
nerſtoßtrupp hindurchgegangen ſein. | 


Zum Redner, zum Propagandisten gehört erst einmal das Wissen 
um die Idee. Dann erst lernt er im täglichen Kontakt mit der 
breiten Masse, wie er sie den andern am besten klar macht. Da es 
nicht die Aufgabe der Propaganda ist, Erkenntnisse zu finden, 


sondern Erkenntnisse zu vermitteln, muß sie sich in allem dem 
anpassen, dem sie die Erkenntnisse vermittein will. 
Dr. Goebbels 
am 9. Januar 1928. 
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Aufgabe der Propagandaleitungen und der von dieſen berufenen Partei: 
genoſſen iſt es nunmehr, der Reichspropagandaleitung bei den jeweiligen 
Prüfungskundgebungen in der entſprechenden Weiſe an die Hand zu gehen 
und durch die Abgabe ſachlicher und bis ins letzte den tatſächlichen Eindrücken 
entſprechender Berichte mitzuhelfen bei der Ausſcheidung eines erſtklaſſigen 
Rednerſtabes; im weiteren aber bei der Vorbereitung und Durchführung von 
Kundgebungen mit Stoßtrupprednern jene Mittel zur Anwendung zu bringen, 
die die Vorausſetzung für ein reſtloſes Gelingen ſchaffen. 


Der Maſſenaufmarſch 


Von H. Salzmann, Gaupropagandaleiter, Sachſen. 


Im Laufe der Zeit ſind aus den Aufmärſchen einiger Tauſend, Gautagen 
mit einigen Zehntauſend, Maſſen geworden, die die deutſche Armee des Vers 
ſailler Diktats zahlenmäßig übertreffen. 

Derartige Aufmärſche bei beſonderen Feiern erſcheinen denkbar einfach, 
aber nur ſolange ſie klappen. 

Nun tritt aber ſehr oft der bereits in der alten Felddienſtordnung erwähnte 

Fall ein: Unvorhergeſehenes bildet im Kriege die Regel: und es kann ge— 
ſchehen, daß eben dies Unvorhergeſehene einen Aufmarſch hemmt, verſpätet 
eintreffen läßt und ſo das ganze Bild ſtört. Kleine Geiſter helfen ſich damit, 
daß ſie ſechs Stunden vor dem Abmarſch antreten laſſen, mit dem Erfolg, 
daß die Kolonnen ermüdet und verärgert vom langen Stehen zum Aufmarſch 
kommen. Alles das trägt aber nicht zum Anſehen der Partei bei. 
* Das erfte, was notwendig iſt, muß eine ſorgſame Vorbereitung 
ein. a 
Die Auswahl des Platzes muß zunächſt ſo geſchehen, daß er möglichſt 
viele Einmarſchſtraßen hat. Wenn nicht große Züge durch die Stadt erfolgen 
ſollen, ſo iſt es zweckmäßig, die Stellplätze verhältnismäßig nahe an den 
Aufmarſchplatz zu legen. 

Man wird alſo zunächſt an Hand eines genauen Stadtplanes die An- 
marſchſtraßen verſchiedenfarbig einzeichnen und die einzelnen Marſch— 
kolonnen nach Buchſtaben ordnen. Dann wählt man die Stellplätze aus 
und errechnet ihr Faſſungsvermögen, ſo daß etwa auf den Quadratmeter 
drei Mann kommen. 

Die Schwierigkeit beſteht darin, daß der Propagandaleiter im Gegenſatz 
zum Führer einer Truppe faſt niemals mit genauen Zahlen rechnen kann. 
Fälle, in denen 20000 Mann mehr kommen, als gemeldet find, find keine 
Seltenheit. Auch hierauf muß bei den Vorbereitungen Rückſicht genommen 
werden. Die Stellplätze müſſen ſtets einen freien Reſervera um haben, 
der im Notfall mit belegt werden kann. Sind keine Plätze vorhanden, ſo 
wählt man ruhige, verkehrsloſe Straßen und läßt die Unterteile der Marſch⸗ 
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kolonnen in den Seitenſtraßen ſammeln. Bei den Anordnungen zum An⸗ 
treten iſt ſtets darauf zu achten, daß die Ankommenden von rückwärtt 
zu ihren Stellplätzen gelangen und nicht auf der nachherigen Abmarſchſtraße. 

Eins der wichtigſten Erforderniſſe, um unnötig langes Warten zu ver⸗ 
meiden, iſt das Staffeln der Stellzeiten, d. h., der erſte Mann der 
Kolonne B 2 tritt eine Stunde ſpäter an als der erſte Mann der Kolonne 
B 1. Außerdem wird dadurch die Überfüllung der Verkehrsmittel und das 
Verſtopfen der Anmarſchwege vermieden. Man verteilt die Stellplätze und 
Anmarſchſtraßen und die Felder der Aufmarſchplätze an Hand einer Lille 
auf die einzelnen Verbände und Organiſationen, wobei man möglichft gleich 
ſtarke Kolonnen formiert. 

Dann verſchafft man ſich einen genauen Plan des Aufmarſch⸗ 
platzes. Dieſer Plan wird nach den einmündenden Anmarſchſtraßen und 
nach der vorausſichtlichen Stärke der Kolonnen in Felder eingeteilt, die dann 
im Gelände durch Seile und Pfähle abgegrenzt oder durch Schlemmkreide⸗ 
markierungen gekennzeichnet werden. Hierbei muß man ſich überlegen, wie 
der Einmarſch zu erfolgen hat, ob durch Hakenſchwenkung, durch Aufmar⸗ 
ſchieren oder durch Abbrechen. Das Reſultat dieſer Überlegung wird erſt auf 
dem Plan als Pfeillinie und dann mit Schlemmkreide auf den Platz auf⸗ 
gemalt. 

Jetzt werden mit Hilfe von Schildern die Einzelſtellplätze gekennzeichnet, 
die Anmarſchſtraßen durch verſchiedenartige Papptafeln an den Kreuzungen 
8 8 und mit Schlemmkreide die Aufmarſchfelder formationsweiſe be⸗ 
zeichnet. 

Marſchlängen und Marſchzeiten werden errechnet, und der Befehl für die 
einzelnen Marſchgruppen wird in möͤglichſt großer Zahl vervielfältigt. Eine 
Skizze von Stellplätzen, Anmarſchſtraßen und Aufmarſchplatz kommt unter 
dem Motto: „Ausſchneiden, mitnehmen!“ in die NS.⸗Preſſe. 

Zweckmäßigerweiſe teilt man jeder Kolonne über 10000 Mann mindeſtens 
einen Motorradfahrer und einen Kraftwagen zu. Tritt nun der Fall ein, 
daß mit plötzlichen Verſtärkungen zu rechnen iſt, ſo gibt es zwei 
Gegenmittel: entweder eine ganz ſchwache Sender-Kolonne wird als Nach⸗ 
zügler⸗ oder Überzähligenkolonne bezeichnet, oder die unvorhergeſehen vers 
ſtärkten Kolonnen verbreitern ſchon am Stellplatz ihre Marſchſäule. Es muß 
unter allen Umſtänden vermieden werden, daß derartig unvorhergeſehener 
Zulauf zu einem endloſen Warten führt, bis der letzte Mann den Kund⸗ 
gebungsplatz erreicht hat. Iſt genügend Zeit vorhanden, ſo wird es ſich 
empfehlen, einige Tage vorher mit den Führern und Unterführern ein ſog. 
„Geripp⸗Exerzieren“ durchzuführen, damit jeder genau den Platz kennt, 
auf den er ſeine Männer zu führen hat. 

Nachteilig wirkt ſich oft das ungleichmäßige Eintreffen don 
Kolonnen auf dem Aufmarſchplatz aus. Man befiehlt hier zweckmäßiger 
Weiſe: Alle Kolonnen erreichen xx Uhr mit ihren Anfängen die E-Straße 
oder den Rand des Aufmarſchplatzes und marſchieren auf zwei grüne Leucht— 
kugeln hin gleichmäßig ein. 
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Die Aufmarſchleitung muß ſelbſtverſtändlich mit modernen Nach⸗ 
richtenmitteln ausgerüſtet ſein. Leuchtpiſtolen und Leuchtmunition, Feld⸗ 
telegraphen und Winkerflaggen erleichtern den Aufmarſch. Beobachtungs⸗ 
poſten auf erhöhten Punkten, mit der Aufmarſchleitung telephoniſch ver⸗ 
bunden, können auftretende Reibungen durch Lautſprecherkommandos be⸗ 
ſeitigen. Alle dieſe techniſchen Mittel erleichtern den Aufmarſch, können aber 
nie eine eingehende Vorbereitung erſetzen. Am 1. Mai 1934 fuhr hier ein 
Motorſprengwagen zehn Minuten vor Einmarſch der Kolonnen die ſchlecht 
verlegten Telephonkabel zum Kommandoturm entzwei. Der Aufmarſch von 
über 350000 Menſchen ging dennoch reibungslos vonſtatten, weil er bis ins 
Kleinſte vorbereitet war. 

Sind nun die einzelnen Formationen auf ihren Feldern des Aufmarſch⸗ 
platzes angekommen, ſo wird ſich meiſt ſchon herausſtellen, ob der be⸗ 
treffende Propagandaleiter alles richtig vorbereitet hatte. Es muß davor 
gewarnt werden, irgendwelche Künſteleien aus Schönheitsgründen 
zu verſuchen. Sie ſchlagen meiſt fehl. Die nötigen Gaſſen und Querwege 
für Sanitäter und Waſſerträger trennen die einzelnen Kolonnen und For⸗ 
mationen. 

Iſt die Kundgebung vorüber, dann kommt es darauf an, den Aufmarſch⸗ 
platz ſo ſchnell als möglich von Menſchen frei zu machen. Es würde jedoch 
meiſt ein Fehler ſein, den Kolonnen für den Abmarſch dieſelben Straßen 
zuzuweiſen wie zum Anmarſch, weil Fahnen und Standarten am rechten 
Flügel ſtehen, der Abmarſch auf demſelben Wege vorausſichtlich aber vom 
linken Flügel oder in Kehrt erfolgen müßte. Der Abmarſch muß daher genau 
ſo ſorgfältig wie der Anmarſch in eine Skizze eingetragen werden, die, um⸗ 
gedruckt, möglichſt vielen Führern und Unterführern ausgehändigt wird. 
Ihn ſo zu befehlen, daß keine Marſchkreuzungen vorkommen, und daß 
der Platz ſich reibungslos leert, bedarf genaueſter Überlegung. 

er Ausmarſch erfolgt am einfachſten wieder auf Leuchtſignal von allen 
Kolonnen gleichzeitig. Die ausmarſchierten Kolonnen zerlegen ſich vor dem 
Endpunkt des Marſches ſtrahlenförmig in einzelne Gruppen, um unnützes 
Menſchengewühl bei der Auflöſung zu vermeiden. 

Alle Marſchwege find zur Vermeidung von Stockungen mit der Vers 
kehrspolizei und, wenn nötig, mit dem ſtädtiſchen Verkehrsdezernenten, 
zu beſprechen. Unbedingte Pünktlichkeit und Einhalten der zugeteilten Auf⸗ 
marſchfelder muß gefordert werden. | 

Eingehende Vorbereitung, klare ſchriftliche Befehle, deutlich lesbare 
Skizzen bilden die Grundlage dafür, daß der Aufmarſch auch gewaltiger 
Maſſen glänzende Organiſation und ſtraffſte Diſziplin als Spiegelbild der 
Partei zeigt. 


Sämtliche redaktionellen Zuſchriften und Manuſkripte bitten wir in 
Zukunft zu richten an: 


Hauptſchriftleiter Dagobert Dürr, Berlin WS, Wilhelmplatz 8. 
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Zur Werbung für unfere Preſſe 
| Von Arthur Siebert, 


In den Verſammlungen der politifchen Leiter der N. S. D. A. P. erheben 
ſich des öfteren die Ortsgruppen⸗Preſſewarte und auch die Propagandaleiter, 
um die Verſammelten zu ermahnen, mehr für den „Völkiſchen Beobachter“ 
zu werben. Dieſe Hinweiſe ſind inhaltlich meiſtens ſehr ſchwach, und die zwei 
hierbei hauptſächlich angeführten Argumente ſind ohne Begründung bzw. 
Erläuterung wenig durchſchlagend. 

Es wird z. B. geſagt: „Es iſt eine Schande, daß der „V. B.“ nur 
350000 Auflage hat, obwohl die Partei drei Millionen Mitglieder zählt!“ 
— Die Gedankenfolge darauf iſt bei vielen Zuhörern aber gerade umgekehrt, 
als beabſichtigt, nämlich: „Siehe da, wie viele auch nicht den „V. B.“ leſen, 
alles Parteigenoſſen; und da ſollen wir Volksgenoſſen von unſerem lieben 
„Generalanzeiger“ laſſen?!“ — 

Vor allem jedoch muß den politiſchen Leitern geſagt werden, daß wir 
eine zahlreiche nationalſozialiſtiſche Provinzpreſſe haben. Die wichtigſten 
Zeitungen müßten genannt, und die Geſamt-Auflage der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Tagespreſſe müßte bekannt gemacht werden. An Hand einer 
Statiſtik müßte das Wachstum unſerer Preſſe erläutert werden. Alsdann 
würde das falſche Bild von den 3 Millionen Parteigenoſſen, die nur 
350 000 „V. B.“⸗Exemplare leſen, verſchwinden. — 


Das zweite Argument der Preſſewarte lautet: „Der „V. B.“ iſt doch 
Euere Zeitung!“ — Dieſes wichtige Argument iſt den Parteigenoſſen noch 
nicht genügend klar gemacht worden; ſie ſtellen ſich jedenfalls unter „unſere 
Zeitung“ nicht das vor, was ſie ſich vorſtellen könnten und müßten, wenn 
ſie darüber aufgeklärt worden wären, wieſo wir gerade beim „Völkiſchen 
Beobachter“ das Recht haben, von unſerer Preſſe zu ſprechen. Ich habe 
in bezug auf die Werbung für den „V. B.“ u. a. auch den Einwand gehört: 
„Der Nationalſozialismus iſt doch gegen den Großkapitalismus, und trotz⸗ 
dem macht die Partei dauernd Propaganda für ein großkapitaliſtiſches 
Unternehmen, nämlich für den Verlag Franz Eher Nachf. G. m. b. H.!“ 

Dieſer Einwand, der bei den Volksgenoſſen willige Ohren und gläubige 
Seelen findet, beweiſt ſchlagend, daß die Preſſewarte und die übrigen poli= 
tiſchen Leiter darüber aufgeklärt werden müſſen, daß der Verlag Eher ſich 
im Eigentum der N. S. D. A. P. befindet. Für viele iſt die Bezeichnung 
„G. m. b. H.“ (Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung) ein kapitaliſtiſcher 
Begriff, und es iſt wenig bekannt, daß er, wie auch hier, in vielen Fällen 
nur noch den formaliſtiſchen Teil einer Firmenbezeichnung darſtellt, den man 
aus juriſtiſchen und praktiſchen Gründen belaſſen hat. Die politiſchen Leiter 
müſſen daruber unterrichtet werden, wie und warum der Verlag Eher Partei⸗ 
eigentum geworden iſt, welchen Kampf es gekoſtet hat und welche Opfer 


17 161 


notwendig waren, um zu dem großen Machtinſtrumenk „V. B.“ zu Toms 
men. Hier kann nur der Zentralverlag der Partei helfen, indem er eine kurze 
Geſchichte des „V. B.“ ſchreiben läßt, die allen Preſſewarten und politiſchen 
Leitern als Vortragsmaterial zur Verfügung zu ſtellen iſt. | 


Erſt wenn alle politifchen Leiter wiſſen, was mit dem Beſitz des Zentral⸗ 
verlages der N. S. D. A. P. Franz Ehar Nachf. G. m. b. H. errungen worden 
iſt, welche Schwierigkeiten zu überwinden waren, welche Opfer die Aufbau⸗ 
arbeit koſtete, dann wird die Propaganda für den „V. B.“ nicht nur vom 
Munde, ſondern auch vom Herzen aus ihren Weg nehmen. 

Ein Fehler, der geeignet iſt, die Propaganda für den „V. B.“ zu hemmen, 
wird in den großen Städten, insbeſondere in Groß-Berlin, mit ſeinen zahl⸗ 
reichen Bezirks⸗Tageszeitungen, gemacht. Die Ortsgruppen-Preſſewarte tragen 
allzu ſchematiſch dazu bei, daß dieſe, im Bezugspreis weſentlich billigeren 
Blätter ſich nationalſozialiſtiſch tarnen können. Da exiſtiert z. B. unter vielen 
ein ſolches Berliner Bezirksblatt, das täglich erſcheint, 1,65 RM. monatlich 
koſtet, ſich im Beſitz eines Nichtariers befindet, und für das die Orts⸗ 
gruppen⸗Preſſewarte koſtenlos Berichte und Artikel über nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Veranſtaltungen ſchreiben. „Wozu ſind denn ſonſt die Preſſewarte 
da“, ſagt ſo ein halbjüdiſcher Verleger, „wir ſind für unſeren Stadtbezirk 
„V. B.“⸗-Erſatz und „Morgenpoſt“-Erſatz!l“. — Das betreffende Blatt hat 
zwar 7500 Auflage, allerdings — was nicht öffentlich bekannt iſt — nur 
tauſend zahlende Bezieher. Mit der aufgedunſenen Auflage und der 
nationalſozialiſtiſchen Tarnung verſteht es der nichtariſche Beſitzer immerhin, 
genügend Inſerenten zu bekommen, um exiſtieren zu können, obwohl ſein 
Blatt kaum noch eine Exiſtenzberechtigung haben dürfte. Ahnliche Fälle ſind 
ſicherlich zahlreich vorhanden. | | 

Es ift zwar ſehr ſchön, wenn Ortsgruppen⸗Preſſewarte alsdann Kreis⸗ 
und Gau⸗Preſſeamtsleitern zahlenmäßig — an Hand der von allen Zei⸗ 
tungen gebrachten Berichte über unſere Bewegung — nachweiſen können, 
wieviel von ihnen geleiſtet worden iſt. Jedoch wäre wohl auch daran zu 
denken, daß in vielen Fällen das Streben nach der Quantität die Qualität 
der Leiſtung zu beeinträchtigen geeignet iſt! Es wäre daher allgemein die 
Unterſuchung am Platze, ob die Zahl auch dem Wert entſpricht. — Wes⸗ 
halb ſchreiben die Preſſewarte ſelbſt und koſtenlos für Nichtpartei⸗Blätter? 
Ihre Aufgabe wäre es doch, auf die Ortspreſſe einzuwirken, daß die Verleger 
für ihr Geld von den ſtändiſch organiſierten Redaktions-Mitarbeitern die Be⸗ 
richte über nationalſozialiſtiſche Verſammlungen uſw. ſchreiben laſſen. 

Es liegt ein Widerſpruch darin, mit Hilfe der Partei ſolche Zeitungs⸗ 
Unternehmungen künſtlich zu ſtützen, die keine Daſeinsberechtigung mehr 
haben, und die erſt durch die P. O.-Preſſewarte, die ſich für den „V. B.“ eins 
ſetzen ſollen, in den Stand geſetzt werden, dem „V. B.“ die Bezieher und 
Inſerenten wegzunehmen. Man komme mir nun nicht etwa mit dem ab⸗ 
gedroſchenen Klagelied, es hätte ein Preſſeſterben eingeſetzt, weil der „V. B.“ 
alles an die Wand drücke. Eine genaue Statiſtik würde dieſe Sage ad ab- 
surdum führen. Wenn eine Anzahl von Orts- und Lokalzeitungen einge⸗ 
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gangen ift, dann ift der Grund in dem gewohnheitsmäßigen Aufs 
age⸗Schwindel eines Teils der Preſſe zu ſuchen. Dieſem Treiben iſt ſeit 
dem 1. Januar 1934 das Waſſer abgegraben, und die Kontrolle des Werbe⸗ 
rates der deutſchen Wirtſchaft ſorgt dafür, daß es nicht wieder auflebt. 

Dieſe Zeilen richten ſich nicht gegen die geſunde Tagespreſſe, die ſich 
eines lauteren Wettbewerbes befleißigt. — Preſſewarte: Scheidet die Spreu 
vom Weizen! 


Was ſagen die „Baſeler Nachrichten“ dazu? 
| Von H. Gerhardt, Preſſeamtsleiter. 


„Na, was fagen die Baſeler Nachrichten zu dem ... Fall“, fo begrüßte 
da neulich ein Kollege meines Betriebes ſeinen Mitarbeiter. Die Antwort 
konnte ich nicht hören, denn die beiden ſtellten ſich abſeits und vertieften ſich 
in ihr Thema. Ich wollte auch gar nicht wiſſen, was dieſes in der Schweiz 
herzlich unbedeutende Blatt ſchreibt. Aber zu denken gab mir der Vorfall doch. 

Was waren die beiden doch für Typen? Richtig, der Angeſprochene ges 
hörte ſchon ſeit Jahr und Tag zu den „politiſch Intereſſierten“. Seine ſtets 
hochbedeutſamen politiſchen Anſichten waren nur leider nie über den Kreis 
ſeiner Kollegen hinaus bekannt geworden. So kam es, daß er bei dem Um⸗ 
ſturz 1933 überſehen wurde und jetzt ... haben wir die Beſcherung! Da will 
etwas nicht klappen und damit iſt er grundſätzlich nicht einverſtanden und jene 
außenpolitiſche Tat kann ganz bedenkliche Folgen haben und fo fort ... Ich 
war ſchon immer erſtaunt, woher der „tüchtige Kollege“ ſeine ſtets eigenartige 
politiſche Weisheit herholte, denn er war doch ſonſt nicht ſo ſchöpferiſch. Bis 
mir an jenem fraglichen Morgen ein Licht aufging. 

Es iſt nur ſchade, daß ſolche Spaltpilze ihre Nachbarſchaft anſtecken, 
denn der Frager war nur durch das geſchäftige Vertreiben der fremdländiſchen 
Anſichten ſo wißbegierig geworden. An ſich iſt Wißbegierde ja nichts Ver⸗ 
werfliches. Wenn ſie aber dahin ausartet, nach Fehlern zu ſuchen, die etwa 
hie und da in Deutſchland gemacht ſein könnten, dann kommt der politiſch 
unfertige Deutſche heraus. 

Damit iſt auch nicht geſagt, daß die Lektüre ausländiſcher Zeitungen etwa 
eine politiſche Schandtat iſt. Vor allem ſollte man nur ſolche Zeitungen zur 
Hand nehmen, die in ihrem Lande eine ſo bedeutende Rolle ſpielen, daß ſie 
wert ſind, beachtet zu werden. Zudem darf man beim Leſen nie vergeſſen, daß 
man eben eine fremdländiſche Zeitung vor ſich hat und daß ihre Schreiber 
ſich in erſter Linie ihrem Volke verbunden fühlen. Bei ſachlicher Kenntnis 
der politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des betreffenden Landes wird 
man ſich auch manchen Standpunkt erklären können, was noch lange nicht 
heißt, daß man ihn billigt; denn jeder, der außerdem ſelbſtändig urteilen kann, 
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wird ſich von ſchiefen Anſichten über deutſche Angelegenheiten nicht beirren 
laſſen und ſich vor allem überlegen, was führe ich von meinem deutſchen 
Standpunkt aus dagegen an und was haben dieſe Zeitungen abſichtlich 
verſchwiegen. Kurzum, er wird eine engliſche Zeitung vom deutſchen Stand⸗ 
punkt aus leſen und nicht von dem fremden; denn Objektivität gibt es in 
dieſen Dingen auf alle Fälle nicht. „Wright or wrong — my country“, 
ſagt der Engländer und ſo ſollten auch wir Deutſchen denken lernen! 

Daß es den Parteigenoſſen verboten iſt, deutſchſprachige ausländiſche 
Zeitungen zu halten, wird jeder Einſichtige verſtehen; handelt es ſich doch 
immer um Zeitungen, hinter denen in Wirklichkeit nicht deutſche, ſondern 
fremdraſſiſche Menſchen ſtecken, die wir beim alten Syſtem zur Genüge als 
„Kulturbringer“ kennengelernt haben. Die Parteidiſziplin verbietet es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ſolche Hetzblätter zu unterſtützen, deren geldliche Zuſchüſſe zudem 
aus Quellen ſtammen, die nur einem Ziele dienen ſollen: den ſauberen und 
at Strom politifchen Geſchehens unſerer Regierung von heute gründlich 
zu ſtören. Ä 

In unſerem Staat ſteht die NS. Preſſe als die berufene Preſſe oben» 
an, denn wem kann man anders ein klares und ſicheres Urteil in allen 
kulturell und politiſch weſentlichen Fragen zutrauen als unſerer NS. Preſſe? 
Können nicht die Männer, die jahrelang für ihre Idee gekämpft haben, ohne 
Überhebung behaupten: wir haben nie gewankt, wir haben nie enttäuſcht und 
werden jetzt, wo unſer Ziel das Ziel des ganzen Volkes iſt, erſt recht in vor⸗ 
derſter Front für ſeine Erreichung weiterkämpfen. Wer die NS. Preſſe zu 
ſeiner Tageszeitung macht, der zeigt, daß er ſich in die Reihen dieſer Kämpfer 
ſtellen will, um für die Zukunft zu helfen, daß das begonnene Werk in dem 
Sinne der Vervollkommnung zugeführt wird, in dem es begonnen worden iſt. 


Gegen Verfälſchungen 
Von Dr. Walther Schmitt. 


Seit der Auflöſung aller politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſengruppen, 
die im nationalſozialiſtiſchen Staatsaufbau keine Exiſtenzberechtigung haben, 
vollzieht ſich ein bemerkenswerter Prozeß. Man kann ihn den Verſuch der 
intellektualiſtiſchen Verwäſſerung und „Neutraliſierung“ des Nationalſozialis⸗ 
mus nennen. Damit ſind alle jene Vorgänge gemeint, wo heute noch Menſchen, 
die nie etwas mit der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung gemein hatten, 
ihren unfruchtbaren und überholten Anſchauungen erneut Geltung zu ver: 
ſchaffen ſuchen — und dies noch dazu häufig unter dem Schutz einer miß⸗ 
brauchten nationalſozialiſtiſchen Forderung. Es wird in Zukunft mehr als 
ein Lächeln von nationalſozialiſtiſcher Seite aus notwendig ſein, wenn jene 
Herren, die ſich nie der Gemeinſchaft der Nation einordnen wollten, 
heute etwa von nationalſozialiſtiſcher Diſziplin ſprechen und mit dieſem 
Wort glauben, jede ehrliche und ihnen peinliche nationalſozialiſtiſche Kritik an 
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ihrem Treiben unterbinden zu können. Es wird vielmehr die Aufgabe aller 
Soldaten der nationalſozialiſtiſchen Revolution ſein, mit Schärfe jenen 
Maſſenverſchleiß und die kompromißbereite „Auslegung“ 
von nationalſozialiſtiſchen Parolen zu beobachten, wie dies von 
Kreiſen betrieben wird, denen wir niemals ein Recht zuerkennen können, im 
Namen des Nationalſozialismus zu ſprechen. Es ſteht ſonſt zu befürchten, 
daß dem Maſſenverſchleiß unſerer Parolen auch ihre Abnützung 
folgt. Wir aber wollen, daß die Idee Adolf Hitlers das hohe Ideal 
bleibt, das fie für jeden iſt, der für fie kämpfen durfte, und daß ſie nicht 
mit dem Schleim bürgerlicher Feſtreden umwickelt wird. 

Der nächſte Schritt nach der Verwäſſerung der Idee iſt ihre Vers 
fälſ chung. Und auch dieſe geſchieht zumeiſt mit einem Aufwand von 
nationalſozialiſtiſchen Begriffen. Da werden unſere Forderungen und Ideen 
fo lange hin⸗ und hergeſchoben, zerredet und ausgelegt, bis die entſprechende, 
gewünſchte Schlußfolgerung gezogen werden kann, und in neuer Hülle die 
altberüchtigten Gedankengänge des Liberalismus erſtehen. Oder es werden 
auch Literaten und Politiker zu „nationalſozialiſtiſchen Vorkämpfern“ er⸗ 
klärt, mag ihr Gedankengut in der letzten Wurzel noch ſo weit vom National⸗ 
ſozialismus entfernt ſein. 

Auf die Dauer geſehen, werden alle dieſe Verfälſchungsverſuche von 
keinem bleibenden Erfolg begleitet ſein. Denn jene verbrauchten Kräfte, 
die ihren liberalen Staat nicht gegen den Anſturm des Nationalſozialismus 
halten konnten, werden noch weniger einen dauernden Einfluß in dem nach 
dem neuen Lebensgefühl des jungen Deutſchland aufgebauten national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat innehaben können. Trotzdem kann dieſe Verfälſchung der 
Idee beſonders da gefährlich werden, wo die dem Nationalſozialismus unter⸗ 
ſchobenen Forderungen fremder Geiſter den Willen und die Ziel⸗ 
ſetzung des jungen Staates in ein falſches Licht zu ſetzen 
geeignet ſind. 

Es iſt in dieſem Zuſammenhang notwendig, auf die Wirkſamkeit von 
Kreiſen hinzuweiſen, die auf Grund ihrer allgemein⸗nationalen Erkenntniſſe 
heute beanſpruchen, in der Politik des Nationalſozialismus ein maßgebendes 
Wort ſprechen zu dürfen, obwohl fie mit der Bewegung tatſächlich nur. die 
antiliberale Haltung, niemals aber eine weitergehende Abereinſtimmung 
oder gar organiſatoriſche Verbindung gemeinſam hatten. 

Es kann ſich natürlich nicht darum handeln, hier etwa die politiſchen 
Schriften Moeller van den Brucks einer nationalſozialiſtiſchen Kritik zu 
unterziehen. Wir lehnen es aber ab, daß einzelne journaliſtiſche Erzeugniſſe 
dieſes Politikers, die meiſt dem Tages kampf entſprungen ſind, heute von 
ſeinen Epigonen als program matiſche Außerungen ausgegeben 
werden, die dem Nationalſozialismus Zielrichtung fein könnten. Die Übers 
zeugung kann wohl gelten, daß auch Moeller ſelbſt heute manche ſeiner 
dialektiſchen Formulierungen als überholt und farblos ſehen würde — um 
fv weniger aber ſollen fie zu der Lehrmeinung einer „Schule“ 
gemacht werden, die heute offenbar Web seeh, eine bes 
ſtimmte „Richtung“ zu begründen. | | 
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Wenn heute einzelne Aufſätze Moellers neu herausgegeben werden, die 
ſich um den Begriff „Sozialiſtiſche Außenpolitik“ gruppieren, 
dann mag dies von hiſtoriſchem Intereſſe ſein, aber von keinerlei Wert 
für die praktiſche nationalſozialiſtiſche Außenpolitik. Im 
Gegenteil, die Schlagworte, die von hier aus, nicht zuletzt durch die Tätigkeit 
politiſcher Salons, Aufnahme in weitere intellektualiſtiſche Kreiſe finden, 
find gefährlich, weil fie falſch find, und find falſch, weil fie blutleer 
gedacht find. Die Formeln: „Es kann nur eine öftliche Orientierung für 
uns geben. Wer heute noch von weſtlicher Orientierung ſpricht, der hat den 
Krieg nicht verſtanden“, ſind ebenſo ſchematiſch und unzutreffend wie etwa 
die Theſe: „Es bleibt dem Sozialismus nur übrig, ſich von einem Klaſſen⸗ 
ſozialismus in einen Völkerſozialismus zu übertragen.“ Oder ein anderes 
Wort: „Wir haben den Krieg gegen den Weſten verloren. Der Sozialismus 
hat ihn gegen den Liberalismus verloren. Junge Völker haben ihn gegen die 
alten Völker verloren.“ Wer dieſe Formeln heute noch zum Range auch nur 
diskutierbarer Forderungen erhebt, beweiſt höchſtens, daß er vom National⸗ 
ſozialismus durch Welten getrennt iſt. 


Es gibt für uns Nationalſozialiſten keine „öſtliche“ und keine 
„weſtliche“ Orientierung, denn was damit gemeint iſt, nämlich die 
außenpolitiſche Haltung des deutſchen Volkes, iſt jene Fülle von politiſchen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Beziehungen zu allen Völkern, die ſich nicht 
mit einer Formel feſtlegen läßt. 

Der Oſten löſt ſich bei realer Betrachtung ebenſo in ganz verſchiedene 

eographiſche, ethnographiſche und geiſtige Lebensräume auf, wie etwa der 

eſten und in dieſem Weſten ſpielen ſich heute ebenſo Auseinanderſetzungen 
mit Gedankengängen der nationalſozialiſtiſchen Revolution ab, wie anderer⸗ 
ſeits zum Beiſpiel der ſogenannte „ſozialiſtiſche Oſten“ in ſeiner Erſcheinungs⸗ 
form des bolſchewiſtiſchen Rußland nur eine Konſequenz des „weſtlichen 
Liberalismus“ iſt. 

Wenn von dieſen Kreiſen ferner nach einem Völker ſozialismus ſtatt 
eines Klaſſen ſozialismus gerufen wird, dann iſt auch hier bewieſen, daß 
die realen Erforderniſſe einer kühl durchdachten deutſchen Außenpolitik der 
künſtlichen Konſtruktion eines Gedankenſchemas unter⸗ 
worfen werden ſollen. Bei der Entſcheidung über die Notwendigkeiten 
der deutſchen Außenpolitik haben keine Gewiſſensfragen an die Völker nach 
„der Religion“ eine Rolle zu ſpielen, ſondern einzig und allein das 
deutſche Intereſſe. Die nationalſozialiſtiſche Außenpolitik lehnt ent⸗ 
ſchieden jede Gefühlspolitik ab, die unzweckmäßig iſt, weil ſie das klare Urtei 
trübt und überdies erfolglos, weil fie meiſt auf der völligen Unkenntnis der 
fremden Völker beruht. Es iſt außerdem typiſch für die ſtarre Einſeitigkei: 
einer derartigen Forderung, daß die Konſequenz ebenſo eine Internatio- 
nale wäre, nämlich der „unterdrückten Völker“, wie der Jude Karl Mar: 
eine „Internationale des Proletariats“ forderte. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat nicht zufällig das Wort von 
Blut und Ehre auf ihr Schild geſchrieben. Nicht um den Literaten jeg⸗ 
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ihrem Treiben unterbinden zu können. Es wird vielmehr die Aufgabe aller 
Soldaten der nationalſozialiſtiſchen Revolution ſein, mit Schärfe jenen 
Maſſenverſchleiß und die kompromißbereite „Auslegung“ 
von nationalſozialiſtiſchen Parolen zu beobachten, wie dies von 
Kreiſen betrieben wird, denen wir niemals ein Recht zuerkennen können, im 
Namen des Nationalſozialismus zu ſprechen. Es ſteht ſonſt zu befürchten, 
daß dem Maſſenverſchleiß unſerer Parolen auch ihre Abnügung 
folgt. Wir aber wollen, daß die Idee Adolf Hitlers das hohe Ideal 
bleibt, das ſie für jeden iſt, der für ſie kämpfen durfte, und daß ſie nicht 
mit dem Schleim bürgerlicher Feſtreden umwickelt wird. 

Der nächſte Schritt nach der Verwäſſerung der Idee iſt ihre Ver⸗ 
fälf chung. Und auch dieſe geſchieht zumeiſt mit einem Aufwand von 
nationalſozialiſtiſchen Begriffen. Da werden unſere Forderungen und Ideen 
ſo lange hin⸗ und hergeſchoben, zerredet und ausgelegt, bis die entſprechende, 
gewünſchte Schlußfolgerung gezogen werden kann, und in neuer Hülle die 
altberüchtigten Gedankengänge des Liberalismus erſtehen. Oder es werden 
auch Literaten und Politiker zu „nationalſozialiſtiſchen Vorkämpfern“ er⸗ 
klärt, mag ihr Gedankengut in der letzten Wurzel noch ſo weit vom National⸗ 
ſozialismus entfernt ſein. 

Auf die Dauer geſehen, werden alle dieſe Verfälſchungsverſuche von 
keinem bleibenden Erfolg begleitet fein. Denn jene verbrauchten Kräfte, 
die ihren liberalen Staat nicht gegen den Anſturm des Nationalſozialismus 
halten konnten, werden noch weniger einen dauernden Einfluß in dem nach 
dem neuen Lebensgefühl des jungen Deutſchland aufgebauten national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat innehaben können. Trotzdem kann dieſe Verfälſchung der 
Idee beſonders da gefährlich werden, wo die dem Nationalſozialismus unter⸗ 
ſchobenen Forderungen fremder Geiſter den Willen und die Ziels 
ſetzung des jungen Staates in ein falſches Licht zu ſetzen 
„ 

Es iſt in dieſem Zusammenhang notwendig, auf die Wirkſamkeit von 
Kreiſen hinzuweiſen, die auf Grund ihrer allgemein⸗nationalen Erkenntniſſe 
heute beanſpruchen, in der Politik des Nationalſozialismus ein maßgebendes 
Wort ſprechen zu dürfen, obwohl fie mit der Bewegung tatſächlich nur. die 
antiliberale Haltung, niemals aber eine weitergehende Abereinſtimmung 
oder gar organiſatoriſche Verbindung gemeinſam hatten. 

Es kann ſich natürlich nicht darum handeln, hier etwa die politiſchen 
Schriften Moeller van den Brucks einer nationalſozialiſtiſchen Kritik zu 
unterziehen. Wir lehnen es aber ab, daß einzelne journaliſtiſche Erzeugniſſe 
dieſes Politikers, die meiſt dem Tages kampf entſprungen ſind, heute von 
ſeinen Epigonen als programmatiſche Außerungen ausgegeben 
werden, die dem Nationalſozialismus Zielrichtung fein könnten. Die Übers 
zeugung kann wohl gelten, daß auch Moeller ſelbſt heute manche ſeiner 
dialektiſchen Formulierungen als überholt und farblos ſehen würde — um 
fo weniger aber ſollen fie zu der Lehrmeinung einer „Schule“ 
gemacht werden, die heute offenbar e eine bes 
ſtimmte „Richtung“ zu begründen. : 
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Wenn heute einzelne Aufſätze Moellers neu herausgegeben werden, bie 
ſich um den Begriff „Sozialiſtiſche Außenpolitik“ gruppieren, 
dann mag dies von hiſtoriſchem Intereſſe ſein, aber von keinerlei Wert 
für die praktiſche nationalſozialiſtiſche Außenpolitik. Im 
Gegenteil, die Schlagworte, die von hier aus, nicht zuletzt durch die Tätigkeit 
politiſcher Salons, Aufnahme in weitere intellektualiſtiſche Kreiſe finden, 
ſind gefährlich, weil ſie falſch ſind, und ſind falſch, weil ſie blutleer 
gedacht ſind. Die Formeln: „Es kann nur eine öſtliche Orientierung für 
uns geben. Wer heute noch von weſtlicher Orientierung ſpricht, der hat den 
Krieg nicht verſtanden“, ſind ebenſo ſchematiſch und unzutreffend wie etwa 
die Theſe: „Es bleibt dem Sozialismus nur übrig, ſich von einem Klaſſen⸗ 
ſozialismus in einen Völkerſozialismus zu übertragen.“ Oder ein anderes 
Wort: „Wir haben den Krieg gegen den Weſten verloren. Der Sozialismus 
hat ihn gegen den Liberalismus verloren. Junge Völker haben ihn gegen die 
alten Völker verloren.“ Wer dieſe Formeln heute noch zum Range auch nur 
diskutierbarer Forderungen erhebt, beweiſt höchſtens, daß er vom National- 
ſozialismus durch Welten getrennt iſt. 


Es gibt für uns Nationalſozialiſten keine „öftlihe” und keine 
„weſtliche“ Orientierung, denn was damit gemeint iſt, nämlich die 
außenpolitiſche Haltung des deutſchen Volkes, iſt jene Fülle von politiſchen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Beziehungen zu allen Völkern, die ſich nicht 
mit einer Formel feſtlegen läßt. 

Der Oſten löſt ſich bei realer Betrachtung ebenſo in ganz verſchiedene 

eographiſche, ethnographiſche und geiſtige Lebensräume auf, wie etwa der 

eſten und in dieſem Weſten ſpielen ſich heute ebenſo Auseinanderſetzungen 
mit Gedankengängen der nationalſozialiſtiſchen Revolution ab, wie anderer⸗ 
ſeits zum Beiſpiel der ſogenannte „ſozialiſtiſche Oſten“ in ſeiner Erſcheinungs⸗ 
form des bolſchewiſtiſchen Rußland nur eine Konſequenz des „weſtlichen 
Liberalismus“ iſt. 8 

„Wenn von dieſen Kreiſen ferner nach einem Völker ſozialismus ſtatt 
eines Klaſſen ſozialismus gerufen wird, dann iſt auch hier bewieſen, daß 
die realen Erforderniſſe einer kühl durchdachten deutſchen Außenpolitik der 
künſtlichen Konſtruktion eines Gedankenſchemas unter⸗ 
worfen werden ſollen. Bei der Entſcheidung über die Notwendigkeiten 
der deutſchen Außenpolitik haben keine Gewiſſensfragen an die Völker nach 
„der Religion“ eine Rolle zu ſpielen, ſondern einzig und allein das 
deutſche Intereſſe. Die nationalſozialiſtiſche Außenpolitik lehnt ent⸗ 
ſchieden jede Gefühlspolitik ab, die unzweckmäßig iſt, weil fie das klare Urtei' 
trübt und überdies erfolglos, weil ſie meiſt auf der völligen Unkenntnis der 
fremden Völker beruht. Es iſt außerdem typiſch für die ſtarre Einſeitigkei: 
einer derartigen Forderung, daß die Konſequenz ebenſo eine Internatio- 
nale wäre, nämlich der „unterdrückten Völker“, wie der Jude Karl Mar: 
eine „Internationale des Proletariats“ forderte. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat nicht zufallig das Wort von 
Blut und Ehre auf ihr Schild geſchrieben. Nicht um den Literaten jeg⸗ 


166 22 


lichen Geblüts einen neuen Anlaß zum Diskutieren zu geben, ſondern um 
damit die tiefen ſeeliſchen Urſprünge dieſer deutſchen Er⸗ 
hebung zu nennen. Gerade dieſes Wort ſollteallen Literaten⸗ 
naturen eine ernſte und endgültige Warnung ſein, ſich 
nicht an dem geiſtigen Gut der nationalſozialiſtiſchen Re⸗ 
volution zu vergreifen. Wie alle Leiſtungen der nationalſozialiſtiſchen 
Staatsgeſtaltung, ſo wächſt auch die außenpolitiſche Haltung des neuen 
Deutſchland aus der neuen Weltanſchauung heraus, die nicht in 
Theorien und Formeln begriffen werden kann. Wo aber ſolche Theorien 
unſerer Revolution unterſchoben werden ſollen, da wird die Geſinnungsfremd⸗ 
heit dieſer „Neutöner“ feſtgeſtellt werden müſſen. 


Wie bekämpfe ich Poſtenjäger? 


Von Ortsgruppenleiter Hörburger. 


Die Partei und alle ihre Führer ſind ſich darüber im klaren, daß auch 
innerhalb der Parteigenoſſenſchaft und innerhalb der Gefolgſchaften der ein⸗ 
zelnen Gliederungen der Partei all die kleinen Häßlichkeiten vorkommen 
können, welche die Menſchen gegeneinander treiben. Dies nicht zugeben, wäre 
unwahr und vor allen Dingen unklug. Die Ausſcheidung ſolcher Vorkomm⸗ 
niſſe kann nur durch reſtloſe Offenheit erfolgen. 

Die Art dieſer Dinge und ihre Beſeitigung durch den jeweils zuſtändigen 
Parteiunterführer will ich vom Standpunkt eines unteren Hoheitsträgers der 
Partei, des Ortsgruppenleiters aus betrachten, da dies mein eigenes Tätig⸗ 
keitsgebiet innerhalb der Partei iſt; doch kann vorweg geſagt werden, daß die 
Vorkommniſſe innerhalb aller Parteigliederungen die gleichen ſein werden und 
daher auch ihre Ausmerzung gleichermaßen iſt. 

Der Grund zu ſolchen Dingen beſteht faſt ausſchließlich darin, daß der 
eine einen höheren Dienſtrang beſitzt als der andere. Der andere aber will 
dieſen „Poſten“ erreichen. 

Hierzu ſind einem ſolchen Parteigenoſſen dann alle Mittel recht. Das 
Naheliegende iſt, weil ja meiſtens die erſtrebenswerten Amter bereits durch 
irgendwie bewährte Politiſche Leiter beſetzt ſind, daß er einen dieſer bewährten 
Parteigenoſſen von ſeinem bisherigen Amte zu verdrängen ſucht. Die Wege 
hierzu ſind verſchieden, je nach der gebotenen Angriffsfläche des im Wege 
ſtehenden Politiſchen Leiters. Und eine ſolche Angriffsfläche hat nun jeder, 
beſonders dann, wenn man Grund hat, ſie finden zu wollen. Nun beginnt 
die Suche, in welcher Weiſe der im Wege ſtehende Politiſche Leiter nicht ganz 
ſo gehandelt hat, wie es der Ortsgruppenleiter vielleicht will; man ſtellt feſt, 
daß er das eine oder andere Mal irgendwelche Arbeiten unpünktlich erledigte 
oder daß er etwas, was zu tun wäre, ganz unterlaſſen hat. 
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Iſt dieſer „Poſtenjäger“ — fo wollen wir ihn von nun ab bezeichnen — 
noch etwas offen, ſo wird er dieſe Dinge ſeinem Ortsgruppenleiter frei ins 
Geſicht ſagen und der Wunſch, ſelbſt an dieſe Stelle zu kommen, wird, auch 
wenn er nicht ausgeſprochen iſt, ziemlich ſtark zutage treten. Gefährlicher iſt 
es, wenn der Poſtenjäger weniger offen iſt und die geſuchten Fehler des im 
Wege ſtehenden Parteigenoſſen ſo gelegentlich, meiſtens gerade dann, wenn 
der Ortsgruppenleiter über dieſen ſelbſt irgendwie empört iſt, ſo etwas 
verdeckt wiſſen läßt. Beim Ortsgruppenleiter kann mit der Zeit der Eindruck 
entſtehen, daß dieſer Poſtenjäger, weil er ihn ja als ſolchen noch nicht kennt, 
ein ſo treuer und zuverläſſiger Mitarbeiter ſei, dem alles an gewiſſenhafter 
Durchführung der Arbeiten für die Partei liegt. Der Zweck iſt damit erreicht. 
Der bisherige Mitarbeiter wird mißtrauiſch betrachtet, fällt mit der Zeit in 
Ungnade und eines Tages iſt in dieſem Amte nicht mehr der bisherige Mit⸗ 
arbeiter, ſondern der andere, der Herr Poſtenjäger. Iſt ſo ein Poſtenjäger 
ganz charakterlos, dann wird er es ſo machen, wie jener Parteigenoſſe, der 
durch einen Mittelsmann im jüdiſchen Geſchäft einkauft, und wird dieſe 
Zuträgerdienſte andere für ſich machen laſſen. 


Es wird aber immer zum Schaden der Partei ſein, wenn Poſtenjäger 
Parteiämter innehaben und das Augenmerk des Ortsgruppenleiters iſt darauf 
zu richten, daß ſolche nicht in höhere Amter kommen, ſondern die Reihen 
der Politiſchen Leiter wieder verlaſſen. — Aber wie? 


Innerhalb meiner eigenen Ortsgruppe, die ich nunmehr zwei Jahre 
leite, habe ich während der ganzen Zeit wirklich keinen gefunden, der nach 
den ſonſt ſo beliebten Gardelitzen des Ortsgruppen⸗Amtsleiters gedrängt hat, 
im Gegenteil, ich mußte feſtſtellen, daß niemand dieſe Amter für erſtrebens⸗ 
wert hielt und die wenigen Mitarbeiter, die ich beſaß, mußten, wie ich ſelbſt, 
mehrere Amter übernehmen. Und das aus folgendem Grunde: Die von mir 
geleitete Ortsgruppe hat ihren Dienſtſitz in der Kreisſtadt, hat jedoch gebiets⸗ 
mäßig mit der Stadt nichts zu tun, ſondern umfaßt 20 Bauerndörfer. Wenn 
nun ich oder einer meiner Mitarbeiter in irgendeiner Tätigkeit das geſamte 
Gebiet bearbeiten mußten, bzw. je einen Politiſchen Leiter von jedem Ort 
brauchten, ſo mußten wir uns auf den Weg machen und dieſer Weg iſt etwa 
135 Kilometer lang. Obwohl in den Ortsgruppen des Stadtgebietes bekannt 
war, daß eine Reihe Ortsgruppen-Amtsleiter für meine Ortsgruppe geſucht 
werden, kam es nie ſo weit, daß ich alle Amter beſetzen konnte. Man wußte, 
daß bei 20 Bauerndörfern die Arbeit viel auswärts führt und daß man 
nachts oft ſpät nach Hauſe kommt, daß es eben ſehr viel Arbeit gibt, und dies 
hat mit geringen Ausnahmen alle zurückgehalten, vor allen Dingen auch die 
Poſtenjäger. Und darin liegt faſt die ganze Weisheit, die man braucht, um 
dieſe Herren in einem gewiſſen Abſtand von ſich zu halten. 


Der Ortsgruppenleiter muß ſeinen Amtsleitern die ihnen zufallende Arbeit 
voll überlaſſen, muß ſelbſt nur der Kopf des Ganzen ſein, muß führen, 
Richtlinien geben; für jedes Amt muß der Ortsgruppenleiter der geiſtige 
Inſpirator fein, damit nicht nur das Amt verwaltet, ſondern tagtäglich 
in nationalſozialiſtiſchem Sinne neues geſchaffen wird. Damit erfüllt er ſelbſt 
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erft feine Pflicht und hält alle feine Mitarbeiter dauernd im Zuge. Jeder 
andere ſieht dann auch, welche Arbeit ein ſolches Amt mit ſich bringt und 
es re für ihn, wenn er nur Poſtenjäger ift, ſchon nicht mehr jo begehrens⸗ 
wert ſein. 

Weil es aber trotzdem noch ſolche gibt, die abgeſehen von den erwähnten 
Dingen unbedingt einen Poſten erringen wollen, iſt es geradezu eine Pflicht 
des Ortsgruppenleiters bei allen Ortsgruppen-⸗Dienſtbereich-Appellen und 
ſelbſt bei den Mitgliederappellen ſeine offene Anſchauung über die wirkliche 
Mitarbeit und über die Poſtenjäger zum Ausdruck zu bringen. Man wird 
ſich dann, bei Erkenntnis, daß dieſe Haltung des Ortsgruppenleiters eine 
unumwunden ehrliche iſt, mit ſolchen Dingen ſchon gar nicht ſo an ihn heran⸗ 


wagen. 


Wenn aber, wie dies eingangs erwähnt iſt, Beſchwerden über irgendeinen 
bisherigen Mitarbeiter beginnen, ſo hat der Ortsgruppenleiter den Beſchwerde⸗ 
führer nicht ohne weiteres als Poſtenjäger zu betrachten, da ja in manchen 
Fällen wirklich Grund zu einer Beſchwerde über einen Mitarbeiter vorhanden 
iſt. Der richtige Weg iſt dann, daß er ſelbſt, ohne daß er ſich durch die 
Meldung beeinfluſſen läßt, beobachtet, die Zügel wieder etwas ſtraffer 
zieht, und es wird innerhalb kurzer Zeit der wirkliche Sachverhalt zutage treten. 

Ganz ſelbſtverſtändlich iſt es, daß auch nach dem Amte des Ortsgruppen⸗ 
leiters die Poſtenjäger ihre Fühler ausſtrecken, beſonders dann, wenn der 
Ortsgruppenleiter die üble Gewohnheit hat, nicht bei jedem Dienſt ſelber 
anweſend zu ſein, oder auf Grund ſeines Berufes dazu nicht in der Lage iſt. 
Sein Stellvertreter verſteht es dann ſicher, die Nöte der Politiſchen Leiter 
oder der Parteigenoſſen beſſer „mitzufühlen“ als der Ortsgruppenleiter, er 
„haͤtte in dem einen Fall fo und in dem anderen jo gehandelt“. Der wirk- 
liche Ortsgruppenleiter wird dann mit der Zeit unbeliebt und der Freund 
aller iſt der Herr Poſtenjäger. 

Wenn du im Intereſſe der Partei als Ortsgruppenleiter all dieſe Dinge 
von dir fernhalten willſt, ſo mußt du allen deinen Politiſchen Leitern und 
Parteigenoſſen Kamerad ſein, mußt allen, denen die Arbeit ſchwer fällt, 
helfen, damit ſie den geraden Weg wieder finden. Wenn du ihnen wirklich 
Kamerad biſt, dann brauchſt du ſie nicht zu fragen, wo es bei ihnen fehlt, ſie 
kommen dann ſchon von ſelbſt zu dir. Sei auch dem Kamerad, der beginnt, 
Poſtenjäger zu werden, dann wird er dich auch verſtehen und wird wieder 
die Gewohnheiten des ehrlichen Mitarbeiters annehmen. Sei alſo deinen 
Mitarbeitern in ihrem ganzen Leben, bei all ihrem Handeln, ob es privat 
oder beruflich oder in ihrer Mitarbeit an der Partei iſt, der wirkliche Kamerad, 
dann werden ſie in dir nicht nur den dienſtlich über ſie Geſtellten ſehen, 
ſondern auch zuerſt den Kameraden und zwar den Kameraden, der ſie zu 
führen hat. Dann werden bald keine Poſtenjäger mehr um dich ſein. 
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Wie ein kleiner Ort organifiert 


Von Willi Meder, Stützpunktleiter, Kleinſchönau b. Zittau, Sachſen. 5 


Früher herrſchte in unſerem Ort mit großer Mehrzahl die Sd. Wir 
Parteigenoſſen waren meiſt ſehr junge Leute, ſo daß auch der Zuſtrom nach 
der Machtergreifung ſehr klein war. Unſere Ortseinwohner ſahen nun plötz⸗ 
lich, daß die örtliche Parteileitung aus zu jungen Leuten beſtand, „denen ſie 
ſich nicht unterordnen könnten“. Anſtatt mitzuarbeiten, hielten ſie ſich aber 
fern. Da nun ſehr viel Amtswalter benötigt wurden und die Parteidienſtſtelle 
Verbindung mit dem Orte haben mußte, wurde eine große Anzahl Mit- 
arbeiter herangebildet, die aus der DAF. und NSV. uſw. genommen wurden. 
Dies geſchah ſo: 

Jeder Parteigenoſſe, der nicht in der SA. Dienſt verrichtete, hatte mehrere 
Amter zu betreuen. Da aber, wenn es ein Hauptamt iſt, nur eine Poſition 
richtig ausgefüllt werden kann, nahm jeder von uns einen tüchtigen Mit⸗ 
arbeiter, der ſich willig zeigte, aus den Gliederungen. Der größte Teil zeigte 
ſich ſogar ſehr arbeitsfreudig, ſo daß man dieſen heute bereits vertrauens⸗ 
würdige Stellen übertragen konnte. Zur Verbindung zwiſchen Partei und. 
Volksgenoſſen wurde nach folgendem Schema vorgegangen: 

Kleinſchönau wurde in zwei Zellen eingeteilt. Jede Zelle wieder in ſieben 
Blocks. Jeder Block umfaßt 6—8 Häufer mit 22 bis 26 Haushaltungen. 
Um den Blockwart in ſeiner Arbeit zu unterſtützen, wurde an Hand der 
gebundenen Wohnungsmeldeliſten, die uns die Gemeinde zur Verfügung 
geſtellt hatte, für jeden Volksgenoſſen über 14 Jahre ein Perſonc zettel 
angelegt. Dieſe Liſten mußte nun der Blockwart ſelbſt ausfüllen. Da in 
unſerem kleinen Orte von rund 1000 Einwohnern alle Aktionen der Partei 
und ihrer Gliederungen gemeinſam getragen werden, geht alles durch die 
Blockwarte. Wird nun einmal ein Dienſt für eine beſtimmte Gruppe ange⸗ 
ſetzt, ſo heißt z. B. der Befehl: Dienſt für Nr. 2; der Blockwart weiß dann 
ſofort, daß er nur Leute der PO. benachrichtigen muß, oder es heißt Ver⸗ 
ſammlung Nr. 5, dann weiß der Blockwart, daß er alle Mitglieder der NS. 
einzuladen hat. 

Um nun die Blockwarte nicht zu überlaſten, ſind für dieſe Erſatzmänner 
eingeteilt, die ſich ablöſen. Ferner habe ich ſchon mehrfach Vereine zur 
Mitarbeit herangezogen wie z. B. Eintopfgericht im Februar — Radfahrverein, 
im März der Turnverein, im April die Spielvereinigung uſw. Die Pfund⸗ 
ſammlung führt die NSV. durch. Der Kriegerverein wurde zum Verkauf 
von Plaketten herangezogen, ebenſo das Jungvolk. Durch dieſe Maßnahme 
925 man einen großen Stab Mitarbeiter heran, die ſich ſchon gut eingearbeitet 
aben. 

Die Perſonalzettel ſind doppelt ausgefertigt, wobei ein Exemplar in der 
Geſchäftsſtelle liegt und das andere der Blockwart beſitzt, der es ſtets auf 
dem laufenden zu halten hat. 
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Um bei den Blockwarten nicht erſt den Schein zu erwecken, daß ſie nur 
die geringe Arbeit leiſten müſſen, wozu die übrigen Amtswalter „zu fein“ 
ſind, iſt auch für dieſe ab und zu einmal eine Sammlung oder ein Plaketten⸗ 
verkauf vorgeſehen. 


Volkswirtſchaftliche Aufgaben des 
Arbeitsdienſtes 
Von Oberfeldmeiſter Dr. Krüger. 


I. 


In den letzten Wochen hat die Welt aufgehorcht über den gewaltigen 
Angriff, den der nationalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt begonnen hat auf das 
Emsland, jenes rieſige, troſtloſe Moorgebiet, das ſich weſtlich der Ems 
in einer Länge von 80 km und einer Breite von 30—40 km an der holländi⸗ 
ſchen Grenze entlangzieht. Hier wird die Friedenswaffe des Spatens dem 
deutſchen Volk eine neue Provinz in der Größe von etwa 100 ooo Hektar 
neuen Kulturbodens ſchaffen. Dort, wo heute nur die grauſe Einöde der gur⸗ 
gelnden Fläche ſich erſtreckt, werden Gärten und Felder, frohe Menſchen und 
neue Bauernſiedlungen emporwachſen — wie es jenſeits im holländiſchen Ge⸗ 
biet der Fall iſt, wo das Entwäſſerungswerk ſchon ſeit langem durchgeführt iſt. 

Es iſt eine harte und ſchwere Arbeit, die von unſeren Arbeitsdienſtmän⸗ 
nern durchgeführt wird. Sie müſſen Pfähle ins Moor rammen, auf denen 
die Lager⸗Baracken errichtet werden, die ſonſt ins Moor verſinken würden; in 
zähem Schlamm, Dreck und Moraſt, in menſchenleerer Gegend ſchaffen ſie, 
leben wie die Frontſoldaten des großen Krieges im Unterſtand hier 
auf dem Schlachtfeld der Arbeit; aber ſie ſchaffen mit leuchtenden 
Augen und froher Kraft, weil ſie wiſſen, daß ihr hartes Werk von Segen ſein 
wird für Deutſchland, daß es mithilft, die deutſche Nahrungsfreiheit 
und politiſche Freiheit zu erkämpfen. 


II. 

Ein Volk, das ſeine Lebensgrundlage nicht in ſeinem eigenen Grund 
und Boden findet und ſeine Ernährung aus ihm für alle Zeiten ſicherſtellt, 
ie feine politifche Freiheit immer von der Willkür fremder Mächte bedroht 
ehen. 

Dieſe Wahrheit hat das deutſche Volk am eigenen Leibe erfahren müſſen! 
Im Taumel einer einſeitigen Induſtrialiſierung, den Blick bloß auf Welt⸗ 
handel und Weltwirtſchaft um jeden Preis, gewöhnte ſich das deutſche Volk 
daran, ſeine Lebensmittel im Ausland einzukaufen, wenn ſie dort billiger 
waren. Dieſe haltloſe Abhängigkeit vom Weltmarkt zeigte ſich in ibrer ganzen 
Härte, als der Weltkrieg uns von fremder Lebensmitteleinfuhr abſchnitt. 
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Aber die Regierung der Republik hatte daraus nichts gelernt und ſetzte 
die einſeitige Induſtrie- und Ausfuhrpolitik fort. Sie kaufte die Lebensmittel 
im Ausland, jährlich für drei bis vier Milliarden! Anfangs nahm uns die 
Welt dafür Induſtriewaren ab; aber das hörte allmählich auf, weil die anderen 
Länder eigene Maſchinen anſchafften und ihre notwendigen Induſtriewaren 
ſelber herſtellten. So machten wir alle Jahre neue Schulden und verarmten 
immer mehr, indes der heimiſche Acker und der deutſche Bauer verkam. 

Dabei iſt es durchaus möglich, dieſe vier Milliarden Lebens- 
mittel im eigenen deutſchen Land zu gewinnen. Es iſt nicht nur 
Dummheit, ſondern ſogar ein Verbrechen am deutſchen Menſchen, dieſe vier 
Milliarden dem Ausland zu überlaſſen! 

Man hat berechnet, daß eine deutſche Familie von durchſchnittlich 2500 
Reichsmark im Jahre lebt. Wer alſo für 2500 RM. vom Ausland Ware ein⸗ 
kauft, die wir im Innern ſelbſt herſtellen können, macht eine deutſche Familie 
für ein volles Jahr brotlos, verringert weiterhin die Kaufkraft der anderen, 
bei denen dieſe Familie Wohnungs- und Gebrauchsgegenſtände bezieht, bürdet 
endlich der betreffenden Gemeinde die Unterſtützungslaſt für dieſe Familie auf. 
. hat er den fremden Staat von der Fürſorge für eine Familie 

efreit. 

Bei einer Lebensmitteleinfuhr von vier Milliarden bedeutet das alſo, daß 
die November⸗Republik 1 600 ooo deutſche Familien brotlos gemacht hat. 
Rechnen wir die Familie bloß zu vier Köpfen, fo find das 6400000 arbeits- 
und brotloſe deutſche Volksgenoſſen, was im Januar 1933 ja auch rein 
zahlenmäßig der Fall war. 

Wir Nationalſozialiſten ſorgen, daß dieſe Millionen arbeitsloſer deutſcher 
Menſchen in Deutſchland wieder Arbeit und Lebensraum finden. Die national⸗ 
ſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik ſorgt dafür, daß die vier Milliarden im Inlande 
bleiben, weil es möglich iſt, Nahrungsmittel in dieſem Umfange auf eigener 
Scholle zu gewinnen, und zwar durch Verbeſſerung des deutſchen 
Bodens und durch Gewinnung von Neuland. Das iſt die volks⸗ 
wirtſchaftliche Aufgabe des Arbeitsdienſtes. 


III. 

In allen deutſchen Gauen liegt Land brach. Es gibt noch in 
Deutſchland 

2 Millionen Hektar unkultivierte Moore (das iſt allein das Doppelte der 

landwirtſchaftlichen Nutzfläche von Sachſen) 

1,2 Millionen Hektar Odland und Sandheide 

8,5 Millionen Hektar landwirtſchaftliche Nutzfläche 
können durch Entwäſſerung ertragsfähiger gemacht werden. 

Dazu kommt das viele Land, das jährlich wegen ungenügender Fluß: 


regulierung überſchwemmt wird und durch Hochwaſſerſchutz für den Anbau 
gewonnen werden kann; das iſt auch etwa eine Million Hektar. 
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Millionen Hektar gehen dem Anbau ferner verloren durch zerſplitterten 
Grundbeſitz, beſonders im Süden und Weſten Deutſchlands, z. B. in der 
Rhön und in der Eifel. Hier kann durch Flurbereinigung mit landwirtſchaft⸗ 
lichem Wegebau, alſo durch wirtſchaftliche Zuſammenlegung der zerſtreuten 
Ackerfluren, eine Fläche von fünf Millionen Hektar neu erſchloſſen werden. 

In der Forſtwirtſchaft hat der Arbeitsdienſt die Aufgabe, durch Auf⸗ 
forſtung eine Vermehrung des Waldbeſtandes um ein Fünftel herbeizuführen. 
Dadurch ergibt ſich eine Steigerung der Holzerzeugung um 6,5 Millionen 
Feſtmeter im Jahre; wir werden damit von ausländiſcher Holzeinfuhr un⸗ 
abhängig ſein. 

Schließlich werden wir Millionen Hektar Neuland aus dem Meer ge⸗ 
winnen, ſowie dort, wo die Nordſee uns das Land geraubt hat und die Nord- 
und 1 Inſeln im Wattenmeer die letzten Teile des früheren Feſt⸗ 
lands ſind. 


Dieſe ungeheuren Aufgaben hat der Arbeitsdienſt angepackt, um die deut⸗ 
ſche Nahrungsfreiheit und damit die politiſche Unabhängigkeit des deutſchen 
Volkes zu erkämpfen. Deutſche Arbeitskraft ſchafft hier in opferfreudigem 
Dienſt ohne Geld und Lohn Werte, die zunächſt der deutſchen Landwirt- 
ſchaft zugute kommen. Aber, hat der Bauer Geld, dann hat es die ganze 
Welt! Aus der neuen Schaffenskraft der deutſchen Bauern werden die Auf— 
träge kommen für Handwerk, Induſtrie, werden die Gelder wandern in die 
Wirtſchaft, in die Lohnkaſſen und Steuerkaſſen, werden andere Menſchen in 
Arbeit und Brot kommen. 


IV. 


Auch der liberaliſtiſch Denkende, der unſere Arbeit lediglich nach rec) 
neriſchen Geſichtspunkten wertet, begreift allmählich, daß der Arbeitsdienſt 
die volkswirtſchaftlich produktivſte Einrichtung iſt, die wir 
im Reich haben. Die Arbeiten im Jahre 1934 haben unſeren Bodenertrag um 
15—20 Millionen geſteigert! 

Hierfür noch ein Beiſpiel. 

Dicht vor den Toren Berlins liegt das Rhin- und Havelluch, ein 
rieſiges Moorgebiet in einer Größe von 300000 Morgen. Hier ſetzt der 
Arbeitsdienſt das Siedlungswerk Friedrichs des Großen fort! In fünf 
Jahren werden dort, wo heute noch eine öde, gurgelnde Fläche ſich erſtreckt, 
wogende Felder, aufblühende Dörfer und geſunde, frohe Menſchen erſtanden 
ſein. 600 Siedlerſtellen zu je 100 Morgen werden geſchaffen; Erbhöfe, die 
Kindern und Kindeskindern Heimat und Zukunft ſichern und ein geſunder 
und kraftvoller Blutſtrom für unſer Volk find. 30 neue Dörfer werden aus 
dem Boden wachſen und lebendiges Denkmal für die Kraft ſein, mit der der 
nationalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt Adolf Hitlers ſich in die deutſche Ewigkeit 
hineinbaut. 

Der einmalige Koſtenaufwand für dieſen gewaltigen Gewinn beträgt 
20 Millionen Mark; der für immer bleibende alljährliche Ertrag jedoch fünf 
Millionen Mark. N b 
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Es geht aber hierbei nicht bloß um fünf Millionen oder 20 Millionen 
Mark, es geht um das geſunde, völkiſche, ewige Leben unſeres Volkes, um 
die politiſche Freiheit deutſcher Zukunft. 

Vergeſſen wir dabei vor allem nicht, daß in dieſer Gemeinſchaftsarbeit 
für Deutſchland alle Söhne unſeres Volkes ohne Unterſchied 
im Arbeitsdienſt zuſammengefaßt werden zum gemeinſamen Dienen“. Hier 
werden ſie in ſoldatiſch harter Zucht zu neuen Menſchen erzogen, die 

erleben, daß Arbeit, Dienſt und Opfer für die Volksgemeinſchaft, die im 
nationalſozialiſtiſchen Staat ihren machtvollen Ausdruck gewinnt, oberſtes 
Geſetz für den deutſchen Menſchen iſt. Und ſie lernen hier, in Zukunft 
jeden Volksgenoſſen nach ſeiner Arbeit, Leiſtung und Hingabe für die Gemein⸗ 
ſchaft zu werten. So hilft der deutſche Arbeitsdienſt mit am Bau der fozialiftis 
ſchen Gemeinſchaft des deutſchen Volkes. 


. Eingehend behandelt in Krüger: Der Deutſche Arbeitsdienſt als Bauſtein zum 
Dritten Reich, Verlag Quelle & Meyer, Leipzig. 


Der Landarbeiter und ſeine Entlohnung 


Der Landarbeiter wird, dies muß offen ausgeſprochen werden, geringer 
bezahlt als z. B. große Teile der Arbeiter in der Induſtrie. Der Vergleich 
zwiſchen der geldmäßigen Entlohnung eines ſtädtiſchen Arbeiters und eines 
Arbeiters in der Landwirtſchaft iſt jedoch nicht ſtichhaltig, da der Landarbeiter 
neben ſeinem eigentlichen Lohn noch in den Genuß verſchiedener Vorteile 
kommt. In den meiſten Gegenden Deutſchlands erhält der Landarbeiter neben 
einem geringen Barlohn noch Deputate, wie Land, Korn, Milch, Kartoffeln, 
Holz, Kohlen und verſchiedenes andere mehr. Hierdurch hat der Landarbeiter 
die Möglichkeit, ſeinen Lebensunterhalt auf die Dauer zu ſichern. Außerdem 
iſt zu berückſichtigen, daß der Landarbeiter in den meiſten Fällen in der Lage 
iſt, ſich noch eigenes Vieh, vielfach Kühe, faſt immer aber Schweine, Hühner 
und Gänſe zu halten, deren Erlös als zuſätzliche Einnahmen angeſehen werden 
können. Die Erfahrung hat gelehrt, daß jeder tüchtige und ſtrebſame Land⸗ 
arbeiter auch die ſchwerſten Zeiten, die unſer Vaterland hat durchmachen 
müſſen, verhältnismäßig gut überſtanden hat. War es ihm doch faſt immer 
möglich, feinen Viehbeſtand zu halten oder aber gar zu verſtärken, wogegen 
der ſtädtiſche Arbeiter z. B. aus der Inflation außerordentlich geſchwächt 
herausgegangen iſt. 

Die Verbundenheit des Landarbeiters mit der Scholle brachte es mit ſich, 
daß auch der Beruf des Landarbeiters bedeutend kriſenfeſter geweſen iſt als 
der des Arbeiters in der Induſtrie. Wir wiſſen aus den vergangenen Jahren, 
daß in der Landwirtſchaft nie eine derartige Erwerbsloſigkeit geherrſcht hat 
wie in der Stadt, und ſomit muß der Beurteiler der Landarbeiterfrage auch 
die Sicherheit des Arbeitsplatzes bei feinen Betrachtungen mit berückſichtigen. 
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Neben den vorftehend erwähnten Bezügen aus Barlohn, Deputat, ſowie 
der Möglichkeit zur Haltung von Vieh beſteht in den meiſten Fällen ein Teil 
des Lohnes in der Zurverfügungſtellung einer Werkwohnung durch den Bauer 
oder Landwirt. Der Mietswert der Werkwohnungen muß ſelbſtverſtändlich 
auf den Lohn in Anrechnung gebracht werden. Hier hat der Landarbeiter, 
zumal immer noch ein Stück Gartenland und ein Stall hinzugehören, die 
Möglichkeit, ſich ein dauerndes Heim zu ſchaffen. Bedenken wir, in was für 
Mietskaſernen und wie beengt der ſtädtiſche Arbeiter meiſt noch zu wohnen 
gezwungen iſt, ſo werden wir feſtſtellen können, daß der Landarbeiter ein 
beſſeres Schickſal hat als der Arbeiter in der Induſtrie. Selbſtverſtändlich, 
und dies muß offen geſagt werden, gibt es auch Landarbeiterwohnungen, die 
menſchenunwürdig ſind. Es iſt dies neben der reaktionären Geſinnung gewiſſer 
Leute, denen heute energiſch auf die Finger geklopft wird, zum Teil auf die 
außerordentlich ſchlechte wirtſchaftliche Lage der Landwirtſchaft in den ver⸗ 
gangenen Jahren zurückzuführen. In dieſer Zeit war es auch bei gutem 
Willen vielen Betriebsführern nicht möglich, ihre Werkwohnungen inftands 
zuhalten, und ſo ſehen wir Wohnungen, die ungeſund, feucht und baufällig 
ſind, und in denen eigentlich ein Menſch nicht mehr untergebracht werden 
dürfte. Es iſt der Wunſch des Reichsbauernführers, daß hier ſchärfſtens auf— 
geräumt wird. Der Reichsnährſtand hat alle Maßnahmen getroffen, um 
dieſe ſchlechten Wohnungoverhältniſſe reſtlos zu beſeitigen und den Betriebs⸗ 
führer anzuhalten, beſtehende Schäden auszubeſſern oder aber dort, wo es 
erforderlich iſt, neue Landarbeiterwohnungen zu erſtellen. Dieſe Maßnahmen 
in Verbindung mit der Aktion der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung, die für den Ausbau, Umbau und für die Wieder⸗ 
herſtellung von Landarbeiterwohnungen Zuſchüſſe zur Verfügung ſtellt, wer⸗ 
den in der Zukunft alle Klagen über ſchlechte Landarbeiterwohnungen ein für 
allemal beſeitigen. 

1935 iſt das Jahr der Erzeugungsſchlacht. Es gilt, die Ernährung des 
deutſchen Volkes ſicherzuſtellen. Um dieſe große Aufgabe erfüllen zu können, 
muß der Mangel an brauchbaren Landarbeitern, vor allem Landarbeiterinnen, 
durch Sicherung verheirateter Dauerarbeitskräfte behoben werden. 


Das Zuſammenwachſen der Landarbeiterfamilien mit dem Bauernſtand 
iſt eine wichtige nationalſozialiſtiſche Aufgabe. Dieſe muß gelöſt werden in 
Gemeinſchaftsarbeit zwiſchen Behörden und Bauernſchaft. 

Die Erſtellung neuer Landarbeiterfamilienwohnungen wird durch die 
Arbeitsämter aus Mitteln der Reichsanſtalt ermöglicht. Es werden bei Werk⸗ 
wohnungsbau Zuſchüſſe für die Dauer von ſechs Jahren insgeſamt bis zur 
Hälfte der Geſamtkoſten und bis zum Höchſtbetrag von 1800 RM. gewährt. 
Die Reſtfinanzierung iſt gemeinſam mit den in Frage kommenden Stellen 
bei Zuverläſſigkeit des Bauenden und des für die Arbeit in Frage kommenden 
Bauunternehmers weitgehend geſichert. 

Im übrigen hat der Reichsnährſtand auf Grund der geſetzlichen Zu⸗ 
gehörigkeit des Landarbeiters zu ihm eine geſonderte Unterabteilung „Hof⸗ 
und Betriebsgefolgſchaft“ im Reichsnährſtand geſchaffen, die ſich von der 
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Reichsſpitze über die Landes⸗ und Kreisbauernſchaften hinunter bis in die 
einzelnen Orte erſtreckt. An ihrer Spitze ſtehen überall langjährige und er⸗ 
fahrene Landarbeiter, die auf Grund ihrer Vorkenntniſſe in der Lage ſind, 
den Landarbeiter zu verſtehen, und die bereit ſind, ihm durch reſtloſen Einſatz 
ihrer Perſon zu helfen. Dieſe Gliederung des Reichsnährſtandes bürgt dafür, 
daß dem Landarbeiter in der Zukunft ſein volles Recht wird und daß ſeine 
Lebensbedingungen nach jeder Richtung hin gewahrt werden. Sämtliche 
Dienſtſtellen des Reichsnährſtandes ſind ſich bewußt, daß ohne einen willigen 
Landarbeiter, der mit Freude und mit Liebe ſeiner ſchweren Arbeit nachgeht, 
dem deutſchen Bauernſtande und ſomit dem deutſchen Volke nicht geholfen 
werden kann. 
Gerstorfer. 


Die Techniſche Nothilfe im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staate 


Von Dr. Ludwig Röthenmeier. 


Am 19. Oktober 1933 hat der Reichsminiſter des Innern neue Richt⸗ 
linien für die Techniſche Nothilfe in Kraft geſetzt. Damit wurde nicht nur 
der Fortbeſtand der Techniſchen Nothilfe, ſondern auch ihre Stellung und 
Aufgabe im nationalſozialiſtiſchen Staate entſchieden. Gegenüber früher iſt 
die Stellung inſofern eine grundlegend andere, als ſie zu einem Machtmittel 
des Staates zur Beſeitigung von öffentlichen Notſtänden erklärt und dem⸗ 
zufolge die früher gewahrte und auch berechtigte wirtſchaftliche und politiſche 
Neutralität als mit den Grundſätzen des nationalſozialiſtiſchen Staates nicht 
vereinbar beſeitigt wurde. Die Aufſicht führt der Reichsminiſter des Innern, 
der im April 1934 den SA.⸗ Gruppenführer Hans Weinreich zum Reichs⸗ 
führer der Techniſchen Nothilfe beſtellte. Der Einbau der Techniſchen Not⸗ 
hilfe in den neuen Staat war damit vollzogen. 

Entſprechend ihren Aufgaben gliedert ſich die Techniſche Nothilfe jetzt in 
den zur Beſeitigung von Notſtänden in lebenswichtigen Betrieben beſtimmten 
Techniſchen Dienſt und den Luftſchutzdienſt zur Durchführung be⸗ 
ſtimmter Aufgaben innerhalb des zivilen Luftſchutzes. Gleichzeitig ſteht ſie 
zur Hilfeleiſtung bei Kataſtrophen infolge höherer Gewalt zur Ver— 
fügung. Eine ſelbſtändige Gliederung hierfür beſteht nicht, die Hilfeleiſtung 
in ſolchen Fällen iſt Sache der Gliederungen des Luftſchutzdienſtes. 

Die Techniſche Nothilfe iſt ihrer Zweckbeſtimmung nach eine Einſatz— 
gemeinſchaft, die ſich bei Durchführung ihrer Aufgaben auf freiwillige Not— 
helfer ſtützt. Zur Gewährleiſtung der Schlagkraft bedarf es laufender Vor⸗ 
bereitungsarbeiten, die alle darauf ausgerichtet ſind, eine politiſch zuverläſſige, 
jederzeit einſatzbereite und zahlenmäßig ſowie in fachtechniſcher Hinſicht den 
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Bedürfniſſen entſprechende Nothelferſchaft trotz der Freiwilligkeit zur Ver⸗ 
fügung zu haben und alle ſonſtigen Vorausſetzungen, ob ſie organiſatoriſcher 
oder techniſcher, wirtſchaftlicher oder verwaltungstechniſcher Art ſind, zur 
reibungslöfen Durchführung der Einſatzaufgaben zu ſchaffen. Beſonders zu 
nennen ſind die der geiſtigen und fachlichen Schulung der Führer und Not⸗ 
helfer dienenden theoretiſchen und praktiſchen Ausbildungen und Übungen 


Schon bei der Aufnahme in bie Techniſche Nothilfe wird den 
beſonderen Erforderniſſen in perſoneller Hinſicht Rechnung eek nm. 


ſetzungen erfüllen, die auch für die Zugehörigkeit zur Partei gelten. Von 
jedem Angehörigen der Techniſchen Nothilfe wird ſtrengſte Disziplin, treue 
Gefolgſchaft, Kameradſchaft und bedingungsloſe Opfers und Hilfsbereitſchaft 
verlangt. ö 

Die Organiſation der Techniſchen Nothilfe iſt nach einheitlichen Ge⸗ 
ſichtspunkten aufgezogen. Sie erſtreckt ſich über das ganze Reichsgebiet. Die 
Reichs führung mit dem Sitz in Berlin⸗Steglitz iſt die oberſte Dienſtſtelle der 
Techniſchen Nothilfe, ihr unterſtellt ſind die Landesgruppen, in die das Reich 
regional aufgegliedert iſt, und dieſen wiederum unterſtellt ſind die Orts⸗ und 
Untergruppen, in denen die Nothelfer zuſammengefaßt ſind. 

Die Gründung der Techniſchen Nothilfe iſt am 30. September 1919 
erfolgt. Ihre Vorlaͤuferin war die Techniſche Abteilung bei der Garde⸗ 
Kavallerie⸗Schützen⸗Diviſion. Ausgangspunkt und tieferer Sinn der Bildung 
ſolcher techniſcher Formationen war die Erkenntnis, daß der Stillegung der 
lebenswichtigen Betriebe als Mittel zum Zweck der Aufrichtung der Herr 
ſchaft des Bolſchewismus und Spartakismus mit rein militäriſchen Macht⸗ 
mitteln auf die Dauer nicht wirkſam zu begegnen war. 


leiſtung in Fällen höherer Gewalt und in der laufenden und umfangreichen 
Betätigung in ſozialen Hilfsdienſten, wie beſonders beim Winterhilfswerk. 
Im übrigen beſteht der Wert der Techniſchen Nothilfe in der dauernden 
Einſatzbereitſchaft und fachtechniſchen Leiſtungsfähigkeit ihres Techniſchen 
Dienſtes und Luftſchutzdienſtes. Im Bewußtſein der hohen Verantwortung 
und der bedeutungsvollen Aufgaben im nationalſozialiſtiſchen Staat wird 
ſie im Wetteifer mit den anderen Verbänden ihre letzte Kraft im Dienſte für 
das deutſche Volk und Vaterland einſetzen und zur Stelle ſein, wenn der 


Führer ſie ruft. 


dus der Praxis un 


177 


Fir die Praxis 


=. RT man für eine Verſammlung auf dem Lande 
Propaganda? 


Wenn man eine Verſammlung auf dem 
Lande durch das ortsübliche Ausſchellen 
bekannt gibt, ſo erfahren dadurch faſt alle 
Menſchen eines Dorfes rechtzeifig von die⸗ 
ſer Verſammlung. Und doch genügt es 
nicht, damit eine gut beſuchte Verſamm⸗ 
lung zu erzielen, denn es handelt ſich nicht 
darum, daß die Dorfbewohner wiſſen, daß 
eine Verſammlung ſtattfindet und daß ſie 
dazu eben eingeladen ſind und kommen 
können. 

Die Aufgabe der Propaganda für eine 
Dorfverſammlung muß ihr Ziel darin 
ſehen, daß die Menſchen durch irgend 
etwas erfaßt werden, daß ſie geradezu 
nicht mehr anders können, als dieſer zwin⸗ 
genden Aufforderung Folge zu leiſten; ſie 
muß aber auch die Verſammlung intereſ⸗ 
ſant bezeichnen. Durch geſchickte Formung 
der Verſammlungsthemas kann dies ſehr 
leicht erfolgen, es iſt aber auch die Be⸗ 
ſchreibung des Redners zu erreichen. 
Die verwendbaren Propagandamittel zur 
Landverſammlung können ſein: 


1. Ausſchellen (ortsübliche Bekanntgabe), 
2. Preſſe, 

3. Flugblatt, 

4. Plakat, 
3. öffentlicher Anſchlag, 

6. Einladungen, 

7. perſönliche Werbung. 


Über die Ausgeſtaltung und Verwendung 
der einzelnen Propagandamittel kann fol⸗ 
gendes geſagt werden: 


1. Ausſchellen (ortsübliche Bekanntgabe). 
Faſt überall iſt es in den Dörfern üblich, 
daß der Polizeidiener oder der Gemeinde⸗ 
diener alle Bekanntmachungen ausſchellt 
und ausruft. Dieſe Art der Propaganda 
iſt auch für unſere Verſammlungen auf 
dem Lande unerläßlich. Es empfiehlt ſich 
jedoch, den Wortlaut vorzuſchreiben, da⸗ 
mit die Gewähr gegeben iſt, daß er vor 
allem richtig und in unſerem Sinne iſt. 
Das Ausſchellen ſoll möglichſt erſt im 
Laufe des Verſammlungstages ſelbſt fein, 


ſoll gewiſſermaßen eine letzte Erinnerung 
und Aufforderung zum Verſammlungs⸗ 
beſuch darſtellen. 

2. Preſſe. In der für den Verſamm⸗ 
lungsort in Frage kommenden Preſſe ſoll 
die Propaganda bereits etwa acht Tage 
vor dem Verſammlungstag einſetzen, da⸗ 
mit einmal alle, die für die Verſammlung 
Intereſſe haben, ſich den in Frage kom⸗ 
menden Abend frei halten. Die Faſſung 
dieſer erſten Bekanntgabe hat jedoch trotz⸗ 
dem ſo zu erfolgen, daß das Intereſſe der 
Dorfbewohner geweckt wird. Redner und 
Thema müſſen wirkſam berausgeſtellt fein. 
Die Preſſe- Propaganda iſt alle zwei Tage, 
zum Schluß alle Tage, jedoch jeweils in 
neuer Form zu wieberholen. Der Zweck 
des frühzeitigen Beginns und der dauern⸗ 
den Wiederholung beſteht darin, daß die 
Bewohner eines Dorfes dann von der 
ſtattfindenden Verſammlung ſich gegen⸗ 
ſeitig unterhalten und ſomit die Propa⸗ 


ganda für unſere Verſammlung weiter⸗ 


tragen. Zu beachten iſt, daß gerade auf 
dem Lande die Sanmstagausgabe einer 
Zeitung am eingehendſten geleſen wird. 
3. Das Flugblatt. Es ſtellt wohl das 
wichtigſte Propagandamittel zur erfolg⸗ 
reichen Landverſammlung dar, obwohl es 
in der Zeit nach der Machtergreifung zu 
wenig verwandt wurde, weil man ans 
nahm, daß die ortsübliche Bekanntgabe 
genüge. — Im Flugblatt ſoll man alles 
Weſentliche ſagen, was über den Redner, 
das Thema und die Ausgeſtaltung der 
Verſammlung zu ſagen iſt. Vom Redner 
intereſſiert, ſofern er noch nicht bekannt 
iſt, vor allen Dingen die Parteitätigkeit 


dieſe iſt wirkſam in kurzer Form zu be⸗ 


ſchreiben. Das Thema ſoll in einer oder 
mehreren Schlagzeilen ſtark hervortreten, 
doch können auch Einzelheiten aus dem 
Thema entnommen werden. Ein ſtrammer, 
auffordernder Flugblattert wird immer 
wirkſam ſein. Die Verteilung der Flug⸗ 
blätter muß bereits einen Tag vor der 
Verſammlung erfolgen, dies geſchieht am 
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beften durch die Politiſchen Leiter oder 
Parteigenoſſen des in Frage kommenden 
Ortes. Vollkommen falſch iſt es, wenn man 
derlei Arbeiten immer den Jugendorgani⸗ 
ſationen aufhängen will. 

4. Das Plakat iſt in der Werbung zur 
Landverſammlung nicht unbedingt erforder⸗ 
lich, doch ſoll es, ſchon damit in der 
Art der Propaganda Abwechſlung erfolgt, 
von Zeit zu Zeit, beſonders bei größeren 
Veranſtaltungen, immer wieder verwandt 
werden. Im Gegenſatz zum Flugblatt ſoll 
es äußerſt wenig Tert haben, möͤglichſt nur 
die knappe Ankündigung mit Ort, Lokal, 
Tag und Zeit, Redner und Thema, damit 
der Blickfang um ſo beſſer iſt. Die An⸗ 
bringung der Plakate, welche bereits einige 
Tage vor der Verſammlung erfolgen kann, 
muß peinlichſt ſauber geſchehen, da es 
beſſer iſt, kein Plakat anzubringen, als 
Schlamper⸗Arbeit zu leiſten. 

5. Der öffentliche Anſchlag. Hierzu wird 
entweder ein Flugblatt verwandt, oder mit 
Schreibmaſchine, bzw. mit ſauberer Schrift 
ein Aufruf zum Beſuch der Verſammlung 
verfaßt. Dies wird an einigen Stellen des 
Dorfes und zwar an ſolchen, an denen die 
meiſten Dorfbewohner vorbeikommen, einige 
Tage vor der Verſammlung ſauber ange⸗ 
bracht. Dieſe Stellen ſind etwa: Gemeinde⸗ 
tafel, Molkerei, die Wege zur Kirche, 
Schulhaus, ſowie alle Gaſthäuſer. Der 
Anſchlag empfiehlt ſich beſonders als Erſatz 
für das Plakat. 

6. Einladungen. Sie ſollen in münd⸗ 
licher oder ſchriftlicher Form, je nach Not⸗ 
wendigkeit, an alle Formationen, Verbände 
und Vereine, möglichſt unter Beilage eines 
Flugblattes frühzeitig ergeben. Der Zweck 
iſt, daß am Verſammlungsabend im Dorf 
keinerlei andere Veranſtaltung oder auch 
Zuſammenkunft kleinerer Art ſtatifindet. 
Ergeben dieſe Einladungen rechtzeitig, ſo 
kann gleichzeitig, ſofern doch andere Ver⸗ 
anſtaltungen ſtattfinden, feſtgeſtellt wer⸗ 
den, wer gegen die Partei arbeiten will. 
Die Einladung ſoll immer ſo gehalten 
ſein, daß die Vereine uſw. ihre Miiglieder 
ebenfalls zum Verſammlungsbeſuch aufs 
fordern, alſo von ſich aus für unſere Ver⸗ 
anſtaltung werben. 

7. Die perſönliche Werbung. Neben all 
dieſen erfolgreichen Werbemitteln darf die 
erfolgreichſte Werbewaffe der Partei zu 
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allen Zeiten, die perſönliche Werbung, 
nicht unterbleiben. Sämtliche Parieigenoſ⸗, 
ſen, voran die Politiſchen Leiter, haben 
die Werbung von Mund zu Mund weiter⸗ 
zugeben, haben aufzuklären, warum man 
die Verſammlung beſuchen ſoll. Der per⸗ 
ſönliche Einſatz für alles muß bleiben. 
Und jeder einzelne Parteigenoſſe iſt mit 
ſchuldig, wenn einmal eine Verſammlung 
ſchlecht beſucht iſt. 

Warum nun, denkt ſich mancher, forte 
Propaganda für eine Verſammlung 
dem Lande? Läßt man die Verſammlung 
ausſchellen, fo genügt das auch. Es ſtimmt, 
dies genügt für die Verſammlungsbeſucher, 
die bereits Nationalſozialiſten ſind und 
immer kommen, ſobald ſie von einer 
Verſammlung erfahren. Wir müſſen aber 
doch gerade diejenigen, die ſchwer herzu⸗ 
kriegen find, erfaſſen und das kann nur 
durch äußerſt wirkſame und auffallende 
Propaganda erfolgen. Die praktiſche Probe 
habe ich in meinem eigenen Ortsgruppen⸗ 
gebiet vorgenommen und die Beſtätigung 
gefunden. Nachdem eine Zeitlang nur noch 
die ortsübliche Bekanntgabe erfolgte, habe 
ich eine Verſammlungswelle ſo aufgezogen 
wie dies hier beſchrieben iſt. Der Erfolg 
war hervorragend. In einzelnen Dörfern 
beirug die Zahl der Verſammlungsbeſucher 
bis zur Hälfte aller Wahlberechtigten, in 
einem Ort, in dem bisher die ſtärkſte Ver⸗ 
ſammlung 60 Beſucher aufwies, hatte ich 
92 Verſammlungsteilnehmer. 

Beſonders zu erwähnen iſt, daß man 
keine ſchlechten Redner in die Dörfer 
ſchicken darf; die beſten Redner ſind für 
das Land gerade noch gut genug. Auf kei⸗ 
nen Fall darf auch in der Verſammlungs⸗ 
ankündigung mehr verſprochen werden, als 
hernach gehalten wird. Dies jedoch iſt mit 
den angegebenen Propagandamitteln lebendig 
und packend zu ſchildern. Beſteht örtlich die 
Moglichkeit die Verſammlung mit Muſik⸗ 
vorträgen zu umrahmen, fo wird dies den 
Beſuch fördern und den Beſuchern in 
einem gut geſchmückten Saal den Aufent⸗ 
halt angenehm machen und fie zum Wie⸗ 
derkommen von ſelbſt einladen. 

Je mehr wir uns ſelbſt mit der Bor: 
bereitung und Ausgeſtaltung einer Ver⸗ 
ſammlung befaſſen, je mehr wir uns ſelbſt 
Arbeit hierzu rorſchreiben, um fo größer 
wird dann der Erfolg und damit für uns 
die Freude ſein. 
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BIICHERECKE 


Polly Maria Höfler: „Der Weg in 
die Heimat.“ Zentralverlag der NS 
DAP., Frz. Eher Nachf., München. 
Preis Ganzleinen RM. 4.80. 

Ein echtes Frauenbuch, aufgebaut auf 
dem Granitſockel harter hiſtoriſcher Tat⸗ 
ſachen und erfüllt von der herben Tragik 
jenes unerbittlichen Geſchickes, das den 
Großteil der im ehemaligen Reichsland 
Elſaß⸗Lothringen geborenen Volksgenoſſen 
reichsdeutſcher Abſtammung entwurzelt und 
heimatlos gemacht hat. 

Mit ſtetig wachſender Anteilnahme ver⸗ 
folgt man den Schickſalsweg der kleinen, 
fenfiblen, gemütstiefen Jeanne Martin, die 
mit ſolch leidenſchaftlicher Innigkeit an 
ihrer lothringiſchen Heimat hängt, die nichts 
Schöneres kennt als die alte Moſelfeſte 
Metz, die große Soldatenherberge Deutſch⸗ 
lands, mit den blumigen Wieſen, den erd⸗ 
beerreichen Wäldern und den heiteren Reben⸗ 
hängen des Moſeltales, und die an einem 
unbegreiflich grauſamen Tag dies alles 
laſſen und — vom gnadenloſen Diktat der 
galliſchen „Befreier“ verjagt — in die 
„Fremde“, über den Rhein nach Deutſch⸗ 
land gehen muß. 

In tiefer Ergriffenheit ſchreitet man 
dann mit der Heimatloſen durch die Troſt⸗ 
loſigkeit der entgötterten, novemberdeutſchen 
Welt. Namenlos enttäuſcht von dem ehe⸗ 
dem ſo ſtolzen und machtvollen Reich, zu 
dem ſie einſt in gläubiger Verehrung auf⸗ 
geſchaut hat und das nun in ſchmachvoller 
Knechtſchaft von der Dämonie jüdiſch⸗ 
marxiſtiſcher Heroſtraten zugrunde gerichtet 
wird, ſchreit ſie immer wieder auf in 
unſtillbarer . nach der verlorenen 
Heimat an der Moſel. 

Sterbenskrank vor Heimweh geht ſie 
durch alle Irrungen und Wirrungen der 
deutſchen Seele einen Weg, deſſen mar⸗ 
kanteſte Stationen jüdiſches Warenhaus, 
Stempelſtelle und Kommunismus heißen. 


Mit rückſichtsloſer Offenheit ſchildert fie 


dieſen Weg, den ſie mit Millionen inſtinkt⸗ 
loſer Volksgenoſſen ſchreitet und der ſie 
mit der geſamten irregeleiteten Nation bis 
hart an den Rand des Unterganges führt, 
der ohne die deutſche Erhebung im Früh: 
jahr 1933 unvermeidlich geweſen wäre. 
Dieſe Erhebung erlebt Jeanne Martin 
nicht in Deutſchland ſelbſt, ſondern jenſeits 


der weſtlichen Grenze an den Ufern der 
Moſel. Nach einem letzten Winter der 
Verzweiflung hat ſie endlich wieder in die 
verlorene Heimat zurückkehren dürfen; ſie 
weilt nach langen 14 Jahren zum erſten 
Male wieder an den Stätten ihrer Kind⸗ 
heit im alten Metz. V. W. 


Adolf von Grolmann: „Weſen und 
Wort am Oberrhein.“ Verlag Junker 
& Dünnhaupt, Berlin. Preis broſchiert 
RM. 5.—, gebunden RM. 6.50. 

Eine Art Literaturgeſchichte vom Ober⸗ 
rhein, die uns die bedeutſamen Beiträge 
aufzeigt, die das Alemannentum zur ges 
ſamtdeutſchen Literatur geliefert hat. Na⸗ 
men wie Hartmann von Aue und Gott⸗ 
fried von Straßburg, Fiſchart und Grim⸗ 
melshauſen, Hebel und Jakob Burckhardt, 
Gottfried Keller und C. F. Meyer, Schef⸗ 
fel und Emil Gött tauchen da neben vielen 
anderen vor uns auf. Lebendig und klar, 
auch für den einfachſten Laien verſtändlich, 
iſt das Werk ein erfreulicher Beitrag zu 
unſerem Wiſſen um die kulturgeſchichtliche 
Vielgeſtaltigkeit des Deutſchtums. 


Arnold Zelle: „Kampf der Papier- 
ſprache!“. Verlag Carl Heymann, Ber⸗ 
lin. Preis RM. 1.—. 

Eine ganz ausgezeichnete kleine Kampf⸗ 
ſchrift, die man jedem unſerer Propaganda⸗ 
leiter und Preſſewarte, überhaupt jedem, 
der mit dem geſchriebenen oder geſprochenen 
Worte umzugehen hat, in die Hand geben 
möchte. Es iſt die höchſte Zeit, daß die 
erſchreckend verluderte deutſche Sprache wie⸗ 
der in Form gebracht wird, und daß da⸗ 
mit die falſch angewandten „ſcheinbar“ 
und „trotzdem“ und ähnliche Sprachſünden 
vor allem aus dem Deutſch der Preſſe, 
der Schriftſteller und der Redner ver⸗ 
ſchwinden. Das Büchlein mit einem Vor⸗ 
wort von Dr. Rudolf Buttmann weiſt 
wirklich, wie ſein Untertitel verheißt, Wege 
zu gutem Deutſch. 


Hans Krebs: „Rednerfibel.“ Verlag 
Theodor Herbert Fritſch (jun.), Leipzig. 
Preis RM. —.80. 

Der Verfaſſer iſt der bekannte ſudeten⸗ 
deutſche nationalſozialiſtiſche Abgeordnete 

Krebs, der hier einen kurzen, klaren Leit- 
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faden für den Redner geſchrieben hat. Das 
Weſtentaſchenformat des Büchleins erleich⸗ 
tert es dem Redner, der ſo wenig Zeit 
zuhauſe hat, die Fibel auf ſeinen Reiſen 
durchzuſtudieren. Er findet in außerordent⸗ 
lich anſchaulicher Weiſe alles Wiſſenswerte 
darüber, wie man eine Rede macht und 
wie man ſie hält. 


Wilhelm Kammeier: „Die Fälſchung 
der deutſchen Geſchichte.“ Verlag Adolf 
Klein, Leipzig. Preis RM. 2.40. 

Es handelt ſich um Heft 2 und 3 einer 
ganzen Folge von Einzelheften, in denen 
dieſes Problem nach allen Richtungen un⸗ 
terſucht wird. Der Verfaſſer tut nicht gut 
daran, zwei Leute wie Johannes Hardouin 
und P. J. F. Müller als ſeine Vorgänger 
zu bezeichnen, Männer, die ſo groteske und 
3 „ aufgeſtellt ha⸗ 

daß fie nur als Phantaſten gewertet 

8 können. So geht man auch an die 
Aus führungen Kammeiers mit einer großen 
Doſis von Skepſis heran, findet aber, daß 
das Problem hier doch bedeutend ernſter 
behandelt iſt, unter Heranziehung ein⸗ 
gehenden Beweismaterials. Trotzdem ſchei⸗ 
nen auch hier aus den Widerſprüchen in 
der Geſchichtsſchreibung des Mittelalters zu 
weitgebende Schlüſſe gezogen zu ſein. Jede 
Zeugenvernehmung in einem Prozeß beweift 
aufs neue, wie ſchnell ſich ſelbſt bei 
Augenzeugen eine widerſpruchsvolle Bericht⸗ 
erſtattung über dieſelbe Begebenheit ein⸗ 
ſtellt, wieviel mehr bei Chroniſten, die 
meiſt nur vom Hoörenſagen berichten. Die 
politiſche Legendenbildung iſt auch in un⸗ 
ſerer Zeit des Radio und der Preſſe noch 
eine überaus fruchtbare, warum ſoll ſie es 
damals nicht geweſen ſein? Es wird Sache 
ernſter aber unvoreingenommener Wiſſen⸗ 
ſchaftler ſein, die bier gegebenen Anregun⸗ 
gen aufzugreifen und zu überprüfen. Ge: 
warnt muß aber davor werden, dieſe Dinge 
ſchon als Tatſachen in unſere Propaganda 
einzustellen. Dü. 
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Helmuth in enbucher: „Nationalſe- 

i ichtung“. Verlag Junker 

& Dünnhaupt, Berlin. RM. 1,50. 

Zum erſtenmal liegt hier ein überſichi⸗ 
licher, kritiſcher und mit großer Sach⸗ 
kenntnis geſchriebener 8 ‚vor, die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung in ihrem 
dichteriſchen Ausdruck zu ee Ber 
allem die Darſtellung re national ſozia⸗ 
liſtiſchen Lyrik, aber auch die Abgrenzung 
des nationalſozialiſtiſchen Romans von nr 
geiftig angenäherten Formen iſt mit erheb⸗ 
lichem Geſchick gegeben. Das Buch hinter: 
läßt vor allem die hoffnungsvolle Ausſicht, 
daß auch auf künſtleriſchem und dichteri⸗ 
Kg Gebiet wir am Anfang einer erſt 

eſten Morgenrot ne abzeichnenden 

ſte lenden Zukunft ſtehe 


„Die Straße“ vereinigt mit der Zeitſchrift 
„Die Autobahn“ (Reichsautobahn). 
Amtliches Blatt des Generalinſpekteurs 
für das deutſche Straßenweſen. Verlag 
Volk und Reich. Hauptſchriftleiter Frie⸗ 
drich Heiß. Einzelheft RM. 1.—; er⸗ 
ſcheint zweimal monatlich im umfang 
uch GM. 32 Seiten. Bezugspreis vierteljähr: 
i M. 6.—. 

Das nunmehr etwa ſeit einem halben 
Jahr erſcheinende Blatt verſteht es in aus⸗ 
„ Weiſe, die Bedeutung der 

eichsautoſtraßen weit über den Kreis det 

Techniker, Ingenieure und Bauſachverſtär⸗ 

digen hinaus dem deutſchen Volke klar⸗ 

zumachen. Ein ausgewählt ſchönes Bilt: 
material auf Kunſtdruckpapier unterftür: 
dieſes Bemühen ebenſo ſehr wie die Zeit: 
ſchrift von Anfang an beſtrebt geweſen iſt, 
in ihren Darſtellungen den Bau der Aute⸗ 
ſtraßen einzuordnen in die großen Probleme 
der Landſchaftsplanung, Wirtſchaftserſchlie⸗ 

Bung und Volkstumsfragen. In ſehr Dan: 

kenswerter Weiſe werden immer wieder 

ähnliche oder parallele Verſuche auf den 

Gebiet des Swaßenbaues im Auslande 

betangezogen. Die wertvolle Zeitſchrift kann 

ſeht empfohlen werden. 
Dr. von Leers. 
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die lage 


Dü. Bald hat auch dieſes Jahr wieder feinen Scheitelpunkt erreicht, und 
wir rüſten uns in Stadt und Land zur Sonnwendfeier. Es liegt zutiefſt 
im Weſen des Nationalſozialismus begründet, daß er dieſem alten Brauch 
wieder einen Sinn zu geben vermochte. Der Lauf der Sonne mit ſeinem 
ewigen Wechſel von Aufſtieg und Niedergang war den Alten ſeit Jahrtauſen⸗ 
den Symbol der ewigen Erneuerung des Lebens und damit der Offenbarung 
Gottes in aller Natur. Und wenn wir Nationalſozialiſten heute den Dienſt 
an Volk und Vaterland als Gottesdienſt empfinden, ſo tun wir das nicht als 
Heiden, die damit rein materielle Dinge zu Götzen erheben, ſondern weil wir 
wiſſen, daß nicht irgendein Zufall, ſondern ein göttlicher Auftrag uns gerade 
in dieſe Nation hineingeſtellt hat. So ſehen wir auch in dem Daſein von Volk 
und Vaterland als einem Stück der großen Natur eine göttliche Offenbarung 
und erleben die uns damit zufallende Aufgabe tief innerlich an dem flammen⸗ 
den Symbol der Sonnwendfeuer. Mag unſer Volk, heute noch blühend im 
Frühling der Jugend, einſt als Nation ausſterben und verſchwinden, ſeine Ge⸗ 
danken und Taten, unſere Gedanken und Taten werden nicht ſterben, ſo 
wenig wie die Gedanken und Taten der Inder und Perſer, der Griechen und 
Römer, der Goten und Wikinger geſtorben find. Welch eine Verpflich- 
tung für uns! 

Frühlingsſtürme ſind es, die unſer junges Volk heute umtoſen und es 
kraftvoll machen zu einem ſtarken Leben in die Jahrtauſende. Darum wollen 
wir aller Erbärmlichkeit immer und überall entgegentreten, die unſerem 
Volke die Lebenskraft rauben will. 

Jener Erbärmlichkeit, die überall und immer nur das Kleine und Niedere 
ſieht, der es wichtiger iſt, ob das Pfund Zucker einen halben Pfennig teurer 
oder billiger iſt, als daß Deutſchland lebe. 

Jener Erbärmlichkeit, die ſich über irgendeine kleine menſchliche Schwäche 
eines Volksgenoſſen mehr aufregen kann als über den großen Daſeinskampf 
der Nation. 

Jener Erbärmlichkeit, die den Führer und ſeine getreuen Mitarbeiter, die 
den Kopf klar behalten müſſen für die Rieſenaufgabe der Wiederherſtellung 
der Unabhängigkeit Deutſchlands nach außen, am liebſten hineinziehen möchte 
in die Niederungen perſönlichen Stunkes und Klatſches, oder fie beſchlag⸗ 
nahmen will für die Löſung kleiner Teilprobleme von untergeordneter Be⸗ 
deutung für die Geſamtheit. f 

Dieſe Teilprobleme können meiſt erſt dann radikal gelöſt werden, wenn 
die Generalaufgabe der deutſchen Unabhängigkeit gelöſt iſt, ſo daß die Welt 
nicht mehr aus jeder Kleinigkeit neuen Stoff zur Hetze zu ziehen ſucht. Sind 
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aber kleinere Fragen ſchon heute lösbar, ſo kann dies in der Regel durch 
untere und mittlere Dienſtſtellen geſchehen. Jeder politiſche Leiter muß daher 
feinen Ehrgeiz darein ſetzen, ſolche an ihn herantretende Fragen ſelbſtändig 
und ſo einwandfrei zu löſen, daß nicht unſere Führer, die wahrhaftig wich⸗ 
tigeres zu tun haben, damit behelligt zu werden brauchen. Die weitverbreitete 
Neigung, aus jeder Mücke einen Elefanten zu machen, erſchwert die Löſung 
der wirklich großen Aufgaben oft mehr, als die Widerſtände der Gegner. 


Vor allem ſollte man auch perſönliche Angelegenheiten, ſelbſt wenn man 
glaubt, einwandfrei im Recht zu ſein, nicht wichtiger nehmen, als ſie für die 
Gefamtheit find. Auch hier geht Gemeinnutz vor Eigennutz. 

Niemand hat ein Recht, unſere Führer, die der Geſamt⸗ 
heit gehören, für ſeine perſönlichen Intereſſen zu beſchlag⸗ 
nahmen. 

Der Volksgenoſſe, der den Mut hat, im Intereſſe des Ganzen auch ein⸗ 
mal ein perſönliches Unrecht hinunterzuſchlucken, iſt wertvoller für die Na⸗ 
tion, als jene Michael⸗Kohlhaas⸗ Naturen, die glauben, hinter ihrem perſön⸗ 
lichen Rechtsbedürfnis müſſe alles andere zurückſtehen. Die Volksgenoſſen in 
dieſem Sinne zu erziehen, iſt Aufgabe unſerer Propagandiſten; alle politiſchen 
Leiter aber müſſen danach trachten, den Volksgenoſſem von vornherein keinen 
Anlaß zu geben, gegen dieſe Grundſätze zu verſtoßen. 

Welch gewaltige Aufgaben demgegenüber der Führer zu löſen hat, 
davon hat wohl jeden einzelnen von uns eine Ahnung ergriffen, als wir ſeine 
große außenpolitiſche Rede im Reichstag hörten. Der bezwingenden Logik 
und rückhaltloſen Offenheit dieſer Rede konnte ſich auch das Ausland, ſoweit 
es irgend noch guten Willens iſt, nicht entziehen. Das zeigt vor allem das 
Echo in England, wo, einſchließlich der ſonſt grundſätzlich deutſchfeind⸗ 
lichen Blätter vom Schlage des „Daily Telegraph“, alle Zeitungen, voran 
die maßgeblichen „Times“, die grundlegende Bedeutung dieſer Rede für die 
Befriedung der Welt ehrlich anerkannten. Von Frankreich, dem Lande der 
Freimaurer, kann man dasſelbe leider nicht ſagen. Von wenigen unabhängigen 
Blättern abgeſehen, wendet die franzöſiſche Preſſe die beliebte Methode an, 
einzelne Stellen, die ihr nicht paſſen, heraus zureißen und ſolange zu zer⸗ 
quatſchen, bis der Eindruck der ganzen Rede dahin iſt. In dieſem Lager 
wünſcht man eben keine Befriedung. Wenn aber eine dieſer Zeitungen 
ſagt, der Fübrer ſei zwar Frankreich entgegengekommen, aber man müſſe ſich 
fragen, ob man hierin nicht den Verſuch erblicken müſſe, es von Sowjet⸗ 
rupland zu löſen, jo zeigen dieſe Worte, daß es gerade die franzöſiſche Pakt⸗ 
politik iſt, die eine wirkliche Befriedung der Welt faſt unmöglich macht. 

Trotzdem wird ſich auch Frankreich der Tatſache nicht entzieben können, 
daß Hitlers 13 Punkte für die nächſte Zeit im Mittelpunkt der Welt⸗ 
diskuſſion ſteben werden. Ebenſo wie dieſe 13 Punkte den Friedenswillen 
Deutſchlands und feine Bereitſchaft, für dieſen Frieden auch ſchwere Opfer 
zu bringen, unwiderlegbar erwieſen haben, wird jede Regierung, die dieſe 
13 Punkie grundſätzuch ablehnt, damit beweiſen, daß ſie in Wahrheit nicht 


5 185 


den Frieden will, ſondern den Unfrieden und die ewige Unterdrückung Deutſch⸗ 
lands. Dieſe 13 Punkte müſſen, das ſoll die Sorge unſerer 
Propagandiſten ſein, jedem Deutſchen nicht nur einmal be— 
kannt werden, ſondern ihrem Sinne nach in Fleiſch und 
Blut übergehen. 


Einen beſonders freudigen Widerhall fand die Rede des Führers überall 
da in der Welt, wo deutſches Volkstum ſeine Eigenart bewahrt hat. Der 
Neubau des Reiches durch den Nationalſozialismus hat dieſem deutſchen 
Volkstum im Ausland einen neuen geiſtigen Rückhalt gegeben und 
die Parteizerriſſenheit, die auch bei den Deutſchen draußen in der Welt ihre 
Eigenexiſtenz gefährdete, beſeitigt. Das zeigte eindrucksvoll der Sieg Con: 
rad Henleins und ſeiner Sudetendeutſchen Volksfront bei den Wahlen 
in der Tſchechoſlowakei, wo die übrigen deutſchen Parteien nahezu reſtlos ver— 
nichtet wurden und ſo das geeinte Deutſchtum zu einem Machtfaktor im 
tſchechiſchen Staat gemacht werden konnte. Bezeichnend iſt, daß die ö ſter⸗ 
reichiſche Regierungspreſſe, die fo viel von den „deutſchen“ Auf— 
gaben eines ſelbſtändigen Oſterreich redet, über dieſe Stärkung des Deutjch- 
tums im tſchechiſchen Nachbarſtaat keinerlei Freude zeigt, ſondern nur bittere 
Zähren über die Niederlage der „ahriſtlichſozialen“ Zentrumsbonzen vergießt. 
Beſſer konnten dieſe Herrſchaften ihr antideutſches ſchwarzes Herz nicht 
enthüllen. 

Aber nicht nur auf dem Gebiet der Außenpolitik brachte uns der Mat 
bedeutſame Ereigniſſe, auch im Inneren konnten wir manchen neuen Mark— 
ſtein auf dem Wege unſeres Aufbaues errichten. Darunter ragen beſonders 
zwei hervor: Die Eröffnung der erſten Teilſtrecke der Reichs autobahnen 
in Frankfurt am Main und die Verkündung des Wehrgeſetzes am Tage 
der Führerrede. Die Reichsautobahnen, eine Tat friedlichen Aufbaues, die noch 
in Jahrhunderten oder Jahrtauſenden davon erzählen ſoll, zu welchen Taten 
das geeinte und diſziplinierte Volk unter einer genialen Führung fähig war, 
eine ernſte Mahnung an alle kommenden Geſchlechter. Das Wehrgeſetz, das 
dem friedlichen Aufbau den äußeren Schutz verleiht und jedem geſunden 
Deutſchen die Ehre wiedergibt, Waffenträger der Nation ſein zu dürfen. Die 
Reichsautobahnen als gewaltiger Ausdruck pulſierenden Lebens einer 
Nation; das Wehrgeſetz als Ausdruck der Bereitſchaft zum Tode um 
des Lebens der Nation willen. 

So ſehen wir auch hier Leben und Tod in ihrer ewigen Verquickung, und 
den Tod nur als Diener und Erneuerer des Lebens. Das iſt der Gedanke für 
den die Sonnenwende unſeren Ahnen zum Symbol wurde. Nie wird uns 
dieſer Grundgedanke klarer, als wenn wir die Sonnenwende 
wie heute feiern können in einer Zeitenwende, herauf— 
geführt durch den grandioſen Aufbruch einer jungen Ges: 
neration mit einer aus dem Todeswirbel von Eiſen und 
Feuer geborenen Idee. 
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Sonnenwende 
Von Hein Schlecht. 


Wir weihen Wehr und Waffen 
Und Haupt und Herz und Handl 
Laßt nicht zu Schanden werden 
Dein lichtes Volk der Erden 
Und meiner Mutter Land! 
Ernſt Leibl. 


Wohl hat die deutſche Volkskultur im Verlauf einer vieltaufendjährigen 
Geſchichte erhebliche Wandlungen durchgemacht; in ihren großen Linien hin⸗ 
gegen blieb fie uns im deutſchen Brauchtum erhalten. Sagen und Märchen 
lebten in den Jahrhunderte alten Bauerngeſchlechtern fort, uralte Sitten 
und Gebräuche überdauerten manch eine Zeitenwende und niemals — ſelbſt 
a 155 Zeiten des ſchwerſten Niederganges — verſtummten die Lieder des 

olkes. 


Wir haben es der deutſchen Jugend und nicht zuletzt dem Vorkriegs⸗ 
Wandervogel zu danken, daß wertvolle Güter des deutſchen Brauchtums in 
unſerer Zeit Eingang fanden und wieder aufleben konnten. Vor wenigen 
Jahrzehnten noch feierten die Jungen der Nation auf einſamen Hoͤhen die 
Sonnenwendfeuer ihrer Fahrtgemeinſchaft, heute iſt durch die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Erhebung die Zeit gekommen, da die Sonnenwendfeuer der u 
deutichen Volksgemeinſchaft auflodern. Es liegt ein tiefer Sinn darin, daß 
die Jugend das Amt der Fackelträger bei dem Feſt der Sonnenwende ausübt 
und das Vorrecht beſitzt, über die läuternden Flammen zu ſpringen und damit 
der neuen Zeit aufrecht zu begegnen. 

Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung wurzelt im deutſchen Wolle 
tum; ſie braucht deshalb das Brauchtum des Volkes um ihres weltanſchau⸗ 
lichen Gehaltes willen nicht zu fürchten und kann darauf verzichten, es zu 
verfälſchen oder zu unterdrücken. Im Gegenteil läßt der Nationalſozialismus 
neu erſtehen, was verſchüttet wurde und er lehnt in der deutſchen Volkskultur 
die Tünche jeglicher Überfremdung ab. Dies ſoll nicht bedeuten, daß er im 
alt⸗überlieferten deutſchen Brauchtum nur die Vergangenheit ſucht, um in 
ihrer Romantik am Sinn der neuen Zeit vorüberzugeben. 


Die alten deutſchen Feſtesbräuche ſollen uns nicht als 
Mittel zum Zweck dienen und ohne Wiſſen um ihren tiefen 
Sinn in die Gegenwart verpflanzt werden. Es ſoll aber 
auch nicht verſucht werden, die Bräuche der alten Germanen 
in übertriebener Weiſe zu rekonſtruieren und nachzuahmen. 
Die Größe unſerer Zeit verleiht uns die Würde und den 
tiefen Ernſt, angeſichts einer vieltauſendjährigen Kultur 
das Feſt unſerer Sonnenwende zu feiern. 
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Das Sonnenwendfeuer erinnert uns an das nie verlöfchende Herdfeuer 
der alten Germanen, die ſich an den Feſttagen um ihre Kultſtätten verſammel⸗ 
ten um auf dem heiligen Berge das Stammesfeuer abzubrennen. Sie ge⸗ 
dachten zu dieſer Stunde gemeinſchaftlich der Helden des Stammes und 
wir wiſſen aus der Überlieferung, daß die Sonnenwenden im Winter. und 
Sommer zu den bedeutendſten nordiſchen Feſten gehörten. 

Zur Sommer ⸗Sonnenwende ſchichteten Knaben und Burſchen der Dorf: 
gemeinſchaft den Holzſtoß, der alsdann feierlich auf einer Höhe entzündet 
wurde. Um die errichtete Mitſommerſtange — dem Maibaum vergleichbar — 
tanzten Alt und Jung die Reigen und Volkstänze ihres Stammes. Zuletzt 
wurde der Maibaum mitſamt einer Strohpuppe als Sinnbild des Alten im 
Feuer verbrannt, die verblühten Kränze gingen im Feuer auf, während 
friſches Grün die Feſtgemeinſchaft und das ganze Dorf ſchmüͤckte. Hand in 
Hand ſprangen die Paare über die heilige Flamme und es war Sitte, daß 
man zur Sonnenwende der Toten — aber auch der kommenden, neuen Zeit 
und der Zukunft gedachte. 

Wenn wir nun in der Gegenwart unſere deutſche Sonnenwende feiern, 
ſo wollen wir an dieſen Grundgedanken urdeutſchen Brauchtums feſthalten, 
uns im übrigen aber an die in den verſchiedenen Landſchaften beſonders aus— 
geprägten und gepflegten Sitten halten. Uns allen gemeinſam iſt der Ge— 
danke völkiſchen Gemeinſchaftserlebens und der nationalſozialiſtiſchen Idee. 


Die Feiergeſtaltung. 


Allen Ortsgruppenleitern ſind auf dem Dienſtweg die Vorſchläge der 
Reichspropagandaleitung zur nationalſozialiſtiſchen Feier⸗ 
geſtaltung, die auch das Sonnenwendfeſt im kleinen und großen Rahmen 
ausführlich behandeln, zugänglich. Hier findet der Ortsgruppenleiter die 
notwendigen Anregungen, um die Sonnenwendfeier inhaltlich und in ihrer 
äußeren Form richtig zu geſtalten. Wir können uns daher auf einige prak⸗ 
tiſche Winke für die Feiergeſtaltung beſchränken und im übrigen auf die Vor⸗ 
ſchläge der Reichspropagandaleitung verweiſen. b 

Der Feſtplatz liegt möglichſt hoch und bietet einen Blick auf den 
Ort, von dem der Feſtzug aufgeſtiegen iſt. Er muß unbewaldet ſein, denn 
durch Funkenflug entſteht leicht ein Waldbrand und auch der Anmarſch auf 
engen Waldwegen iſt in Dämmerung und Dunkelheit nicht immer ungefährlich. 

Der Platz muß ausreichen, um alle Teilnehmer, Mitwirkende und Mit⸗ 
läufer unterzubringen. Er ſoll nicht kreisförmig rund um den Holzſtoß abs 
geſteckt werden. Die beſte Form iſt die Ellipſe, in einem Brennpunkt der 
Holzſtoß, im anderen evtl. der Maibaum. Unebenheiten müſſen vorher aus— 

eglichen werden, hinter dem Holzſtoß iſt der Boden für den Sprung zu 
ockern. 

Der Holzſtoß darf kein Gewirr von Aſt- und Strauchwerk, Stroh 
und Stangen ſein. Entweder brennt er zu ſchnell ab, oder — das Feuer kann 
nicht recht aufflammen. Am beſten hat ſich die Meilerform bewährt. Eine 
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Stange mit 2 bis 3 Meter Länge wird feſt mit aufrecht ſtehenden Stroh⸗ 
bündeln umwickelt. Darüber wird Reiſig und Stangenholz aufrecht feft- 
gebunden und von außen Meterholz, Stämme und Kloben angelehnt. Das 
Ganze wird mit, Teer oder Rohöl (nicht Benzin oder Petroleum!) übergoſſen. 
Der Holzſtoß wird nicht vor dem Anrücken des Feſtzuges angezündet. 

Der Anmarſchweg darf nicht zu lang ſein. Wir können mit Fackeln, 
mit Muſik und Liedern von der Sammelſtelle abrücken, aber: der Anmarſch 
darf nicht zum fröhlichen Fackelzug werden. Fackeln gelten als Wegbegleiter 
in der Dämmerung und ſind ſo ſparſam wie möglich zu verteilen. 


Da die Dämmerung erſt ſpät hereinbricht, kann die Feier kaum vor 
10 Uhr abends beginnen. Der letzte Teil des Anmarſchweges ſoll auf das 
Feſt vorbereiten. Es iſt am beſten, Rauchverbot zu erlaſſen. 


Die Aufſtellung wird von Platzordnern geregelt. Fahnen und 
Wimpel treten in einen Halbkreis, die Muſikkapellen, Singſcharen und Sprech⸗ 
chöre gliedern ſich von beiden Seiten an. Die übrigen Teilnehmer ſtellen ſich 
ſo auf, daß ſie den Holzſtoß ſehen können. 

Hinter dem Holzſtoß ſteht niemand! 


Neuordnung des Fachrednerweſens 


Von Hugo Ringler. 


Die Neuordnung des politiſchen Rednerſtabes hat in einer Reihe von 
Fällen zu Anfragen geführt, ob mit dieſer Regelung nicht auch gleichzeitig 
jene Redner erfaßt werden könnten, die ſich im weſentlichen nur mit den 
Themen eines beſtimmten Fach gebietes befaſſen. Im weiteren wurde darauf 
hingewieſen, daß dieſe Neuordnung des politiſchen Rednerſtabes ſolange keinen 
praktiſchen Wert aufweiſen könne, als nicht auch die übrigen Redner in der 
Bewegung bzw. deren Gliederungen und Nebenorganiſationen in dieſe Ord— 
nung eingereiht würden. 


Jene Dienſtſtellen und Parteigenoſſen, welche dieſe Gedanken vor⸗ 
gebracht haben, haben den im Januarheft veröffentlichten zweiten Aufſatz 
(Neuordnung des politiſchen Rednerſtabes) unberückſichtigt gelaſſen. Darin 
iſt am Schluß bereits ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die Neuordnung 
des politiſchen Rednerſtabes nur die Vorarbeit für eine Ordnung des geſamten 
Rednerweſens darſtelle. 


Nachdem nunmehr beim Erſcheinen dieſer Zeilen jeder politiſche Redner 
im Beſitze des von der Reichspropagandaleitung ausgeſtellten Ausweiſes iſt, 
kann dieſe nun auch die zweite Arbeit in Angriff nehmen, nämlich, die für die 
politiſchen Redner geſchaffene Ordnung auch auf alle übrigen Redner zu 
übertragen. 
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Vorweg ſei dazu feſtgeſtellt, daß in dieſer Neuordnung alle jene Unter⸗ 
ſchiedlichkeiten Berückſichtigung gefunden haben, die bei den verſchiedenen 
Gliederungen und Organiſationen gegeben ſind. Der Plan für dieſe Neu⸗ 
ordnung hat bereits die Billigung und Unterſtützung einer Reihe der davon 
erfaßten Gliederungen und Organiſationen gefunden, insbeſondere haben 
ſich die beiden größten, die Deutſche Arbeitsfront und auch der Reichsnähr⸗ 
ſtand mit ihm einverſtanden erklärt, ſo daß er in den nächſten Wochen in die 
Tat umgeſetzt werden kann. In dieſer Neuordnung wird nach zwei Geſichts⸗ 
punkten unterſchieden: erſtens nach politiſchen Rednern, zweitens nach 
Fach rednern. 

Politiſcher Redner iſt derjenige Redner, der in ſeinen Ausführun⸗ 
gen allgemeinpolitiſche Themen wählt. Dieſer Redner kann ſomit über welt⸗ 
anſchauliche Fragen ſprechen, er kann die großen Linien nationalſozialiſtiſcher 
Agrarpolitik, Wirtſchaftspolitik uſw. uſw. aufzeigen, ohne ſich jedoch auf Ein⸗ 
zelheiten dieſer Gebiete vollftändig feſtzulegen. 

Als Fachredner werden alle jene Redner bezeichnet, auf die dieſe 
Merkmale nicht zutreffen. Daraus ergibt ſich, daß der überwiegende Teil der 
in den Gliederungen und Organiſationen tätigen Redner als Fachredner 
gelten. Ein Redner, der ausſchließlich über agrarpolitiſche Fragen ſpricht 
oder über Teilgebiete, wie z. B. die Marktregelung, das Reichserbhofgeſetz 
uſw., iſt ebenſo Fachredner wie derjenige Redner, der ſich ausſchließlich mit 
wirtſchaftspolitiſchen Fragen, kulturpolitiſchen Fragen uſw. befaßt. 

Sind in den Gliederungen und Organiſationen Redner tätig, die aus— 
ſchließlich allgemeinpolitiſche Gebiete behandeln, dann werden ſie, wenn ſie 
den ſonſtigen Vorausſetzungen, die für die politiſchen Redner geſchaffen 
ſind, entſprechen, als ſolche anerkannt und beſtätigt. 

Umgekehrt wird aber auch der politiſche Redner als Fachredner anerkannt, 
wenn er auf einem von ihm gewählten beſonderen Fachgebiet die entſprechen⸗ 
den Kenntniſſe beſitzt. Dieſe Feſtſtellung wird von der das betreffende Gebiet 
betreuenden Gliederung oder Organiſation getroffen. 

Die für die Anerkennung als politiſcher Redner aufgeſtellten Bedin— 
gungen konnten nicht ohne weiteres auch der Anerkennung von Fachrednern 
zugrunde gelegt werden. Es war dabei insbeſondere zu berückſichtigen, daß 
das Alter der verſchiedenen Gliederungen und Organiſationen ein unterſchied— 
liches iſt und daß weiter die Vorausſetzungen bei dieſen verſchiedenen Gliede— 
rungen und Organiſationen nicht überall die gleichen ſind. Aus dieſem Grunde 
haben auch die Möglichkeiten der Anerkennung als Fachredner gegenüber 
denen des politiſchen Redners eine weſentliche Erweiterung erfahren müſſen. 

Als Fachredner können ſelbſtverſtändlich alle jene Redner zugelaſſen 
werden, die bereits vor dem 1. Januar 1933 Mitglied der Partei oder der 
Gliederung, in der ſie als Redner tätig ſind, waren. Im weiteren aber kann 
die Rednerbeſtätigung auch erteilt werden, wenn der Beitritt zur Partei oder 
zu der entſprechenden Gliederung erſt nach dieſem Zeitpunkt erfolgte, dafür 
aber der Nachweis des Beſuches einer entſprechenden Schule der Partei oder 
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der Gliederung erbracht wird. Endlich kann als Fachredner auch beſtätigt 
werden, wer zwar nicht Mitglied der Partei, aber Mitglied der betreffenden 
Organiſation iſt, wenn dieſe eine beſondere Bürgſchaft für den anzuerkennen 
den Redner abgibt. Dieſe Beſtimmungen über die Anerkennung als Redner 
geben einerſeits den Gliederungen und Organiſationen die Möglichkeit, ihre 
bis jetzt eingeſetzten Redner auch weiterhin als ſolche führen zu können, ſie 
unterbinden aber andererſeits die bisher häufig auftretende Erſcheinung, daß 
Redner wahllos und ohne die nötigen Kenntniſſe, einfach einem inneren 
Drange folgend, in Verſammlungen oder Kundgebungen über irgendein 
Thema ſprechen. 

Eine Einſchränkung iſt nur inſoweit erfolgt, als der betreffende Redner 
bereits vor dem 1. Januar 1935 als folcher tätig geweſen fein mu ß. Redner, 
die erſt nach dieſem Zeitpunkt zu ſprechen begonnen haben, fallen unter die 
für den „Rednernachwuchs“ getroffenen Beſtimmungen. 

Hinſichtlich der Gliederung der Fachrednergruppen iſt der gleiche 
Aufbau beibehalten worden, der für den politiſchen Redner gilt, alſo: Kreis⸗ 
fachredner, Gaufachredner, Reichsfachredner. 

Für den Reichs fachredner iſt die Mitgliedſchaft zur Partei Bedingung, 
für die Anerkennung als Gau- und Kreis fachredner genügt es, wenn der 
Redner die Mitgliedſchaft der entſprechenden Organiſation beſitzt. Der Reichs⸗ 
fachredner muß darüber hinaus bereits ſeit dem 1. Januar 1934 als Redner 
tätig geweſen ſein, beim Gaufachredner iſt dieſer Zeitpunkt auf den 1. Oktober 
1934 verlegt, während der Kreisfachredner ſeine Rednertätigkeit ſeit dem 
1. Januar 1935 ausgeübt haben muß. 


Dieſe Bedingungen ſtellen die Grund forderungen für die Anerkennung 
dar. Es iſt ſomit nicht geſagt, daß ein Redner, der dieſen Bedingungen ent⸗ 
ſpricht, nun ohne weiteres in den betreffenden Rang als Reichs-, Gau- oder 
Kreisfachredner aufgenommen wird. Darüber entſcheidet vielmehr die zus 
ſtändige Gliederung bzw. Organiſation; denn dieſer allein ſind die Fähig⸗ 
keiten, Kenntniſſe und anderen weſentlichen Momente ihrer Redner bekannt. 

Die ganze Neuordnung des Fachrednerſtabes würde wenig Wert be— 
ſitzen, wenn ſie nicht vor allem die zwingende Forderung erfüllen würde, 
Überſichtlichkeit in das ganze Gebiet des Rednerweſens zu tragen. Sowohl 
der politiſche Propagandaleiter eines Gebietes, wie auch die Propagandiſten 
der Gliederungen und der Organiſationen müſſen Klarheit darüber beſitzen, 
wer in ihrem Gebiet als Redner anerkannt iſt und wer darüber hinaus 
weiter noch als Redner zugelaſſen iſt. 

Dieſe Forderung findet ihre Erfüllung in der Beſtimmung, daß die An⸗ 
träge auf Anerkennung als Redner zwar von der betreffenden Gliederung 
geſtellt werden, von dieſer aber dann an den zuſtändigen politiſchen Pro: 
pagandaleiter zur Kenntnisnahme bzw. endgültigen Beſtätigung weitergegeben 
werden müſſen. Der Antrag für einen Kreisfachredner der DAF. wird ſomit 
vom zuſtändigen Kreispropagandawalter der DAF. geſtellt und von dieſem 
an den zuſtändigen Kreispropagandaleiter der Partei weitergegeben. Bei 
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Gau⸗ und Reichsfachrednern tritt an die Stelle des Kreispropagandaleiters 
die Gau: bzw. Reichspropagandaleitung. Auf dieſe Weiſe iſt es ſowohl der 
Kreis⸗, wie auch der Gau⸗ und Reichspropagandaleitung möglich, eine Übers 
ſicht über die in ihren Arbeitsgebieten zugelaſſenen Redner zu erhalten. Es 
kann an dieſer Stelle darauf verzichtet werden, die Vorteile dieſer ſtraffen 
Erfaſſung der Redner im einzelnen darzuſtellen. Es ſei nur darauf hinge⸗ 
wieſen, welchen Wert dieſe Einteilung bei beſonderen Aktionen gewinnt, 
wenn der zuſtändige Propagandiſt im Augenblick in der Lage iſt, ſich über 
die in ſeinem Gebiet tätigen Redner zu unterrichten. 

Der Einſatz der Redner iſt wie bisher Angelegenheit der betreffen⸗ 
den Dienſtſtelle der Gliederung, welcher der Redner angehört. Es wird 
dabei nur verlangt, daß dieſer Einſatz in Übereinſtimmung mit dem zu⸗ 
ſtändigen Propagandaleiter erfolgt. Dieſe Einſchränkung ſtellt keine Be⸗ 
ſchneidung des ſelbſtändigen Handelns der einzelnen Gliederung dar; ſie ſoll 
vielmehr nur dazu dienen, auch in die Durchführung von Verſammlungen 
und Kundgebungen Ordnung zu bringen, dadurch, daß ſie Zuſammenbal⸗ 
lungen von Veranſtaltungen verhindern hilft. Der zuſtändige Propaganda⸗ 
leiter iſt für Kreisfachredner der Kreispropagandaleiter, für Gaufachredner 
5 Gaupropagandaleiter und für Reichsfachredner der Reichspropaganda⸗ 
eiter. | 

Mit dieſer Regelung iſt auch die Möglichkeit gegeben, Wünſche der 
Gliederungen nach fremden Rednern zu befriedigen. 

Die lückenloſe Durchführung dieſer Neuordnung des Fachrednerſtabes 
wird dann auch die Vorausſetzung dafür ſchaffen, daß von einem noch näher 
zu bezeichnenden Zeitpunkt an nunmehr derjenige Partei⸗ oder Volksgenoſſe 
als Redner auftreten kann, der ſowohl von der dieſes Gebiet betreuenden 
Organiſation als auch von der Partei als Redner anerkannt iſt. 


Die noch offenſtehenden Fragen des Redner nach wuchſes, der Redner⸗ 
ausbildung uſw. werden in einem kommenden Aufſatz behandelt. 


Wer Bündnisse mit fremden Nationen aufbauen zu können 
glaubt auf einer prodeutschen Gesinnung der dort leitenden Staats- 
männer, ist entweder ein Esel oder ein unwahrer Mensch. Die 
Voraussetzung zur Aneinanderketiung von Völkerschicksalen 


Hegt niemals in einer gegenseitigen Hochachtung oder gar Zu- 
neigung begründet, sondern in der Voraussicht einer Zweck- 
mäßigkeit für beide Kontrahenten. 


Hitler: „Mein Kampf“. 
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Die Kultur des Verſammlungsraumes 


Von Werner Klaus, Dresden. 


Mehr und mehr fpielt ſich in der neueren Zelt das geſamte Gemein⸗ 
ſchaftsleben des deutſchen Volkes in großen Räumen ab. Der Saal war ſchon 
in der Kampfzeit für uns Nationalſozialiſten das Gebiet härteſter Aus⸗ 
einanderſetzungen. Damals freilich wurde weniger Wert auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Verſammlungsräume gelegt, vielmehr kam es uns darauf an, über⸗ 
haupt die notwendigen Verſammlungsräume zu erhalten. Ganz anders da⸗ 
gegen liegen die Verhältniſſe heute. Der Verſammlungsraum iſt für uns 
Nationalſozialiſten heute nicht mehr der Raum irgendwelcher Schlägereien 
und tätlicher Auseinanderſetzungen, ſondern der Raum feierlicher 
und weihevoller Pflege des Gedankengutes der nationals 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. | 

Werfen wir nun einmal einen Blick auf den Zuſtand und die Art ber 
heute vorhandenen Verſammlungsräume, ſo können wir nicht umhin, feſt⸗ 
zuſtellen: die vorhandenen Verſammlungsräume entſprechen 
in den ſeltenſten Fällen den Anforderungen, die an ſie ge⸗ 
ſtellt werden müſſen. 

Es gibt eine Kategorie von Sälen, die In jeder Hinſicht nicht nur primi⸗ 
tiv ſind, ſondern auch den einfachſten Anſprüchen an eine kulterelle Höhe 
nicht genügen; Säle, die durch ihre Bauart weder die geringſte Schönheit 
bieten, noch den primitivſten hygieniſchen Erforderniſſen entſprechen. Wie 
oft haben wir es als unerträglich empfunden, wenn wir feſtſtellen mußten, 
daß der Verſammlungsraum nicht die genügenden Entlüftungsmöglichkeiten 
hatte, oder wenn die Beleuchtung völlig ungenügend war. Die rein räumliche 
Beſchaffenheit der Verſammlungsräume iſt jedoch im allgemeinen bautechniſch 
bedingt, beſonders da der größte Teil aller vorhandenen Verſammlungsräume 
auf ein immerhin hohes Alter zurückblicken kann. 

Viel ſchlimmer noch iſt der Zuſtand einer anderen Kategorie von Vers 
ſammlungsräumen und Sälen, die wir einmal im Intereſſe einer baldigen 
Anderung einer eingehenden Kontrolle unterwerfen müſſen. Der Zuſtand 
dieſer Räume iſt in den wenigſten Fällen bedingt durch mangelnde raums 
liche Entwicklungsmöglichkeiten, vielmehr iſt er zurückzuführen auf eine noch 
Eis heute erhaltene furchtbare Geſchmacksverirrung, die dem 
Gott ſei Dank verfloſſenen bürgerlichen Zeitalter entſpricht. 
Ich meine ſolche Räume, auf die zwar die Beſitzer oftmals noch ſtolz ſind, 
die aber das natürliche und geſunde Empfinden eines jeden Nationalſozialiſten 
zutiefſt verletzen, weil ſie mit den unmöglichſten Gegenſtänden und „Schmuck⸗ 
ſtücken“ geziert ſind. Ich denke dabei voll Erbitterung an die Säle, nach 
Art des ewigen Bockbierfeſtes mit Papiergirlanden und Seidenpapier in den 
bunteſten Farben, mit den unvermeidlichen „rheiniſchen Weinlauben“, mit 
den von einem früheren Zeitalter fo notwendig erachteten Liebhabereckchen; 
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Säle, die geſchaffen waren für ein ſattes und fich nach irgendeiner Abwech⸗ 
ſelung ſehendes Bürgertum; es ſind dies die Säle der Karpfenſchmäuſe, 
Skattourniere, der bürgerlichen Feſtlichkeiten. Sie erinnern greifbar an die 
Zeit kultureller und ſeeliſcher Oberflächlichkeit vor dem Kriege. 

Daneben ſehen wir viele Säle geſchmückt mit den mehr als mäßigen 
Kalkgemälden ſchlechter Künſtler: die immer wiederkehrenden Bilder der in 
den unmöglichſten Farben aufgetragenen Landſchaften, die Bilder der „Burg 
Katz“, vom „Schloß Stolzenfels“ und „vom Mäuſeturm bei Bingen“. Damit 
ja der an ſich ſchon ſo wunderbare Eindruck nicht getrübt wird, hat man die 
Burgfenſter fein ſäuberlich ausgeſchnitten und mit rotem Papier überklebt, 
= dem das Licht einer dahinter angebrachten elektriſchen Lampe hervor: 
euchtet. 

Auf die Dauer untragbar ſind ferner auch die Wände, die mit nervös 
machenden Spiegeln verkleidet ſind. Räume, wo man die Zuhörerſchaft durch 
die vorhandenen Spiegelwände nicht nur einmal, ſondern 10 bis 16mal 
wiederſieht und in denen man ſeine eigene Erſcheinung mehrere dutzendmal 
bewundern kann, ſind wirklich nicht bei einer nationalſozialiſtiſchen Kund⸗ 
gebung notwendig: eher waren ſie ein Erfordernis für die Verſammlungs⸗ 
tätigkeit derer, die wir nach langem Kampfe von der politiſchen Bildfläche 
vertrieben haben und deren ſchlechter Verſammlungsbeſuch eine Verviel⸗ 
fachung durch eine gute Spiegelanlage nötig machte. 

Auch die Beleuchtung eines Raumes mit vielen tauſend kleinen Lämpchen 
iſt auf die Dauer ebenſo eine Unmöglichkeit wie die bengaliſche Beleuchtung, 
die man hier und da noch findet und bei der man ſich eher in eine Feenwelt 
verſetzt glaubt als in dieſe ſo harte, aber gerade darum ſchöne Wirklichkeit. 

Erhebend auf jede weltanſchauungsdurſtige Seele wirkt nicht zuletzt die 
Unzahl verſchiedenſter Reklamebilder, die auch heute noch die Wände unſerer 
Verſammlungsräume zieren und ſeit Jahrzehnten von prima warmen Alt- 
deutſchen und ff. gepflegten Bieren und Weinen künden. Wenn dieſe Reklame 
in der Gaſtſtube ſchon von fragwürdigem Werte iſt, im Verſammlungsſaal 
dürfte ihr wirtſchaftlicher Erfolg noch geringer ſein. 

Ein beſonderes Kapitel iſt endlich die Ausgeſtaltung der Saalbühnen. 
Angefangen von der „wundervollen“ Dekoration von Eva im Paradies bis 
zum Rotkäppchen mit dem Wolf iſt da aller Kitſch zu finden. Solche Kuliſſen 
dürften in den wenigſten Fällen für einen nationalſozialiſtiſchen Verſamm⸗ 
lungsredner einen würdigen Rahmen abgeben. 

Hier ſtehen wir Nationalſozialiſten vor einer Aufgabe, die im Laufe der 
kommenden Jahre unbedingt mit gelöſt werden muß. Hier heißt es: Ar⸗ 
chitekten, Künſtler und beſte Handwerker an die Front. Mancher Saalinhaber 
wird, wenn man ihm ſolche Vorſtellungen macht, glauben, daß in dem 
Augenblick, wo er den „wertvollen Schmuck“ aus ſeinen Saal entfernt, 
niemand mehr zu ihm komme und der Saal ſelbſt am Ausſehen verliere. 

Nun, es handet ſich niemals allein darum, den Schmuck 
einer verfloſſenen Zeit aus dem Verſammlungsraum zu 
entfernen, ſondern an deſſen Stelle das zu ſetzen, was für 
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eine hohe Raumkultur notwendig erſcheink. Wir wollen 
Säle haben, die den Rahmen für eine künſtleriſch gute Aus⸗ 
geſtaltung jeder Veranſtaltung der Bewegung bieten können. 
Sie müſſen groß und luftig, in ſchönen hellen und ruhigen Farben gehalten 
ſein, ſie ſollen einen ruhigen Hintergrund für die Ausſtattung bieten, die 
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung notwendig erſcheint. Schöne glatte 
Wände ohne kitſchige Malereien: dort wo es notwendig erſcheint grünen 
Schmuck; eine Bühne mit glattem, gutabgetöntem Hintergrund, mit einer 
klaren und zweckmäßig angebrachten Beleuchtung, einem Bühnenvorhang, 
der im geöffneten und geſchloſſenen Zuſtande einen wirklich geſchmackvollen 
Abſchluß des Bühnenrandes bildet: Luftige Fenſter ohne alten Gardinen⸗ 
behang, ſondern mit ſchönen zweckmäßigen ſchmalen Abſchlußſtreifen; Türen 
und Rahmen ſelbſt zweckmäßig geſtaltet und vor allen Dingen eine gut 
funktionierende Entlüftungsanlage. Dieſe Dinge werden in Zukunft die Grund⸗ 
lage für eine neue Kultur des Verſammlungsraumes ſein. Hier finden 
unſere beſten Handwerker und unſere beſten Architekten 
ein großes Stück Arbeit. 

Gleichzeitig müſſen wir dahinkommen, dieſe Räume mit wirklich echter 
Kunſt auszugeſtalten, denn ein Verſammlungsraum ſoll nicht nackt wirken, 
ſondern er ſoll geſchmackvoll ausgeſtattet ſein: es gibt gute Bildwerke und 
Gemälde, die auch wirklich für dieſe Räume einen Sinn haben. Hier iſt 
Gelegenheit, dem deutſchen Kunſthandwerk und beſten Künſtlern Arbeits⸗ 
und Verdienſtmöglichkeiten zu geben. 

Damit ſoll nicht geſagt werden, daß ein ſolcher Raum dann nicht mehr 
für andere Veranſtaltungen benutzt werden könnte. Mit wenig Veränderungen 
wird es immer möglich ſein, ihn in kürzeſter Zeit für Abende herzurichten, 
die die Menſchen zu fröhlichen Gemeinſchaften verſammelt ſehen wollen. 
Niemals wird dafür ein Verſammlungsraum zu gut und zu vornehm zu ſein, 
wenn wir darauf ſehen, daß auch dieſe vergnüglichen Abende in einem dennoch 
würdigen Rahmen vonſtatten gehen. 

Wir werden unſer eigenes Verhalten in Zukunft immer mehr einem guten 
kultivierten Gemeinſchaftsraum anpaſſen müſſen, ohne durch dieſe „diſzipli⸗ 
nierte Freude“ ſteif oder freudlos zu wirken. Dieſe kulturelle und ſittliche 
N geht neben der Umgeſtaltung unſerer Verſammlungsräume 
einher. 

Es erſcheint ſomit als notwendig, daß ſchon jetzt ſeitens unſerer Dienſt⸗ 
ſtellen die Verbindungen geſchaffen werden, die nötig ſind, damit bei 
jeder vorzunehmenden Umgeſtaltung von Verſammlungsräumen ſich national⸗ 
a Kulturempfinden durchſetzt und an dieſer Aufgabe tätigen 
Anteil hat. | 


Sämtliche redaktionelle er und Manuſkripte bitten wir zu 
richten an: 
Hauptſchriftleiter Dagobert Dürr, Berlin W 8, Wilhelmplatz 8. 
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Herr Pym beſucht Deutſchland! 


Von Gaupropagandaleiter A. Schmid, Baden. N 


Herr Pym hatte ſich entſchloſſen, Deutſchland zu beſuchen. Er verkündete 
den Entſchluß in ſeinem Bekanntenkreis, wo er auf viele zweifelnde Ge⸗ 
ſichter, abratende Worte und politiſche Weisheit ſtieß. Herr Pym fuhr 
dennoch. Man hatte ihm glaubhaft verſichert, daß jeder fremde Beſucher des 
Dritten Reiches ſofort von Agitatoren Hitlers überfallen würde. Herr Pym 
war vorbereitet, ihre feurige Leidenſchaft mit der Eiſeskühle einer geſicherten 
politiſchen Anſchauung abzuwehren. Er kam nicht dazu. 

Zwar fand Herr Pym in den Leſehallen ſeiner Hotels, in den Schalter⸗ 
raͤumen der Kurdirektionen und Fremdenverkehrsbüros kleine Broſchüren in 
ſeiner Sprache, ſie enthielten Reden führender deutſcher Politiker zu den 
politiſchen Fragen, aber niemand drängte ſie auf. Niemand ſteckte ſie heimlich 
in ſeine Koffer, niemand ſuchte ihm die Lektüre vorzuſchreiben. Sie lagen 
einfach da und Herr Pym las der Kurioſität halber dieſe und jene, und las 
manch anderes, was er bisher nie in ſeiner heimiſchen Zeitung geleſen hatte. 
Er beſchloß, einige dieſer intereſſanten Hefte ſeinen Bekannten mitzubringen. 

Herr Pym neigte von Natur aus zur Skepſis. Die Nachrichten ſeiner 
Zeitung nach Hitlers Machtergreifung hatten auch ihn zuerſt mit Widerwillen 
gegen die Unterdrückung aller menfchlichen Freiheiten in Deutſchland erfüllt. 
Aber die Ergebniſſe der verſchiedenen Volksabſtimmungen gaben ihm doch zu 

denken. Herr Pym beſchloß, im deutſchen Volk ſelbſt herumzuforſchen. 
Natürlich würde er ſich nicht an die Braunhemden ſelbſt wenden. Es gab 
Männer genug aus dem arbeitenden Volke, mit denen er zwangsläufig auf 
ſeiner Reiſe zuſammenkam. 

Warum ſollte Herr Pym den Chauffeur des Mietwagens, mit dem er 
eine Schwarzwaldfahrt machte, nicht auf Ehre und Gewiſſen fragen, wie er 
ſich zu Hitler ſtelle? Herr Pym verſicherte dabei, er ſei Ausländer, da ſei es 
gänzlich gefahrlos, ihm das Herz auszuſchütten. Der Fahrer meinte, er ſei 
bis zur Machtübernahme Gegner Hitlers geweſen, aber was der National⸗ 
ſozialismus geſchaffen habe, das müſſe er heute ehrlich anerkennen. Er ſelbſt 
ſei jahrelang arbeitslos geweſen und ſei erſt durch die neue Regierung wieder 
8 Arbeit und Brot gekommen. So wie ihm, gehe es noch vielen feiner Bes 
annten. 

Herr Pym fragte noch dies und jenes. Er fragte in manchen Städten, 
Chauffeure, Kellner und Fremdenführer. Herr Pym kam ins Bild. Er ſchwor 
ſich, ſeiner Preſſe kein Wort mehr unbeſehen zu glauben. 

Was hatte ihm doch der Fremdenführer in Heidelberg geſagt? Das 
Schloß ſei von den Franzoſen während eines ihrer 33 Eroberungszüge ſinnlos 
zerſtört worden und drüben über dem Rhein ſehe man die Türme des Domes 
von Speyer, in deſſen Gruft von franzöſiſchen Soldaten ſogar die Gräber 
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deutſcher Kaiſer geſchändet worden feien. Herr Pym hatte davon noch nie 
was gehört. Er machte ſich von Stund an eigene Gedanken über die „Sicher⸗ 
heit“ am Rhein. 

Am letzten Sonntag ſeines Aufenthalts erlebte er noch etwas Merk⸗ 
würdiges. Die Speiſekarte verzeichnete „Eintopfgericht“. Herr Pym wünſchte 
„ein ordentliches Menu“. Der Hotelier ſchwirrte an mit tauſend Entſchul⸗ 
digungen, heute gäbe es nur ein Eintopfgericht, dies ſei ihm außerordentlich 
peinlich, wie ihm überhaupt die ganze Einrichtung unſympathiſch ſei. .. Ein 
Gaſt klärte Herrn Pym auf, daß an dieſem Tage vom Reichskanzler bis zum 
Arbeiter jeder Deutſche dieſes Gericht ſpeiſe, die erſparten Gelder kämen den 
Armen des Volkes zugute. Herr Pym ſpeiſte daraufhin Eintopfgericht und 
ſagte dem peinlich berührten Wirt beim Bezahlen: das Eintopfgericht fände 
er großartig! 

Herr Pym fuhr wieder nach Hauſe. Seinen Freunden berichtete er von 
dem Ergebnis ſeiner Volksbefragung in Deutſchland. Er ſteckte ihnen manches 
politiſche Licht auf. Ihren Zeitungen glaubten ſie wenig mehr. 

+ 


* 


Rund eine Million Pyms aus allen Ländern reiſt jedes Jahr in die 
Fremdenverkehrsgebiete Deutſchlands. Ihnen machen die Kurdirektoren keine 
Höflichkeitsbeſuche und ihre Namen ſtehen nicht geſperrt in den Kurliſten wie 
die der Prominenten. Sind ſie deshalb weniger wichtig? Der Nationalſozialis⸗ 
mus gewann nicht durch und über die Prominenten die Macht, ſondern über 
das Volk. Die Meinung des Volkes wird eines Tages auch in den fremden 
Staaten Politik machen. Wieviel hunderttauſend Pyms können jedes Jahr 
für Deutſchland gewonnen werden über die Fremdenführer, Chauffeure und 
Kellner, kurz über diejenigen, mit denen die Mehrzahl der reiſenden Aus⸗ 
länder in Deutſchland täglich zuſammenkommt. Offnen wir dieſen Volks⸗ 
genoſſen die Augen über die unendlich große propagandiſtiſche Aufgabe, die 
ſie ohne Aufdringlichkeit im Intereſſe Deutſchlands zu erfüllen haben. Der 
vom Eintopfgericht „peinlich berührte“ Hotelier kann unendlichen pſychologi⸗ 
ſchen Schaden anrichten — wobei er meiſtens nur aus Gedankenloſigkeit 
handelt — der politiſch orientierte Fremdenführer unendlich viel Nutzen. Die 
Berufsgruppenverſammlungen geben uns Gelegenheit, diejenigen Volks⸗ 
genoſſen, die in der Fremdeninduſtrie tätig ſind, auf ihre propagandiſtiſche 
Aufgabe hinzuweiſen. In wenigen Wochen beginnen die Pyms wieder 
Deutſchland zu bereiſen! 


| Ein Großteil von Glück und Unglück der Nationen hängt von 
der innigen Fühlungnahme der Völker untereinander ab. Heute 


noch wird Europa von jenen Mißverständnissen bedrängt, die dem 
unglücklichen Ausgang des Krieges vor fast 15 Jahren entspringen. 
Dr. Goebbels am 28. 2. 1934 in Berlin. 
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Erziehung zur Volksgemeinſchaft in der 
Ortsgruppe „ u: 
Von Oscar Schweichler. 


Nicht von der „Volksgemeinſchaft“ im weiteren Sinne, dem Zuſammen⸗ 
ſtehen des Volksganzen dem Auslande gegenüber und der Geſchloſſenheit des 
Volkes in den Zielen der Innenpolitik, ſei hier geredet. In dieſem weiteren 
Sinne des Wortes haben wir in ſtaunenswert kurzer Zeit eine mehr als 
neunzigprozentige „Volksgemeinſchaft“ erreicht. Von der „Volksgemein⸗ 
ſchaft“ im engeren, eigentlichen, nationalſozialiſtiſchen Sinne, von der inneren 
Verbundenheit der verſchiedenen Geſellſchaftsſchichten will ich ſprechen. 

„Ach, dieſe Einſtellung iſt bei mir vorhanden“, meint ſo mancher ſelbſt⸗ 
zufrieden; „ich opfere regelmäßig und ohne jedes Murren zur Winterhilfe, 
zur Einpfundſammlung, zur Eintopfſpende und überhaupt zu jedem ſozialen 
Anfordern, und deren ſind gewiß nicht wenig.“ Und er irrt fundamental! 
Was er tut, iſt beſtenfalls „Wohltätigkeit“, aber keine Kameradſchaftlichkeit. 
Er ſtillt den rein körperlichen Hunger, aber nicht den ſeeliſchen Hunger. 

Am erſtmaligen „Tage der Arbeit“ nach der Machtergreifung, am 1. Mai 
1933, trafen in Berlin auf dem Tempelhofer Felde aus Norden, Süden, 
Weſten, Oſten deutſche Arbeiter mittels Flugzeuges als Gäſte der Nation ein. 
Ein Bergmann aus Rheinland-Weſtfalen, ein Weber aus Schleſien, ein 
Ackersmann aus Oſtpreußen, ein Hafenarbeiter aus Hamburg. Ein jeder 
ſprach bei der Ankunft einige Worte vaterländiſcher Begeiſterung. Der Rund⸗ 
funk gab in demſelben Augenblicke die Worte durch ganz Deutſchland. Einer 
von ihnen tat wie die übrigen. Aber er fügte ſeinem Bekenntniſſe zum Vater⸗ 
lande mit erhobener Stimme hinzu: „Wir deutſchen Arbeiter verbitten uns 
aber ganz energiſch, als Menſchen zweiter Klaſſe behandelt zu werden.“ Ein 
Aufſchrei aus gequälter Bruſt. Daß er erfolgte, an dieſer Stelle und bei 
dieſer Gelegenheit erfolgte, in dem Bewußtſein erfolgte, daß der Rundfunk 
ihn durch ganz Deutſchland trage, zeigt, wie ſchwer der deutſche Arbeiter unter 
dem Standesdünkel gewiſſer Geſellſchaftsſchichten leidet. | 

Immer wieder hat der Führer in feinen Reden auf die unendliche Wichtig: 
keit der Überwindung der Überheblichkeit und des Klaſſendünkels hingewieſen 
und Abkehr von ihm verlangt. Und wenn der Führer andererſeits anerkannt 
hat, daß, „wenn 70 Jahre lang die Zerſtörung der Volksgemeinſchaft polis 
tiſches Gebot war, der Prozeß des Zueinanderfindens nicht eine Sache von 
Wochen oder Monaten, ja auch nur wenigen Jahren ſein kann“, ſo ſoll das 
kein Freibrief dafür ſein, die Hände in den Schoß zu legen. Im Gegenteil, 
je ſchwieriger und langwieriger die Arbeit iſt, um ſo früher muß ſie auf— 
genommen werden, um ſo intenſiver und um ſo dauernder muß ſie durch— 
geführt werden. Es iſt ebenſo bequem wie falſch, wenn der eine und der andere 
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ſagt: „Ach, die gegenwärtige Generation iſt doch nicht umzumodeln. Sie än⸗ 
dern zu wollen, iſt vergebene Liebesmüh. Und die nächſte Generation wächft 
ohnehin und ohne unſer Zutun in den Gedanken der Volksgemeinſchaft 
hinein.“ Derartiges Denken kommt auf das Hohelied der Faulheit hinaus: 
„Morgen, morgen, nur nicht heute.“ Was iſt zudem die Arbeit, die hier von 
uns verlangt wird, gegenüber der Arbeit, die in der Kampfzeit Jahr für 
Jahr und Tag für Tag die alten Kämpfer der Partei zu leiſten hatten, und 
willig und mit Begeiſterung leiſteten! Sie ſchlugen ihr Leben in die Schanze, 
trugen Spott und Hohn, Schimpf und Schande, Gefängnis und ſonſtige Frei⸗ 
heitsſtrafe. Demgegenüber wird von uns nur verlangt, daß wir an uns 
arbeiten und an den anderen arbeiten. Heran an die Arbeit, heran! 


Wie in den überſtandenen Zeiten die Gewerkſchaften Inſtrument des 
Klaſſenkampfes waren, ſo iſt jetzt in erſter Reihe die Ortsgruppe berufen, In⸗ 
ſtrument der Volksgemeinſchaft zu ſein. Der Ortsgruppenleiter ſelbſt, die 
ihm unterſtellten Zellen⸗ und Blockleiter, und letzten Endes jedes einzelne Mit⸗ 
glied der Ortsgruppe. Sie bilden ein Heer, das eine Schlacht zu ſchlagen hat. 
Der Ortsgruppenleiter iſt der Feldherr, die Zellenleiter und Blockleiter ſind die 
Offiziere und Unteroffiziere, die Geſamtheit der übrigen Ortsgruppenmit⸗ 
glieder iſt die Mannſchaft. Es iſt Sache des Ortsgruppenleiters, einen 
Schlachtplan aufzuſtellen. Er wird den jeweilig gegebenen Verhältniſſen an⸗ 
zupaſſen ſein. Es gibt kein allgemeines Schema für die Art des Vorgehens. 
Immerhin läßt ſich ſo viel ſagen, daß erſtens theoretiſche Schulung durch 
Aufklärungsarbeit, und zweitens praktiſche Ausführungsarbeit die Wege find, 
die beide beſchritten werden müſſen. 

Die Klaſſenzerriſſenheit iſt zu einem guten Teil das Ergebnis einer ge⸗ 
wiſſen läſſigen Denkfaulheit. Man geht aus Bequemlichkeit, ohne nachzu⸗ 
denken, im alten Trott die alten ausgetretenen Pfade. Iſt der einzelne aber 
zu bequem und gleichgültig, um ſelbſt nachzudenken, ſo muß Aufklärung 
nachhelfen. Daher gilt es, ſowohl in den Sitzungen der politiſchen Leiter der 
Ortsgruppe wie in den Ortsgruppen⸗Verſammlungen, insbeſondere in den 
Schulungsabenden durch einſchlägige Vorträge und Anſprachen die Denk⸗ 
faulen und Lauen wachzurütteln. 

Leider hat es daran hier und da noch ſehr gefehlt. So mancher Orts⸗ 
gruppenleiter ſaß in ſchweren Sorgen, welches Vortragsthema er für den 
jeweiligen Abend wählen ſolle. Und verfiel unbegreiflicherweiſe nicht auf ein 
die Volksgemeinſchaft und den Standesdünkel behandelndes Thema. Hatte 
es nicht uns allen in den Ohren geklungen: „Der deutſche Arbeiter muß es 
ſich ernſtlich verbitten, als Menſch zweiter Klaſſe behandelt zu werden!“ 

Reichlich naiv iſt die dünkelhafte Annahme, daß der Menſch der höheren 
Stände ſchon an ſich durch Geburt, oder doch durch Erziehung und Beruf der 
höhergeartete und wertvollere Volksgenoſſe iſt. Mutter Natur kümmert ſich 
nicht darum, ob ein Kind in goldener Wiege und in ſpitzengeſchmückten 
Daunenbetten oder in einer armſeligen Krippe geboren wurde. Sie verteilt 
die Geiſtes⸗ und Charaktergaben ohne Anſehen der äußeren Lebensumſtände. 


19 199 


Eher könnte man ſagen, daß gerade die Not bei den Heroen des Geiſtes und 
der Tat Pate geſtanden hat. Immanuel Kant, deſſen kategoriſcher Imperativ 
die ganze Welt aufhorchen ließ, hatte einen mit Glücksgütern nichts weniger 
als geſegneten Sattler zum Vater. Der Philoſoph Johann Gottlieb Fichte, 
der Erwecker der deutſchen Nation zur Zeit der Befreiungskriege, war das 
Kind eines bettelarmen ſchleſiſchen Webers. Er mußte ſich zu ſeiner Profeſſur 
buchſtäblich hindurchhungern. Der Vater Friedrich Hebbels, deſſen Dramen 
uns noch heute erheben und begeiſtern, ſchwang die Maurerkelle. Johannes 
Brahms, einer der größten Herrſcher im Reiche der Tonkunſt, wurde in einem 
verfallenen Proletarierhauſe des Hamburger Gängeviertels geboren. Menzel, 
der große Meiſter des Pinſels und des Zeichenſtifts, entſtammte gleichfalls 
kleinſten Verhältniſſen. Die Begründer der Induſtrie-Dynaſtien Krupp und 
Borſig waren Arbeiter. Benz, der Schöpfer des Automobils, hatte einen 
Lokomotivführer als Vater. Leo Schlageter, der Nationalheros, war der 
Sohn eines ſchwarzwälder Bauern, Herbert Norkus Sohn eines Arbeiters. 
Die Maſſen, die im Weltkriege dem Feinde die Bruſt boten und den Opfertod 
ſtarben, und ebenſo die Maſſen, die in der Kampfzeit des Nationalſozialis⸗ 
mus, rückſichtslos gegen ſich ſelbſt, für die Partei ſtritten, und ohne die auch 
eine ſo überragende Geſtalt wie Adolf Hitler nicht das Hakenkreuz zum Siege 
hätte führen können, entſtammten zum überwiegenden Teile den ſog. „un⸗ 
teren“ Schichten des Volkes. „Des Vaterlandes ärmſter Sohn war auch ſein 
treueſter.“ Und ſchließlich unſer herrlicher Führer ſelbſt, iſt nicht auch dieſer 
ſeltene Mann voll inbrünſtiger Liebe zu Land und Volk, geſtrafft in einer 
Energie ohnegleichen, ein Staatsmann allergrößten Formats, einfacher 
Herkunft? 

Und da wollte noch jemand in Gedankenloſigkeit und Überheblichkeit auf 
die unteren Volksſchichten hochmütig herabſehen? Es wäre undankbar gegen⸗ 
über all dem Großen, das ſie, und gegenüber all den Großen, die ſie uns 
geſchenkt haben. Es wäre töricht gegenüber der Erkenntnis, daß Leiſtung und 
Charaktergröße nicht an Stand und Geldbeutel gebunden find. Es wäre 
gefährlich gegenüber der Erfahrung, daß Standesdünkel der beſte Nährboden 
für den Klaſſenkampf und Klaſſenhaß, und daß wieder der Klaſſenhaß und 
Klaſſenkampf der beſte Nährboden für den Bolſchewismus iſt. 

Es gilt, immer wieder dieſe Gedankengänge in die Hirne einzuhämmern. 
Nicht nur einmal, denn an dieſem einen Male iſt ſicher der eine oder andere 
nicht anweſend. Nicht nur zehnmal, denn das Gedächtnis iſt oft flüchtig, und 
die Erinnerung verblaßt. Nicht nur hundertmal, denn der zehnte Menſch iſt 
wandelbar und falſchen Einflüſterungen zugänglich. Immer wieder, immer 
wieder hämmert es in die Köpfe! Bis es zum unausrottbaren Gedankengut 
des ganzen deutſchen Volkes geworden iſt. 

Und was die Aufklärung vorbereitet hat, muß die Tat vollenden. Nicht 
bei Worten, nicht bei bloßer theoretiſcher Einſicht darf es bleiben. Die Er⸗ 
kenntnis muß lebendig werden durch Umſetzung in die Praxis des Lebens. 
Und wieder ſind die politiſchen Leiter der Ortsgruppe die in erſter Linie Be⸗ 
rufenen. 
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Allen voran der Ortsgruppenleiter. Denn er ſoll nicht nur die Ortsgruppe 
in ihrer Geſamtheit, ſondern auch die ihm unterſtellten politiſchen Leiter 
leiten. Verſagt er in der Leitung, ſo werden meiſt auch ſie in der Leitung 
verſagen. 

Schon in der Auswahl der Zellenleiter und Blockleiter hat er der Volks⸗ 
gemeinſchaft Rechnung zu tragen. Darf, nicht den einfachen Mann prinzipiell 
ausſchließen als „nicht gewandt genug“. Darf nicht ihn nur als einzelnen 
„Renommier“⸗Arbeiter zu ſich rufen. Es iſt weiß Gott nicht national⸗ 
ſozialiſtiſch, den Arbeiter wohl in der Kampfzeit, in welcher der Kämpfer 
Leib und Leben riskierte, „an die Front“ z u kommandieren, ſich ſelbſt nn 
vorfichtig in der Etappe zu halten, in = Zeit nach dem Siege aber, da 
keinerlei Gefahren mehr zu beſtehen, ſondern nur noch Glanz und Ehren in 
zuheimſen gilt, ſich ſelbſt in die erſte Reihe zu drängen und den Arbeiter unter 
die Zuſchauer zu weiſen. Auch jetzt kommt es weniger auf „Gewandtheit“, 
als auf waſchechte Geſinnung an. Im übrigen wird bei richtiger Be⸗ 
handlung der zunächſt Schüchterne und Ungewandte die genügende Ge⸗ 
wandtheit ſich aneignen. Ortsgruppenmitglieder aber, die etwa über die ge⸗ 
ſellſchaftliche Unbeholfenheit des kampfzeitverdienten Arbeiter⸗Zellenleiters 
oder Arbeiter⸗Blockleiters die Naſe rümpfen, ſind keine vollwertigen Partei⸗ 
genoſſen. Sie mögen ruhig unſere Reihen verlaſſen; die Partei hat an ihnen 
wahrlich nichts verloren. 


Der Ortsgruppenleiter wird ſodann darauf achten, daß zwiſchen den ihm 
unterſtellten politiſchen Leitern ohne Anſehen ihrer Herkunft, ihrer Bildung 
und ihres Berufes eine wahre, ja herzliche Kameradſchaft beſteht. Niemand 
darf bezüglich des anderen fragen: „Was biſt du?“, ſondern nur: „Wer biſt 
du?“ Es darf nicht vorkommen, daß beim Heimwege von Sitzungen der 
politiſchen Leiter der Arbeiter-Blockleiter ſich abſondert, allein und einſam 
ſeiner Wege zieht, und hernach auf Befragen antwortet: „Ich wußte nicht, 
ob den anderen meine Begleitung paſſe.“ Es darf nicht vorkommen, daß ein 
Zellenleiter den Eindruck hat, er ſei ſeinen Blockleitern nicht „vornehm“ 
genug. Es darf nicht vorkommen, daß an Kameradſchaftsabenden der PD. 
der Arbeiter⸗Blockleiter entweder ganz fortbleibt oder ſich verlegen herum⸗ 
drückt und ſich ſcheut, unaufgefordert an einem der Tiſche Platz zu nehmen. 


Ganz beſonders unangebracht iſt an Kameradſchaftsabenden das Sitzen 
an kleinen Tiſchen anſtatt an langen Tafeln. An ſolchen kleinen, kaum für 
mehr als vier Perſonen beſtimmten Tiſchen haben ſich nur allzu leicht und 
allzu raſch vier ſich geſellſchaftlich naheſtehende Teilnehmer — bei Ver⸗ 
anſtaltungen mit Damen insbeſondere zwei befreundete Ehepaare — zu⸗ 
ſammengefunden. Nun ſitzen ſie für ſich, nicht wie Teilnehmer eines Kamerad⸗ 
ſchaftsabends, ſondern wie Gäſte irgendeiner Wirtſchaft, gegen die anderen 
abgekapſelt. Und der Arbeiter⸗Blockleiter wagt ſich erſt recht nicht heran. Oder, 
wenn mehrere Arbeiter⸗Blockleiter anweſend find, kapſeln fie ſich an einem 
anderen kleinen Tiſche gegen die übrigen ab. Volksgemeinſchaft wie Kamerad⸗ 
ſchaftlichkeit kommen zu kurz. | 
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Aber auch beim Sitzen an langen Tafeln wird der Ortsgruppenleiter 
Abſonderungen nach „Klaſſen“ zu verhindern und für eine richtige „Miſchung“ 
zu ſorgen haben. 

Desgleichen dafür, daß an ſeinem eigenen Tiſche nicht ſtändig dieſelben 

Politiſchen Leiter ſeine nähere Umgebung bilden; in der Regel der Stab und 
diejenigen, die, ſagen wir einmal, gerne in den Stab hinein möchten. Der 
Ortsgruppenleiter hat vielmehr in jedem Einzelfalle diejenigen, welche feine 
nähere Umgebung bilden ſollen, voll Bedacht auszuwählen und zwar jedes— 
mal andere, auch Arbeiter. Aus zweierlei Gründen! Erſtens, weil der Orts— 
gruppenleiter alle ſeine Politiſchen Leiter in ihrer Weſensart kennen lernen 
muß, und das am beſten in zwangloſer Unterhaltung geſchieht; zweitens, um 
den Arbeiter⸗Zellenleiter und Blockleiter den übrigen als durchaus gleich⸗ 
wertigen und ihm gleichnaheſtehenden Kameraden hinzuſtellen und ihm jede 
etwaige Befangenheit zu nehmen. 
Dem Zellen: und Blockleiter wiederum obliegt, im Bereich der Zelle und 
des Blocks die Volksgemeinſchaft mehr und mehr zu untermauern. Er hat 
jedem Zellen- und Blockmitglied mit gewinnender Freundlichkeit und in Ka— 
meradſchaftlichkeit gegenüberzutreten. Darf ſich nicht darauf beſchränken, mit 
ihm nur gerade das jeweils parteigeſchäftlich Notwendige zu reden. Darf auch 
nicht auf der Straße nur grüßend an ihm vorübergehen. Man ſage nicht: 
„Dazu fehlt es mir an Zeit.“ Das Jahr hat 365 Tage. Bei gutem Willen 
werden ſich wohl an dieſem oder jenem der 365 Tage mal für dieſen, mal 
für jenen Parteigenoſſen ein paar Minuten erübrigen laſſen. 

In Arbeitervierteln kann gerade ein Politiſcher Leiter aus den gehobenen 
Geſellſchaftsſchichten durch geeignetes Verhalten in beſonderem Maße für die 
Volksgemeinſchaft werbend wirken. Allerdings nur, wenn er der richtige 
Mann am richtigen Platze iſt. Der Ortsgruppenleiter wird daher für Arbeiter: 
viertel die Politiſchen Leiter ganz beſonders vorſichtig auszuwählen haben. 

Die einzelnen Ortsgruppenmitglieder untereinander näher zu bringen, 
bietet die Ortsgruppen⸗Verſammlung willkommene Gelegenheit. Daß ſie ſich 
kennen lernen, bildet die Vorausſetzung. „Wenn die verſchiedenen Klaſſen 
nicht zueinander wollen ſollten, ſo werde ich ſie zueinander zwingen“, rief der 
Führer in einer ſeiner Reden. Das kann auch dem Politiſchen Leiter als 
Richtſchnur dienen. Mag der Zeitpunkt des Zwingens heute noch nicht gekom⸗ 
men ſein. Eine ſanfte Nachhilfe iſt ſicherlich auch ſchon heute am Platze. Auch 
in den Ortsgruppenverſammlungen muß daher für eine geeignete Miſchung 
der verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen Sorge getragen werden. Bei der SA., 
bei welcher zweifellos der Gedanke der Volksgemeinſchaft ſchon in hohem 
Maße verwirklicht iſt, ſitzen bei Kameradſchaftsabenden die SA.⸗Männer 
nicht nach Belieben, ſondern ſcharweiſe an langen Tafeln. Das gibt ahne 
weiteres die richtige „Miſchung“. Bei den Ortsgruppenverſammlungen emp⸗ 
fiehlt es ſich, entſprechend zu verfahren: nicht kleine Tiſche und beliebige 
Platzwahl, ſondern zellenweiſes Sitzen an langen Tafeln. Es iſt dann weitere 
Aufgabe der Zellen⸗ und Blockleiter, die infolge des zellenweiſen Sitzens 
eine leichte Überficht haben, darauf zu achten, daß der einzelne ſich nicht feinen 
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Nachbar nach gleicher Geſellſchaftsſchichk ausſucht, vielmehr die verſchiedenen 
Klaſſen gerade möglichſt durcheinandergewürfelt ſitzen, daß ſie dann auch nicht 
ſtumm nebeneinander ſitzen, ſondern ſich, nötigenfalls durch Vermittlung des 
Politiſchen Leiters, miteinander bekannt machen und ins Geſpräch kommen. 
Diejenige Ortsgruppenverſammlung hat ihren Zweck verfehlt, die der einzelne 
ebenſo fremd verläßt, wie er in ſie hineingekommen iſt. 

Dem Zellen: und Blockleiter obliegen daher in der Ortsgruppenverſamm⸗ 
lung wichtige Pflichten. Sie werden ihn befriedigen, ja mehr befriedigen, als 
wenn er in den Ortsgruppenverſammlungen lediglich in ſchmucker Uniform 
eine glänzende Staffage bildet, im übrigen aber untätig herumſteht. 

Und noch ein letztes: 

Es iſt darauf Einfluß zu nehmen, daß die Parteigenoſſen zu den Orts⸗ 
gruppenverſammlungen ihre Frauen mitbringen, und nicht immer ohne ſie 
erſcheinen. Gerade die Frau der oberen Geſellſchaftskreiſe huldigt dem un⸗ 
ſeligen Standesdünkel noch mehr als der Mann. Das iſt erklärlich; die Frau 
dieſer Kreiſe ſteht weniger im Leben als der Mann, kommt mit den anderen 
Volksſchichten daher weniger in Berührung und macht ſich infolgedeſſen von 
ihnen falſche Vorſtellungen. Auch die Frauen der Parteigenoſſen find zweck⸗ 
mäßig in den Ortsgruppenverſammlungen in Miſchung mit den Frauen 
anderer Kreiſe zu plazieren. Sie brauchen ja durchaus nicht immer an der 
Seite ihres Mannes zu ſitzen. Bei zellenweiſem Sitzen bleibt der Gatte ohne⸗ 
hin jederzeit für fie „greifbar“. Der Parteigenoſſe, der bei Parteiveranſtal⸗ 
tungen immer ohne ſeine Frau erſcheint, ſetzt ſich zudem dem Verdacht aus, 
daß bei ſeinem Nationalſozialismus etwas nicht ſtimmt. Daß ſein „National⸗ 
ſozialismus“ überhaupt nur eine Konjunkturblüte iſt, oder daß er zum 
mindeſten dem nationalſozialiſtiſchen Gedanken der Volksgemeinſchaft ab⸗ 
lehnend gegenüberſteht und ſeine Frau nicht der Berührung mit anderen 
Geſellſchaftsſchichten ausſetzen zu dürfen glaubt. 

Je mehr die verſchiedenen Schichten ſich kennen lernen, um ſo mehr 
werden ſie ſich auch ſchätzen lernen. Sie werden ſehen, daß ſie ſich bis dahin 
ein falſches Bild voneinander gemacht haben. 

Jedem einzelnen Mitglied der Ortsgruppe muß das mehr und mehr in 
der Ortsgruppenverſammlung und außerhalb ihrer zum Bewußtſein gebracht 
werden. An ihm iſt es dann, die gewonnene Erkenntnis weiterzutragen in 
die Kreiſe der Nichtparteigenoſſen, damit in eifriger Arbeit das hohe Ziel 
erreicht wird, das unſerem Führer vorſchwebt: das ganze deutſche Volk 
nicht nur eine Schickſalsgemeinſchaft, ſondern eine Volkes 
gemeinſchaft! 


Ich werde keinen größeren Stolz in meinem Leben besitzen 
als den, einst am Ende meiner Tage sagen zu können: Ich habe 


dem Deutschen Reiche den deutschen Arbeiter erkämpft! 
Hitler am 5. 4. 1933 in Berlin. 
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„Schulmeiſter“ und Nationalſozialiſten 


Von Dr. Paul Hertenſtein, 
Gauſchulungswalter der Deutſchen Arbeitsfront, Gau Baden. 


„Wir Deutſchen, in der Mitte Europas 
gelegen, müſſen mehr zuſammenhalten als 
andere Nationen. Wir müſſen eins ſein, 
wenn wir nicht verloren ſein wollen. Wir 
haben keinen natürlichen Schutz und müſſen 
Rücken an Rücken ſtehen, wenn nicht alle 
Opfer der Vergangenheit für uns verloren 
ſein ſollen“. Bismarck. 


Das Wort „Schulmeiſter“ hatte einmal einen guten Klang. All⸗ 
mählich iſt es zu einem abfälligen Werturteil geworden, das ſchlechthin einen 
Menſchen kennzeichnen ſoll, der ſich dem Leben und der Wirklichkeit entfrem⸗ 
det hat, der ſeinen Mitmenſchen ſtur und dogmatiſch gegenübertritt und 
dabei meiſt von einer unangenehmen Überheblichkeit iſt, die einen kleinlichen, 
engſtirnigen und (im wahren Sinne des Wortes) unreifen Geiſt verrät. 
Solche „Schulmeiſter“ gibt es unter allen Menſchen, in allen Berufen und 
Schichten des Volkes, während umgekehrt ein erfreulicherweiſe immer größer 
werdender Teil der Lehrerſchaft nicht zu dieſen „Schulmeiſtern“ im üblen 
Sinne gehört. Sie ſollen ſogar unter den politiſchen Leitern der Bewegung 
zu finden ſein, wenn ſie da auch Gott ſei Dank die unangenehme Ausnahme 
bilden. Es iſt klar, daß eine Millionenbewegung ſie nicht völlig aus ihren 
Reihen ausſchalten kann. Unter alten Kämpfern und jungen Parteigenoſſen 
ſind ſie zu finden, wie menſchliche Unzulänglichkeit überall vorhanden iſt. 
Weil ſie trotz ihrer Minderzahl für die Bewegung eine immerwährende Ge⸗ 
fahr bedeuten, ſoll hier einmal die Rede von ihnen ſein. 

Es erübrigt ſich, ſie in Beiſpielen feſtzuhalten. Sie begegnen uns immer 
wieder einmal irgendwo in unſerer politiſchen Arbeit. Sie geben alle vor, 
für die Idee zu kämpfen. Dabei haben ſie meiſt trotz ihres verdächtigen Übers 
eifers kaum noch ein blutloſes Schemen dieſer Idee vor ſich und 
werden in Wirklichkeit geleitet von ihrem kleinen perſönlichen Geltungstrieb, 
von ihrer anmaßenden Rechthaberei oder gar von Neid, Gehäſſigkeit und 
ſonſtigen Auswüchſen einer unausgeglichenen und oft ehrgeizigen und über⸗ 
heblichen Perſönlichkeit. Sie wiſſen nicht mehr, daß wir das Volk einigen 
wollen und müſſen. Sie ſprechen höchſtens noch davon. Die Volksgemein⸗ 
ſchaft, die das letzte Ziel unſerer Bewegung von Anfang an war und immer 
bleiben wird, hat ja gar keinen Raum für Vorrechte und Anmaßungen, wie 
fie dieſe „Schulmeiſter“ täglich für ſich beanſpruchen. Sie überſehen oft ge— 
fliſſentlich, wie viele gut geſinnte deutſche Menſchen, die nun einmal 
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nicht Parkeigenoſſen find, uns heute in ehrlichem Willen zur Mit⸗ 
arbeit die Hand reichen. Sie haben nicht begriffen, daß der deutſche Sozialis⸗ 
mus nichts anderes als die Kameradſchaft des ganzen Volkes will und 
dieſe Kameradſchaft nur erwachſen kann aus Vertrauen, überlegener Hilfs- 
bereitſchaft und Beſcheidenheit jedem gut deutſchen und ehrlich 
ringenden Volksgenoſſen gegenüber. 


Da ſie keine Menſchenkenntnis beſitzen, bleibt ihnen nur der ausſchließliche 
Maßſtab der Parteimitgliedsnummer. Sie haben keinen Inſtinkt, 
um die Ehrlichen von den Unehrlichen, die Gutgeſinnten 
von den Konjunkturrittern zu unterſcheiden, ſie ſtoßen 
in ihrem ewigen Mißtrauen alle gleichermaßen vor den 
Kopf. Sie ſtehen mit ihrem ſturen, im Grunde nur angelernten Dogma 
auf ihrer kleinen Stelle, auf der ſie ſich ſelbſtgefällig im Kreiſe drehen, ohne 
darüber hinauszuſehen. Ihr Blick reicht weder in die Vergangenheit noch in 
die Zukunft und deshalb erkennen ſie nicht oder haben längſt vergeſſen, daß 
wir auch heute nur in einem Abſchnitt und zwar in einem beſonders ſchweren 
Abſchnitt jenes Kampfes gegen internationale Mächte, gegen eine ganze 
Welt von Neid, Gehäſſigkeit und Feindſchaft ſtehen, den wir nur gewinnen 
können, wenn wir uns als Volk zu einer geſchloſſenen Front die Hände reichen. 

Jeder Nationalſozialiſt weiß, daß die Partei als Trä— 
gerin und Hüterin der ewigen Idee des Führers notwendig 
iſt und als Orden der beſten Nationalſozialiſten die uner- 
müdlichen Prediger und Kämpfer für dieſe Idee zu ſtellen 
hat. Dies räumt aber keine billigen Rechte ein, ſondern 
legt nur ſchwerſte Pflichten auf. Gerade deshalb haben wir Grund, 
in ehrlicher Selbſterkenntnis und immerwährendem Ausleſeprozeß die „Schul⸗ 
meiſter“ aus unſeren eigenen Reihen rückſichtslos zu entfernen und dafür 
zu ſorgen, daß ſie die Nationalſozialiſten nicht überwuchern. 

In den Jahren der Zerriſſenheit und Schmach hat Einer die Schick 
ſalsverbundenheit des Volkes fanatiſch immer wieder gepredigt 
und ſeine Erkenntnis durch einen geradezu übermenſchlichen Kampf in die 
Tat umgeſetzt, unſer Führer. Den „Schulmeiſtern“, wo ſie auch immer 
ſich breit machen wollen, empfehlen wir, ihre politiſche Haltung und ihr 
daraus erwachſendes tägliches Handeln ſtets nach dem Vorbild des über⸗ 
ragenden Führers einzurichten. Dann wird, auch wenn wir dieſem großen 
Vorbild nie gleichkommen, ſondern nur immer beſcheiden nachſtreben, viel 
kleines Unheil, viel Zwieſpalt und Verärgerung im Volke vermieden bleiben. 
Dann wird zuletzt unſere heiligſte Aufgabe ihre volle Erfüllung finden: Das 
Volk zu einigen, damit wir im Kampf gegen unſere wahren Feinde 
wieder „Rücken an Rücken ſtehen“ und nicht alle Opfer der Vergangenheit 
für uns von neuem verloren ſind. 


Zeit haben 


Von Paul Rieß, Leipzig. 


„Ich habe keine Zeit...“ „Ich muß..“ Üble Worte! 

Wir, die wir im Dienſte der PO. ſtehen, haben immer Zelt. Für unfere 
Pflicht! Wir wiſſen uns jederzeit einzuſetzen, weil wir uns nur dadurch vor 
den übrigen Volksgenoſſen auszeichnen können. 

Da kennen wir einen Volksgenoſſen von beſonders hartem Holze. Er 
öffnet nicht ſofort, wenn wir kommen. Das kann uns keineswegs unruhig 
und nervös machen. Mit Gleichmut ſehen wir den Dingen ins Auge. Wir 
wiſſen ohnehin, daß es uns nicht auf den erſten Anhieb gelingen wird, daß 
unſer Vorhaben auf Widerſtand ſtoßen wird. Gerade deshalb iſt Ausharren, 
Zeit haben der einzig richtige Weg! Mögen wir dabei eine perſönliche An⸗ 
gelegenheit verſäumen, einem Vorteil oder einem Vergnügen entſagen müffen! 

Da iſt einer gerade mit einer kleinen und doch für ihn ſo wichtigen Arbeit 
beſchäftigt: erſt muß er feine Rolle Holz durchſägen ... feinen Schuh fertig 
beſohlen, feine Bahn Tapete ankleben ... Oder follte er den Kleiſter hart 
und trocken werden laſſen? Unſertwegen? | 

Da fchält eine Frau Kartoffeln. Den vorletzten Handgriff will fie tun, 
als es klingelt. Und nun muß ſie den Topf noch anſetzen und ein Brikett an⸗ 
legen, wenn das Eſſen auf dem Tiſche ſtehen ſoll bei der Heimkehr des 
Gatten ... Immer zur unrechten Zeit läutet es! Dem unruhigen, beſtürzten, 
vielleicht gar unzufriedenen Blicke ſetzen wir einen gemeſſenen, ruhigen, 
1 entgegen ... Trotz allem! An unſerm Gleichmut muß alle Haft 
zerſchellen. 

„Zeit haben“ heißt auch, auf die Gedankenwelt der uns anvertrauten 
Volksgenoſſen eingehen. Innerlich ſind ſie noch vollbeſchäftigt mit ihren 
Abhaltungen, Aufgaben, Problemen. Mit unſerm Kommen find wir das 
zwiſchengefahren! Warum ſollten wir nicht Anteil nehmen? 

„Ich kann fie gar nicht hereinlaſſen ... ich waſche gerade auf ... der 
ganze Raum iſt in Unordnung ... wir holen einen Teil der Wohnung neu 
gefärbt ...“: die beſte Gelegenheit, ein ebengelaß zu ſehen, wohin wir 
ſonſt nie gelangen würden! Oder das Dachgeſchoß, zu dem uns der Zugang 
für gewöhnlich verſagt iſt. Wir ſtellen eine Frage, unverfänglich, haben einen 
Wunſch nach einer Erklärung. Ein Wort gibt — ganz natürlich — das andere. 
Ein richtiger Redeſtrom beginnt zu fließen, der nun mit einem Schlage volles 
Licht über die ganzen wirtſchaftlichen Verhältniſſe dieſes Volksgenoſſen aus⸗ 
gießt, uns mit all ſeinen Freuden und Leiden bekannt macht, ſo daß wir ur⸗ 
plötzlich im Bilde ſind! Nun iſt er auf einmal um ſo viel zugänglicher. Er hat 
auch Zeit für uns. Denn eine Liebe iſt der andern wert. Er hat geſehen, daß 
wir uns für ihn und ſeine Arbeit intereſſieren. Er iſt aufmerkſam geworden, 
weil wir nicht vor dem Durcheinander in ſeinem Heim geflohen ſind! Weil 
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wir uns nicht entfchufdigten mit dem Verſprechen, zu anderer günſtigerer 
Zeit wiederzukommen, wenn alles ſauber und ordentlich ausſehen wird... 
weil wir auch kleine Unannehmlichkeiten in Kauf nahmen, ſtatt uns ſeiner 
Hilfloſigkeit zu ſchämen! Nichts kann uns abſchrecken ... Wir find auf eins 
mal ſein Mann! | 

Zeit haben, d. h. möglicherweiſe auf andere Gedanken bringen, in ge⸗ 
wiſſem Maße ablenken. Wir gehen noch einen Schritt mit in den Garten. Da 
iſt der Augenblick zum Verſchneiden eines Baumes: warum ſollten wir uns 
nicht zu einer kleinen Dienſtleiſtung anbieten dürfen? Nicht als einer, der 
alles weiß und alles kann ... ſondern als einer, der da Hand anlegt, wo 
eine hilfreiche Hand gebraucht wird! Sollte es gar beim Angebote bleiben: 
dieſer Volksgenoſſe wird uns in Zukunft mit andern Augen anſchauen, nach 
andern Grundſätzen beurteilen... 

Oder wir ſelbſt ſind im Begriffe, das Haus zu verlaſſen. Vielleicht ſind 
wir ſchon auf halbem Wege, als einer mit ſchwerem Herzen uns auffuchen 
will, Hilfe und Rat heiſchend! Es geht nicht anders: wir müſſen umkehren, 
zurückgehen, ihn hineinbitten. Ja nicht auf einem Gartenwege ſtehen bleiben! 
Ihn behandeln wie einen guten Freund, der auf jeden Fall näher treten muß, 
der den Mantel ausziehen, den Schirm und Hut ablegen, der ſich ſetzen muß! 

Zeit haben für jeden Volksgenoſſen: das große Wunder! Nach der ſtillen 
Ausſaat eines Samenkorns auch Zeit haben bis zur Ernte. Nichts erzwingen 
wollen um jeden Preis! Wie oft ſind wir im Anfange über das kleine Woͤrt⸗ 
chen „muß“ geſtolpert! Haben gemeint, es müßten gleich alle ſo herzhaft 
zugreifen, wie wir ſelbſt es uns vorgenommen hatten! Sprachen von 
„Pflicht“, wo wir beſſer den guten Willen angerufen hätten! Auch heute 
noch: Gut Ding will Weile haben! | 

Solch beſinnliches Handeln wird uns keineswegs gleichgültig und nach⸗ 
läſſig machen. Im Gegenteil: die Erkenntnis der Schwierigkeiten erteilt uns 
. „Raſt ich, ſo roſt ich!“ und „Steter Tropfen höhlt den 
Stein!“. 


Erfolgreiche Jugendwerbung 


Von Ortsgruppenleiter Müller, Köln⸗Winterberg. 


Wenn wir in der Kampfzeit unſere Kraft dafür einſetzten, in der Orts 
gruppe die meiften SA.⸗Leute zu haben, denn das hieß damals die beſten 
Kämpfer um uns zu ſammeln, ſo müſſen wir heute dieſe Kraft der Jugend 
widmen. Nur der iſt heute der Beſte, der es verſteht, die Jugend reſtlos zu 
erfaſſen. So wie die Bewegung der Garant iſt, daß Deutſchland lebt, iſt die 
Jugend der Garant, daß Deutſchland weiterbeſteht. Dieſe Jugend iſt dereinſt 
berufen, unſer Erbe anzutreten. Da iſt es unſere Aufgabe, der Jugend unſeren 
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Kampfgeiſt zu vermitteln und dafür zu ſorgen, daß alles Trennende und 
den Einheitsgedanken Untergrabende vernichtet wird. 

Je eher wir die Jugend erfaſſen, deſto beſſer iſt es; denn nicht früh genug 
kann die Jugend dazu erzogen werden, ſich zu allererſt als Deutſche zu fühlen, 
Darum müſſen wir uns der Jugend widmen. Wir müſſen unermüdlich für 
die Jugend werben und zwar ſo lange, bis der letzte Junge und das letzte 
Mädel von unſeren Jugendorganiſationen erfaßt ſind. 

Eine Werbung, wie wir ſie im Verein mit der Jugend durchgeführt 
haben, iſt überall möglich und wird wie bei uns auch überall die beſten Er⸗ 
folge haben. 

Zuerſt wurden die Lehrperſonen im Bereich der Ortsgruppe zu einem 
Nachmittag eingeladen, um ihnen das Können und Wollen der Jugend zu 
zeigen. Ein feſtlich geſchmückter Saal erwartete ſie. Ein ſolcher Nachmittag 
muß zu einem Erlebnis für alle Beteiligten werden. Sprechchöre und Lieder 
der Jugend wurden abwechſelnd vorgetragen. Dann ſprach ein Jungvolk⸗ 
führer über das Wollen der Jugend. Später ſprach der Ortsgruppenleiter. 
Mit dem Lied der Jugend ſchloß die Feierſtunde. 

An den Tagen darauf ſprach in jeder Schule bzw. jeder Schulklaſſe 
der Lehrer und ein Jungvolkführer oder aber ein politiſcher Leiter zur Schul- 
jugend. So war es möglich, innerhalb von 14 Tagen über 500 Jugendliche 
neu zu werben. 

Dann wurde von der Ortsgruppe noch ein Rundſchreiben an alle 
Eltern geſchickt und die Gründe, die uns zur Werbung veranlaßten klar⸗ 
gelegt. Abmeldungen von den Eltern ſind keine erfolgt. 

Dieſe Werbung koſtete der Ortsgruppe nichts als ein paar tauſend Blatt 
Papier und war möglich durch die Zuſammenarbeit aller: Jungvolkführer 
und politiſchen Leiter. 


14 Tage Mitarbeit in einer Gau⸗ 
propagandaleitung 
Von Auguſt Sill, Kreispropagandaleiter, Gaildorf. 


Jede Organiſation hat nur dann einen Wert, wenn ſie nicht nur ſinnvoll 
und zweckmäßig aufgebaut iſt, ſondern wenn ſie lebendig bleibt. Was 
helfen alle Verzeichniſſe und Liſten, alle Karteien und Statiſtiken, wenn der 
ganze Aufbau der Organiſation verkalkt und erſtarrt iſt, wenn nicht jedes 
Glied in lebendigſter Fühlung mit der Geſamtheit bleibt und aus dieſer 
wechſelſeitigen Zuſammenarbeit heraus immer wieder aufs neue Impulſe 
erhält zur perſönlichen, ſelbſtändigen und verantwortungsbewußten Hand— 
lung. Nur eine lebendige Organiſation verbürgt den fidhe: 
sen Erfolg! 
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Dieſer Erfahrungstatſache ſucht die würtkembergiſche Gaupropaganda⸗ 
leitung in vorbildlicher Weiſe gerecht zu werden. In klaren Richtlinien wird 
jede Propagandaaktion feſtgelegt, für jeden Verſammlungsfeldzug erhalten die 
einzelnen Kreiſe die entſprechenden Gauredner zugewieſen, aktuelle Plakate 
und Broſchüren wandern in das entlegenſte Dorf; umgekehrt berichten die 
Politiſchen Leiter der Kreiſe, Ortsgruppen und Stützpunkte an die Gau— 
leitung und legen über ihre Tätigkeit und ihre vorgeſehenen Veranſtaltungen 
Pläne vor. So iſt dafür geſorgt, daß die ſachliche Verbindung zwiſchen 
Zentrale und Außenpoſten intakt bleibt. Darüber hinaus hat die Gaupropa⸗ 
gandaleitung noch einen anderen Weg beſchritten, indem ſie eine Reihe von 
Kreispropagandaleitern auf eine Zeit von zehn bis vierzehn Tagen einberufen 
und ihnen durch Mitarbeit einen Einblick gewährt hat in die heutige Arbeit 
der Gaupropaganda. Damit iſt auch eine perſönliche Verbindung zwiſchen 
Gau und Kreis hergeſtellt worden, die außerordentlich wertvoll iſt; wertvoll 
deswegen, weil der im politiſchen Kampf an der Außenfront Stehende den 
Gaupropagandaleiter und ſeine Mitarbeiter perſönlich kennen lernt, Einblick 
in den ganzen Apparat und in die Arbeitsweiſe der Gauleitung erhält und 
ſeinerſeits aus dieſen Eindrücken heraus all das für ſeine Arbeit im Kreis 
nutzbringend verwerten kann, was nach der Struktur ſeines Kreiſes zu ver— 
werten moͤglich iſt. 

Die perſönlichen Eindrücke aus dieſer Mitarbeit in der Gaupropaganda⸗ 
leitung zu ſchildern, ſoll Zweck folgender Zeilen ſein. Ich war angenehm 
berührt, als ich beim Antritt meiner Tätigkeit nicht durch eine Flucht von 
Zimmern geführt worden bin. Die Gaupropagandaleitung nimmt nur drei 
Räume für ſich in Anſpruch und dieſe Zimmer ſind einfach und ſchlicht 
ausgeſtattet. 

Im Empfangszimmer, das zugleich als Arbeitszimmer für die 
Schreibhilfen dient, fällt dem Beſucher ein großer Glasſchrank auf, der neben 
Abzeichen und Plaketten in beredter Weiſe den nationalen Kitſch in jeder 
Form vor Augen führt. Man ſtaunt, und es iſt kaum zu glauben, was 
geſchäftstüchtige Phantaſie alles auf den Markt zu bringen verſucht hat. Gott 
ſei Dank wird ſolchen „Volksgenoſſen“ durch das wachſame Auge der natio— 
nalſozialiſtiſchen Propagandiſten das Handwerk gelegt. Dieſer Schrein bildet 
eine lehrreiche Ausſtellung für das, was an Schmuck und Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden des deutſchen Volkes würdig iſt und was nicht. 

Das zweite Zimmer iſt der Arbeitsbereich für die Abteilung Aktive 
Propapanda. Sie befaßt ſich mit dem Veranſtaltungs- und Verſammlungs⸗ 
weſen, der Rednervermittlung, mit der Verteilung von Broſchüren und Pla— 
katen, bearbeitet die Arbeitspläne und Tätigkeitsberichte der Kreisleitungen. 
In eigens dazu beſtimmten, feuerſicheren Rolladen-Käſten ſind die geſamte 
Wahlſtatiſtik, Wahlkampf- und Erfahrungsberichte, die Wahlplakate und 
Flugblätter aus allen Reichs-, Länder- und Kommunalwahlen vom Jahre 
1919 bis 1933 aufbewahrt; andere Wandſchränke enthalten die Propaganda⸗ 
ſchriften, Broſchüren und Zeitungen der Bewegung und der marxiſtiſchen 
Parteien aus der Kampfzeit; beſonders intereſſant iſt das hier angelegte 
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Bilderarchiv. Jede Veranſtaltung und Kundgebung aus den Kampfjahren 
ſowohl, als auch ſeit der Machtergreifung iſt hier in ſehr ſchönen und wert⸗ 
vollen Aufnahmen feſtgehalten. Zur Erleichterung ſeiner organiſatoriſchen 
Tätigkeit ſtehen dem Abteilungsleiter ſehr pünktlich geführte Karteien über 
die Gau⸗ und Kreisredner griffbereit zur Verfügung, ſo daß er jederzeit den 
geeigneten Mann am erforderlichen Platz einſetzen kann. 

Die entſcheidenden Entſchlüſſe, die Feldzugspläne für die Verſammlungs⸗ 
aktionen und die Impulſe für alle bedeutſamen propagandiſtiſchen Maßnahmen 
fallen im Zimmer des Gaupropagandaleiters. Als verantwortlicher 
Träger berät er hier im berufenen engſten Kreiſe die erforderlichen Schritte; 
von hier aus wird die NS.⸗Preſſe, der NS.⸗Film und der NS.⸗Funk 
dirigiert. 

Es iſt erſtaunlich, und der Außenſtehende hält es wahrſcheinlich für kaum 
glaubhaft, daß die ungeheure, umfaſſende Propagandaarbeit für das ganze 
Gaugebiet mit feinen 64 Kreiſen von dieſem kleinen eben geſchil⸗ 
derten Verwaltungsapparat von fünf Perſonen gemeiſtert wird. 

Ein glücklicher Umſtand wollte es, daß ich gerade in einer Zeit des Hoch⸗ 
betriebs bei der Gaupropagandaleitung als Mitarbeiter tätig ſein 
durfte. Es war die Woche vor der Volksabſtimmung am 19. Auguſt 1934, 
jene Tage, wo jeder Deutſche ſich entſcheiden ſollte, ob er dem Führer ſein 
ganzes Vertrauen ſchenkt. Dieſer Volksentſcheid mit feiner ungeheuren innen 
und außenpolitiſchen Bedeutung erforderte den geſamten Einſatz aller pro— 
pagandiſtiſchen Kräfte. Da hieß es: Alle Mann an Bord! Jeder Gau- und 
Kreisredner mußte ſich reſtlos zur Verfügung ſtellen, mochte er nun gerade 
im lang erſehnten Erholungsurlaub auf der Inſel Sylt weilen oder ſeine 
verdienten Ferien in den Bergen der bayeriſchen Alpen zubringen: auf tele— 
phoniſchen Anruf kamen fie alle, die Künder und Prediger, die Sendboten 
der nationalſozialiſtiſchen Idee, und gingen Tag für Tag hinein in die großen 
Maſſenverſammlungen von Ort zu Ort, von Stadt zu Stadt. 

An den Wänden im Abteilungszimmer für Aktive Propaganda waren 
gleich dem Operationsplan einer modernen Schlacht auf zwei großen Tafeln 
überſichtlich in verſchiedenen Farben die 64 Kreiſe und die 80 Gauredner 
eingezeichnet, fo daß auf einen Blick jederzeit feſtgeſtellt werden konnte, wo 
und an welchem Tage und zu welcher Stunde der eingeſetzte Gau— 
redner geſprochen hatte. Dieſer fein ausgeklügelte Verſammlungs- und Redner⸗ 
Plan und der darauf eingeſpielte Meldedienſt der Propagandaleitung klappte, 
ſogar reibungslos, obwohl manchmal durch Erkrankung oder Behinderung 
eines Redners Verſchiebungen und Auswechſelungen vorgenommen werden 
mußten. 

Hand in Hand mit dieſer Rednervermittlung mußte dann die Verteilung 
und der Verſand der für den Volksentſcheid notwendigen Plakate, Flug⸗ 
blätter und Plaketten vorgenommen werden. In angeſtrengter Tätig⸗ 
keit, nur von einer Hilfskraft unterſtützt, wurde auch dieſe Rieſenarbeit 
bewältigt. „ 
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Der Erfolg krönte die aufgewandte Mühe und Kraft. Vor allem konnte 
man wieder aufs neue feſtſtellen, daß „die urewige Zauberkraft des geſpro⸗ 
chenen Wortes“ zum Siege verholfen hat. 

Auf die Tage der größten Anſtrengung folgten die Stunden höͤchſter 
Befriedigung, als am Morgen nach der Abſtimmung die endgültigen Berichte 
aus den Kreiſen des Gaues einliefen. Da ließen es ſich manche Kreisleiter 
nicht nehmen, das Reſultat ihres Kreiſes dem Gaupropagandaleiter perſön⸗ 
lich vorzulegen. Mit Befriedigung und Stolz konnte der Gauleiter am Morgen 
des 20. Auguſt feſtſtellen: „Der Gau Württemberg ſteht mit an 
vorderſter Stelle im ganzen Reiche, die Schwaben mit ihren 
harten Köpfen haben wiederum ihre Pflicht getan.“ 


Was muß der Propagandiſi von der 
Motoriſierung des Verkehrs wiſſen? 


Von Dr.⸗Ing. Reinhard Lobeck. 


Das Verkehrsweſen ſteht an einem Wendepunkt ſeiner Entwicklung, ſo 
wie dies bereits vor etwa 100 Jahren der Fall war, als der Schienenweg 
gegenüber der Straße den Vorrang erhielt. Die in der nächſten Zukunft vor⸗ 
auszuſehende Wandlung im Verkehr wird der Straße vieles an Bedeutung 
wiedererobern. Jedoch nur dann, wenn Vorausſetzungen vielgeſtaltiger Art 
dazu geſchaffen werden. Allgemein ſei darauf hingewieſen, daß die Motoriſie⸗ 
rung ſich nicht etwa allein auf die 7000 km Reichsautobahnen konzentrieren, 
1 alle Verkehrsarten beherrſchen wird. Die Löſung des Verkehrsproblems 
im deutſchen Lebensraum wird daher keine einſeitige ſein, ſondern wird ſich 
verteilen auf: 55000 km Eiſenbahnverbindungen, 27000 km Luftoerbindun⸗ 
gen, 13000 km ſchiffbare Flußläufe und Kanäle, 7000 km Reichsautobahnen, 
40000 km Reichsſtraßen erſter Ordnung, 180000 km Landſtraßen. Das 
deutſche Verkehrsproblem iſt daher nach vorſtehender Aufſtellung vielgeſtaltig. 
Aufgabe der Motoriſierung iſt es, die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Ver⸗ 
kehrsmöglichkeiten bis zur Stufe techniſcher Vollkommenheit zu ſteigern. 

Die zwingende Notwendigkeit der Motoriſierung erkennt man am beſten 
durch folgende Zuſammenhänge: es find in Deutſchland im weſentlichen acht 
mehr oder weniger zuſammenhängende Wirtſchaftsgebiete vorhanden, und 
zwar 1. die rheiniſch⸗weſtfäliſche Städtegruppe mit 5,5 Millionen Einwohnern, 
2. das Wirtſchaftszentrum Groß-Berlin mit 4,2 Millionen Einwohnern, 3. der 
ſächſiſch⸗thüringiſche Raum mit 3,0 Millionen, 4. die Hanſegruppe mit 
2,5 Millionen, 5. der rhein⸗mainiſche Städtekranz mit 2,0 Millionen, 6. Muͤn⸗ 
chen — Augsburg — Nürnberg mit 3,0 Millionen, 7. das Saarbecken mit 
1,0 Millionen, 8. das Oberſchleſiſche Becken mit 0,8 Millionen Einwohnern. 
In dieſen Wirtſchaftsgebieten mit vorwiegend induſtrieller Betätigung leben 
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22,0 Millionen Deutfche, die im regſten Warenaustaufchverkehr untereinander 
ſtehen. Dabei iſt die Tatſache bemerkenswert, daß Räume, die voneinander 
abhängig ſind, auch dann im regſten Güterverkehr miteinander ſtehen, wenn 
die beſtehenden Eiſenbahnen und Landſtraßenverbindungen ſehr unvollkommen 
ſind. Dies iſt z. B. der Fall in der Verbindung Rohſtoffgebiet um Münſter 
i. Weſtf. mit der ſächſiſch⸗thüringiſchen Gruppe. Die organiſche Geſtaltung der 
deutſchen Wirtſchaftsräume iſt alſo ohne die Schaffung zuſätzlicher Schnell⸗ 
verbindungen, wie es die Reichsautobahnen darſtellen werden, nicht möglich. 
Die dynamiſche Verbindung der einzelnen Wirtſchaftsräume iſt auch ohne die 
Ausnutzung der vollen Fahreigenſchaft der Kraftwagen nicht vorſtellbar. Die 
Motoriſierung des Verkehrs greift in die Aufgabengebiete der Wirtſchafts⸗ 
planung und Bevölkerungspolitik hinein und bildet die erſte Vorausſetzung 
für ihre Löſung. 

Darüber hinaus muß die Motorifierung durchgeführt werden, um die bee 
ſtehende Lücke, die Deutſchland gegenüber anderen Ländern hat, auszufüllen. 
Es leuchtet ohne weiteres ein, daß das Marſchtempo der angeſtrebten Motoris 
ſierung in Deutſchland nüchternen und praktiſchen Möglichkeiten und Grenzen 
gehorchen muß. Das Ausmaß der Motoriſierung in Deutſchland iſt abhängig 
erſtens von den techniſchen Neuerungen in der Konſtruktion leiſtungsfähiger, 
geräumiger und billiger Wagentypen, zweitens von der Einkommensentwick⸗ 
lung des deutſchen Volkes und drittens von der ſtaatlichen Steuerpolitik. 

Als Ergebnis vieler Überlegungen kann ein Zehnjahres-Aufbauplan 
für den Endbeſtand von zwei Millionen Kraftwagen (heutiger Stand 
870000) als mengenmäßiges Ziel der Motoriſierung zugrunde gelegt werden. 
Das Gelingen dieſes Planes iſt wiederum abhängig von den folgenden Vor⸗ 
ausſetzungen: der Volkswagen muß für den Preis eines mittleren Motorrades 
zu haben ſein und muß trotzdem den Bedingungen der Leiſtung und den 
geringen Betriebs⸗ und Unterhaltungskoſten genügen. Aus dieſer Forderung 
ergeben ſich eine Vielzahl techniſcher Aufgaben, die ihrer Löſung harren. Sie 
ſeien im weſentlichen hier nur aufgeführt: Neukonſtruktion des Motors und 
ſeine Umſtellung auf Dauerbelaſtung, die Reifenfrage, günſtige Wahl des 
Geſamtgewichtes des Wagens im Verhältnis zu ſeinen Leiſtungen. Wenn 
man weiß, daß etwa drei Viertel des Brennſtoffverbrauchs im Motor nach 
der heutigen Konſtruktion für die eigentliche Leiſtung unausgenutzt bleibt, 
ſo erkennt man die Bedeutung dieſer Frage auch für eine ſparſame Treibſtoff⸗ 
wirtſchaft. In Frankreich ſind Kleinwagen im Gebrauch, die ein Geſamtgewicht 
von etwa 400 kg haben. Wir werden uns zu einer derartigen „ſchwind⸗ 
ſüchtigen“ Konſtruktion nicht entſchließen, ſondern eine ſolide Grenze wählen. 
Nach neueren Unterſuchungen erſcheint ein Verhältnis 1:30 als das gegebene. 
Das beſagt: für einen Kleinwagen von 20 PS iſt ein Geſamtgewicht von 
etwa 600 kg erforderlich. 

Im Frühjahr 1936 werden rund 700 km der Reichsautobahnen befahr⸗ 
bar ſein. Zu dieſem Zeitpunkt muß der neue Volkswagen erprobt ſein, denn 
es gilt dann, von der jährlichen Neuerzeugung von etwa 250 000 Wagen rund 
bie Hälfte, das find 125000 Stück des Volkswagentyps in Betrieb zu ſetzen. 
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125000 Serienwagen bedeuten für die deutſche Kraftwageninduſtrie einen 
noch nie dageweſenen Auftrag. Gerade weil dieſe Tatſache zutrifft, iſt es 
notwendig, ſich über folgendes klar zu werden: der billige Volkswagen, durch 
den allein ein geſteigerter Mehrabſatz von Kraftwagen möglich ſein wird, muß 
von der Induſtrie auch dann herausgeſtellt werden, wenn bei dieſem die 
Gewinnſpanne nur ſehr gering angeſetzt werden kann. Der nationalſozialiſtiſche 
Staat kann dieſen Abſtrich am Gewinn von einer Induſtrie fordern, die von 
dieſem Staat ein kaum geahntes Anwachſen an Auftragseingängen verlangt. 
Es gilt heute mehr denn je die techniſche Schaffenskraft in den Dienſt der 
ſtaatlichen Notwendigkeit der Motoriſierung zu ſtellen. | 

Als nicht minder wichtige Vorausſetzung zur Motorifierung ift der Ausbau 
der heimiſchen Treibſtoffwirtſchaft zu nennen. Hierbei iſt folgender grund: 
legender Zuſammenhang beachtlich: der Idealzuſtand iſt für ein Land dann 
gegeben, wenn ſich die Treibſtoffwirtſchaft auf den Grundrohſtoff des Landes 
aufbaut. Dies iſt in U. S. A. der Fall. Der Grundrohſtoff iſt das Erdöl. In 
Deutſchland kann dieſe Frage nicht fo eindeutig gelöſt werden. Der Grund: 
rohſtoff des Landes iſt die Steinkohle. Die Treibſtoffwirtſchaft müßte ſich 
folgerichtig auf dieſem Rohſtoff aufbauen. Zweifellos muß die Bedeutung 
dieſes Grundrohſtoffes für die Treibſtoffwirtſchaft erkannt werden. Die deutſche 
Löſung der Treibſtoffrage iſt jedoch zu ſehen in der reſtloſen Ausnutzung ſämt⸗ 
licher techniſcher Möglichkeiten auf dieſem Gebiete, die Löſung iſt alſo nicht 
einſeitig, ſondern vielgeſtaltig. Die Aufgabe beſteht darin, die feſten, flüſſigen 
und gasförmigen Betriebsſtoffe in den Dienſt der Motoriſierung zu ſtellen. 
Ziel dieſer Beſtrebungen muß ſein: Sicherung des notwendigen Bedarfes aus 
heimiſchen Treibſtoffen. 

Die Vielzahl techniſcher und wirtſchaftlicher Einzelaufgaben iſt mit obigen 
Ausführungen wenigſtens im großen Zuſammenhang angedeutet. Es iſt der 
Wille unſeres Führers, dem deutſchen Lebensraum die Vorteile der Motoris 
ſierung zu ſichern. Mit dieſer geiſtigen Ausrichtung des Wollens wird das 
Werk doch gelingen! 


dus der Praxis — Für die Draxis 


Aufgaben des Vertrauensmannes 


Kein einſichtiger Volksgenoſſe ſollte an⸗ 
nehmen, daß die nationalſozialiſtiſche Ent⸗ 
wicklung ſeiner Hilfe nicht bedürfe und daß 
er die Hände in den Schoß legen könne. 
Der große Rahmen iſt geſchaffen, nur muß 
er nach und nach mit lebendigem, national⸗ 
ſozialiſtiſchem Leben und Gedankengut aus⸗ 


gefüllt werden. Hierzu ſind die kleinſten 
Zellen der nationalſozialiſtiſchen Organi- 
ſation berufen, ſie ſollen mit rückſichtsloſer 
Offenheit Bilanz ziehen und ſie gründlich 
überprüfen. Denn Fehler und Gefahren 
können erſt vermieden werden, wenn man 
ſie erkannt hat. Die Bilanz auch der klein⸗ 
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ſten Zelle ſchafft immer ein gutes Bild, um 
den Fortſchritt, die Ausbreitung national⸗ 
ſozialiſtiſchen Geiſtes feſtzuſtellen. 


waltige Organiſation ſtützt ſich auf kleine 
und kleinſte Zellen. Unter denen viele ſind, 
deren Mitglieder bis zum 30. Januar 1933 
weder alte Kämpfer für die Bewegung noch 
überhaupt Parteigenoſſen waren. 1 be⸗ 
kennen ſich alle zum Führer, von dem ſie 
bis zur Machtergreifung meiſt nur durch 
einen Wall von Verleumdungen und Unver⸗ 
ſtand getrennt waren. Gewiß, es ſind noch 
einige „Unentwegte“ da, ſolche, die Reli⸗ 
gion und Politik immer noch nicht vonein⸗ 
ander unterſcheiden können, über die aber 
die Entwicklung hinweggehen wird. 

Und trotzdem will in dieſer oder jener 
Zelle die anzuſtrebende Volksgemeinſchaft 
aller Schaffenden, die Verbreitung und 
Vertiefung nationalſozialiſtiſchen Gedanken⸗ 
gutes keine rechten Fortſchritte machen. Die 
Bilanz geht nicht immer richtig auf, da iſt 
irgendeine Stockung, ein Hemmnis. Leider 
muß geſagt werden, daß das nicht immer 
an der Gefolgſchaft liegt, ſondern an 
ihrer Führung. Der klarſte Beweis hierfür 
iſt das Ergebnis achtmonatiger Ehren⸗ 
gerichtsbarkeit der Deutſchen Arbeitsfront: 
von den in dieſer Zeit durchgeführten 
61 Verfahren und Entſcheidungen betrafen 
nur 5 Vergehen ſeitens der Gefolgichafien. 

Kopfſchüttelnd ſtellt mancher Volksge⸗ 
noſſe feſt, daß es immer noch Gefolg⸗ 
ſchaftsführer gibt, die ſich einen be⸗ 
ſondern „Vertrauensmann“ oder ſogar 
mehrere in Büro und Werkſtatt halten, der 
dann feine eigenen Kameraden von der Ges 
folgſchaft „anſchwärzen“ kann. Früher war 
ſo etwas ein unentbehrlicher Beſtandteil des 
verkrachten Syſtems. Heute ſind ſie nicht 
mehr am Platze, weil ſie ein gefährliches 
Hindernis auf dem Wege der ehrlichen und 
vertrauensvollen Zuſammenarbeit bilden. 
Darum fo ſchnell wie möglich hinaus 
mit ſolchen Maulwürfen und Angebern. 

Gerade in den Großbetrieben des Weſtens, 
in Induſtrie und Bergbau, wird manche 


Zelle ihre Bilanz mit gemiſchten Gefühlen 


betrachten. Hier, unter den zuſammenge⸗ 
ballten Millionenmaſſen ſchwer arbeitender 
Volksgenoſſen graſſieren immer noch die 
Seuchen des Herrenſtandpunktes und des 
Standesdünkels, jene verächtlichſten und 
verabſcheuungswürdigſten Merkmale der 


wahren, 
Das gilt in ganz beſonderem Maße für 
die Deutſche Arbeitsfront. Ihre ge⸗ 
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vergangenen liberaliſtiſch⸗ kapitaliſtiſchen 
Epoche. Mancher Unternehmer iſt zu einem 
aufrichtigen Führer ſeines Be⸗ 
triebes geworden. Aber wer wollte leugnen, 


daß manche andere nicht mit ganzem Her⸗ 


zen bei der Sache ſind. 


Was die Bilanzen der Zellen ſonſt noch 
auf ihrer paſſiven Seite aufzeigen, muß 
von Grund auf erkannt werden, um es in 
das Gegenteil verkehren zu können. Hier iſt 
eine Zelle, in der die „Schönheit des Ar⸗ 
beitsplatzes“ noch ein unbekannter Begriff 
iſt. Wieder eine andere, die mit Erſtaunen 
feſtſtellt, daß ſie noch keinen Kamerad⸗ 
ſchaftsabend, keinen gemeinſamen Spazier⸗ 
gang in die ſchöne deutſche Heimat erlebt 
hat. Was ſoll man zu jenen Vilanzen 
ſagen, die klarlegen, daß die Gefolgſchaft 
zwar regelmäßig ihre Monatsverſammlung 
abhält, bei der jedoch die Gefolgſchafts— 
führung immer fehlt, obwohl ſie eingeladen 
wird? Noch gibt es Zellen, in denen keine 
rechte Freude am Schaffen aufkommen will, 
in denen noch ein muffiger Reſt jener Luft 


zu ſpüren iſt, die den Arbeiter zu einem 


Proleten, zu einer Maſchine, zu einer Num⸗ 
mer erniedrigt. 


Auch Meckern und Nörgeln iſt noch nicht 
überall zum alten Eiſen geworfen worden. 
Noch gibt es jene üblen Zeitgenoſſen, die 
glauben, mießmachen zu können, weil ſie 
im Kreiſe ihrer Arbeitskameraden an ein 
falſch angewandtes Kollegiali⸗ 
tätsgefühl appellieren, das ſie doch 
nicht an den Pranger ſtellen werde. 


Ungleich ſchwerer als im Kleinbetrieb 
iſt es natürlich, auch die Großbetriebe zu 
unerſchütterlichen Bollwerken der national? 
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaftsidee zu machen. 
Und da kommt es vor allen Dingen auf 
den Vertrauensmann an. Beſteht doch für 
ihn die große Gefahr, daß er ſchon wegen 
der räumlichen Ausdehnung der Großbetriebe 
die Fühlung mit ſeinen arbeitenden Volks⸗ 
genoſſen der Stirn und der Fauſt verliert. 


Da gilt es ebenſo überſpannte Forde⸗ 


rungen und Anſichten auf das richtige Maß 


zurückzuführen, wie berechtigte Wünſche und 
Beſchwerden mit dem gehörigen Nachdruck 
zu vertreten. In dieſem Beſtreben wird der 
Vertrauensmann nicht ſelten in einen Ge⸗ 
genſatz zum Führer des Betriebes geraten, 
zumal, wenn es ſich bei dieſem um einen 
getarnten Gegner der Volksgemeinſchaft 
handelt. Ä 
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Auf den Vertrauensmann kommt es 
immer an, wenn es heißt, die national⸗ 
ſozialiſtiſche Idee nicht mit Worten, ſon⸗ 
dern mit Taten, vorzuleben. Er hat ſowohl 
Front zu machen gegen jene unverbeſſer⸗ 
lichen Nörgler und Alleskritiſierer, jene 
ewigen Greiſe von geſtern, als auch gegen 
jene 150 prozentigen ÜUbernationalſozialiſten, 
die nicht minder ſchädlich ſind. Er ſoll ſich 
die Nöte, die Sorgen und Wünſche ſeiner 
arbeitenden Volksgenoſſen zu eigen machen 
und ſich ihr wahres, aufrichtiges Vertrauen 
erwerben. Ebenſo ſoll er es vermeiden, alles 
auf einmal ſchaffen zu wollen und dabei 
ebenſo alles wieder zu verderben. Hat er 
einmal einen Entſchluß gefaßt, ſo ſoll er 
ihn auch folgerichtig durchführen und nicht 
auf halbem Wege ſtehen bleiben. Dann 
erſt wird es ihm gelingen, den letzten Reſt 
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der Unzufriedenheit aus den Betrieben zu 
entfernen. 

Das Amt des Vertrauensmannes iſt eine 
Würde, aber auch eine Bürde. Es kommt 
ganz auf den Vertrauensmann an, ob er 
dieſer Würde Ehre macht und der Bürde 
gewachſen iſt. Auch die noch Abſeits⸗ 
ſtehenden, die Neinſager bei der letzten 
Wahl, müſſen noch gewonnen werden, da⸗ 
mit der nationalſozialiſtiſche Gemeinſchafts⸗ 
geiſt hundertprozentig marſchiert. Ein ſchwe⸗ 
tes, aber auch ein lockendes Ziel. Um es zu 
erreichen, bedarf es der Anſpannung aller 
Kräfte. 

Mann des Vertrauens! Millionen deut⸗ 
ſcher Augen ſchauen auf Dich. Millionen 
Dir vertrauender, deutſcher Volksgenoſſen 
rufen Dir zu: „Auf Dich, den Ver⸗ 
trauensmann, kommt es an!“ 

Egidius Born, Essen. 


BIICHERECKE 


Werner Siebarth: „Hitlers Wollen.“ 
Zentralverlag der NS DA'p. Frz. Eher 
Nachf., München. Ganzleinen 3.80 RM. 
Eine Sammlung von Kernſätzen aus 

den Schriften und Reden des Führers, 

ſorgſam geordnet nach fünf Abſchnitten: 

„Der nationale Wille, „Der ſoziale 

Kampf“, „Die ökonomiſche Geſtaltung“. 

„Die äſthetiſche Haltung“ „Die wiſſen⸗ 

ſchaftlich⸗ ethiſche Wertung“. Jeder Abs 

ſchnitt iſt noch in fünf Unterabſchnitte ge⸗ 
liedert, am Schluß findet ſich ein aus⸗ 
ührliches Schlagwortverzeichnis. So iſt das 

Werk ein ausgezeichnetes Handbuch für den 

Propagandiſten, der ſo oft in die Lage 

verſetzt wird, ein Wort des Führers zu 

irgendeinem Thema herausſtellen zu müſſen, 
oder der ſelbſt ſich darüber orientieren möchte, 
wie der Führer ſich zu dieſem oder jenem 

Problem geäußert hat. 


Wolfgang Diewerge: „Als Sonder⸗ 
berichterſtatter zum Kairoer Judenprozeß“. 
Zentralverlag der VSDAP. Fr. Eher 
Nachf., München. —. 70 RM. 

Der Kairoer Judenprozeß wird noch 
nicht ſobald ſeine Bedeutung verlieren, eine 
Bedeutung, die er nicht durch uns Deutſche, 
fondern durch die jüdiſchen Kläger erlangt 
hat, die mit dieſem Prozeß dem Antijemis 
tismus und damit Deutſchland eine Nieder⸗ 


lage bereiten wollten. Da ſie den Prozeß 
jedoch verloren, iſt dieſer nun vielmehr zu 
einem triumphalen Sieg unſerer deutſchen 
Auffaſſungen vor einem ganz gewiß unpar⸗ 
teiiſchen ausländiſchen Forum geworden. 
Der ausführliche Bericht Wolfgang Dies 
werges über den Prozeß gibt uns ſomit ein 
erichtlich erhärtetes Material zur Juden⸗ 
7 in die Hand, das gerade unſere 
Propagandiſten aufs beſte verwerten 
können. 


Hermann Wächter: „Nie wieder 
Canoſſa!“ — Helmut Lentſch: 
„Rom⸗Spiegel“. Edelgartenverlag Horſt 
Poſern, Beuern (Heſſen). —.75 RM. 
bzw. —.60 RM. 


Zwei Heftchen, die ſich gegen die vos 
litiſche Betätigung der katholiſchen Kirche 
wenden und dazu zahlreiches Material beis 
bringen, ohne es jedoch wirklich kritiſch zu 
würdigen. 


Arbeitshefte zur Reichsplanung: 
Heft 1 „Haus der Reichsplanung“, 
Heft 2 „Wirtſchaftskreiſe und Nutzen 
der Selbſtverſorgung“. Herausgegeben 
vom Amt des Siedlungsbeauftragten 
der NEDAP. Sentralverlag der NS. 
D Ap. Frz. Eher Nachf., München. 
Heft 1 o. 50 RM., Heft 2 o. so RM. 
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Während das erſte Heft in großen Zügen 
den Aufgabenkreis der Reichsplanung um⸗ 
ſchreibt und einteilt, führt das zweite Heft 
in die Probleme der nationalſozialiſtiſchen 
Wirtſchaftsplanung ein. Unter Fortlaſſung 
alles gelehrten Beiwerks werden die Dinge 
durch plaſtiſche Skizzen und knappen Text 
ſo eindrucksvoll und klar erläutert, daß 
auch der einfachſte Leſer einen Begriff von 
dieſen Fragen bekommt, über die ſich heute 
3 Propagandiſt der Bewegung orientieren 
muß. 


„Die deutſche Gemeindeordnung“. Zentral⸗ 
verlag der NSDAP. Frz. her Nachf., 
München. 1.20 RM 


„Ein Leitfaden für nationalſozialiſtiſche 
Parteibeauftragte in der Gemeinde, für Ge: 
meinderäte und Bürgermeiſter“ nennt ſich 
das Büchlein, das Gauleiter und Staats⸗ 
miniſter Adolf Wagner mit einem 
Vorwort verſehen hat. Es iſt aber auch 
mon für jeden Propagandiſten unferer 

ung, der ſich mit Kommunalpolitik 
zu a ſſen hat. Jeder nationalfozialiftifche 
Propagandiſt muß heute ſchließlich wiſſen, 
nach welchen Richtlinien im Dritten Reich 
Städte und Gemeinden verwaltet werden. 
Darüber gibt das klar gegliederte Büch⸗ 
lein einen guten Überblick. 


ßF5 Bodenſee. Zen⸗ 
tralverlag der NSDAP. m Eher 
Nachf., München. —. 90 RM 


Die guten und aberſichtlichen Straßen⸗ 
karten des Zentralverlags im Maßſtab 
1: 200 000 find für jeden, der heute mit 
dem Auto durch Deutſchland reiſen muß, 
ein ausgezeichneter Wegweiſer. Die vor⸗ 
liegende Karte Nr. 39 umfaßt das Gebiet 
von Baſel, Konſtanz, Zürich und Luzern. 


F. Th. Hart: „Alfred Roſenberg und 
ſein Werk“. J. F. Lehmanns Verlag, 
München. Kart. 1.40 RM., ewd. 
2.40 RM 


Das Büchlein iſt ſoeben in zweiter Auf: 
lage erſchienen und beleuchtet in knapper, 
ſchlagkräftiger Form neben dem Leben 
und politiſchen Wirken Roſenbergs vor 
allem feine Gedankenwelt. Es iſt eine ge: 
drängte Einführung in den „Mythos des 
20. Jahrhunderts“. Am Ende der Schrift 
ſtehen Ausſprüche von Roſenberg ſowie ver— 
ſchiedene Aufſätze aus ſeiner Feder. Der 
2. Auflage neu hinzugefügt iſt feine Uns 
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ſprache in Lübeck 1935 
Norden und Deutſchland“. 


Matthias Claudius: „Das Buch 
Ehrfurcht“ — Wilhelm von Scholz: 
„Untergang eines Heldenvolkes“. Beide 
aus der Schriftenreihe „S a ftenan 
die Nation”. Verlag Gerhard Stal⸗ 
ling, Oldenburg / Berlin. Geb. je 1.60 RM. 


Das erſte Büchlein, Band 67/68 der 
„Schriften an die Nation“, iſt eine Aus⸗ 
wahl aus den Werken des Wandsbecker 
Boten, beſorgt durch Hermann Claudius, 
einen Nachkommen des gemütswarmen 
Dichters. Ehrfurcht vor der ſchlichten Rein⸗ 
heit dieſes Herzens, zu dem Gott aus aller 
Umwelt ſpricht, darum, weil er ihn auch in 
ſeiner Bruſt entdeckt hat, Ehrfurcht vor der 
fröhlichen Einfalt dieſer deutſchen Seele hat 
den Enkel veranlaßt, dem Buche dieſen 
Titel zu geben. Es iſt ein Ausruhen vom 
haſtenden Tempo unſerer Zeit in dieſem 
Büchlein zu leſen. 

Das zweite Bändchen, Band 69/70 der 
Schriftenreihe, iſt eine Sammlung kleiner 
Erzählungen von Wilhelm von Scholz. In 
ſchöner, klarer Sprache verſteht es der 
Dichter auch aus Kleinem Koſtbarkeiten zu 
machen durch die Tiefe innerlichen Er⸗ 
lebens. Auch in dieſen Werken offenbart 
ſich echt deutſches Empfinden. Dü. 


„Europa, der 


Leni Riefenſtahl: „Hinter den Kuliſſen 
des Reichsparteitagfilms“. Verlag Frz. 
Eher Nachf., München. 4.50 RM. 
Wie der große Film des Reichspartei⸗ 

tages „Triumph des Willens“, dieſe künſt⸗ 

leriſche Monumentalleiſtung, entſtand, be— 
richtet Leni Riefenſtahl ſelber, die ihn ge: 
kurbelt hat, mit lebendigen Bildern, die, 
aus dem herrlichen Film herausgegriffen, 
den Verlauf der gewaltigen Kundgebung 
der deutſchen Einheit zeigen. Der Führer 
ſelber bei der Vorbereitung des Reichs— 
parteitages, den Vorbeimarſch abnehmend, 
redend, die führenden Männer der Partei 

— ſie alle erſcheinen, umgeben von dem 

eindrucksvollen Bild der aufmarſchierenden 

nationalſozialiſtiſchen Organiſationen. Der 

Marſch des braunen Heeres, die Hitler— 

Jugend, die Leibſtandarte des Führers, die 

Reichswehr, der Arbeitsdienſt — das ganze 

Bild Nürnbergs erſteht wieder vor unſern 

Augen. Diejenigen, die in Nürnberg dabei 

waren, die den Film geſehen haben, und 
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erſt recht diejenigen, bei denen beides nicht 
zutrifft, ſollten das ſchöne Buch ſich als 
ein Erinnerungsſtück an die unvergeßlich 
großartigen Tage von Nürnberg anſchaffen. 


Martin Sommerfeldt: „Des Kirchen⸗ 
ſtreites Ende“. E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin 1935, zuſammen mit Rudolf 
Schmidt, Preſſereferent der Reichskirchen⸗ 
regierung, und Hans Ludwig Geiger, 
Herausgeber des „Reichsboten“. E. S. 
Mittler & Sohn, Berlin. 1.50 NM. 


Das Büchlein enthält zuerſt eine Gegen⸗ 
überſtellung der beiden Standpunkte inner⸗ 
halb des Kirchenſtreites in der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche und dann den Verſuch einer 
Antwort von Martin H. Sommerfeldt 
auf die am Anfang „im Volkston“ ge⸗ 
ſtellte Frage: „Um was ſtreitet man ſich 
denn eigentlich im Kirchenſtreit?“ Die Ant⸗ 
wort macht ſich allerdings der VPerfaſſer 
ſehr leicht, der einfach fordert, man ſolle 
einen „Rat von klugen und ernſten und 
ſtillen Männern“ ſchaffen, die „um Chriſti 
Liebe willen die einige deutſche evangeliſche 
Kirche des Gottesfriedens“ herſtellen. Er 
dekretiert: „Denn der Kirchenſtreit, Ihr 
ohen Herren, darüber gibt es nur eine 

einung, hat unendlich viel Schaden ge⸗ 
ſtiftet, Nutzen dagegen gar keinen, und iſt 
aus dieſem lächerlich einfachen Grunde ſo⸗ 
fort zu beenden!“ Das iſt allerdings ſehr 
einfach, auch brav gemeint und kraftvoll 
geſagt — verkennt aber, daß im Hinter⸗ 
grund dieſer Dinge, nur religiös getarnt, 
der Angriff der Weltanſchauung des 
16. Jahrhunderts gegen diejenige des 
20. Jahrhunderts, der Reaktion gegen den 
völkiſchen Gedanken, des Obſkurantismus 
gegen die nationalſozialiſtiſche Weltanſchau⸗ 
ung ſteht, ein Angriff den man nicht ein- 
fach dadurch beenden kann, daß man ihn 
aufzuhören auffordert — ſondern dem man 
mit allem Ernſt begegnen muß! 


Utermark: „Der Weg zum wehrhaften 


Deutſchen“. E. S. Mittler & Sohn. 
1.50 RM. 
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Das Büchlein gibt eine lebendige Dar⸗ 
ſtellung des Weges zu: Wehrhaftigkeit und 
kann wegen der zahlreichen wertvollen An: 

aben und ſeiner weltanſchaulichen Ge⸗ 
chloſſenheit empfohlen werden. 


„Gorch Fock. Ein Leben im Banne ber 


See“. Von feinem Bruder Jakob 
Kinau. di F. Lehmanns tlag, 
München SW' 2. Geh. 4.20 M., 


Lwd. 5.50 AM. 


Es iſt gut, daß der Dichter der See 
und des Weltkrieges, der große Grübler und 
der luſtige Erzähler Gorch Fock, dieſer 
niederdeutſche Fiſcherſohn aus Finkenwärder, 
hier einmal eine Darſtellung gefunden hat, 
die aus engſter Verbundenheit mit ihm 
ſtammt, vom eigenen Bruder verfaßt iſt. 
Der Dichter Gorch Fock fiel in der 
Skagerackſchlacht auf der „Wiesbaden“, in 
Stensholmen in Norwegen liegt er be⸗ 
graben. Wer das ſeeliſche Ringen der Zeit 
vor dem Weltkriege, wer die Gedanken und 
Hoffnungen der Beſten während des Welt⸗ 
krieges recht verſtehen will, ſollte zu dieſem 
Buch greifen. 


„Richard Wagners Kampf gegen ſeeliſche 
Fremdherrſchaft“. Von Dr. Curt von 
Weſternhagen. J. F. Lehmanns Ver⸗ 
lag, München SW 2. Geh. 2.80 RM., 
Lwd. 4. MM. 


Das Werk macht den Verſuch, dasjenige 
herauszuſtellen, was Richard Wagner nicht 
allein als Künſtler und Muſiker, ſondern 
als Denker unſerm Volke heute zu geben 
hat. Wer einmal unter dem Eindruck von 
Bayreuth geſtanden hat, wer einmal mit 
Wagner ſich auseinanderſetzen mußte, wird 
viel Wertvolles in dieſer Darſtellung fin: 


den. An manchen Stellen kann man ſehr 


anderer Meinung ſein, ſo bei der unfreund⸗ 
lichen Behandlung Nietzſches, der nun wirk⸗ 
lich nicht lediglich aus der Ahnentafel und 
gewiſſen eigenen romantiſchen Meinungen 
zu erklären, vielmehr vielleicht unſer größ⸗ 
tes philoſophiſches Genie des vergangenen 
Jahrhunderts iſt. 
Dr. von Leers. 


Druck: J. G Weiß'ſche Buchdruckerei, München 
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Es ift etwas Herrliches, den Begriff Volksgemeinſchaft zu 
verwirklichen. Was viele Jahrhunderte in der Vergangenheit 
vergeblich erſehnten, ſoll uns nunmehr gelingen. Wir mußten 
erſt in Not geraten, um unſer Volk reif zu machen für dieſen 
Gedanken. Manchmal erfaßt uns eine Ahnung, daß das ganze 
Geſchehen notwendiges Schickſal war, um uns dorthin zu 
führen, wozu uns glückliche Tage leider nicht bringen konnten. 
Die Ahnung, daß die Hand des Herrn uns ſchlagen mußte, 
um uns reif zu machen für dieſes größte innere Glück, das es 
geben kann, das Glück des gegenſeitigen Verſtehens im eige⸗ 
nen Volke. Was iſt äußerer Ruhm, was ſind alle äußeren 
Vorteile gegenüber dieſem größten Gut, das ein Volk er⸗ 
werben kann? 

Die Welt zu verſtehen, würde uns ſonſt nicht gelingen, 
auch die Welt würde uns nicht begreifen — wenn wir nicht 
zuerſt uns ſelbſt gegenſeitig verſtehen lernen. 

Das iſt der erſte Schritt zu einer beſſeren Zukunft der 
Menſchheit. Wir haben dieſen Weg mit Ernſt beſchritten, 
haben uns bemüht, den Hochmut, den Klaſſenwahn und 
Standesdünkel aus unſerem Inneren herauszureißen, wir 
haben uns bemüht, die Menſchen nach ihren inneren Werten 
zu meſſen, haben uns bemüht, wegzugehen vom rein Äußeren, 
vom Oberflächlichen, haben uns bemüht, Herkunft, Stand, 
Beruf, Vermögen, Bildung, Sitten, Kapital und alles das 
zu vergeſſen, was Menſchen zu trennen vermag, um durch⸗ 
zuſtoßen zum Herzen, zum Charakter, zum Gewiſſen, zum 
Anſtand und ſind dabei glücklich geworden. Wir haben reiche 
Schätze gefunden. Was wir in Jahrhunderten nicht geſehen 
haben, das konnten wir entdecken; den deutſchen Volksgenoſ⸗ 
ſen in allen Schichten unſeres Volkes, in allen Ständen 
unſeres Volkes, in allen Berufen, Menſchen höchſten Wer⸗ 
tes anzuſprechen mit Recht als „Genoſſen“ eines Volkes. 


Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler 
am 1. März 1935 in Saarbrücken. 
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die lage 


Dü. Der vergangene Monat hat Deutſchland auf der einen Seite ein 
ſchweres Unglück, auf der anderen Seite einen großen Erfolg gebracht. Das 
Unglück von Reinsdorf hat 60 tapferen deutſchen Arbeitern das Leben 
gekoſtet, vielen Familien den Ernährer, vielen Eltern den geliebten Sohn 
geraubt. Es hat einer großen Zahl von Schwerverletzten namenloſe Schmerzen 
und furchtbare Verſtümmelungen gebracht und es hat die Bevölkerung einer 
großen Stadt durch lange, bange Stunden in Schrecken und Verzweiflung 
gejagt. Aber es hat freilich auch wieder die hohe und edle Geſinnung des 
deutſchen Arbeiters im hellſten Lichte gezeigt. Gehört ſchon eine gute Portion 
Mut dazu, ſich gewiſſermaßen täglich acht Stunden auf ein Pulverfaß zu 
ſetzen, um da gegen einen infolge der Not der Zeit recht kargen Lohn dem 
deutſchen Volke die Mittel zur Verteidigung ſeines Friedens und ſeiner Frei⸗ 
heit zu ſchaffen, ſo wird dieſer Mut zum unſterblichen Heldentum der Kame⸗ 
radſchaft, wenn, wie es geſchah, aus eigenen Wunden blutende Arbeiter nur 
mit Gewalt von dem hoffnungsloſen Beginnen zurückgehalten werden können, 
an die Stätte fortgeſetzter Exploſionen hinzueilen, um ihre unglücklichen, zer⸗ 
fetzten und verbrennenden Kameraden zu retten. Man vergleiche damit das 
Benehmen der „Geſellſchaft“ auf einem untergehenden Luxusdampfer, wo 
die furchtbarſten Szenen ſich abzuſpielen pflegen durch die brutale Rückſichts⸗ 
loſigkeit, mit der jeder nur ſein eigenes elendes Leben zu retten ſucht und 
dafür bedenkenlos Frauen und Kinder in den tobenden Ozean ftößt, während 
nur wieder die Beſatzung in eiſerner Diſziplin ſich um die Rettung der Gäſte 
bemüht und das eigene Leben dafür aufs Spiel ſetzt. Und wie ergreifend war 
das Bild, als Dr. Goebbels die Schwerverletzten im Paul-Gerhardt-Stift 
beſuchte! Da leuchteten aus Geſichtern, die nur noch eine breiige, blutende 
Maſſe waren, plötzlich Augen voll Ernſt und tiefer Treue, die traurigen 
Stummel amputierter Arme hoben ſich unter qualvollen Schmerzen zum 
Hitlergruß und Tränen der Dankbarkeit rannen aus den erloſchenen Augen 
der Erblindeten. Nicht ein einziger unter all den Unglücklichen, der ſich ver- 
bittert abgewandt oder auch nur ſchlafend geſtellt hätte. Das iſt der deutſche 
Arbeiter! Das iſt das deutſche Volk in ſeiner Größe, die die Welt bewundert 
oder fürchtet! 

So wenig wir je das Opfer und das Heldentum dieſer Volksgenoſſen 
vergeſſen wollen und dürfen, für die Volksgeſamtheit werden die Folgen des 
Unglücks bald überwunden ſein. Um ſo dauerhafter iſt der unabſchätzbare 
Erfolg, der auf anderem Gebiete errungen wurde. Die große außenpolitiſche 
Rede des Führers vom 21. Mai hat Früchte getragen, wie wir ſie in unſeren 
kühnſten Träumen nicht zu hoffen gewagt hätten. Die finſteren Gewitter⸗ 
wolken, die ſich rings um Deutſchland geballt hatten, löſen ſich zuſehends auf 
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und als erſtes greifbares Ergebnis konnte das Flottenabkommen mit 
England erzielt werden. Die Bedeutung dieſes Abkommens liegt nicht nur 
darin, daß wir nun eine ſtarke Kriegsflotte bauen können, die unſer Anſehen 
in der Welt gewaltig vermehren und die Sicherheit unſerer Arbeit im Innern 
erhöhen wird, ſondern vor allem auch in der grundſätzlichen und freiwilligen 
Anerkennung unſerer Forderungen durch England. England hat unter mutiger 
Preisgabe des Geiſtes von Verſailles Deutſchland als moraliſch und tatſächlich 
gleichberechtigte Macht anerkannt und iſt dabei gut gefahren. Deutſchland 
ſeinerſeits hat bewieſen, daß es unter dieſer Vorausſetzung ſehr wohl bereit 
iſt, ſeinen Beitrag zum Problem der Befriedung und Abrüſtung nicht nur 
mit Worten, ſondern durch die Tat zu leiſten. Denn niemand hätte es — 
ohne opferreichen Krieg — hindern können, auch ohne Vertrag eine noch viel 
ſtärkere Flotte zu bauen. Es iſt nun Sache der anderen Mächte, auch ihrerſeits 
den Beweis ihres Friedenswillens durch die Tat zu liefern. Das Anſehen des 
Führers in Deutſchland kann nicht mehr geſteigert, höchſtens bekräftigt 
werden. Im Ausland aber hat dieſer gewaltige Erfolg ſeiner Außenpolitik 
das Anſehen Hitlers oder, was dasſelbe iſt, das Anſehen Deutſchlands unge⸗ 
heuer vermehrt. Ein ſchwerer Schlag für die Herren Emigranten! | 
„Daran kann auch nichts ändern, wenn man in übelgefinnten Kreiſen des 
Auslandes immer wieder mit dem Kirchenſtreit hauſieren geht. Wenn in 
manchen britiſchen Zeitungen über die angebliche „Verfolgung der 
katholiſchen Kirche“ ein großes Lamento angeſchlagen wird, weil wir die 
volksverräteriſchen Deviſenverbrecher nicht zu Heiligen erklärt haben, ſo mögen 
ſie gefälligſt in ihr eigenes Land ſchauen. In Edinburg iſt es kürzlich zu 
heftigen antikatholiſchen Kundgebungen gekommen, bei denen die Menge ſich 
in ſtürmiſchen Rufen gegen Rom und den Papft erging. Die britiſche Nation 
lehnt jede fremde Einmiſchung in ihre politiſchen und religiöſen Belange ab, 
möge ſie aus Rom oder ſonſtwoher kommen. Sie hat damit recht, ſoll aber 
auch uns dasſelbe Recht laſſen. | | „ 
Auch Polen hat in letzter Zeit Veranlaſſung gehabt, ſich energiſch gegen 
Einmiſchungen Roms in ſeine politiſchen Verhältniſſe zu wenden, ſo, als 
dem Biſchof Loſinski von Kielce, der den verſtorbenen Marſchall Pilſudſki 
beſchimpft hatte und darauf ſpontan vom Volk geächtet worden war, demon⸗ 
ſtrativ von Rom ein Segen erteilt wurde. Man ſieht daraus wieder, wie 
Rom jede Gelegenheit, ſtatt Religion Politik zu treiben, benutzt, und wie 
notwendig es iſt, ihm jede ſolche Gelegenheit zu nehmen. 
Dies gilt vor allem auch auf kulturpolitiſchem Gebiet, wo gewiſſe Kreiſe 
immer wieder verſuchen, ſchon bei der Jugend Schranken zwiſchen einzelnen 
Volksteilen zu errichten und ſie nicht nur religiös je nach der verſchiedenen 
Konfeſſion zu unterweiſen, ſondern ſie auch in allen anderen Diſziplinen der 
Wiſſenſchaft und Kultur unter dem ſpeziellen Blickwinkel ihrer Konfeſſion 
zu erziehen. Demgegenüber hat Dr. Goebbels auf ſeiner großen Kulturrede 
in Hamburg klar den Totalitätsanſpruch des Nationalſozialis⸗ 
mus auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens betont. Der National⸗ 
ſozialismus iſt die einzige Weltanſchauung, unter deren Blickwinkel die Politik, 
die Wirtſchaft, die Kunſt, kurz alle Zweige des deutſchen Lebens zu betrachten 
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find. In dieſer Weltanſchauung wollen wir die Nation einen, zuvöͤrderſt 
ihre Jugend, und es geht daher nicht an, daß gerade dieſer Jugend kon⸗ 
feſſionelle Scheuklappen angelegt werden. 

Wer andererſeits den Nationalſozialismus ſo aus der Tiefe der Welt⸗ 
anſchauung heraus verſteht, der wird nicht immer wieder Gefahr laufen, ſich 
in Außerlichkeiten zu verrennen. Seinen Nationalſozialismus dokumen⸗ 
tiert man nicht durch Außerlichkeiten der Kleidung und des Gebarens, ſondern 
durch ſeine ſelbſtverſtändliche Haltung in grundſätzlichen Dingen. Kanonen⸗ 
ſtiefel und Schillerkragen ſind bei gewiſſen „Nationalſozialiſten“ dasſelbe 
geworden, wie Lackſtiefel und Monokel bei Krcifen der Reaktion: eine affige 
Außerlichkeit. Der wahre Revolutionär iſt nicht abhängig von äußeren For⸗ 
men, ſondern er beherrſcht ſie ſouverain und macht ſie zu Mitteln, die 
immer demſelben Zweck dienen: dem Dienſt am Nationalſozialismus. Es iſt 
vorgekommen, daß bei einem ausländiſchen Flottenbeſuch Vertreter der 
Reaktion durch tadelloſe elegante Formen, wie ſie in jenem Staate üblich 
ſind, ſofort Eindruck machten und Einfluß erlangten, während die Vertreter 
der Partei, unſicher in dieſen Formen, blöde daneben ſtanden und dadurch bei 
den Ausländern nur das vorgefaßte Urteil bekräftigten: die Nazis find 
Barbaren. Sollen wir uns fo von der Reaktion den Rang ablaufen laſſen? 
Alles zu ſeiner Zeit: bei der Arbeit den Arbeitskittel, im Dienſt Kanonenſtiefel 
und Braunhemd, bei der Repräſentation die repräſentative Kleidung und die 
tadelloſen geſellſchaftlichen Formen, die wir nicht abſchaffen können, weil 
fie international find. Hüten wir uns aber, in einer dieſer Äußerlichkeiten 
aufzugehen und ſie als mehr denn als Mittel zum Zweck zu betrachten! 
Gerade diejenigen politiſchen Leiter, die nur ſelten in die Notwendigkeit ver⸗ 
ſetzt werden, an repräſentativen Veranſtaltungen teilzunehmen, bei denen die 
Anweſenheit von Ausländern oder andere Gründe es angezeigt erſcheinen 
laſſen, ſtatt in Uniform in Zivil zu erſcheinen, tun gut daran, ſich bei ſonſtigen 
privaten Gelegenheiten dafür zu üben. Wer den Frack nur einmal im Jahr 
anzieht, ſieht darin aus wie ein angezogener Affe und vermag erſt recht nicht, 
im Intereſſe der Bewegung zu repräſentieren. Es wäre auch falſch, das Er⸗ 
ſcheinen führender Nationalſozialiſten im Frack mit irgendwelchen Entſchul⸗ 
digungsreden zu begleiten. Gute Propaganda iſt ſtets aggreſſiv und beſchränkt 
ſich nie auf Verteidigung. Man greife darum ſtets das äußerliche Denken 
jener Meckerer an, die ſich offenbar nicht vorſtellen können, daß ein auf: 
rechter Nationalſozialiſt in jeder Kleidung derſelbe Kerl bleibt. 

Der echte Nationalſozialiſt wertet nur den Menſchen und ſeine Leiſtung, 
aber nicht die Kleidung. Er achtet den, der gezwungen iſt, gelegentlich im 
Frack und gerade durch den Frack der Bewegung zu dienen, genau ſo, wie 
jener voll Hochachtung dem Volksgenoſſen gegenübertritt, der im ſchmierigen 
Arbeitskittel feine ſchwere Pflicht erfüllt. Entſcheidend iſt, wer bereit 
iſt für Deutſchland zu leben, zu leiden und, wenn es ſein 
muß, zu ſterben, ſo wie uns die Opfer von Reinsdorf vor⸗ 
gelitten haben und vorgeftorben find 
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Redner: Ausbildung 


Von Hugo Ringler. 


Im Zuge der Neuordnung des Fachrednerweſens find zugleich die Grund⸗ 
lagen für die Aus: und Weiterbildung aller Redner, alſo der politiſchen 
und der Fachredner aufgeſtellt worden. Die Erfahrung der Praxis hat gezeigt, 
daß insbeſondere in der kommenden Zeit eine ſolche nach einheitlichen Geſichts⸗ 
punkten geregelte Fortbildung unbedingt notwendig iſt. 

Bis zur Machtübernahme war es für jeden Redner ſelbſtverſtändlich, daß 
er mit feinem Eintritt in die Bewegung Adolf Hitlers einer Kampf bewegung 
beigetreten und für dieſe zu kämpfen ſich verpflichtet hatte. Seit der Macht⸗ 
übernahme kann man aber in zunehmendem Maße feſtſtellen, daß ein Teil 
der Redner in ſeinen Ausführungen eine andere Grundlinie zu errichten pflegt. 
Gewiß, die Aufgaben des Redners haben ſich ſeit dem Zeitpunkt, an dem die 
nationalſozialiſtiſche Revolution das morſche November-Syſtem überrannte 
und die Lenkung der Geſchicke der deutſchen Nation übernahm, in vielem 
gewandelt; eine Aufgabe aber hat der nationalſozialiſtiſche Redner heute 
im Zeichen der Macht genau ſo wie früher, als der Kampf um dieſe 
Macht geführt wurde, zu erfüllen: als Kämpfer für eine kämpferiſche 
Weltanſchauung zu werben. Dies wird manchmal von Rednern nicht 
mehr im erforderlichen Maße beachtet. Es iſt falſch, zu glauben, daß eine 
Rede heute in ihrem Wortſchatz ſchönere, klingendere oder gelehrtere Worte 
beſitzen müſſe. Mancher Redner fühlt ſich verpflichtet, heute ſeine Rede auf 
ein „höheres geiſtiges Niveau“ zu ſtellen. Ein anderer glaubt durch eine 
häufige Benützung von manchmal ihm ſelbſt, mindeſtens aber vielen Zus 
hörern, unbekannten Fremdwörtern, ſeiner Rede eine beſondere Note geben 
zu müſſen. Grundfalſch! Gewiß, es iſt nicht notwendig und auch nicht er⸗ 
wünſcht, in einer nationalſozialiſtiſchen Kundgebung in naturburſchenhafter 
Art zu ſprechen oder dauernd mit ſtarken Wörtern herumzuwerfen. Aber 
ebenſoſehr wie vor dieſem müſſen wir uns auch vor jenem anderen hüten. 
Sprechen wir, wie wir in der Kampfzeit zum Volk geſprochen haben. Das 
Volk hat uns damals verſtanden und verſteht uns heute; es hat uns damals 
zugehört, gerade weil wir gewohnt waren, mit einfachen, jedem verſtänd— 
lichen Worten zu ſprechen, und es wird uns heute und in der Zukunft, wenn 
wir einfach und klar zu ihm ſprechen, genau fo zuhören. 

Weiter iſt feſtzuſtellen: Beim Abhören mancher politiſchen Verſammlung, 
in der wirtſchaftliche Dinge zur Sprache kommen, kann man ſich des Ein— 
drucks nicht erwehren, in eine Verſammlung nach dem Muſter unſerer Wirts 
ſchaftsparteien unſeligen Angedenkens hineingeraten zu ſein. Es entſteht der 
Eindruck, als ob das Weſen des Nationalſozialismus ſich in jenem Teil⸗ 
gebiet, das gerade behandelt wird, erſchöpfe. Vom politiſchen Redner muß 
erwartet werden, daß er auch heute und heute noch viel mehr in der Lage iſt, 
die Behandlung von Problemen wirtſchaftlicher uſw. Art ſtets unter dem 


7 223 


„ der nationalfozialiftifhen Weltanſchauung 
zu behandeln. Es gibt keine Wirtſchaft, keine Kultur uſw., die im heutigen 
Staate für ſich allein ſteht. Sie wird beherrſcht, überſchattet, getragen und 
geſchützt von der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Unſere Weltanſchau⸗ 
ung muß demnach auch für die Behandlung ſolcher Fragen die Grundlage 
ſein. Es geht nicht an, bei der Behandlung eines ſolchen Themas zu 
fragen: wie kann ich dabei die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung mit ein⸗ 
bauen? Sondern die Frage muß ſtets lauten: wie iſt dieſe Wirtſchafts— 
form in die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung eins 
gebaut? 

Dieſe Beiſpiele anzuführen war erforderlich, um die Notwendigkeit auf⸗ 
zuzeigen, durch eine unter ſteter Kontrolle ſtehende Fortbildung vorhandene 
Mängel abzuſtellen. 

Dieſem Zweck ſoll die Neuorganiſation der Redner⸗Ausbildung dienen. 
Dieſe wird umfaſſen: eine fortlaufende Ausbildung in ſogenannten Nedners 
Ringen; Ausgabe eines Rednermaterials für Sonderausbildung; eine 
Kontrolle der Ausbildung in den Gauführerſchulen und die Ausbildung 
in der in nächſter Zeit aufzuſtellenden Reichs-Rednerſchule. 


Unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe werden in den Kreis⸗ 
ſtädten ſogenannte Redner-Ringe gebildet. Sie ſollen dem folgenden 
Zweck dienen: Zuſammenſchluß der Redner zum Zweck des gegenſeitigen 
Kennenlernens und zur Vertiefung der Kameradſchaft; zur Aus- und Weiters 
bildung der Redner; zur Behandlung von Wünſchen, Anregungen uſw. und 
zum gegenſeitigen Gedankenaustauſch aller ſich aus der Tätigkeit des Redners 
ergebenden Fragen. 


Der Redner⸗Ring iſt ſomit die kleinſte Einheit der Redner⸗Organiſation. 
Er wird allmonatlich einmal zuſammengerufen; teilnahmeberechtigt find alle 
in dem betreffenden Kreisgebiet wohnenden Redner der NS DA. und ihrer 
Gliederungen. Geeignete Parteigenoſſen werden für die Redner-Ring-⸗Abende 
zu Vorträgen herangezogen. Die Vorträge werden ſich mit unſerer Welt⸗ 
anſchauung und wichtigen Themen der kulturpolitiſchen, wirtſchaftspolitiſchen, 
arbeitspolitiſchen uſw. Gebiete befaſſen. Sie ſollen weder eine Sonderaus⸗ 
bildung anſtreben, noch ſich in Einzelheiten ergehen. In einer Ausſprache 
= dann ftrittige oder ſonſt ſchwierige Fragen eine Weiterbehandlung 
erfahren. 

Im weiteren wird dem Redner im Redner⸗Ring die Möglichkeit gegeben, 
Anregungen uſw. perſönlicher Art vorzubringen, über wichtige Stimmungs- 
momente einen Gedankenaustauſch herbeizuführen und anderes mehr. 

Beſondere Bedeutung wird der Redner-Ring noch für die Frage der 
Ausbildung des Rednernachwuchſes erhalten. 

Für die in Ausſicht genommene Ausgabe eines Redner materials zur 
Sonderausbildung iſt vorgeſehen: 

Für jeden Redner, der irgendein Spezialgebiet (wie z. B. Wirtſchafts⸗ 
politik, Kulturpolitik uſw.) zum beſonderen Studium gewählt hat, wird eine 
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zweifache Art der Sonderausbildung geschaffen und zwar durch das bereits 
angekündigte Sonder⸗Rednermaterial und weiter durch eine mündliche Sonder⸗ 
ausbildung. 


Zu dem Einwand, daß in den Organiſationen bereits eine ſolche münd⸗ 
liche Ausbildung durchgeführt werde, iſt zu bemerken, daß dort, wo dieſe 
Ausbildung dem beabſichtigten Zweck entſpricht, d. h. insbeſondere auch die 
weltanſchauliche Seite die entſprechende Behandlung erfährt, für dieſes Gebiet 
auf dieſe Ausbildungsmöglichkeit zurückgegriffen wird. Die Sonderausbildung 
wird deshalb auf jene Gebiete beſchränkt bleiben, in denen ein einheitlicher 
Ausbildungsgang bisher nicht gegeben war. 

Das Sondermaterial wird für die wichtigſten Arbeitsgebiete des Redners 
(Agrarpolitik, Arbeits⸗ und Sozialpolitik, Kulturpolitik, Raſſefragen, Wirt: 
ſchaftspolitik uſw.) an jeden Redner, der ſich für eines dieſer Sondergebiete 
angemeldet hat, herausgegeben. Das Material wird im Gegenſatz zu dem 
bereits beſtehenden Aufklärungs⸗ und Rednerinformationsmaterial der RP. 
nur knappe, meiſt ſtichwortartige Abhandlungen enthalten. 

Die mündliche Sonderausbildung wird vorerſt auf die Städte, die Sitz 
einer Gauleitung ſind, beſchränkt. An dem allmonatlich mindeſtens einmal 
(bei Bedarf in kürzerer Friſt) ſtattfindenden Abend für Sonderausbildung 
wird ein berufener Vertreter des betreffenden Arbeitsgebietes die Sonder: 
ausbildung leiten, bzw. durch einen entſprechenden Vortrag, dem ſich eine 
Ausſprache anſchließen wird, die Ausbildung weiterführen. 

Teilnahmeberechtigt für dieſe Sonderausbildung ſind nur jene Redner, 
die bei der Gaupropagandaleitung für das betreffende Gebiet gemeldet ſind. 

Die Anmeldung zu den Sonderausbildungen, bzw. zum Bezug des 
Sondermaterials ſind von den politiſchen Rednern an die Gaupropaganda⸗ 
leitung, von den Fachrednern an die dafür zuſtändige Dienſtſtelle zu richten. 
Eine Unterſcheidung in Gau- oder Kreisredner erfolgt nicht. Es iſt ſomit jeder 
Redner teilnahmeberechtigt. Politiſchen Rednern ſoll durch dieſe Sonderaus— 
bildung die Möglichkeit gegeben werden, neben ihrer Tätigkeit als politiſche 
a ſich auch mit den Fragen eines beſtimmten anderen Gebietes zu 

efaſſen 

Die Ausbildung in den Gauführerſchulen wird insbeſondere den 
Rednernachwuchs erfaſſen, d. h. es wird in Zukunft eine Neubeſtätigung als 
Redner (als politiſcher Redner) nur dann erfolgen, wenn der betreffende 
Parteigenoſſe den Beſuch einer Gauführerſchule nachweiſen kann. 


Sämtliche redaktionelle Zuſchriften und Manuſkripte bitten wir zu 
richten an: 


Hauptſchriftleiter Dagobert Dürr, Berlin W 8, Wilhelmplatz 8. 


N 


Der Propaganda, Fach⸗ und Schulungs: 
redner 
Von Hans Schulze, Hannover. | 


Im Mittelpunkt des Ringens um die Macht, des Kampfes gegen das 
vergangene Syſtem, ſtand die öffentliche Verſammlung. Ihr Zweck war, die 
ganze Haltloſigkeit und innere Verlogenheit des damaligen Syſtems den an 
ihr hangenden Volksgenoſſen vor Augen zu führen, die neuen vom Führer 
gewieſenen Wege zu zeigen, die allein in der Lage waren, das Volk aus dem 
Elend herauszureißen und — als wichtigſte Aufgabe — dem Volke den 
Glauben an Deutſchlands Wiederaufſtieg in die Herzen zu ſäen und neue 
opferbereite und uneigennützige Kämpfer für Adolf Hitlers Idee zu ſammeln. 

In dieſem Ringen um die Macht und um die Seele des deutſchen Mens 
ſchen entſtand der Propagandaredner. Aus dem Kampfe herausgeboren, 
in dem Kampf mit an erſter Stelle ſtehend, ſah er eben nur ſein Ziel in 
dieſem Kampf, dem ja einmal der Sieg beſchieden ſein mußte und zu dem 
ihm das unerſchütterliche Vertrauen zum Führer und der feſte Glaube an 
das erwachende deutſche Volk die Kraft zu neuen Vorſtößen in die Front 
der Gegner, auch in den ſchwerſten Stunden, gab. Sein Rüſtzeug waren 
nicht volksfremde, am grünen Tiſch entſtandene Theorien, ſondern genaue 
Kenntnis des nationalſozialiſtiſchen Programms — als der Willensäußerung 
des Führers —, das er in erſter Linie mit dem Herzen, aber dann auch in 
zweiter Linie mit dem Verſtand erfaßt haben mußte. Die gründliche Kenntnis 
der Tagesereigniſſe und der gegneriſchen Methoden und Ziele verſetzten den 
Propagandaredner in die Lage, den Feind oft mit ſeinen eigenen Waffen zu 
ſchlagen. Um dieſes Rüſtzeug aber erfolgreich auswerten zu können, mußte 
der Propaganda⸗ bzw. Verſammlungsredner, deſſen Zuhörerſchaft ſowohl 
ihrer Zuſammenſetzung nach wie auch zahlenmäßig ſtets verſchieden war, über 
ein raſches Auffaſſungsvermögen verfügen und Menſchenkenntnis beſitzen, 
die ihm dazu verhalfen, die Situation zu erkennen und entſprechend der Zu— 
hörerſchaft die richtige Sprache zu finden. Der Redner mußte ſtets neu 
geſtalten, mußte in erſter Linie ſeiner Zuhörerſchaft in die Herzen dringen 
und ſelbſt als fanatiſcher Kämpfer auftreten, daneben aber auch je nach den 
gegebenen Verhältniſſen an den Verſtand appellieren. 

So war der Propagandaredner aus dem Erleben geboren, mußte dieſes 
Leben geſtalten, mußte Kämpfer ſein und Schöpfer und Künſtler in einer 
Perſon. 

Nachdem nun das frühere Regime durch die Machtübernahme des 
Führers weggefegt und der Staat von unſerer Bewegung übernommen wor— 
den war, änderten ſich auch die Aufgaben des Propagandaredners grundlegend. 
An Stelle des Angriffs im früheren Sinne mußte die zielbewußte Aufbaus 
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arbeit treten, eine Aufgabe, die manches Mal ſchwerer war und ift, als der 
frühere friſch⸗fröhliche Kampf. Hier mußte es ſich zeigen, wie weit der einzelne 
zu ſchöpferiſcher Arbeit fähig iſt. Das Syſtem war geſtürzt, der äußere 
Gegner überwunden. Nun galt es, den Volksgenoſſen mit der Idee des 
Nationalſozialismus vertraut zu machen und den Sinn und Zweck der Auf⸗ 
bauarbeit im ganzen ſowie der einzelnen Maßnahme vor Augen zu führen, 
ohne daß der Redner deshalb ſeine kämpferiſche Eigenſchaft verlieren durfte. 


Die Loſung heißt heute: „Sammeln, aufrichten, nicht zerſtreuen und ab⸗ 
ſtoßen!“ Gerade dies iſt ausdrücklich zu betonen, denn leider konnte man 
noch vor nicht zu langer Zeit feſtſtellen, daß immer wieder Fälle vorkamen, 
in denen von ungeeigneten Rednern mehr auseinander geredet wurde, 
was niemals den unbedingt notwendigen Zuſammenſchluß der Nation zur 
unüberwindlichen Volksgemeinſchaft fördern kann. Gleichzeitig mit den neuen 
Aufgaben mußte auch der Glaube an Deutſchlands Emporſtieg bei den uns 
intereſſierten oder uns gar noch feindlich gegenüberſtehenden Volkskreiſen 
geweckt werden. Wenn früher die Zuhörerſchaft im Herzen gepackt werden 
mußte, iſt es jetzt auch der Verſtand, den es zu wecken gilt, wobei immer 
wieder kurz auf die Vergangenheit eingegangen werden muß, 
da ſonſt das Volk die hinter uns liegenden 15 Jahre des Niederganges, der 
Zerfleiſchung und der Uneinigkeit aus dem Gedächtnis verliert. 


Aus dem Geſagten ergibt ſich naturgemäß noch ein weiteres: 


Unter keinen Umſtänden darf der Vortrag zu lange aus: 
gedehnt werden. Mag das Thema noch ſo intereſſant, und der Vor⸗ 
tragende ein noch ſo guter Redner ſein. Eine Zeit von 40 bis im Höchſtfalle 
60 Minuten iſt vollkommen ausreichend. In einem Vortrage von 40 Minuten 
wird in den meiſten Fällen mehr erreicht als in einem von 60 Minuten. Nur 
ganz beſondere Ausnahmeredner, wie ſie ſelbſt bei uns ſelten ſind, können ſich 
unter Umſtänden eine längere Rede leiſten, ohne zu ermüͤden. 


Es iſt Aufgabe des Propagandaredners in kurzen markanten Worten die 
Zuhörer zu feſſeln, ſie von der Notwendigkeit einer Maßnahme zu über⸗ 
zeugen, damit der Glaube an die Maßnahme ſeine Früchte im Volke trägt. 
Der Propagandaredner hat das Volk gewiſſermaßen mit neuem Sauerſtoff 
zu verſorgen, um dem ſonſt leicht Einkehr haltenden Stumpfſinn zu begegnen. 


Dazu muß auch eine gewiſſe Kenntnis des örtlichen Menſchenſchlages 
kommen. So verſchieden die Gaue landſchaftlich ſind, ſo verſchieden ſind ſeine 
Bewohner, ſo verſchieden ſind ſie zu nehmen. Man darf in Pommern bei⸗ 
ſpielsweiſe nicht dieſelbe Ausdrucksform benutzen wie in Niederſachſen. Das 
iſt eine Tatſache, die ſelbſtverſtändlich iſt, ſo ſelbſtverſtändlich, daß man ſie 
mitunter überſieht. ' 

Sollen die Verſammlungen wirklichen Erfolg haben, fo iſt es dringend 
ratſam, kein feſtes Thema zu nennen. Bei Nennung eines beſtimmten 
Themas wird den Erfahrungen nach ſtets nur ein daran gerade beſonders 
en Kreis kommen, während die anderen meinen, es ginge fie 
nichts an. 
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Wenn wir über das Aufgabengebiet des Propaganda⸗, des Verſamm⸗ 
lungsredners ſprechen, ſo iſt es eine Notwendigkeit, noch folgendes feſtzu⸗ 
halten. Nicht die Wirtſchaft iſt das Primäre, ſondern das Volk und dieſem 
iſt die Wirtſchaft untergeordnet, iſt ihm Mittel zum Zweck der Erhaltung 
feines Lebens. Die Grundlage iſt die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung, 
die aus dem Kampfe, aus dem lebendigen Blute herausgewachſen iſt. Und 
dieſe Weltanſchauung geſtaltet das wirtſchaftliche Denken und Handeln. 


Es kann demgemäß auch keinen „Fachredner“ irgendeiner Organiſation 
der Wirtſchaft im nationalſozialiſtiſchen Staate geben, der den politiſchen 
Werdegang der letzten 15 Jahre verſchweigt. Es wäre grundfalſch, wollte der 
Fachredner ſich lediglich auf wirtſchaftliche oder ſeine Organiſation betreffende 
Fragen beſchränken. Der Erfolg wäre eine zunehmende Teilnahmsloſigkeit 
und beim nächſten Male ſchwacher Beſuch. Außerdem iſt unſer Volk ſchon 
in früheren Jahren mit wirtſchaftlichen Dingen oder Fragen überfüttert 
worden und hat immer erleben müſſen, daß zwiſchen Theorie und Praxis 

ein himmelweiter Unterſchied beſteht. 


Will der Fachredner z. B. Fragen der Deutſchen Arbeitsfront behandeln, 
ſo muß er ſie weltanſchaulich untermauern, muß den klaren Nachweis führen, 
wie die behandelten Maßnahmen aus dem nationalſozialiſtiſchen Ringen um 
die Herzen der arbeitenden deutſchen Menſchen herangewachſen ſind. Ein 
anderes Beiſpiel: In öffentlicher Verſammlung ſoll über das Thema „Er— 
zeugungsſchlacht“ geſprochen werden. An dieſer Stelle wäre es grundfalſch, 
ſich in Einzelheiten zu verlieren oder ellenlange Zahlenreihen anzuführen. 
Vielmehr hat das Thema vom Standpunkte der nationalſozialiſtiſchen Agrar: 
politik, der Sicherſtellung unſerer Ernährung aus der eigenen Scholle, aus 
behandelt zu werden. 


Auch der Fachredner iſt in erſter Linie Propagandaredner und muß in 
der Lage ſein, alle Themen in den Rahmen der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung einzuordnen. Als Nationalſozialiſt über nationalſozialiſtiſche Fach⸗ 
fragen reden, kann nur derjenige, der den wahren Nationalſozialismus im 
Herzen trägt und deſſen Taten den wirklichen Nationalſozialismus verkörpern. 


Und nun kommen wir automatiſch auch zu dem Aufgabengebiet des 
„Schulungsredners“. Die Aufgabe des Schulungsredners iſt die Er⸗ 
ziehung des deutſchen Menſchen im allgemeinen und des Politiſchen Leiters 
im beſonderen zur nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Die Aufgabe iſt 
eine andere, die Methode ſomit auch. Der Propagandaredner hat in erſter 
Linie in die Herzen der Menſchen zu dringen, der Schulungsredner dagegen 
muß ſich faſt nur an den Verſtand des einzelnen wenden. Während die Zahl 
der Zuhörer eines Propagandaredners nach oben hin unbegrenzt iſt, hat ſich 
die Zahl der Teilnehmer am Schulungsabend in anderen Grenzen zu be⸗ 
wegen. Die Teilnehmerzahl am Schulungsvortrage darf im allgemeinen 
60— 70 nicht überſteigen. Dies ſtellt nicht etwa eine Benachteiligung des 
Schulungsredners dar, vielmehr wird es wohl auf den erſten Blick klar ſein, 
daß in einer Verſammlung von 200 oder mehr Perſonen nicht geſchult wer: 
den kann; denn Schulung heißt intenſivſte Mitarbeit jedes einzelnen, Hinein⸗ 
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dringen in den Menſchen, damit ſich deſſen Gedanken aktiv mit der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung beſchäftigen. Schulung kann nur durch gegen⸗ 
ſeitigen Gedankenaustauſch, durch Fragen und Antworten nach dem gehoͤrten 
Vortrage zum Ziele führen. Der Schulungsredner hat Spezialiſt auf ſeinem 
Gebiete zu ſein und muß außerdem noch mehr als der Propaganda⸗ und 
Fachredner weltanſchaulich feſt im Nationalſozialismus wurzeln. 


Als Schulungsredner können eigentlich nur alte, erprobte, 
ſchon vor der Machtübernahme weltanſchaulich gefeſtigte 
Parteigenoſſen verwendet werden. Das Amt eines Schulungsredners iſt 
eines der verantwortungsvollſten in der Bewegung, ihm ſteht die Aufgabe zu, 
in Deutſchland — in unſerem Volke — ein geiſtiges Fundament zu errichten, 
das auf Tauſende von Jahren feſtverankert iſt. So verſchieden auch die Auf⸗ 
gaben und Wege des Propaganda⸗, Fach⸗ und Schulungs⸗Redners fein moͤ⸗ 
gen, ſie arbeiten alle an einem gemeinſamen Ziel. Und dieſes Ziel iſt: „Die 
Feſtigung des deutſchen Menſchen in der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Weltanſchauung, die Anfeuerung zum Netionals 
ſozialismus der Tat.“ | 


Die Anwendung der Flugblattpropaganda 


Von Helmut v. Wilucki. 


Zu den Zeiten der großen Wahlkämpfe, als außer der NSDAP. noch ber 
deutende und finanzkräftige Parteien, wie SPD., Zentrum und DRVP. eine 
Rolle ſpielten, gehörte es dazu, daß in den letzten drei Tagen vor der Wahl 
Straßen und Plätze mit Flugzetteln überſät waren. Wir haben zu jenen Zei⸗ 
ten das Flugblatt als Propagandawaffe nicht beſonders geſchätzt, konnten je⸗ 
doch, um mit dem Gegner Schritt zu halten, nicht ganz darauf verzichten. 
Heute, wo wir allein das Feld behaupten, ſollte auch hin und wieder das 
Flugblatt zu ſeinem Recht kommen, denn jeder Propagandiſt weiß, daß die 
Abwechſelung in den Propagandamethoden wichtig iſt. Das Flugblatt kann 
heute z. B. ſehr gut verwandt werden, wenn es ſich um Aufklärung über 
irgendeine politiſche Frage von örtlicher Bedeutung, um Propaganda für eine 
Kultureinrichtung, für eine einzelne Aktion im Rahmen der NSV., für die 
Arbeitsbeſchaffung oder die Vorpropaganda für eine Verſammlung handelt. 
Gerade aus dem Grunde, weil es lange Zeit hindurch nur ſelten zur An⸗ 
wendung gekommen iſt, wird das Flugblatt im richtigen Augenblick ſeine Wir⸗ 
kung nicht verfehlen. 


Die Finanzierung iſt der Eigenart des Flugblattes entſprechend nicht durch 
ſich ſelbſt gegeben. Für eine Zeitung, eine Broſchüre, für den Verſammlungs⸗ 
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beſuch läßt fich ein Unkoſtenbeitrag erheben. Beim Flugblatt iſt man dagegen 
von vornherein auf die Finanzierung aus beſonderen Quellen angewieſen. Das 
iſt vielleicht mit ein Grund dafür, daß das Flugblatt zu den ſeltenen Pro⸗ 
pagandamitteln gehört. Es iſt klar, daß die Koſten für ein Flugblatt, das für 
eine Veranſtaltung werben ſoll, in die Geſamtunkoſten dieſer Veranſtaltung 
eingerechnet werden müſſen. Aber auch ſonſt werden ſich Geldgeber finden 
laſſen. So wird ſich ein Merkblatt für die Schadenverhütung durch eine Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft oder durch die Berufsgenoſſenſchaften finanzieren laſſen. 
Handelt es ſich um Arbeitsbeſchaffung, können z. B. das Arbeitsamt oder die 
DA. für die Koften herangezogen werden. Für kulturelle Zwecke wird man 
ſich an die kommunalen Verbände, Stadtgemeinden oder Kreisverbände wen⸗ 
den müſſen. Eine Möglichkeit iſt ferner die, daß man einen Parteiverlag für 
die Finanzierung gewinnt dadurch, daß ı man eine Werbung für die Partei⸗ 
preſſe mit aufnimmt. 


Nicht jedes Thema iſt für die lugtlattarbett g eignet. Es kommen nur 
ſolche Angelegenheiten in Frage, die ſich in kurzen Worten wirkungsvoll dar⸗ 
ſtellen laſſen. In knappen Worten, deutlich und überzeugend das zu ſagen, 
was nötig iſt, macht das Weſen des Flugblattes aus. Lange Abhandlungen 
gehören in die Zeitung oder in eine eigens dafür geſchriebene Broſchüre. Vor 
allem muß der Inhalt neu und intereſſant ſein und zum weiteren Nachdenken 
über das Geſagte veranlaſſen. Gut wirken ſtets Darſtellungen in Zahlen oder 
graphiſcher Art oder Gegenüberſtellungen wie „einſt“ und „jetzt“. Der Auf⸗ 
forderung oder Behauptung ſoll eine bündige „Begründung bzw. Beweis⸗ 
führung folgen. Zum Schluß läßt man durch einen knappen, e 
Satz den tragenden Gedanken in einen Mahnruf ausklingen. 


Aber nicht nur der Inhalt, auch die Auf machung muß feſſelnd und an⸗ 
ſprechend ſein. Das äußere Geſamtbild iſt das erſte, was dem Beſchauer 
entgegentritt. Dieſes muß ihn bereits veranlaſſen, ſich mit dem Inhalt zu be⸗ 
ſchäftigen. Iſt der Inhalt nichtsſagend, dann nützt auch die beſte Aufmachung 
nichts. Iſt die Aufmachung nichts wert, ſo kann man auch einen inhalts⸗ 
reichen Gedankengang nicht einer Vielzahl von Volksgenoſſen zugänglich 
machen. Ahnlich wie beim Plakat, heißt es für einen Blickfang zu ſorgen. 
Dieſer kann allein ſchon in der Papierfarbe liegen, durch die der Volksgenoſſe 
veranlaßt wird, ſich ein Flugblatt geben zu laſſen oder es aufzuheben. Aber 
wichtiger iſt noch das Druckbild. Hier kann man durch die Satzanordnung 
und die Wahl der Typen viel erreichen. Ein erfahrener Propagandaleiter wird 
ſich nie auf den Setzer verlaſſen, ſondern wird von ſich aus die Anordnung 
des Textbildes, die Größe der Typen und die Unterſtreichungen und Hervor⸗ 
hebungen durch Punkte, Balken uſw. vorſchreiben. Bei graphiſchen Dar⸗ 
ſtellungen iſt durch die Kliſchees und ihre Verteilung im Text ſchon ein 
Blickfang gegeben. Noch beſſer wirken bildartige Schwarz⸗Weiß⸗ Zeichnungen 
oder gar Lichtbilder. Hierbei ſpielt allerdings die Preisfrage eine wichtige 
Rolle. Auch die ſcherzhafte Aufmachung in Wort und Bild iſt immer wir⸗ 
kungsvoll. Jedoch muß man bei ironiſchen Darſtellungen ganz beſonders 
vorſichtig fein, denn fie können mitunter falſch aufgefaßt werden. Überhaupt 
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ſpielt die Einſtellung des Textes auf die zu erfaſſenden Kreiſe beim Flugblatt 
eine große Rolle, weil ſich der Leſer nicht wie bei einer Zeitung das heraus⸗ 
holen kann, was ihm am meiſten zuſagt. Ein Flugblatt ſollte nie mehr Text 
enthalten, als ſich auf zwei Seiten in bequem lesbarem Druck in guter, 
lebendig geſtalteter Aufteilung unterbringen läßt. Ein ſo kurz gefaßtes Flug⸗ 
blatt wird heute, bei der berſchwemmung der Offentlichkeit mit Druckerzeug⸗ 
niſſen, eher einen Volksgenoſſen zum Leſen veranlaſſen, als ein mehrſeitiges. 
In den meiſten Fällen, in denen es ſich lediglich um eine Aufforderung mit 
einer Begründung handelt, wird ein einſeitig bedrucktes Flugblatt genügen, 
ja — wirkungsvoller ſein. 


Damit kommt man auf die Ausführung, für welche die Auflagen⸗ 
höhe von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. Die Herſtellung durch den Vers 
vielfältigungsapparat iſt nur bei wenigen hundert Stück vorteilhaft. Bei 
etwas größerer Auflage ſollte man, ſchon im Intereſſe der ſchwer kämpfenden 
Druckereibetriebe, die Koſten gegenüberſtellen. Man wird dann ſtets zu dem 
Ergebnis kommen, daß die Schablonen, die Farbe und das Saugpapier ein⸗ 
ſchließlich Ausſchuß teurer ſind als die Rechnung der Druckerei, ganz abge⸗ 
ſehen von der größeren Wirkung eines ſauberen Druckerzeugniſſes. Bei tauſend 
Exemplaren wird immer der Flachdruck das billigſte ſein, während bei einer 
Auflagenhöhe von vielen Tauſenden, zumal bei zweiſeitigem Druck, die 
Rotationsmaſchine in Frage kommt. Man kann jedoch beim Flachdruck viel 
mehr Wirkung in das Schriftbild legen und größere Sauberkeit verlangen als 
beim Rotationsdruck. Wenn man beim Flachdruck bleiben kann, iſt es ſehr 
wichtig, daß man ſich möglichft nur mit einer Seite begnügt, da durch das 
zweiſeitige Bedrucken der Preis anſteigt, weil ein Arbeitsgang mehr erforder⸗ 
lich wird. Außerdem iſt man auch beim Flachdruck in der Wahl des Papieres 
nicht ſo beſchränkt, denn beim Rotationsdruck kommt nur das gewöhnliche 
Zeitungspapier und dieſes faſt nur in weiß in Frage. Überhaupt iſt die Frage 
des Papiers ſehr wichtig, weil man hierbei am meiſten ſparen kann. Es 
kommt vor allem darauf an, daß das Papier nicht durchſchlägt. Man be⸗ 
kommt aber für eine einfache Ausführung ſchon fehr leicht Papiere, die 
ſauber wirken und nicht teuer ſind. 


Die Wirkung eines Flugzettels hängt zu einem ſehr weſentlichen Teil 
auch von der Art ab, mit der man es verſteht, ihm einen Leſerkreis zu 
ſchaffen. Es kommt dabei nicht allein auf die Anzahl an, ſondern darauf, 
daß man ſyſtematiſch die Aufmerkſamkeit auf ihn lenkt. Findet der Volks⸗ 
genoſſe, der nach Hauſe kommt, ſchon im Treppenflur eine Anzahl Blätter 
vor, die der Verteiler dort verſtreut hingeworfen hat, um ſchneller fertig zu 
werden, ſo wird das eine Blatt im Briefkaſten gar nicht beachtet. Dagegen 
wird ein Blatt, das im Betrieb, in der Werkſtatt von Hand zu Hand gereicht 
werden muß, weil nur ein Stück vorhanden iſt, beſtimmt geleſen werden und 
ein Geſprächsthema abgeben. Die Verteilungsart muß ſich ganz nach dem zu 
erreichenden Ziel und nach dem Kreis, an den ſich der Inhalt wendet, richten. 
Einmal wird man, was wohl am gebräuchlichſten iſt, die Ausgabe an bes 
lebten Straßen und Plätzen zu beſtimmten verkehrsreichen Zeiten vornehmen, 
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ein andermal den Einwurf in die Hausbriefkäſten vorziehen. Ein weiterer 
Weg, in die Wohnungen zu gelangen, iſt der, daß man die Flugblätter in 
den Geſchäften des täglichen Bedarfs den Paketen beifügen läßt oder einer 
Zeitung mit großer Auflageziffer. Oder man gibt ſie den Schulkindern mit, 
wenn fie nach Schulſchluß nach Haufe gehen. Hier ſtehen der Erfindungs⸗ 
gabe des Propagandaleiters viele Möglichkeiten offen und er wird gut tun, 
dabei für Abwechſelung zu ſorgen. 


Das Flugblatt iſt eine gute Waffe der Propaganda, wenn es im richtigen 
Augenblick und mit den richtigen Mitteln angewandt wird. Und es gilt ge⸗ 
rade von dieſem Propagandamittel ganz beſonders, daß der Propagandiſt, 
der es anwenden will, pſychologiſches Verſtändnis für die von ihm zu er⸗ 
faſſenden Volksgenoſſen aufbringen muß. Erſt damit kann er die Aus⸗ 
geſtaltung ſo vornehmen, daß er eine gute Wirkung erzielt. 
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Propaganda einer Ortsgruppe 
Von Ortsgruppenpropagandaleiter Wördehoff, Heidhörn. 


Am Rande Hamburgs, im Neubauviertel, liegt das Gebiet unſerer Orts⸗ 
gruppe. Im Zentrum ſtehen die großen Wohnblocks ehemaliger marxiſtiſcher 
Baugenoſſenſchaften. Bis zum 5. März 1933 Hochburg der SPD., mar⸗ 
ſchierte dieſer rote Wahlbezirk im roten Hamburg nach jeder der vielen Wah⸗ 
len an zweiter Stelle der Spitzentabelle der SPD. 


Eine weſentliche Unterftüßung wurde den beharrlich arbeitenden Block— 
leitern die im Januar 1934 erfolgte Herausgabe des Redner- und Infor- 
mationsmaterials. Sofort nach Erſcheinen der erſten Nummer haben wir uns 
energiſch und mit Beharrlichkeit für die Werbung von regelmäßigen Beziehern 
eingeſetzt. Zur Zeit laſſen ſich faſt dreihundert Volksgenoſſen die Ausgabe C 
durch die Poſt oder durch den Blockleiter perſönlich regelmäßig zuſtellen. 


Die rege Tätigkeit der Blockleiter und ihre Ausdauer in der Bearbeitung 
der Volksgenoſſen hat ſichtbaren Erfolg. Er zeigt ſich eindrucksvoll in unſeren 
ſtets ſtark beſuchten Ortsgruppenverſammlungen. 

Die fleißige Arbeit der Blockleiter wird wirkſam unterſtützt durch eine 
zielbewußte und durchdachte Propaganda. 


Folgende propagandiſtiſchen Möglichkeiten nutzen wir regelmäßig aus: 


1. Propaganda von Mund zu Mund, durch die perfönlichen Beſuche 
des Blockleiters. 
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2. Werbebriefe e. Der Inhalt dieſer Werbebriefe iſt ſiet ſo gehalten, daß 
er den Volksgenoſſen nationalſozialiſtiſches Gedankengut aus dem Munde 
des Führers wieder in Erinnerung bringt. Mit der propagandiſtiſchen wird 
alſo gleichzeitig eine erzieheriſche Abſicht verwirklicht. 


(Zum Schluß folgen zwei Beiſpiele ſolcher Werbebriefe.) 


3. Plakate. Große Plakate im Normalformat unſerer Holiſchilder 120 * 

8s Zentimeter würden bei der geringen Auflage, die für unſere kleine 
Ortsgruppe nötig wäre, zu teuer. Wir laſſen Streifen in verſchiedenen 

voneinander abſtechenden Farben, zirka 60 x 25 Zentimeter, mit dem 
Ankündigungstext bedrucken. Mit dieſen Streifen bedecken wir die Holz: 
ſchilder in grell voneinander abſtechenden Farben. Die Blickfangwirkung 
dieſer Ankündigungsart iſt weitaus ſtärker als bei einem großen, ein⸗ 
farbigen Plakat. Ferner wird in jedem Hausflur ein ſolcher Streifen mit 
Klebemarken leicht befeſtigt. Dieſe Plakatpropaganda im Hausflur wirkt 
auf den Bewohner beim Ausgehen nachdrucksvoll durch die vielfache 
Wiederholung auf den Plakatſchildern in den Straßen. 


Form und Text dieſer Kleinplakate werden ſtets verändert. Eine in 
Text und Form immer gleichbleibende Propaganda, anfänglich gar ein⸗ 
dringlich und wirkungsvoll, wird auf die Dauer zur Gewohnheit. Ihr 
Wert ſinkt mit dem Zunehmen der Gewöhnung. Gar au Schnell ift fie abs 
gegriffen und nahezu wertlos. 


Gibt es „Propagandiſten“, die ſo „rationell“ (1500 arbeiten, daß 
ihre Ankündigungen jahraus, jahrein im Satz des Druckers ſtehen bleiben, 
nur unter neuer Einſetzung des Redners und des Themas? 


Unſere Verſammlungen ſind immer ſtark beſucht. Der große Saal des 
Verſammlungslokals faßt 650 Beſucher. Er iſt ſtets voll beſetzt. Meiſt müſſen 
ſogar unſere Politiſchen Leiter noch für re im. N kleineren 
Saale Sorge tragen. | | 


Beiſpiele für Werbebriefe 
I. 2 
An | 
unferen deutſchen Volksgenoſſen und ſeine Frau! 


„Unangenehm ſind aber ſtets jene Wahrheiten, die einen Angriff auf lieb 
gewordene Laſter bedeuten, was der trägen Gewohnheit widerſpricht, der Gemäch⸗ 
lichkeit des alltäglichen Lebens n was die Freunde nicht ee und 
die Nachbarn erregt, die faule Ruhe flört . N 
So ſagte in ſeiner abſchließenden Rede auf dei Kongreß in Nürnberg 1933 

der Führer. ä 
Auch im Bereich der Ortsgruppe Heidhörn ee eine winzige Anzahl Volks⸗ 


5 denen es beſtimmt unangenehm iſt, wenn ihr Blockleiter ihnen eine Ein⸗ 
dung zu einer Verſammlung überbringt. Denn, dieſe Aufforderung des Politiſchen 
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Leiters, an einer Kundgebung zur Feſtigung der Volksgemeinſchaft teilzunehmen, iſt 
für einige wenige Volksgenoſſen immer noch ein Angriff auf alles, 
„was der trägen Gewohnheit widerſpricht“, N 

„der Gemächlichkeit des alltäglichen Lebens entgegenläuft“, 

„die faule Ruhe ſtört“. 


Lieber Volksgenoſſe und liebe Volksgenoſſin! 


5 Vielleicht kennen auch Sie den einen oder den anderen Volksgenoſſen, den feine 
ſpießbürgerliche Bequemlichkeit bisher immer verhindert hat, lebendigen Anteil am Ge⸗ 
ſchehen dieſer großen Zeit zu nehmen. f 

Rütteln Sie diefen. Volksgenoſſen auf! | 

Packen Sie den noch zaudernden Volksgenoſſen an beiden Schultern, freien 
Sie ihm in die Ohren: ö 

. Mannl Am 17. Januar gehſt Du mit mir in den „Neuen Schützenhof“ Ich hole 

Dich ab und Deine Frau kommt ſelbſtverſtändlich auch mit! 


| Senator von Allwörben 

ſpricht an dieſem Abend. ' 
| | Heil Hitler! 

Max Reißmann, 

Fr a 1 Ortsgruppenleiter. 

„Ihre Einladungskarte, gültig für Sie und Ihre Frau, bringt der Blockleiter 

gleich mit! | | | | 


Il. 
Deutſche Eltern! 


Der deutſchen Jugend, Euren Kindern, gelten dieſe ſchönen Worte unſeres Führer! 
Adolf Hitler: un 
Ihr feid das kommende Deutfhland! Müßt lernen, was wir von 
ihm einſt erhoffen. Ihr ſeid noch jung. Ihr habt noch nicht die trennenden Ein⸗ 
flüſſe des Lebens kennengelernt. Ihr könnt Euch noch fo unters und miteinander 
verbinden, daß Euch das ſpätere Leben niemals zu trennen vermag. Ihr müßt in 
Eure jungen Herzen nicht den Eigendünkel, Überheblichkeit, Klaſſenauffaſſungen, 
Unterſchiede von reich und arm hineinlaſſen. 

Ihr müßt Euch vielmehr in Eurer Jugend bewahren, was Ihr beſitzt, das 
große Gefühl der Kameradſchaft und der Zuſammengehörigkeit. Wenn Ihr das nicht 
preisgeben werdet, wird keine Welt es Euch zu nehmen vermögen, und Ihr werdet 
dann einmal ſein ein Volk, genau ſo feſt gefügt, wie Ihr es jetzt ſeid, als deutſche 
ane unſere ganze Hoffnung, als unſeres Volkes Zuverſicht und unſer 

lau 


Der Mann, dem der Führer die Leitung des Schulweſens in Hamburg anvertraut 


N 1 pg. Senator C. Witt, 

Präſident der Landesunterrichtsbehörde, wird am Donnerstag, den 7. März 1935, 

20.30 Uhr im „Neuen Schützenhof“ zu Euch, Deutſche Eltern, ſprechen. 
„ er : | Heil Hitler! 

Max Reißmann, 

Ortsgruppenleiter. 


| Unkoſtenbeitrag füt bie Eltern RM. 0,20. | | Erdwerbsloſe frei. 


hat 
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Grundſätzliches zur Landpropaganda 
Von Rudolf Trampler, Gaupropagandaleiter, Rheinpfalz. 


Der nationalſozialiſtiſchen Propaganda, die als ſolche ebenſo wie die von 
ihr mit emporgetragene Bewegung in der Geſchichte aller Zeiten ohne Vor⸗ 
gang iſt, kommt hinſichtlich ihrer Originalität, Technik und Taktik allein die 
Weltanſchauung des Nationalſozialismus zu. Sie iſt mit anderen propagan⸗ 
diſtiſchen Beſtrebungen früherer Parteien als Ganzes keineswegs vergleichbar 
oder mit geſchäftlicher Reklame gleichzuſetzen, wie es noch in jüngſter Zeit 
verſchiedentlich geſchehen iſt. Sie bietet weder ein ſtarres Syſtem, noch irgend⸗ 
welche Rezepte, die jeder in jedem Falle anzuwenden vermöchte. Sie iſt ein 
Beſtandteil der Ideenwelt Adolf Hitlers und derſelben ſo nachhaltig ver⸗ 
bunden wie vergleichsweiſe unſere grundſätzlichen Auffaſſungen über Raſſen-, 
Wirtſchafts⸗ und Kulturfragen und auch ebenſo neuartig wie dieſe. Unge⸗ 
heuer vielgeſtaltig in ihren Mitteln und Wirkungen iſt unſere Propaganda 
im letzten Grunde individuell bedingt. Sie hängt ab von ihrem Träger, von 
der pſychologiſchen Grundhaltung des zu bearbeitenden Bevölkerungsteiles 
und von der genauen Beobachtung mancherlei äußerer Umſtände. 


Im folgenden ſollen einige Anregungen gegeben werden, wie nach Be⸗ 
rückſichtigung der gegenwärtigen allgemeinen Lage auf dem Lande unter 
Heranziehung bäuerlicher Verhältniſſe — wie fie in der Regel im ges 
ſchloſſenen Dorfe angetroffen werden — eine erfolgverſprechende Propaganda 
anzuwenden iſt. 


Bei der Beurteilung der ſeeliſchen Haltung der Landbevölkerung ſind, 
ehe die Propaganda ſelbſt einſetzt, mancherlei Momente der Beachtung wert; 
die weſentlichſten möchte ich nachſtehend kurz ſkizzieren: 


1. Die Landbevölkerung iſt in ihrer Gemeinſchaft nicht ohne weiteres wie 
das Element jener „Maſſe“ zu beurteilen, das wir in den Städten, 
insbeſondere in den Großſtädten als wandelbar und ſehr beeinflußbar 
kennen gelernt haben. Durch mancherlei Umſtände iſt das Bauernvolk 
nicht in jenem Maß, insbeſondere nicht in jener verhältniamäßig 
kurzen Zeit geiſtig erfaßbar wie dies, im ganzen genommen, mit dem 
Städter der Fall iſt. 


2. Die Landbevölkerung hält an Tradition und Vergangenheit feſt, 
ebenſo iſt 


3. ihre Haltung in religiöſen Dingen meiſt konſervativ, was ſich 
ehedem die Zentrumspartei zunutze machte und heute in ähnlicher Weiſe 
jene Kreiſe tun, die wir unter dem Sammelbegriff „Katholiſche Aktion“ 
(auf der anderen Seite „Bekenntnisfront“) aus perſönlicher Erfahrung 
kennen gelernt haben; 
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4. ein ganz beſonders wichtiges Moment, dem eigentlich die unter 1. 
mit 3. genannten Punkte unterzuordnen ſind, weil urſächlich aus die— 
ſem zu folgern, iſt die raſſiſche Zuſammenſetzung des propa- 
gandiſtiſch zu bearbeitenden Teiles der Landbevölkerung; 

5. die ſpeziellen Beſitz- und Wirtſchaftsverhältniſſe. 


Weiterhin muß ſich der Propagandiſt hüten, die für die propagandiſtiſche 
Technik notwendigen Erforderniſſe und Vorausſetzungen außer acht zu laſſen. 
Sie lauten, auf die kürzeſte Formel gebracht: 


1. Propaganda iſt Mittel — nie Selbſtzweck; 

2. die Propaganda auf dem Lande darf nicht gelehrt ſein, ſie ſetzt keine 
Intelligenzler voraus, ſondern unkomplizierte und unproblematiſche 
Menſchen; 

3. die Geſtaltung der Propaganda auf dem Lande ſei daher einfach wie 
das Denken der Leute; jede Darſtellung iſt auf die einfachſte Form zu 
bringen und gleich elementar zu erläutern; 


4. = zu vermittelnden Eindrücke müſſen ſich ſtets an das Gefühl 
richten; 

5. das Propagierte muß wahr fein; es muß ſich ſinngemäß im Grund— 
ſätzlichen ſtets gleich bleiben; die heute als wahr feſtgelegten Tatſachen 
und Grundſätze des nationalſozialiſtiſchen Staates müſſen nach wie 
vor mit den vielfältigſten Mitteln der Propaganda unausgeſetzt 
verbreitet werden. 


Das in obigen Leitſätzen Geſagte gilt für die propagandiſtiſche Tätigkeit 
auf dem Lande mehr denn ſonſtwo. Propagandamittel, wie ſie für die Stadt 
gebräuchlich waren oder heute noch ſind, ſcheiden hier mehr oder weniger aus. 
Andererſeits iſt auch eingewurzelten Fehlern im ſachlichen Denken des Bauern 
gegenüber dem Handarbeiter entgegenzutreten, weil ſie Hinderniſſe auf dem 
Wege zur Volksgemeinſchaft ſind. Gewiß iſt es zu würdigen, daß man auf 
dem Lande im Bereiche des Klein- und Zwergbetriebes auf Grund der zurück— 
liegenden Deflationsepoche nicht über große Barmittel oder laufende Geld— 
eingänge verfügt, denn es handelt ſich hier ja um Betriebsarten, die Saiſon⸗ 
charakter haben. So ſieht und beurteilt der Kleinbauer beim ſtädtiſchen Ar— 
beiter oder Volksgenoſſen oft nur deſſen laufendes, wenn auch kleines Bar— 
einkommen, weil er ein ſolches ſelbſt nicht hat, vergißt aber darüber, daß ſich 
jene Volksgenoſſen mit einer oft zahlreichen Familie nicht immer ſatteſſen 
können, was beim Kleinbauern praktiſch doch kaum eintritt. 

Auch heute noch ſieht ſich der Propagandiſt auf dem Lande vor die Tat⸗ 
ſache einer zweifachen, jedoch gleichlaufenden und ſich ergänzenden Arbeit 
geſtellt: 

1. die rein politiſch⸗weltanſchauliche Schulung; 

2. die Verwirklichung dieſer Weltanſchauung durch Geſetze und Maß— 

nahmen, die in ihrem Vollzug den Kreis der Landbewohner unmittel— 
bar berühren und in deſſen perſönliches Daſein eingreifen. 
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Dies ſetzt voraus, daß die Träger der Propaganda auch in den maß⸗ 
gebendſten Führerſtellen nicht nur ganze Nationalſozialiſten ſind, ſondern 
auch einige ſachliche Kenntnis der landwirtſchaftlichen Geſamtmaterie haben. 
Denn ſie müſſen ja auf Grund eigenen, ſicheren Urteils befähigt ſein, Mit⸗ 
arbeiter, die in allen landwirtſchaftlichen Einzelheiten bewandert ſind, in Ver⸗ 
bindung mit der richtigen Propagandamethode ſo einzuſetzen, daß der Erfolg 
ewährleiſtet iſt. Es ſteht zwar feſt, daß ſeit der Machtübernahme (und auch 
chon vorher) große Bauernmaſſen poſitiv zu uns geſtoßen ſind und heute 
nach zweijähriger nationalſozialiſtiſcher Regierung die das Bauerntum be⸗ 
treffende Geſetzgebung (Reichserbhof⸗Geſetz, neue Markt⸗ und Preisordnung, 
Regelung des Milchabſatzes uſw.) im ganzen bejaht wird. Dies darf indeſſen 
nicht darüber hinwegtäuſchen, daß die Bedeutung und Weitzügigkeit dieſer 
Geſetze für das Fortbeſtehen von Volk und Staat bei weitem noch nicht in 
dem wünſchenswerten Maße erkannt iſt. Der Propagandiſt, der in vielen 
Fällen ſelbſt nicht Landwirt iſt, und daher unter Umſtänden die weitgehende 
Bedeutung irgendeiner ſachlichen Maßnahme nicht reſtlos wird würdigen 
können, muß darum mit allen Gliederungen des Reichsnährſtandes in loyaler 
Weiſe zuſammenarbeiten. Der Gaupropagandaleiter ſelbſt, der ſich ja ſtets 
vor dieſe Aufgabe geſtellt ſieht, und in der Regel auch gleichzeitig der Leiter 
der zuſtändigen Landespropagandaſtelle iſt, wird durch die ſchon beſtehende 
Fühlungnahme mit allen behördlichen und ſonſtigen Dienſtſtellen, die außer⸗ 
halb der Partei ſtehen, jederzeit die Möglichkeit haben, Reibereien auszu⸗ 
ſchalten und die Landpropaganda in wünſchenswerter Weiſe zu fördern. Zu⸗ 
dem iſt ja bereits in Erkennung der Wichtigkeit dieſer Arbeit ſeitens der 
Reichspropagandaleitung in jeder Gaupropagandaleitung eine Abteilung 
„Agrarpolitik“ errichtet, der ein ehrenamtlicher Leiter als Verbindungsmann 
vorſteht, ſo daß ſachgemäßes Arbeiten garantiert iſt. 5 Te 
Die nationalſozialiſtiſche Propagandaarbeit auf dem Lande iſt demnach 
mit wenigen Worten ſo zu umſchreiben: „ 
Eingliederung des Bauern in die weltanſchaulich fundierte Volksgemein⸗ 
ſchaft; ſomit Beſeitigung aller hemmenden Einklüſſe, die heute noch diefer Ein⸗ 
gliederung in die Volksgemeinſchaft entgegenſtehen; Vertiefung des Verſtänd⸗ 
niſſes für die Eigenart und Notwendigkeit aller nichtbäuerlichen Volksgenoſſen. 


Schon die Möglichkeit der Erhaltung eines gesunden Bauern- 
standes als Fundament der gesamten Nation kann nlemals hoch 
genug eingeschätzt werden. Viele unserer heutigen Leiden sind 
nur die Folge des ungesunden Verhältnisses zwischen Land- und 
Stadtvolk. 


Aus Hitler: „Mein Kampf“. 
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Zur Herausſtellung und Förderung dieſer großen Aufgabe gibt es mancherlei 
Möglichkeiten; die weſentlichſten ſeien hier genannt: 


1. Das Feſt des deutſchen Bauern (Erntedanktag 1. Oktober) und 


2. der Nationale Feiertag des deutſchen Volkes, bei dem die 
Verbundenheit von Stadt und Land in ganz beſonderem Ausmaß 
herausgeſtellt werden kann; 


3. die „Er zeugungsſchlacht“, die wir als Aktion auf längere Sicht 
und Dauer bereits mit gutem Erfolg propagiert haben, wobei hinſicht⸗ 
lich der Zuſammenarbeit mit den Gliederungen des Reichsnährſtandes, 
des agrarpolitiſchen Apparates und der Landwirtſchaftsſchulen wert⸗ 
volle Erfahrungen geſammelt werden konnten; 


4. die gleichfalls auf dieſer Linie liegende Tätigkeit des Freiwilligen 
Arbeitsdienſtes; 


. die wiederhergeſtellte Wehrhaftigkeit und das hierzu geſchaffene 
Wehrgeſetz durch Darlegung ſeiner Bedeutung für den Landſtand 
und umgekehrt die Bedeutung des Landvolkes für die Wehrmacht; 


6. die geſamte auf dem Prinzip „Blut und Boden“ beruhende 
Reichsgeſetzgebung; | 
7. als weitere Propagandamittel eignen ſich hauptſächlich, weil beſonders 
anſchaulich, Rundfunk, Film, N tbild, neben preſſemäßiger 
und ſchuliſcher Aufklärung. 


Alles in allem muß geſagt werden, daß die Aufklärung des Bauern 
weltanſchaulich und ſachlich zu geſchehen hat und daß alle Propagandamittel 
hierzu am Platze ſind, die zufolge ihrer Anſchaulichkeit dieſem Zweck dienen 
können, hingegen nicht jene, die, unter anderen Verhältniſſen erprobt, den 
pſychologiſchen Vorausſetzungen des Landes entgegenftehen. 


Was tut die i öffentliche Fürſorge für 
Mutter und Kind? 


Von Stadtrat Spiewock, Wohlfahrtsdezernent der Stadt Berlin 
| und Gauamtsleiter der NEN. 


Die öffentliche Jugendwohlfahrtepflege, deren Organe die Jugend⸗ und 
Landesjugendämter ſind, tritt nur dann in Funktion, wenn die Familie, dieſe 
wertvollſte Einheit und wichtigſte Zelle im Aufbau des Volkes und des 
Staatsgefüges, insbeſondere hinſichtlich Mutter und Kind der ergänzenden 
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Hilfe bedarf. Das Ziel aber diefer Hilfe und Fürforge muß fein, der Mutter 
die Möglichkeit zu geben, ihr Kind felbft zu verſorgen und zu erziehen. 

Dieſe Fürſorge für Mutter und Kind iſt eine primäre Aufgabe des 
Staates, deſſen oberſtes Anliegen es ſein muß, die Volksgenoſſen geſund und 
ſtark zu erhalten, und die Mütter für ihre Erziehungsarbeit zu befähigen 
und zu ertüchtigen. Er darf es ſich aber auch nicht nehmen laſſen, mit ſeinen 
Machtmitteln ergänzend und notfalls erſetzend einzugreifen, wenn die natür⸗ 
liche Erziehungsgemeinſchaft nicht ausreicht oder verſagt. 

Die öffentliche Fürſorge für Mutter und Kind iſt den Jugendämtern 
im 8 4 des RJWG. als Aufgabe „Mutterſchutz vor und nach der Geburt“ 
geſetzt und im $ 1 der „Verordnung über die Fürſorgepflicht“ ſowie in SS 6, 
12 der „Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen 
Fürſorgeleiſtungen“ als Wochenfürſorge und Hilfe für hilfsbedürftige 
Schwangere und Wöchnerinnen ſowie für hilfsbedürftige Minderjährige den 
Bezirksfürſorgeverbänden, alſo den Wohlfahrts- und Jugendämtern, 
auferlegt. Für hilfsbedürftige Schwangere und Wöchnerinnen treten dieſe 
Stellen aber nur ein, ſofern Krankenkaſſenanſprüche überhaupt nicht be⸗ 
ſtehen oder die Leiſtungen der Krankenkaſſen nicht ausreichen. 

Die freien Kräfte der Volksgemeinſchaft, insbeſondere die NS.⸗Volks⸗ 
wohlfahrt, werden neben der primären Verantwortung und den Lei— 
ſtungen des Staates auf dieſem Gebiet grundſätzlich nur zuſätzliche Hilfe 
leiſten, Lücken ausfüllen, vorbeugend oder nachhelfend und nachgehend wir— 
ken mit dem Ziele der Erziehung zur Selbſthilfe. Sie ſollen den amtlichen 
Stellen helfen, die durch die marxiſtiſche Weltanſchauung verleidete Freude 
am Kind wiederherzuſtellen und damit der nationalſozialiſtiſchen Bevölke⸗ 
rungspolitik wertvollſte Dienſte zu leiſten. Das geſchieht zuſätzlich durch 
wirtſchaftliche Hilfe, Arbeitsplatzhilfe, Wohnungshilfe, Müttererholung,⸗ſchutz 
und -beratung. | | 

Den öffentlichen Organen der Jugendwohlfahrt liegen nun 
neben der Beratung für werdende Mütter die Ausübung der Wochenfürſorge 
für hilfsbedürftige Wöchnerinnen, die Einweiſung von wohnungsloſen Miüts 
tern mit ihren Kindern in Heime für die erſte Zeit nach der Entbindung und 
ſpäter dann die Unterbringung der Kinder in Tagesheimen für aufſichtsloſe 
Kinder ob. 

Die geſundheitliche Schwangerenberatung geſchieht durch die ärzt⸗ 
lichen Stellen. Außerdem iſt die Beratung aber auch eine Aufgabe der 
Jugendämter, und zwar zunächſt in fürſorgerechtlicher Beziehung. 
Es wird darüber gewacht, daß die Schwangere die etwaigen Anſprüche auf 
Wochen- oder Familienwochenhilfe gegen die Krankenkaſſe nicht verliert. Bei 
Hilfsbedürftigen wird durch Zahlung der Beiträge und rechtzeitige An— 
meldung zur freiwilligen Weiterverſicherung bei der Krankenkaſſe dafür ges 
ſorgt, daß dieſe Anſprüche nicht verlorengehen. Es werden der Schwangeren 
die Unterbringungsmöglichkeiten, wo ſie entbinden kann, vermittelt. Die 
Schwangere wird auf die Beſtimmungen des Geſetzes über die Beſchäftigung 
vor und nach der Niederkunft aufmerkſam gemacht, nach denen ſie z. B. die 
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Arbeitsleiſtung für die Zeit von ſechs Wochen vor und ſechs Wochen nach 
der Entbindung verweigern darf. Die unverheiratete Schwangere wird dar— 
über hinaus darauf hinzuweiſen fein, daß fie nach 8 1715 BGB. einen An⸗ 
ſpruch gegen den Vater des zu erwartenden Kindes auf Zahlung der Koſten 
der Entbindung und der des Unterhalts für die erſten Wochen nach der Ent⸗ 
bindung hat. Dieſer Anſpruch kann im Wege des Erlaſſes einer einſtweiligen 
Verfügung rechtzeitig verwirklicht werden. Aber auch für die Leibesfrucht 
kann zur Wahrung ihrer künftigen Rechte ein Pfleger beſtellt werden, deſſen 
Aufgabe es iſt, durch ſeine Maßnahmen zu verhindern, daß nach der Geburt 
des Kindes die Verwirklichung des Unterhaltsanſpruchs, z. B. Vermögens⸗ 
ſchiebungen, Reiſe ins Ausland uſw. unmöglich gemacht wird. Das Jugend⸗ 
amt ſtellt die erforderlichen Anträge und ſorgt auch in dieſer Hinſicht für 
den Schutz der Mutter und des Kindes gemäß $ 38 des Reichs jugendwohl⸗ 
fahrtsgeſetzes. ; 

Aber nicht nur mit dieſer rechtlichen Beratung erfchöpft ſich die Tätigkeit 
des Jugendamtes für die Schwangere, ſondern es hat auch beſonders in 
pflegeriſcher Hinſicht für ſie einzutreten. Bei der unverheirateten Schwan⸗ 
geren geht das Beſtreben dahin, die Verbindung mit dem Elternhaus auf⸗ 
rechtzuerhalten und nach Möglichkeit noch vor der Entbindung eine Ehe⸗ 
ſchließung zwiſchen der Schwangeren und dem Vater des zu erwartenden 
Kindes zu ermöglichen. Dabei bedarf es keiner beſonderen Betonung, daß 
jeder Schutz auch der verheirateten Schwangeren, die etwa kurz vor der Ent⸗ 
bindung von ihrem Manne verlaſſen wird, zuteil wird. 

Hat nun die Entbindung ſtattgefunden, ſo ſetzen bei Hilfsbedürftigen die 
Reiftungen der Wochenfürſorge des Jugendamts ein. 

Nach dieſen geſetzlichen Grundlagen wird alſo die Fürſorge für Mutter 
und Kind von zwei Stellen ausgeübt, und zwar: für die gegen Krankheit 
verſicherten Perſonen von den Krankenkaſſen, für alle übrigen Hilfs⸗ 
bedürftigen von den Jugendämtern. Dieſe Stellen ſind ſomit Träger 
der Fürſorge für Mutter und Kind, zu denen ergänzend die NS.⸗Volkswohl⸗ 
fahrt mit ihrem Hilfswerk „Mutter und Kind“ hinzutritt. 

Als Leiſtungen der Wochenhilfe oder Wochenfürſorge wird im einzelnen 
von den Krankenkaſſen oder den Jugendämtern gewährt: Hebammenhilfe, 
Arznei und kleinere Heilmittel, ſowie, falls es erforderlich wird, ärztliche 
Behandlung. Außerdem erhalten ſie einen einmaligen Beitrag zu den ſonſtigen 
Koſten der Entbindung in Höhe von 10.— RM., an Stelle dieſes Betrages 
oder daneben auch noch eine Wochenbettpackung. Für die Dauer von vier 
Wochen vor und ſechs zuſammenhängenden Wochen unmittelbar nach der 
Niederkunft wird ein Wochengeld gezahlt. 

Dieſes entſpricht für die bei der Krankenkaſſe Verſicherten dem Betrag 
des Krankengeldes. Für die Zeit vor der Entbindung darüber noch hinaus⸗ 

ehend: für die Ehefrauen oder Töchter der Familienwochenhilfe beziehenden 

änner werden 0,50 RM. täglich Wochengeld, in der Wochenfürſorge, die 
vom Jugendamt gewährt wird, mindeſtens 0,50 RM. täglich gezahlt. In 
Wochenfürſorgeſtellen kann das Wochengeld bei beſonderer Hilfsbedürftigkeit 
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in Berlin erhöht werden. Sofern die Mutter das Kind ſtillt, erhält ſie bis 
zum Ablauf der zwölften Woche nach der Niederkunft ein Stillgeld von min⸗ 
deſtens 0,25 RM. täglich. | 


Mit der Gewährung dieſer Geldmittel iſt aber die Fürſorge für Mutter 
und Kind nicht erſchöpft. Während die Mütter, die ſelbſt gegen Krankheit 
verſichert ſind und die Wochenhilfeleiſtungen von der Krankenkaſſe erhalten, 
und auch die Ehefrauen, die die Mittel aus der Familienwochenhilfe erhalten, 
im allgemeinen den beſonderen finanziellen Anforderungen, die an ſie bei der 
Entbindung geſtellt werden, gerecht werden können, iſt das für einen großen 
Teil der hilfsbedürftigen Wöchnerinnen, die keine Krankenkaſſen⸗ 
anſprüche haben, unmöglich. Dieſen Wochenfürſorgeempfängern widmet 
daher auch das Jugendamt eine beſondere Aufmerkſamkeit. 


In der Zeit vom 1. 10. 1933 bis 30. 9. 1934 erhielten in Berlin 


9 513 verheiratete, 
3687 unverheiratete, insgeſamt alſo 


13 200 Wöchnerinnen 


Wochenfürſorge. Aus dieſen Zahlen iſt erſichtlich, daß bei den genannten 
Wöchnerinnen die Zahl der unverheirateten Mütter verhältnismäßig 
groß iſt. Es hängt dies mit der beſonderen Stellung der unehelichen Mutter 
zuſammen. Sie hat keinen Ehemann, bei dem ſie Schutz findet. Ihre Eltern 
verwehren ihr häufig die Aufnahme mit dem Kinde, ſo daß für ſie ſchon vor 
der Entbindung die Fürſorge einſetzen muß. Hier iſt alle Vorſorge getroffen, 
um die uneheliche Mutter vor unüberlegten Handlungen zu bewahren. Wenn 
auch die uneheliche Mutterſchaft unerwünſcht iſt, ſo iſt doch die nicht ſelten 
geäußerte Anſicht nicht zutreffend, daß das unehelich geborene Kind in erb⸗ 
biologiſcher Hinſicht grundſätzlich ein wenig wertvoller Nachwuchs ſei. Dieſe 
Kinder werden ungefähr in demſelben Verhältnis wie eheliche Kinder als 
raſſiſch wertvoller Nachwuchs zu lebenstüchtigen deutſchen Volksgenoſſen er⸗ 
zogen werden können. 


Die ledige Schwangere kann in verſchiedenen Entbindungsheimen — 
die ſie ja meiſtens aufſucht, weil ſie keine Wohnung hat — als Haus⸗ 
ſchwangere arbeiten und erhält dann freie Entbindung in dem Heim. Sie 
wird aber auch auf Koſten des Jugendamtes in ein Heim eingewieſen und 
kann dort die Entbindung abwarten. 


Durch die nationalſozialiſtiſche Revolution erhielt in immer ſtärkerem 
Umfange die Fürſorge für Mutter und Kind einen neuen Auftrieb und neue 
Geſtaltung, wie alle Gebiete des kulturellen und ſozialen Lebens. Demnach 
ſehen es auch die Jugendämter als ihre vornehmſte Aufgabe an, für die 
Unterbringung der Mütter, die keine Wohnung haben, nach der Ent⸗ 
bindung zu ſorgen. Sie bemühen ſich, für die Mutter und das neugeborene 
Kind, nachdem ſie das Entbindungsheim verlaſſen haben, eine Unterkunft 
zu ſchaffen. Dieſe Unterbringung von Mutte und Kind ſoll der Mutter die 
Möglichkeit geben, ihr Kind wenigſtens einige Zeit zu ſtillen. Dann aber 
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ſoll fie die Entwicklung ihres Kindes in den erſten Lebenswochen ſelbſt be⸗ 
obachten und ſomit Freude an dem Kinde gewinnen. Sie ſoll insbeſondere 
davor bewahrt bleiben, daß fie in der erſten Zeit nach der Entbindung über⸗ 
eilte Entſchlüſſe für ihr und des Kindes Schickſal faßt. Die Mutter hat in 
dieſen Wochen Gelegenheit, ſich um Arbeit zu bemühen oder dafür zu ſorgen, 
daß das Kind bei ihren Verwandten oder ihren Eltern untergebracht wird. 
Mit Rückſicht t auf die zur Verfügung ſtehenden beſchränkten Mittel iſt es nicht 
Aufgabe der Jugendämter, dieſe Mutter⸗ und Kind⸗Fürſorge, die meiſtens bis 
zu ſechs Wochen Heimaufenthalt nach der Entbindung geht, zu erweitern, ab⸗ 
geſehen von Ausnahmefällen, bei denen der Geſundheitszuſtand des Kindes 
es erfordert, daß die Mutter das Kind noch längere Zeit ſtillt. Hier wird 
das Hilfswerk „Mutter und Kind“ der NS.⸗Volkswohlfahrt ein⸗ 
ſetzen und die Betreuung dieſer Mutter übernehmen. Insbeſondere wird es 
Aufgabe dieſes Hilfswerks ſein, der Mutter das weitere Zuſammenleben mit 
ihrem Kinde zu ermöglichen, ſofern ſie ſich innerlich mit dem Kinde auch wie 
eine Mutter verbunden fühlt. 


Aber auch die Jugendämter bemühen ſich nach der Heimentlaſſung, das 
Zuſammenleben von Mutter und Kind dadurch zu ermöglichen, daß ſie der 
hilfsbedürftigen Mutter einen erhöhten Pflegegeldzuſchuß gewähren, 
bis zur Höhe von 75 % des Pflegegeldes für ſtädtiſche Pflegekinder, d. h. 
für Kinder, die vollſtändig auf Koſten der Stadt unterhalten werden. g 


Hat die Mutter aber Arbeit, ſo wird ihr eine Krippe, ein Kindergarken 
oder Hort nachgewieſen, in dem fie ihr Kind während ihrer Abweſenheit 
unterbringen kann. 

Auf Grund des § 35 des RJWG. wird das Jugendamt kraft Geſetzes 
Vormund des unehelichen Kindes. Der mit der Ausübung der vor⸗ 
mundſchaftlichen Obliegenheiten beauftragte Stadtvormund betreut in Zus 
ſammenarbeit mit der Familienfürſorgerin die unehelichen Kinder und ſteht 
der Mutter mit Rat und Tat im Intereſſe ihres Kindes zur Seite. Aber 
nicht nur für dieſe unehelichen Kinder wirkt ſich die Fürſorge des Jugend- 
amtes in dieſer Weiſe aus, ſondern auch für die mindeſtens ebenſo ſchutz⸗ 
bedürftigen ehelichen Kinder aus geſchiedenen oder zerrütteten Ehen. Durch 
Übernahme von Unterhaltspflegſchaften gemäß $ 46 RIJWG. vers 
ſuchen die Jugendämter die Not dieſer meiſtens bei ihrer Mutter lebenden 
Kinder zu lindern und durch Einziehung von Unterhaltsbeiträgen der Mutter 
die Mittel in die Hand zu geben, deren ſie für ihre Kinder bedarf. So hat 
auch dieſe Mutter eine ſtändige Verbindung mit dem Jugendamt, das ſie 
auch in allen ſonſtigen Fragen ihrer Kinder und ihrer eigenen Perſon bes 
raten wird. 

Neuerdings haben die Beſtimmungen über die Wochenfürſorge der Stadt 
Berlin eine Erweiterung erfahren. Durch die umfangreichen Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsmaßnahmen der Reichsregierung haben viele Volksgenoſſen, die jahre⸗ 
lang arbeitslos waren, eine Beſchäftigung erhalten. Viele von ihnen grün— 
deten eine Familie. Da ſie aber infolge ihrer erſt kurzen Beſchäftigung die 
Anwartſchaft bei der Krankenkaſſe auf Bezug der Wochenhilfe noch nicht 
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erworben hatten, fehlten ihnen bei der Geburt eines Kindes die erforderlichen 
Mittel, um die Entbindungskoſten zu bezahlen. Sie waren als hilfsbedürftig 
im Sinne der fürſorgerechtlichen Beſtimmungen nicht anzuſehen, da ſie ſeit 
einigen Monaten wieder über Einkommen verfügten. Hier wurden die Grund⸗ 
ſätze der Stadt Berlin für die Wochenfürſorge in der Weiſe ausgebaut, daß 
ſolchen Volksgenoſſen trotz ÜUberſchreitung der Einkommensgrenze, die ſonſt 
für den Bezug der Wochenfürſorge maßgebend iſt, einmalige Unter⸗ 
ſtützungen bis zu 50. — RM. gewährt werden. Da dieſe Unterſtützungen 
ebenſo wie die Wochenfürſorgeleiſtungen nach den beſtehenden 1 12 
nicht zurückgezahlt zu werden brauchen, ſtellen ſie eine wirkſame Hilfe für 
die in Frage kommenden Volksgenoſſen dar. 


Wochenfürſorge wurde gewährt: 
j. d. Zeit v. 1. 4. 33— 30. 9. 33 für 4228 verh., für 1959 led., insgeſ. 6187 Wöchnerinnen 
i. d. Zeit v. 1. 10. 33—31. 3. 34 für 4732 verh., für 1971 led., insgeſ. 6703 Wöchnerinnen 
i. d. Zeit v. 1. 4. 34—30. 9. 34 für 4781 verh., für 1716 led., insgeſ. 6497 Wöchnerinnen 


In neueſter Zeit iſt. die Zahl der Wochenfürforgefälle zurück⸗ 
gegangen. Trotz der außerordentlichen Geburtenſteigerung um rund 60 0% 
gegenüber dem Vorjahre iſt dieſe Tatſache beſonders beachtlich. Es zeigt ſich, 
daß durch die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen viele Volksgenoſſen doch wirt⸗ 
ſchaftlich ſo geſtellt ſind, daß ſie nicht mehr als hilfsbedürftig im Sinne der 
fürſorgerechtlichen Beſtimmungen zu betrachten ſind und demzufolge durch 
Krankenkaſſenanſprüche oder aus ihrem Einkommen die Koſten der Ent⸗ 
bindung beſtreiten können. 

Dieſe grundlegende Fürſorge für Mutter und Kind, wie ſie von den 
Jugendämtern und von den Krankenkaſſen ausgeübt wird, muß aber, wie 
geſagt, weiterhin eine wirkſame Ergänzung durch das Hilfswerk „Mutter 
und Kind“ der NS.⸗Volkswohlfahrt erfahren. 


Der Propagandist muß nicht nur die Seele des Volkes allge- 
mein kennen, sondern muß auch die geheimen Schwingungen der 
Volksseele nach dieser oder jener Seite hin verstehen. Der Pro- 
pagandist wendet sich nicht nur an das Volk in seiner Gesamt- 


heit, sondern auch an seine einzelnen Teile, er spricht zum Ar- 
beiter, zum Bauern, zum Bürger, zum Süddeutschen und zum 
Norddeutschen, er muß zu den verschiedenen Berufsständen und 
zu den verschiedenen Konfessionen reden können. 
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Berufsausbildung und Lehrlingsſchutz 


Von Albert Müller. 


Aufgaben, die unſer warten. 


Will man ſich mit der Stellung des Jugendlichen im Arbeits- und Rechts⸗ 
verhältnis auseinanderſetzen, ſo iſt zunächſt zu überlegen: Welches Ziel, 
welcher Sinn iſt dieſem Arbeitsverhältnis gegeben? Grundſätzlich iſt hier 
feſtzuhalten, daß das Arbeitsverhältnis des Jugendlichen dem Ziel der 
Berufsausbildung unterzuordnen iſt. Der Wirtſchaft, d. h. der Geſamtheit 
von Lehrherren und Betriebsführern, iſt vom Staat die Verantwortung für 
ein neues, leiſtungsfähiges Wirtſchaftsvolk übertragen worden. Die Wirt⸗ 
ſchaft hat alſo lediglich hier Treuhandauͤfgaben zu erfüllen. Für das deutſche 
Volk iſt ein wirtſchaftlich und beruflich leiſtungsfähiger Nachwuchs eine 
Lebensfrage. Wir verſorgen die Völker nicht mit Rohſtoffen, ſondern bieten 
der Welt zur Erhaltung unſerer Produktion und unſeres Lebensſtandards den 
Wert unſerer Arbeit und unſerer Leiſtung. 

Mit der Verantwortung für das berufliche und wirtſchaftliche Leiſtungs⸗ 
niveau iſt naturgemäß die Verantwortung für das geſundheitliche und ſoziale 
Schickſal des Jugendlichen verbunden. Daraus ergibt ſich der zweite weſent— 
liche Geſichtspunkt für eine Betrachtung der Stellung des Jugendlichen im 
Arbeits⸗ und Rechtsverhältnis, an deſſen Geſtaltung mitzuwirken zu einer 
der vielen verantwortungsreichen Aufgaben des Sozialen Amtes der Reichs⸗ 
jugendführung gehört. 

Zum Ziele der Berufsausbildung iſt zu ſagen, daß die Wirtſchaft heute 
noch nicht in allen ihren Gliedern der Verantwortung gerecht wird, die ſie 
— Volk und Staat übernommen hat. Das geht aus folgenden Tatſachen 
ervor: 


Ungenügende Kontrolle über Ausbildungsfähigkeiten. 


Die Inhaber oder Führer der Betriebe ſind zum Teil nicht hinreichend 
geeignet, die Jugendlichen zu ihrem Beruf zu führen, in ihnen die erforder— 
lichen Anlagen und Fähigkeiten zu entwickeln und fie — was heute vom Wirt 
ſchaftsführer verlangt werden muß — im Sinne der Volksgemeinſchaft zu 
erziehen. Wenn die Berufsausbildung weiterhin das Ziel einer Ausleſe des 
werktätigen Nachwuchſes verfolgen ſoll, ſo iſt eine ſchärfere Kontrolle der 
Ausbildungsfähigkeiten der Inhaber und Leiter der Betriebe unerläßlich. 


Lehrlingszüchterei. 


Trotz der zahlloſen Mahnungen bieten die beſtehenden Lehrlingszahlen 
in manchen Gewerbezweigen noch immer Anlaß zu Beanſtandungen. Ent⸗ 
weder ſind überhaupt keine Höchſtzahlen feſtgelegt, oder man hält es nicht 


244 28 
für nötig, Vorfchrjften dieſer Art als verbindlich zu betrachten. Der Lehrling 
gilt heute noch in der landläufigen Anſchauung als billige Arbeitskraft. 
Folgerichtig entwickeln ſich - aus dieſer Anſchauung Zuſtände, die man mit 
Lehrlingszüchterei zu bezeichnen pflegt. Das Ziel einer gewiſſenhaften und 
ſorgfältigen Berufsausbildung aber fordert gebieteriſch, daß in jedem Ge— 
werbszweig, in jedem Betrieb die Zahl der befchäftigten Jugendlichen in 
einem geſunden Verhältnis zur Zahl der Belegſchaft ſteht, ſo daß eine ein⸗ 
gehende individuelle Behandlung gewährleiſtet erſcheint. 


Beſchränkung auf die Berufsarbeit. 


Es iſt kein Geheimnis, daß Jugendliche zum Teil weitgehend zu Arbeiten 
herangezogen werden, die in keinem Verhältnis zu ihrer beruflichen Aus⸗ 
bildung ſtehen. Die Folge iſt, daß das Berufsziel nicht in der vereinbarten 
Zeit, oder nur ungenügend erreicht wird. Es ſind daher Beſtimmungen 
erforderlich, die den Betriebsführer oder den Meiſter zur ausſchließlichen 
Berufsausbildung des Jugendlichen anhalten. Ferner müſſen von den ein⸗ 
zelnen Verbänden Richtlinien erlaſſen werden, die genau feſtlegen, welche 
Fähigkeiten ſich der Jugendliche in etwa “jährigen Etappen anzueignen hat. 
Zur Kontrolle iſt die Einführung von Zwiſchenprüfungen erſtrebenswert. 


Berufshöchſtzahlen für Jugendliche. 


Eine bekannte Erſcheinung iſt das Überangebot von Arbeitskräften in 
beſtimmten Berufen. Dieſe hat ihre Urſache darin, daß in einzelnen Berufes 
gruppen und Wirtſchaftszweigen Jugendliche in einer Zahl ausgebildet wer⸗ 
den, die in keinem Verhältnis ſteht zu der Aufnahmefähigkeit der jeweiligen 
Wirtſchaftsbereiche. Auf der anderen Seite klagen manche Berufsgruppen über 
einen Mangel an Nachwuchsarbeitern. Dieſe Mißſtände ſind offenſichtlich 
nur dadurch zu beheben, daß für die einzelnen Berufsgruppen Höchſtzahlen 
der auszubildenden Jugendlichen feſtgeſetzt werden. 


Unbedingtes Gebot des Berufsſchulbeſuches. 


Es hat ſich leider bei den heutigen Trägern der Wirtſchaft eingebürgert, 
den Pflichtbeſuch der Fach- bzw. Fortbildungsſchule als ein notwendiges Übel 
zu betrachten. Teilweiſe findet das darin ſeinen Ausdruck, daß die Schul— 
ſtunden nicht bezahlt oder nicht als Arbeitszeit angerechnet werden. Man 
wird es Jugendlichen, die auf ihren beſcheidenen Wochenverdienſt angewieſen 
ſind, und auch keine Neigung verſpüren, unberechtigterweiſe länger zu arbei— 
ten, nicht verdenken können, wenn ſie aus dieſem Grunde der Fach- bzw. 
Fortbildungsſchule fernbleiben. Nicht allzu ſelten ſind auch Fälle, in denen 
Lehrherren die ihnen zur Verantwortung übergebenen Jugendlichen am Be⸗ 
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ſuch der Schule hindern, da dieſe im Betrieb angeblich unentbehrlich find. 
Aus dem Vorhergeſagten geht aber ohne weiteres hervor, daß nach national⸗ 
ſozialiſtiſcher Auffaſſung ein Lehrling, d. h. ein Lernender, der zum Ziele der 
Berufsausbildung im Arbeitsverhältnis ſteht, in dem Augenblick nicht un⸗ 
entbehrlich ſein kann, wenn es ſeine Berufsausbildung verlangt. 

Mit der Heranbildung eines leiſtungsfähigen Nachwuchſes iſt, wie bereits 
betont, der Einſatz für eine körperlich und geiſtig⸗ſeeliſch geſunde Jugend 
notwendig verbunden. Es muß daher grundſätzlich angeſtrebt werden, daß 
jeder Jugendliche ſich vor Eingehung des Ausbildungsverhältniſſes einer ärzt⸗ 
lichen Unterſuchung auf körperliche Eignung zu unterziehen hat. 


Unmögliche Arbeitszeiten für Lehrlinge. 


Das alte Übel der unſozialen Arbeitszeiten für Jugendliche verſucht ſich 
weiter auch im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland lebendig zu erhalten. Es 
muß dabei beſonders darauf aufmerkſam gemacht werden, daß von dieſem 
Übel gerade diejenigen betroffen werden, die in der entſcheidendſten körper⸗ 
lichen und geiſtig⸗ſeeliſchen Entwicklung ihres Lebens ſtehen. Eine durch⸗ 
ſchnittliche Arbeitszeit von 12— 14 Stunden iſt — vom Betriebsführer 
geſehen — nicht nur unſozial, ſondern geradezu volksſchädigend. Es gibt 
Berufsgruppen, in denen ſolche Arbeitszeiten keine Seltenheit find, die ſich 
ſogar durch weitgehende Sonntags- und Nachtarbeit hervortun. Im Bezirk 
einer Reichsbetriebsgemeinſchaft konnte vor kurzem ein Überblick über die 
Arbeitsverhältniſſe weniger hunderte Jugendlicher gewonnen werden. Es 
ergab ſich, daß nicht weniger als 147 Jugendliche 12 Stunden und nur 
neun Jugendliche acht Stunden arbeiten mußten. Dieſes Ergebnis ſpricht für 
ſich. Es ſind erſchütternde Bilder, die bei Erhebungen dieſer Art zutage treten. 
Man komme nicht mit betrieblichen oder gewerblichen Notwendigkeiten. Keine 
Notwendigkeit iſt ſo ausſchließlich und ſo zwingend, wie die eines geſunden 
und leiſtungsfähigen Nachwuchſes. 


Ausreichende Freizeit für Jugendliche. 


Im Zuge der Freizeitaktion der Hitlerjugend hat ſich die Offentlichkeit 
offenbar doch zu der Auffaſſung bekannt, daß mit den 3—6 Tagen Ferien 
der Lehrlinge und Jungarbeiter Schluß zu machen iſt. Es iſt nicht mehr 
angängig, daß die Bemeſſung der Ferien in das Belieben des Betriebsführers 
geſtellt wird. Auch dieſer muß an beſtimmte Richtlinien gebunden werden. 
Sei es, daß er ſich ſelbſt daran bindet, ſei es, daß er in Richtlinien und Tarif⸗ 
ordnungen dazu angehalten wird. Eine Freizeit von 3—4 Wochen für den 
Lehrling im erſten Jahr iſt gerade ausreichend genug, um dem Jugendlichen 
eine genügende körperliche Erholung zu ermöglichen. Die Notlage einzelner 
Wirtſchaftszweige erkennt dabei das Soziale Amt der RIFF. durchaus an und 
iſt in dieſen Fällen mit einer ſtufenweiſen Verwirklichung dieſer Rechte der 
deurichen Jugend ſelbſtredend einverſtanden. 
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Reform der häuslichen Lehrſtellen. 


Wo Jugendliche gegen Koſt und Logis in ein Ausbildungsverhaͤltnis 
getreten ſind, haben die verantwortlichen Stellen beſonders über dem ſozialen 
Schickſal des Betreffenden zu wachen. Zahlloſe Falle weiſen darauf hin, daß 
in dieſem Sinne eine gründliche Reform erforderlich iſt. Nicht ſelten wird 
mehreren Lehrlingen ein beſcheidener Raum angewieſen, der den geſundheit⸗ 
lichen Anforderungen in keiner Weiſe entſpricht und unter Umſtänden auch 
nicht genügend Schlafſtellen aufweißt, ſo daß mehrere Perſonen in einem 
Bett ſchlafen müſſen. Die Licht⸗ und Lüftungsverhältniſſe ſind teilweiſe 
unter jeder Kritik. Heizbare Ofen laſſen ſich in zahlreichen Quartieren ver⸗ 
miſſen. Auch die Ernährung der Jugendlichen iſt häufig nicht dazu angetan, 
die körperliche Entwicklung erfolgreich zu fördern. Hier iſt eine ſcharfe Kon⸗ 
trolle und ſtändige Nachprüfung durch die verantwortlichen Organe dringend 
geboten. 


Feſtliegende Kündigungsgründe. 


Die wirtſchaftliche Exiſtenz und das berufliche Fortkommen der Lehrlinge 
erſcheinen vorläufig noch immer dadurch gefährdet, daß dem Jugendlichen 
jederzeit gekündigt werden kann. Es widerſpricht der bereits gekennzeichneten 
Auffaſſung vom Charakter des Ausbildungsverhältniſſes, daß das geltende 
Recht den Lehrvertragspartnern die Möglichkeit gibt, außer den zwingenden 
Gründen noch nach eigenem Ermeſſen Vorausſetzungen zu vereinbaren, die 
eine einſeitige Löſung des Arbeitsverhältniſſes geſtatten. Es gilt daher, für 
alle Berufe einheitlich, die Kündigungsgründe feſtzulegen. 


Schriftlichkeit des Lehrvertrages. 


Vielfach ſind die Jugendlichen im Arbeitsverhältnis noch immer von den 
HBeſtrebungen böswilliger Betriebsführer abhängig, da kein ſchriftlicher Lehrs 
vertrag beſteht, auf den ſie ſich bei ihren berechtigten Forderungen beziehen 
können. Für alle Berufszweige müßte daher die Schriftlichkeit des Lehr— 
vertrages durchgeſetzt werden. Im Lehrvertrag ſind die Rechte und Pflichten 
der Vertragsbeteiligten präziſe feſtzulegen, die auch vor dem Einzelfall 
niemals zurückgeſtellt werden dürfen. Aufgabe der „Fachſchaften“ oder Ver⸗ 
bände iſt es, Richtlinien für die Berufsausbildung der Jugendlichen zu 
erlaſſen, deren Innehaltung durch beſondere und hinreichend befugte Organe 
fichergeftelli wird. | 


Führungs» und Treueverhältnis. 


Im Sinne des Geſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit, als deſſen 
Grundidee das Führungs: und Treueverhältnis mit Recht herausgeſtellt 
wird, hat der Betriebsführer eingedenk feiner Verantwortung, die der Staat 
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ihm mit der Berufsausbildung des Arbeiternachwuchſes auferlegt hat, dem 
in einer allſeitigen Entwicklung ſtehenden jungen Menſchen ein ſtets williger 
Förderer, ein Führer im beſten Sinne des Wortes, ein treuer und ſelbſtloſer 
Kamerad zu ſein. 


Das iſt viel, was vom Betriebsführer verlangt wird, es iſt umwälzend 
im Hinblick auf die Gepflogenheiten der Vergangenheit. Aber auch von der 
Jugend hat der Staat den Einſatz verlangt, ſie hat ihn freudig und nicht 
ohne Blutsopfer gegeben. Heute fordert dieſer Einſatz die Anerkennung der 
Sturmjugend eines neuen Staates auch im nüchternen, konkreten Arbeits⸗ 
leben des Tages. Die deutſchen Betriebsführer, Lehrherren und Arbeitgeber 
haben es in der Hand, ob das Wirtſchaftsvolk von morgen ein geſundes, 
krafterfülltes Geſchlecht wird, ob es ſich als wertvolles, mit ſeiner Arbeit 
lebendig verbundenes Glied in die Volksgemeinſchaft einfügt und ob es end— 
lich den nötigen Nachwuchs an leiſtungsfähigen Facharbeitern ſicherſtellt. 


Erzeugungsſchlacht — Erhaltungsſchlacht 


Von Dr. G. Kunike, Leiter der Dienſtſtelle 
zur Bekämpfung der Vorratsſchädlinge an der Biologiſchen Reichsanſtalt. 


Der Reichsbauernführer hat die deutſchen Bauern zur Erzeugungs- 
ſchlacht aufgerufen. Sein Ruf wandte ſich aber nicht nur an die Bauern, 
ſondern an das ganze Volk, da jede Regierungsmaßnahme nur dann einen 
vollen Erfolg bringen kann, wenn das ganze Volk ſie verſteht und zu ihrem 
Gelingen beiträgt. Der Sinn der Erzeugungsſchlacht iſt, Deutſchland in ſeiner 
wirtſchaftlichen Grundlage, beſonders aber auf dem Gebiete der Ernährung, 
unabhängiger zu machen und damit ſeine Geſamtunabhängigkeit von der 
übrigen Welt zu erhöhen. ö 


Warum aber nun Erhaltungs ſchlacht? Nicht nur die Mehrerzeugung 
iſt von großer Wichtigkeit, ſondern auch die Erhaltung der erzeugten Güter. 
Die NSV. hat im Rahmen der Schadenverhütung eine Schädlingsbe— 
kämpfungsaktion durchgeführt. In dieſer wurde auf Schädlinge der Güter, 
die der deutſche Boden hervorbringt und auf ſolche der menſchlichen Geſund— 
heit hingewieſen. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß alles das, was für die 
Geſamtheit von Bedeutung iſt, jeder politiſche Leiter wiſſen muß, und daß 
es dem ganzen Volke immer wieder mit aller Beſtimmtheit klar gemacht 
werden muß. Wenn nun die Erzeugungsſchlacht auf vielen landwirtſchaftlichen 
Gebieten eine Mehrerzeugung fordert, ſo iſt es der Sinn der Erhaltungs⸗ 
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Schlacht, die erzeugten Güter vor dem Verderben zu bewahren. Dieſes Ver: 
derben kann durch Witterungseinflüſſe, unſachgemäßes Einlagern, falſche 
Behandlung und durch Zerſtörung durch Schädlinge pilzlichen und tieriſchen 
Urſprungs bedingt ſein. 


Hier ſollen nur zwei Beiſpiele von wichtigen Gütern angeführt werden 
und zwar das Getreide und die Wolle. Das erſte erzeugen wir zur 
Zeit in für die Volksernährung ausreichender Menge; die Wollerzeugung 
muß nach und nach noch in großem Maße geſteigert werden. Auch von den 
ſchädigenden Einflüſſen wollen wir nur die tieriſchen Schädlinge heraus⸗ 
greifen. So iſt der ſchlimmſte Feind des lagernden Getreides der Kor n⸗ 
käfer. Er zerfrißt das Korn von außen und legt ſeine Eier in heile Körner, 
worin dann die Larve faſt das halbe Korn auffrißt. Schreitet die Zerſtörung 
ungeſtört fort, ſo bleiben zuletzt nur noch leere Hüllen und ein mehlartiger 
Staub übrig. Bei einer Vernichtung von rund 300 der Geſamternte fallen 
dem Kornkäfer Getreidemengen für rund 100 Millionen RM. jährlich zum 
Opfer. Die Bekämpfung richtet ſich nach den verſchiedenen Verhältniſſen 
des Vorkommens und der Lagerung. Einzelheiten darüber find in dem Flug⸗ 
blatt der biologiſchen Reichsanſtalt „Der Kornkäfer“ zu finden. 
Weitere Schädlinge des lagernden Getreides find Kornmotten, Getreideplatt⸗ 
käfer und Milben. 


Die Wolle hat ihren Hauptſchädling in der Kleider motte und ihren 
Verwandten. Der ſichtbare Schaden erfolgt hier am fertigen Tuch, das von 
den Mottenraupen zerfreſſen wird. Bekämpfungs maßnahmen find 
Begaſungen in beſonderen Gaskammern, Einſtreuen von durch Verdunſtung 
abtötenden Bekämpfungsmitteln in dicht ſchließende Schränke, Kiſten oder 
ſogenannte Mottenſäcke. Ein weiterer Schutz iſt die Eulanbehandlung fertiger 
Stoffe, die bereits die jungen aus dem Ei . Raupen vom Fraße 
abhält und verhungern läßt. 


Die Reihe ſolcher Schadenformen, die viele von den Gütern, die lagern 
und auf den Verbrauch warten, zerſtören, ließe ſich noch zu Hunderten fort⸗ 
ſetzen. Der in Deutſchland jährlich durch ſie verurſachte 
Schaden wird auf 2½ Milliarden Reichsmark geſchätzt. 
Dieſe Zahl ſollte genügen, um jedem klar zu machen, wie unumgänglich 
wichtig die Erhaltung der lagernden Güter iſt. Die wiſſenſchaftliche Arbeit 
zur Erhaltung und zum Schutze der deutſchen landwirtſchaftlichen Erzeugung 
im Ackerbau, Obſt⸗ und Weinbau, Gemüſe⸗ und Gartenbau und der lagern: 
den Vorräte liegt in den Händen der Biologiſchen Reichsanſtalt und ihrer 
Zweigſtellen, die auf alle Fragen dieſer Art ſachgemäße Auskunft. erteilt. 


Sämtliche redaktionelle Zuſchriften und Manuſkripte bitten wir zu 


richten an: 
Hauptſchriftleiter Dagobert Dürr, Berlin W 8, Wilhelmplatz 8. 
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Aus der Praxis - Für die Praxis 


5 Zehn poſitive Winke für den Politiſchen Leiter 


1. Bei jeder dienſtlichen Beſprechung 
mache Dir kurze Aufzeichnungen! Das 
mit biſt Du aktiv beteiligt. Du kommſt 
kaum in Verſuchung, irgendwelchen Ge: 
danken nachzuhängen und dadurch den 
Zweck der Peranſtaltung zu verfehlen. 

2. Den Kameraden, die aus irgendeinem 
Grunde fehlen mußten, erſtatte unaufgefor⸗ 
dert umfaſſenden Bericht. Solche 


Mitteilungen ſtehen höher im Kurſe als 


belanglofe Tagesneuigkeiten. Du zeigſt da⸗ 
mit, daß Du ein ganzer Kerl (und keine 
Schlafmütze!) biſt! 

3. Jeden Termin trage in Dein Merk⸗ 
büchlein ein. Blättere es jeden Morgen 
aufmerkſam durch, damit Du alle Mel⸗ 
dungen rechtzeitig abzugeben in der Lage 
biſt! Gib Anweiſungen nur ſchriftlich 
weiter! Behalte eine Abſchrift zurück. 
Ordne ſie ſorgſam im Schnellhefter ein. 
Du kannſt ſo jederzeit Deine Arbeit nach 
Art und Umfang aufweiſen. 


4. Aufgegebene Erkundungen (Feſtſtel⸗ 
lungen, Bin agen Aufnahmen) ſuche ſo⸗ 
fort, d. h. ſobald wie möglich zu er⸗ 
ledigen. Schon die nächſte Stunde kann 
neue dringendere Aufgaben bringen. Es iſt 
gut, wenn die erſte ſchon zum Teil ge⸗ 
tan iſt! | | 

5. Suche Dir verläßliche Hilfs: 
kräftel Setze Dein ganzes Vertrauen in 
ſie! Sei ihnen für treue und willige 
Arbeit herzlich dankbar. Aber überwache 


die vornehme 


ihre Tätigkeit! Stelle Mängel nachdrück⸗ 
lich ab! 


6. Frage andere Parteigenoſſen, wie ſie 
es in ihrem Dienſtbereich halten, was für 
Erfahrungen ſie machen! Nimm gute Lehre 
an! Sorge Dich aber hernach vor allem um 
Deine Arbeit! Kümmere Dich um die 
Verhältniſſe in Deinem Dienftbereichel 
Auf dieſe Weiſe ſchaffſt Du Dir gerechte 
1 für die Beurteilung der Geſamt⸗ 
age. | | 

7. Denke oft im ftillen darüber nach, 
was Du an eines anderen Stelle ſagen 
und tun würdeſt, aber rede nicht darüber! 
Schaue um Dich, aber immer wieder in 
Dich! n | 

8. Bedenke, daß Deine Vorgeſetzten 
wieder Vorgeſetzte haben, die auch Deine 
Vorgeſetzten ſind! Ihnen biſt Du ver⸗ 
pflichtet. Sie faſſen ihre Entſchließungen 
auch mit Rückſicht auf Dein Handeln. 

9. Verſchmähe die billige Ausrede, 
manche Volksgenoſſen und auch Parteige⸗ 
noſſen ſeien noch weit entfernt von der 
Idee des Nationalſozialismus! Schlage bei 
Mißerfolgen an die eigene Bruſt! Du haſt 
Pflicht, das Beiſpiel 
guten Willens zur Tat zu geben. 

10. Freue Dich auf jede neue Nummer 
von „Unſer Wille und Weg“! 
Nimm Dir regelmäßig Zeit zum Leſen! 
Du haſt ſie! Streiche Dir wichtige Sätze 
gleich mit Rotſtift an, daß fie auffallen! 

Paul Rieß, Leipzig. 


Dienſt⸗Auffaſſung 


Auf untergeordnetem Poſten ſeine Pflicht 
begeiſtert und willig zu erfüllen, erfordert 
oft mehr Idealismus und charakterliche 
Größe, als auf höherem Poſten. Die Arbeit 
iſt in der Regel ſchwierig und mitunter un⸗ 


angenehm, aber das Anſehen des Amtes 
nach außen nur ſehr gering. Nur eine 
wahrhaftige, innere Überzeugung kann die 
Kraft geben, pflichttreu bis zum Außerſten 
durchzuhalten. 
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Die Rangordnung der Amter 
nicht für die Perſon, ſondern für die 
Organiſation geſchaffen, und nur in dieſe 
Ordnung hinein ſoll ſich jeder Amts- 
träger geſtellt denken und ſeine Pflicht er⸗ 
füllen. Ein höherer Amtsträger mit großer 
Führerqualität wird feine Amtsführung 
immer ſo geſtalten, daß jeder Kamerad 
mit Luſt und Liebe die Pflichten ſeines 
Amtes ausführt und ſeine Verbundenheit 
durch treue Anhänglichkeit zeigt. Es iſt aber 
ein Verhängnis, wenn ein höherer Amts⸗ 
träger Situationen ſchafft, die an und für 
ſich mit der Arbeit nichts zu tun haben, 
jedoch geeignet ſind, rangniederere Kame⸗ 
raden zu bedrücken; Die Diſziplin verbietet 
dieſen oft, dagegen zu opponieren, der Un⸗ 


iſt eben 


4 


wille kehrt ſich daher nach innen und en 
zeugt Unluſt und Mißtrauen. Man ſoll ſich 
immer vor Augen halten, daß die Menge 
der Amtsträger ſich aus allen Schichten 
und Altersftufen des Volkes zuſammenſetzt, 
und daß durch die Verhältniſſe tüchtige und 
erfahrene Volksgenoſſen auf Poſten in der 
Bewegung geſtellt ſind, deren Anforderungen 
ihren ſonſtigen Lebensaufgaben bei weitem 
nicht entſprechen. Ihr Idealismus iſt aber 
ſo groß, daß ſie trotzdem unerſchütterlich 
ihrer Verpflichtung die Treue halten. Je 
mehr daher ein Hoheitsträger dieſe Ver 
hältniſſe beachtet und ſein Handeln danach 
einſtellt, um fo mehr iſt ihm feine Ge⸗ 
folgſchaft zugetan. 
O. Schweichler, Lübeck. 


BIICHERECKE 


Eugen Hadamowsky: „Hitler er 
obert die Wirtſchaft“. Zentralpatteiver⸗ 
lag Franz Eher Nachf., München. Preis 
RM. —.60. 


Ein unge. nen wichtiges Büchlein für die 
natienalſozialiſtiſche Propaganda, weil der 
Verfaſſer in volkstümlicher, packender und 
vor echten Nazi⸗Derbheiten nicht zurück⸗ 
ſchreckender Form ein plaſtiſches Bild von 
den poſitiven nationalſozialiſtiſchen Leiſtun⸗ 
gen zum Wiederaufſtieg der Wirtſchaft und 
von deren Erfolg — entgegen den finiteren 
Prophezeiungen und Bedenken der „Sach— 
kenne“ — aufzeigt; in erſter Linie natür⸗ 
lich auf ſeinem eigenen Gebiet, dem Rund— 
funk, wo der „Volksempfänger“ ſich zu 
einem phantaſtiſchen Erfolge auswuchs, der 
ſich auch auf die hochwertigen Empfangs- 
geräte auswirkte. Einige am Schluß des 
Hefichens gebrachte Kurven zur Wirtſchafts⸗ 
entwicklung ſind beienders eindrucksvoll und 
draſtiſche Obrfeigen für alle Meckerer. 


Dr. Fritz Nonnenbruch: „Die Wirt⸗ 
ſchaft in der nationalſozialiſtiſchen Peli- 
tik“. Berliner Druckerei und Verlags- 
Geſeliſchaft m. b. H., Berlin S Wos. 
Gleichfalls eine Auseinanderſetzung mit 


* 


den Meckerern und mit den Problemen der 


Wirtſchaft iſt dieſe in zweiter Auflage er⸗ 
ſchienene kleine Broſchüre. Sie behandelt 
die Fragen von der rein grundſätzlichen 
Seite her, aber ganz volkstümlich und auf 
den einfachen Laienverſtand eingeſtellt, ohne 
alles Zahlenmaterial. So iſt auch dieſet 
Heftchen eine wichtige Waffe der Propa⸗ 
ganda, weil es mithilft, dem Volk die rich⸗ 
tige Grundeinſtellung zu den wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen zu zeigen. 


Dr. Hanz Volz: „Daten der Seſchichte 
der NSDAp.“. Verlag A. G. Pleet, 
Berlin:Yeipzig. Preis: broſch. RM. —.50, 
geb. RM. —.75. Bei Mehrbeſtellungen 
ſtark geſtaffelte Ermäßigung. 


Die vierte Auflage dieſes Heftchens iſt 
bis April 1935 ergänzt. Mit einem auf 
führliben Perſonen⸗ und Sachregiſter ner 
ſehen, iſt es ein wichtiges Nachſchlagewerk⸗ 
ben, wie es gerade von Propagandiſten oft 
gebraucht werden wird. 


Hans Kunis: „Wildenberg — die Grale 
burg im Odenwald“. Verlag Moriz 
Schäfer, Leipzig. Preis: kart. RM. 3.—, 
Ganzleinen RM. 3.75. 
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Dieſes Büchlein ift ein Stück Heimat⸗ 
kunde und zugleich ein Stück Kultur⸗ 

ſchichte des deutſchen Mittelalters. Es 
handelt ſich um eine Beſchreibung jener 
Burg, die Wolfram von Eſchenbach als 
Muſter für ſeine Schilderung der Grals⸗ 
burg gedient hat. Unter der Führung des 
Nationalſozialismus iſt das deutſche Volk 
heute dabei, ſich ſeine Heimat und ihre 
Geſchichte zurückzuerobern. Auch dieſes Büch⸗ 
lein iſt ein Beitrag dazu. 


„Die Weltfront, — Stimmen zur Juden⸗ 
frage“. Nibelungen⸗Verlag, Berlin⸗Leip⸗ 
zig. Preis: kart. RM. 3.50, Leinen 
RM. 4.80. 


Es handelt ſich um eine von dem frühes 
ten ſudetendeutſchen nationalſozialiſtiſchen 
Abgeordneten, Hans Krebs, und dem 
Leiter des Berliner Inſtituts zum Studium 
der Judenfrage, Frhr. von Engelhardt, 
herausgegebene Sammlung von Beiträgen 
zur Judenfrage, die eine Reihe hervor⸗ 
. ee Namen aus aller Welt zu Mit⸗ 
arbeitern hat. So ſind mit Beiträgen ver⸗ 
treten: Dr. Frick, Alfred Roſenberg, Tibor 
von Eckhardt (Ungarn), Madiſon Grant 
(u. S. A.), Sir Oswald Mosley (England), 
Univ.⸗Prof. Cuza (Rumänien), Prof. Dr. 
Grimm, Generalmajor Fuller (England), 
Graf Leon de Poneins (Frankreich), Erz: 
biſchof Kardinal Kakowski (Polen). Auch 
ein Hirtenbrief des Konzils der Erzbiſchöfe 
der Ruſſiſchen rechtgläubigen Kirche im 
Auslande und ein Artikel über die Löſung 
der Judenfrage vom verſtorbenen Altmeiſter 
Theodor Fritſch ſind neben anderen Bei⸗ 
trägen in dem Buche enthalten, das gerade 
gegenwärtig, da durch die neu erwachende 
Frechheit der Juden die Judenfrage auch 
bei uns wieder erhöhte Bedeutung gewinnt, 
beſondere Beachtung verdient. 


Neuerſcheinungen im Verlag Ludwig 
Voggenreiter, Potsdam: Walther 
Nehring: „Panzer und Motor“ (Reichs⸗ 
mark 2.—); Arthur Ehrhardt: „Klein 
krieg“ (RM. 1.80); Markomannus: 
„Brennpunkt Böhmen“ (RM. 1.80). Drei 
militäriſche oder militärpolitiſche Schriften, 
deren Themen heute im Vordergrund des 
Intereſſes ſtehen. Joachim G. Boeckh: 
„Politiſche Erdkunde“, Schulungstafeln 1 
bis 22 (einzeln 10 Rpf., 10 Stück, auch 
gemiſcht, 70 Rqpf., 100 Stück RM. 6.—). 
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Ein ganz knapp zuſammengeſtelltes geo⸗ 
politiſches Material, das freilich nur zur 
erſten Einführung in geopolitiſche Fragen 
geeignet iſt. Werner Hellwig: „Auf⸗ 
gang der Arbeit“, „Der große Krieg“ 
( —,90). Heft 30 und 32 aus ber 
Sammlung „Spiele der gend⸗ und 
Laienbühne“. Ein choriſches Spiel und ein 
choriſches Requiem, beide von hohem Wert 
an Sprache und geiſtigem Gehalt, pracht⸗ 
voll geeignet zur Feiergeſtaltung. Wil⸗ 
helm Cleff: „Die weiße Trommel“, 
2. Auflage (kart. RM. 1.35, Ganzl. 
RM. 1.95). Eine hübſche Sammlung der 
guten Lieder unſerer Jugend mit Noten, 
teilmeife in mehrſtimmigen Sätzen, und 
mit ausführlicher Klampfenbegleitung. 


Dr. A. Loeßner: „Joſeph Pilſudſki“. 
Verlag S. Hirzel, Leipzig. Preis: geh. 
AM. 3.—, geb. AM. 6.50. 


Die meiften Deutſchen ahnen nur, oder 
wiſſen es aus den Verlautbarungen des 
Führers, daß der jüngft verſtorbene Mars 
ſchall Polens zu den ganz großen Geſtalten 
der Geſchichte gehört. Warum und wieſo 
können aber die wenigſten ſagen. Und doch 
iſt dies zum Verſtändnis Polens und unſe⸗ 
res Verhältniſſes zu dem Nachbarſtaat 
unbedingt notwendig. Das vorliegende Buch 
von Loeßner gibt in lebendiger Sprache ein 
klares Bild von dieſer großen Perſönlichkeit 
und damit zugleich von der Neuerſtehung 
des polniſchen Staates. Es vermittelt uns 
ſo einen wichtigen Abſchnitt aus der jüng⸗ 
ſten Geſchichte, der doch den meiſten un⸗ 
bekannt iſt. 


Friedrich Kopp: „Der Kampf um das 
Memelland“. Verlag Junker & Dünn⸗ 
haupt, Berlin. Preis broſch. RM. 1.20. 


Die Vergewaltigung des Memellandes, 
von dem frechen kleinen Raubſtaat Litauen 
unter der Rückendeckung Sowjetrußlands 
durchgeführt, ſpielt heute als Problem auch 


bei der Löſung aller großen außenpolitiſchen 


Fragen eine Rolle. Das Büchlein führt in 
alle Seiten der Memelfrage ein und bringt 
vor allem auch die wichtigſten Artikel des 
Memelſtatuts, um deſſen Einhaltung heute 
der Kampf geht, im Wortlaut. Es iſt ſo 
ein wertvolles Hilfsmittel zur Orientierung 
über dieſes Problem. 


Dü. 
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Dr. Wichtl: „Weltfreimaurerei — Welt⸗ 
revolution — Weltrepublik“. Eine Unter: 
ſuchung über Urſprung und Endziele des 
Weltkrieges. Neu e von 
Ernſt Berg. 55.—56. Tauſend. Preis: 
geh. RM. 5.40, Lwd. RM. 7.20. J. F. 
Lehmanns Verlag, München. 


Die elfte Auflage dieſes ausgezeichneten 
Quellenwerkes über die Freimaurerei, das 
uns in unſerem politiſchen Kampfe ſchon 
ſo viele gute Dienſte getan hat, bringt 
vor allem für die Krieges und Nach⸗ 
kriegszeit ſehr bedeutſame und wertvolle 
Angaben. Wenn auch die Freimaurerei im 
Deutſchen Reiche jedenfalls weitgehend nie⸗ 
dergekämpft iſt, ſo bleibt ihre Tätigkeit 
in der Welt und die zielbewußte Wühlerei 
der Logen weiter zu beachten. Gerade heute, 
wo wir in der praktiſchen Aufbauarbeit 
ſtehen, iſt es immer wieder nötig, zu den 
geiſtigen Quellen unſerer Bewegung zurück⸗ 
zufinden und die Verbindung mit den 
alten und richtigen Erkenntniſſen, die uns 
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zum Siege geleiteten, nicht abreißen zu 

laſſen. Zu dieſen Erkenntniſſen gehört aber 

auch ein wirkliches Wiſſen um die Frei 

maurerfrage. Dieſes Wiſſen bietet uns 

das Werk von Wichtl, wie einſt in der 

Maß ſo auch heute, in reichlichem 
aße. 


Eugen Dieſel: „Deutſchland arbeitet“. 
Ein Bildbuch zum Kampf um die Ar⸗ 
beit. 128 Seiten mit 208 Bildern. 
Gebunden AM. 3.75, kart. RM. 2.25. 
Eckart⸗Verlag, Berlin-Steglitz. 


In ausgezeichneten Bildern bringt das 
Werk die Entwicklung des Deutſchen Rei⸗ 
ches ſeit der großen Arbeitsloſigkeit von 
1933 durch den tatkräftigen Einſatz der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Die Bil⸗ 
der ſind geſchmackvoll ausgewählt, das 
Buch gibt eine gute Zuſammenſchau der 
Arbeitsaufgaben und Leiſtungen des na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Aufbaues. 

Dr. von Leers. 


* 


Druck J G Weiß'ſche Buchdruckerei München 


Monatsblätter der Reichspropagandaleitung der N. S. D. A. P. 
Herausgeber: Dr. J. Goebbels Schriftleitung: Dagobert Dürr. 


Zentralverlag der N. S. D. A. P. Franz Eher Nachf., München. Bezug nur durch die Dienſtſtellen der 

N. S. D. A. P. Preis der Einzelnummer Ausgabe A 20 Pfg., Ausgabe B (mit Beilage „Parteiamtliches Aufklärungs- 

und Redner » Informationsmaterial“) 30 Pfennig. Verantwortlich für den Geſamtinhalt: Dagobert Dürr, 

Anſchrift der Schriftleitung: Dagobert Dürr, Berlin W 8, Wilhelmplatz 8. Nachdruck, auch auszugsweiſe 
nur mit Genehmigung der Schriftleitung. 


Heft 8 Auguſt 1935 5. Jahrgang 


Juhaltsverzeichnis 


Dagobert Dürr: Die Lage 255 
A. Schmid: Wir rüſten zum Reichsparteitag. . 258 
Hein Schlecht: Der Politiſche Leiter im neuen Staae . 260 
Hugo Ringler: Propagandiſt und Stoßtrupprednner. .. 263. 
Woweries: Gau⸗- Tagge 32067 
Leopold Gutterer: „Le quatorze juillet “““. 272 
R. Wiebach: Zeitgenoſſe Wendiiiʒ—” w f. 275 
Dr. Albert Mundt: Naturſchutz im Dritten Reich.... 279 
Aus der Praxis — Für die Praxis st-... 285. 


SDUMELERE: 5: ee 28 


(dd 


Nürnberg 


die age 


Dü. Senſation der Auslandspreſſe: „Judenpogrom in Berlin! 
Deutſchland vor der Anarchie! Seht welch ein barbariſches Volk, mit dem es 
keine Freundſchaft geben kann!“ — Wir haben ſchon im vergangenen Monat 
im Zuſammenhang mit dem Geſchrei über Chriſtenverfolgungen Anlaß gehabt, 
darauf hinzuweiſen, daß das Ausland ſich lieber um ſeine eigenen Angelegen— 
heiten kümmern ſollte, und dabei die Zuſammenſtöße zwiſchen Proteſtanten 
und Katholiken in Edinburgh erwähnt. Dieſe Zuſammenſtöße haben ſich 
inzwiſchen wiederholt und einen blutigen Verlauf genommen. In Belfaſt iſt 
es gar zu Barrikadenkämpfen zwiſchen den nordiriſchen Proteſtanten und den 
ſüdiriſchen Katholiken gekommen, die nicht einmal vor dem Frieden des Kirch— 
hofs halt machten. Was Judenpogrome ſind, konnte man im franzöſiſchen 
Nordafrika erleben, wo in Conſtantine 145 Juden auf offener Straße 
abgeſchlachtet wurden, und in Amerika zeugen die immer ſich wiederholen— 
den Fälle von Lynchjuſtiz der mit Recht empörten Maſſen gegen Neger, die 
ſich an weißen Frauen vergingen, von der Brutalität eines erbitterten Raſſen— 
kampfes. Was wollen dagegen die paar Harmloſigkeiten beſagen, die ſich 
auf dem Kurfürſtendamm ereigneten! Gegen die bodenloſe Frechheit der Ju— 
den, die es gewagt hatten, heute noch in einem deutſchen Filmtheater zu pro— 
vozieren, demonſtrierte eine friedliche Menge, und nur einige Undiſziplinierte 
benutzten die Gelegenheit, um ſich zu Tätlichkeiten hinreißen zu laſſen. Die 
einzigen Schwerverletzten dabei waren aus Fenſterglas und Porzellan. 

Wie kommt es nun, daß die allmächtige Judenpreſſe des Auslandes dieſe 
harmloſen Demonſtrationen zu den fürchterlichſten Greuelmärchen aufbauſcht, 
während fie die viel ernſteren und blutigen Vorfälle in andern Ländern tot— 
ſchweigt oder bagatelliſiert? Weil ſie genau weiß, daß die ſyſtem⸗ 
loſen blutigen Exzeſſe in anderen Staaten zwar für die Be— 
troffenen unangenehm, für die jüdiſche Weltmacht jedoch 
keine Gefahr ſind, während die unblutige, aber von einer 
klaren Idee getragene Arbeit des nationalſozialiſtiſchen 
Staates eine wirklich wirkſame Waffe gegen die Herrſchaft 
des Judentums darſtellt. Darum wird jede wirkliche oder vermeintliche 
Blöße, die ſich das nationalſozialiſtiſche Deutſchland gibt, von der Judenpreſſe 
der geſamten Welt zu wüſter Hetze gegen uns benutzt, damit nicht auch noch 
andere Völker ſich auf ſich ſelbſt beſinnen und das jüdiſche Joch abſchütteln, 
damit ſie vielmehr im Dienſt des Judentums mobil gemacht werden können 
gegen das neue Deutſchland. 

Aus dieſer Tatſache müſſen wir unſere Konſequenzen ziehen. Wir 
müſſen kalt und nüchtern immer nur an das eine Ziel denken: was nützt 
Deutſchland? Wir dürfen uns nicht in noch ſo gerechtfertigter Empörung zu 
Handlungen der bloßen Leidenſchaft hinreißen laſſen, durch die noch weit 
wertvolleres Porzellan zerſchlagen wird, als das am Kurfürſtendamm: das 
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diplomatiſche Porzellan unſerer Außenpolitik. Gewiß wollen wir uns 
nicht von der Judenpreſſe des Auslandes vorſchreiben laſ⸗ 
fen, was wir in Deutſchland tun und laſſen follen. Aber wir 
müſſen das, was getan werden muß, ſo tun, daß der Gegner 
keine Möglichkeit hat, mit ſeiner Hetze glaubwürdig zu 
wirken, und daß jeder Ausländer, wenn er nach Deutſchland 
kommt, ſich ſchnell von der Lügenhaftigkeit ſeiner heimi⸗ 
ſchen Judenpreſſe überzeugen kann. Dann glaubt dieſer Preſſe 
ſchließlich kein Ausländer mehr, genau ſo wie früher bei uns in Deutſchland 
die Judenpreſſe immer mehr an Einfluß verlor, weil ſie zu oft der offen⸗ 
kundigen Lüge überführt wurde. Wir müſſen darauf achten, daß wir den 
Gegner auch formell ſtets klar ins Unrecht ſetzen, ſowohl was den Anlaß der 
Demonſtration betrifft, — das war hier zweifellos der Fall, — wie auch in 
der Durchführung. Hier ſind Aufgaben ſowohl für unſere Propagandiſten, wie 
für unſere Organiſatoren. Die Propagandiſten haben für die richtige Vor: 
bereitung der notwendigen Kundgebungen und für ihre wirkungsvolle Aus— 
wertung zu ſorgen. Es darf nie ſo ſein, daß im Volk gefragt wird: „Warum 
wird denn demonſtriert?“ Unſere Propagandiſten haben dafür zu ſorgen, 
daß ſolche Kundgebungen, wenn ſie notwendig ſind, ſtets von der breiteſten 
Maſſe ſchon ungeduldig gefordert und erwartet werden. Sache der Organi⸗ 
ſatoren aber iſt es, allen undiſziplinierten Hitzköpfen oder dunklen Elementen 
die Beeinträchtigung der moraliſchen Wirkung ſolcher Kundgebungen durch 
wüſte Ausſchreitungen unmöglich zu machen, aber auch dafür Sorge zu 
tragen, daß den berechtigten Kundgebungen nicht von irgendeiner Seite in 
den Arm gefallen wird. 

Dieſelbe Hetze der ausländiſchen Judenpreſſe, die wir bei der Zurück⸗ 
weiſung der jüdiſchen Unverſchämtheiten erlebten, finden wir anläßlich des 
Göring-Erlaſſes gegen die politiſchen Machenſchaften gewiſſer katholi⸗ 
ſcher Geiſtlicher. Nicht das Knattern der Maſchinengewehre bei den Kämpfen 
zwiſchen Proteſtanten und Katholiken in Belfaſt, nicht die Tatſache, daß in 
Edinburgh ſich katholiſche Geiſtliche nicht mehr auf der Straße ſehen laſſen 
können, ohne mißhandelt zu werden, wird in jener engliſchen Hetzpreſſe 
kommentiert. Aber die rein geſetzliche Abwehr gegen ein Häuflein politiſcher 
Intriganten, die ſich hinter einer religiöſen Maske verbergen, wird in langen 
Leitartikeln als „greuliches Heidentum“ gebrandmarkt, weil ſie in Deutſchland 

eſchieht. Die katholiſchen Lehrer würden gezwungen, die Anbetung Wotans, 
hors und Molochs (1!) zu empfehlen, behauptet fo ein Hetzblatt. Und in 
Paris, wo ſich bereits die Fronten zum offenen Bürgerkrieg formieren, zer: 
bricht ſich der „Temps“ den Kopf ausgerechnet über die „Schwierigkeiten 
des nationalſozialiſtiſchen Regimes“. Wir ſind jedenfalls froh, daß wir nicht 
mit den Schwierigkeiten des parlamentariſchen Regimes in Frankreich be— 
glückt ſind. Schwierigkeiten gibt es für jede Regierung in jedem Lande, ſonſt 
könnte ja ſchließlich jeder Eſel regieren. Es fragt ſich nur, wie die Schwierige 
keiten gemeiſtert werden. Deutſchland braucht dazu jedenfalls kein Heer von 
Panzerwagen und Maſchinengewehren, wie man das bei den jüngſten De⸗ 
monſtrationen in Paris bewundern konnte. 
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Auch der Beſuch der engliſchen Frontkämpfer in Deutſchland 
iſt der internationalen Hetzpreſſe ein Dorn im Auge, denn es könnte ſich da 
ſo etwas wie eine Verſtändigung anbahnen. Die Hetzer aber leben ja nicht 
vom Frieden, ſondern vom ewigen Haß. Auf der Zwietracht der Völker 
untereinander und unter ſich ſelbſt hat der Jude ſeine Herrſchaft aufgebaut. 
So begleitete denn eine maßloſe Hetze den Weg der engliſchen Delegation durch 
Deutſchland. Jeder Vorwand war dazu recht. Sei es, daß der National⸗ 
ſozialismus den Empfang der engliſchen Gäſte nicht der Reaktion überläßt, 
ſondern ihn ſelbſt in die Hand nimmt, ſei es, daß irgendwo ein Stahlhelm— 
führer, der den Führer und die SA. beſchimpfte, in Schutzhaft kam, oder ſei 
es, daß gar einige Stahlhelmortsgruppen, in die unlautere Elemente auf: 
genommen worden waren, aufgelöſt werden mußten, immer wird den eng— 
liſchen Frontkämpfern die eintönige Melodie vorgeleiert: „Seht, wie die 
Frontkämpfer in Deutſchland unterdrückt werden!“ Glücklicherweiſe hatten 
unſere Gäſte genug Gelegenheit, ſich mit eigenen Augen von der wahren Lage 
der Dinge zu überzeugen. Sie werden auch ihren Kameraden die Augen über 
dieſe Lügenpreſſe öffnen. 

Wenn aber unſere kampferprobten und kampfbegeiſterten Parteigenoſſen 
im Lande zuweilen angeſichts des immer dreiſter werdenden Verhaltens der 
Juden, der Reaktion und der Konfeſſionspolitiker den Kopf ſchütteln und 
ärgerlich fragen, ob denn die Regierung das alles nicht ſehe, warum denn da 
nicht endlich durchgegriffen werde, ſo können ihnen unſere Propagandiſten 
antworten: „Natürlich ſieht die Regierung das, denn auch 
unſere Führer haben keine Hoſenknöpfe ſtatt der Augen. 
Die jüngſten Maßnahmen in Berlin beweiſen dies. Es iſt 
aber beſſer, ſolange zu warten, bis auch der letzte ehrlich 
Denkende die Notwendigkeit der Abwehr einſieht, um dann 
mit einem Schlage ganze Arbeit zu tun. Dann wird die Hetze 
der internationalen Judenpreſſe an dem ehernen Panzer 
unſeres allen ſichtbaren Rechts ohnmächtig abprallen.“ 


„Vorkommnisse, wie sie sich am Montagabend in Berlin ereigneten, 
beweisen deutlich warnend, wie dringend notwendig es lat, daß alle 
Juden sich die allergrößte Reserve bei ihrem Auftreten is der 
Öffentlichkeit auferlegen, und daß die auch von uns immer wieder 
an die Menschen der jüdischen Gemeinschaft gerichteten dringenden 


Appelle, durch ihr Verhalten sich keinen Mißdentungen auszusetzen, 


endlich bei allen Gehör finden.“ 
Jüdische Allgemeine 


Nr. 29 vom 17.7.1936, 
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Wir rüſten zum Reichsparteitag 


Von Gaupropagandaleiter A. Schmid, Baden. 


Hier ſoll nicht von organiſatoriſchen Fragen geſprochen werden, etwa von 
der Erfaſſung der Marſchteilnehmer, der Art der Ausrüſtung, wieviel Sonder⸗ 
züge, wieviel Fahnen, wieviel Muſikzüge der Gau zu ſtellen hat. Hier wollen 
wir über die Haltung ſprechen, nach der der Parteigenoſſe ſich auszurichten 
hat, wenn das Wort fällt: „Reichsparteitag“! 


+ 


Noch nicht lange iſt es her, daß ich als unbekannter Gaſt in einem 
jener kleinen Städtchen weilte, die verträumt und ſtill in irgendeinem Winkel 
Deutſchlands liegen, zehrend von dem Glanze einſtiger freier, reichsſtädtiſcher 
Bürgerherrlichkeit, behaftet mit all dem Nachteil, der ſich aus einer ſolchen 
Traditionsgebundenheit der Schau nicht über die Mauer des Stadtrings 
hinaus ergeben hat. Ein Schulungsabend war angeſetzt. Einer ſtand hinter 
dem Rednerpult. Er berichtete über ſeine Erlebniſſe im Nürnberg des Jah⸗ 
res 1934. Man merkte es den Zuhörern an, fie waren am Thema inter⸗ 
eſſiert. Der Redner ſprach eine halbe, eine ganze Stunde — von feinen Ers 
lebniſſen. So waren ſie: an einem Tag war das Eſſen nicht rechtzeitig ein⸗ 
getroffen, am anderen Abend hatte einer das Stroh wegſtibitzt, einmal gab es 
Krach wegen Überfchreitung des Zapfenſtreichs und ſchließlich kam ein ſtunden— 
langer, ſchwitzender Marſch zur Zeppelinwieſe, der damit endete, daß aus⸗ 
gerechnet dieſer Marſchblock wegen Überfüllung nicht mehr einmarſchieren 
konnte und ſich nun angeblich ſchimpfend wieder zurückbewegte. Zum Schluß 
dann die tröſtliche Verſicherung: „Aber trotz allem iſt es ſehr ſchön ge— 
weſen!“ Punkt. Aus! Nichts von dem überwältigenden Eindruck des feſtlich 
geſchmückten Nürnberg, nichts von dem ſtürmiſchen Wogen und Drängen 
vor dem Quartier des Führers, nichts von dem blitzenden Silbermeer der 
präſentierten Spaten des FA D., dem Schauer der Ergriffenheit beim Toten⸗ 
gedenken der SA. und SS., dem lachenden Jubel der aufmarſchierten 
Jugend, der politiſchen Kraft des PO.-Appells und nichts von den raum⸗ 
weiten Tiefen der Worte im Parteikongreß. 

Einer hatte hier erzählt, kalt, phantaſielos, nüchtern. Vielleicht glaubte 
er, damit humoriſtiſch zu ſein. Aber das fand nur er ſelbſt. Und ſo waren 
ſeine Zuhörer gegangen, ohne innere Wärme, ohne Erlebnis, müde. Ihrer 
wenige werden Luſt verſpürt haben, den nächſten Reichsparteitag mitzus 
machen. Aber bei vielen davon iſt der Nährboden gelegt für dumme Gloſſen. 
In ſolchen Hirnen entſteht dann der „geiſtreiche Witz“, daß auf den erſten 
Parteitag „Sieg des Glaubens“, den zweiten „Triumph des Willens“, als 
drittes die „Macht der Gewohnheit“ folge. 
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1927. Parteitag wieder in Nürnbergs Mauern. Auf Hunderten von 
Kilometern fuhr es heran. Alte, klapprige Vehikel, mit kaum noch ver— 
wendbaren Motoren. Wo ſollten auch andere herkommen? Wer beförderte 
ſchon Nationalſozialiſten damals? Wenn unterwegs einmal die Karre ſtecken 
blieb, nur eine Angſt: „Wir kommen zu ſpät!“ Aber wir kamen hin. Wir 
waren da. Die Braunhemden wurden mit den letzten Groſchen am Eingang 
zum Luitpoldhain gekauft — damit wir mitmarfchieren durften, am Führer 
vorbei. Als wir zurückkamen in die Betriebe, Kontore, Werkſtätten, war 
nicht die Rede von Eſſen, Stroh, von langer Marſchzeit und durchgefahrenen 
Nächten. Kampfgeiſt ſprach aus uns. Von den Strapazen ſprachen wir, 
als von ſelbſtverſtändlichen Proben unſerer nationalſozialiſtiſchen Haltung. 
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Für den Propagandiſten gilt alſo: 

Von einem Reichsparteitag ſoll man nur voll Leidenſchaft erzählen. 
Einen Reichsparteitag darf man nur voll Leidenſchaft beſuchen. Man kann 
nicht hinfahren mit dem Zweck, Bier zu trinken und Hühnchen zu ſpeiſen. 
Gewiß, man wird auch eſſen, aber über das Animaliſche hinaus treibt und 
erhebt den Nationalſozialiſten das leidenſchaftliche Suchen nach dem Ers 
lebnis der formgewordenen Idee, nach einem Untertauchen in einem 
Meer bekenntnisfroher deutſcher Menſchen, nach einem Aufgehen ſeiner 
ſelbſt in der Nation. Das iſt uns ein Reichsparteitag: nicht einer, ſon⸗ 
dern der Tag der Partei. Der Reichstag des deutſchen Volkes. Der Be— 
kenntnistag deutſchen Kämpfertums. 

Mögen „Sünder“ zu heiligen Vätern wallen, um im Staube zu liegen 
und Fuße zu küſſen. Der Nationalſozialiſt marſchiert. Aufrecht ſteht er vor 
ſeinem Führer, ſo wie der Führer vor ſeinem Volke. Jeder Reichsparteitag 
bringt erneut die Verſchmelzung von Volk und Führer zu einer Einheit. Jeder 
Reichsparteitag bezeugt der Welt: — ſie mag es glauben oder nicht — wo 
der Führer ſteht, ſteht Deutſchland. Jeder Reichsparteitag iſt ein 
Akkord des Glaubens an die Ewigkeit der Nation. 
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So ſehe ich den Reichsparteitag. Und ſo ſehe ich die vorbereitende Auf⸗ 
gabe des Politiſchen Leiters in Dörfern und Städten — in der Predigt über 
Sinn und Aufgabe des Reichsparteitages. Ihr, die Ihr einen ſolchen Tag 
begingt, ſtellt Euch hin vor die Parteigenoſſen, die ihn noch nicht erleben 
konnten, erzählt davon mit Leidenſchaft und Liebe, lenkt den Blick des Volkes 
hin zur Stadt des Reichsparteitages. Deutet den Sinn dieſes Tages allen, 
die ihn verſtehen wollen. Sorgt, daß die Maſſen ihm in geſpannter Er: 
wartung entgegenbeben, daß das erſte Wort aus den Lautſprechern von den 
Millionen unſeres Volkes wie eine Erlöſung vernommen wird. Schafft, daß 
Stadt und Land am Reichsparteitag Haltung und Richtung nehmen zum 
Marſch ins vierte Jahr der nationalſozialiſtiſchen Revolution. 


Der Politische Leiter im neuen Staat 


Von Hein Schlecht. 


Der Nationalſozialismus — im Beſitz der politiſchen Macht — iſt be⸗ 
ſtrebt, das deutſche Volkstum mit ſeiner Weltanſchauung zu durchdringen. Ein 
neuer Staat iſt erſt dann geſichert und vollendet, wenn er von einem national⸗ 
ſozialiſtiſchen Volk getragen wird. Somit ſind der Partei auch nach der 
Machtübernahme weſentliche Aufgaben geſtellt und ihre Hoheitsträger haben 
keine Veranlaſſung, auf den Lorbeeren machtpolitiſcher Errungenſchaften aus⸗ 
zuruhen. Es gilt für die Zukunft zu ſichern und auszubauen, was in der Ders 
gangenheit erobert wurde. 

Als der große Preußenkönig Friedrich Wilhelm I. aus dem Nichts ber: 
aus den Grundſtein für Macht und Größe ſeines Landes ſchuf, lehrte er ſeinen 
Untertanen zunächſt einmal das, was er ſelbſt vorlebte: preußiſche Einfachben, 
ſelbſtloſen Einſatz für Volk und Heimat und reſtloſe perſönliche Hingabe für 
die völkiſchen Ziele in Krieg und Frieden. Daraus erwuchs die preußiſche 
Geiſteshaltung, auf der die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung aufbaut. 
Der Führer Adolf Hitler lebt gleichfalls vor, was jeder Politiſche Leiter und 
gute Nationalſozialiſt nachleben ſollte. Wie die Geſetze des Preußentums klar, 
eindeutig und jedermann verſtändlich waren, fo find auch die weltanſchau⸗ 
lichen Parolen des Nationalſozialismus lebens- und wirklichkeitsnah und das 
breite Volk verſteht ſie beſſer, als gewiſſe Teile ſeiner intellektuellen Schich⸗ 
ten. Das Volk regiſtriert demnach auch haargenau, wo gegen den Willen des 
Führers gehandelt und wider die nationalſozialiſtiſche Lehre geſündigt wird. 
Dabei ſpielt es nur eine untergeordnete Rolle, in welchem Umfange und an 
welcher Stelle Fehler begangen werden. 

Der Politiſche Leiter der Bewegung ſoll ſich nicht nur bei feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten als Vertreter des neuen Staates fühlen. Er bewährt ſich nur 
dann als wirklicher Repräſentant des Nationalſozialismus, 
wenn er feine Leiſtungen für die Volksgemeinſchaft in ftil: 
ler und opferfreudiger Kleinarbeit unter tat ſächlichen 
Beweis ſtellt. 


Der Politiſche Leiter iſt für das Volk da! 


Sein Dienſt an der Sffentlichfeit bedeutet kein Vergnügen, ſondern eine 
harte, fordernde Pflicht. Wer dieſe Pflicht verletzt, mißbraucht ſeine im Ver⸗ 
trauen des Volkes ruhende Führerautorität; es iſt um jede Führung ſchleckt 
beſtellt, die ſich einzig und allein auf die Macht der höheren Inſtanz und auf 
die Diktatur der Befehlsgewalt gründet. Dieſe Tatſache, die den eigentlichen 
Wert des nationalſozialiſtiſchen Führerprinzips bedeutet, findet vielfach noch 
zu wenig Beachtung. 
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Der Politiſche Leiter ſteht im Rampenlicht der öffentlichen Meinung. Die 
Volksgenoſſen ſehen in ihm nicht nur den Feſtredner, ſondern fie erwarten 
von dem Hoheitsträger der Vewegung in erſter Linie Vorbild und perſön⸗ 
lichen Einſatz. Und zwar nicht nur im Parteidienſt — wer politiſch leiten will, 
der muß auch ſein perſönliches Leben den nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen 
unterordnen; wie ja überhaupt ein guter Nationalſozialiſt keinen Trennungs— 
ſtrich zwiſchen ſein politiſches Daſein und ſein Privatleben zu ziehen vermag. 

Die Einflußnahme des Nationalſozialismus auf den deutſchen Menſchen 
geſchieht durch ſeine politiſche und weltanſchauliche Propaganda. Träger dieſer 
Propaganda ſind in erſter Linie die Politiſchen Leiter. Sie ſtehen in engſtem 
Kontakt mit den Volksgenoſſen und der Erfolg ihrer Arbeit iſt durch das 
Geſchick bedingt, das fie im Verkehr mit ihrer Gefolgſchaft anwenden. Dar- 
über hinaus ſind es im heutigen Staat nicht nur die führen— 
den Parteigenoſſen, ſondern jeder im öffentlichen Dienſt 
des Reiches, der Länder oder der kommunalen Behörden 
ſtehende Volksgenoſſe iſt zwangsläufig Propagandiſt der 
Bewegung. Seine Verdienſte wirken ſich zum Wohle des Staates aus, ſeine 
Fehler ſchädigen den Nationalſozialismus als Träger des Reiches. Die 
Offentlichkeit fragt niemals danach, wer ein unfähiger Politiſcher Leiter oder 
ein ſchlechter Beamter iſt, ſondern weshalb fein Wirken im nationalſozialiſti— 
ſchen Staat möglich iſt und geduldet wird. Die genaue Kenntnis der 
Volksſtimmung führt immer wieder zu dem Ergebnis, daß 
es gerade die geringfügigſten Fehler bei der Behandlung 
der Volksgenoſſen find, deren Auswirkungen ſich kata— 
ſtrophal geſtalten. Es zeigt ſich immer wieder, daß das deutſche Volk 
bereit und willens iſt, ohne Murren ſchwere und große Opfer für die Siche— 
rung ſeiner Heimat und die Zukunft ſeiner Kinder auf ſich zu nehmen. Es 
verlangt aber von feiner Führung Vorbild und Leiſtung bis 
in die kleinſten Dinge hinein und ſein Opfermut wird durch 
Erbitterung und Reſignation unterhöhlt, wenn er — gerade 
bei den geringfügigſten Alltagsſorgen — bei den Vertretern 
der Partei und des Staates auf Unverſtändnis und aſoziales 
Verhalten ftößt. 


Der Dienſt am Ve eksgenoſſen 


beginnt bei der Kleinarbeit in den Geſchäftsſtellen der Ortsgruppen und Or- 
ganiſationen ſowie in den Büros der Behörden. Zunächſt iſt es überall von 
Bedeutung, daß in den Anmeldungen gefchulte Volksgenoſſen ihren ſchweren 
Dienſt verantwortungsvoll verrichten. Selbſt wenn die Bittſteller mit neben⸗ 
ſächlichen und außerhalb der Zuſtändigkeit liegenden Angelegenheiten die Ges 
ſchäftsſtellen überlaufen, der Anmelder muß die geeignete und taktvolle Form 
der Abweiſung finden und ſich grundſätzlich bemühen, den Beſuchern freund: 
liche und erſchöpfende Auskunft zu geben und ſie nach Möglichkeit an die 
richtige Stelle zu verweiſen. Die Tatſache, daß ſich zahlloſe Volksgenoſſen mit 
lächerlichen Lappalien, deren Zuſtändigkeitsbezirk zumeiſt klar erkenntlich iſt, 
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erſt an die höchſten Inſtanzen wenden müffen, um endlich an die richtigen 
Stellen zu gelangen, ſpricht gegen die Sorgfalt bei den untergeordneten 
Dienſtſtellen der Partei und Behörden. Dort muß die ſinnloſe Abs 
wimmelei um jeden Preis einem nationalſozialiſtiſchen 
Dienſt am Volk Raum geben und auch die Beamten werden es im 
Laufe der Zeit lernen müſſen, ſelbſt unter Unterbrechung des obligaten Amts⸗ 
frühſtücks einem um Rat bittenden Volksgenoſſen auch außerhalb ihres Para⸗ 
graphenbereiches Hilfe zu erteilen. Wenn ſogar die Miniſter des neuen Reiches 
in der Lage ſind, einen Teil ihrer wertvollen Zeit und Arbeitskraft dem 
Wohle des kleinen Volksgenoſſen zu widmen, ſo müſſen auch die Politiſchen 
Leiter und Beamten die gleichen Pflichten erfüllen. Gerade letzterer neigt 
immer noch dazu, ſich zugunſten der perſönlichen Bequemlichkeit und auf 
9 1 des Volksvertrauens hinter die Paragraphen der Zuſtändigkeit zu ver⸗ 
chanzen. 

Es iſt kein Kunſtſtück, den arbeitsloſen, ſorgenbeladenen und hilfeſuchen⸗ 
den Volksgenoſſen „zuſtändigkeitshalber“ abzuwimmeln und ihn beſtenfalls 
an eine x-beliebige Stelle zu verweiſen, wo ihn in vielen Fällen das gleiche 
Schickſal trifft. Dabei iſt es faſt ausnahmslos möglich, den Volksgenoſſen 
aufzuklären, warum er ſich an die Zuſtändigkeit halten muß, und ihm 
gleichermaßen behilflich zu ſein, auf dem kürzeſten Wege an die richtige 
Adreſſe zu gelangen. Tritt der Fall ein — was nicht ſelten vorkommt — 
daß beim beſten Willen von ſeiten der Partei oder Behörde nicht eingegriffen 
und geholfen werden kann, ſo verläßt der Volksgenoſſe dankbar und zufrieden 
dennoch die Geſchäftsſtelle, wenn man ſeine Sorgen lediglich anhört und ihm 
einige praktiſche Ratſchläge mit auf den Weg gibt. Dadurch wird vermieden, 
daß er verbittert und reſigniert nach Hauſe geht. Dieſe 


Aufklärung durch Kleinarbeit 


hat einen für den Nationalſozialismus nicht zu unterſchätzenden Propaganda⸗ 
wert und jeder Politiſche Leiter und Beamte ſollte ſich bemühen, auf dieſem 
Gebiet ein Meiſter zu werden. Denn es muß immer wieder betont werden, 
daß die Unzufriedenheit in gewiſſen Volksſchichten nur allzuoft auf die man⸗ 
gelnde Sorgfalt zurückzuführen iſt, mit der in erwähnter Hinſicht vorgegangen 
wird. 

Beſonders ſchwierig geſtaltet ſich die Aufklärungsarbeit derjenigen Poli⸗ 
tiſchen Leiter und Beamten, die in der öffentlichen Fürſorge mit den ärmſten 
Volksſchichten in Berührung kommen. Sie müſſen Paragraphen zur Durch— 
führung und Anwendung bringen, deren aus der Not der Zeit geborene 
Härten offenſichtlich ſind. Hier wird die Bürokratie, ſoweit ſie teilnahms⸗ 
und gefühllos ihres Amtes waltet, zum Krebsſchaden, zumal wenn ſie es 
an der notwendigen Aufklärung fehlen läßt und die Schuld auf die geſetz⸗ 
geberiſche Regierung ſchiebt. Der wirkliche Nationalſozialiſt wird aber gerade 
dort, wo es am nötigſten tut, mit der Aufklärung und Belehrung einſetzen, 
brauchbare Ratſchläge erteilen und die Volksgenoſſen wiſſen laſſen, aus 
welchem Grunde ein Geſetz ſo und nicht anders geſtaltet werden konnte. 
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Was für den perſönlichen Dienft an der Öffentlichkeit gilt, muß gleicher⸗ 
maßen im Schriftverkehr Anwendung finden. Hier hat die nationalſozialiſtiſche 
Organiſation einen neuen und durchaus poſitiven Stil entwickelt, den die 
Behörden nur zu übernehmen brauchen. Er beweiſt, daß man den Volks⸗ 
genoſſen auch im Schriftverkehr das vertrauenerweckende Gefühl der Anteil⸗ 
nahme und des parteilichen oder ſtaatlichen Intereſſes an ihrem perſönlichen 
Geſchick vermitteln kann, ohne im geringſten gegen die Richtſätze eines ge⸗ 
ordneten Geſchäftsverkehrs zu verſtoßen. 

Wer im Dienſt von Partei oder Staat tätig iſt, hat ſchwere Verpflich⸗ 
tungen auf ſich zu nehmen. Nicht einſeitiger Strebergeiſt bürokratiſchen Kön⸗ 
nens, ſondern die Fähigkeit, im Sinne der nationalſozialiſtiſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft zu wirken, ſind für die Qualifikation führender Nationalſozialiſten in 
Partei und Staat maßgebend. Wenn auch die Durchführung der übernomme⸗ 
nen Pflichten undankbar, nervenaufreibend und ſchwierig erſcheinen, ſie 
bringen dennoch Erfolge und das befriedigende Gefühl, der deutſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft und damit dem Nationalſozialismus an erſter Stelle tätig zu 
dienen. 


Propagandiſt und Stoßtruppredner 


Von Hugo Ringler. 


Bereits wiederholt iſt im Rahmen unſerer Zeitſchrift auf die verſchieden⸗ 
artigen Mängel hingewieſen worden, die bei der Vorbereitung und 
Durchführung einer Verſammlung heute zu verzeichnen find. Zahl⸗ 
reiche Ortsgruppen⸗Propagandaleiter haben es deſſen ungeachtet auch bisher 
unterlaſſen, dieſe gerügten Mängel, ſoweit ſie in ihrem Arbeitsbereich zu ver— 
zeichnen waren, abzuſtellen und den gegebenen Anregungen gemäß zu ver⸗— 
fahren, d. h. die nun einmal notwendige Sorgfalt in der Vorbereitung und in 
der Durchführung von Verſammlungen walten zu laſſen. 


Was in dieſem Fall für die Verſammlungen und Kundgebungen gilt, die 
mit Kreis⸗ und Gaurednern beſetzt werden, gilt natürlich in beſonderem 
Maß für jene Kundgebungen, in denen ein Reichsredner oder Stoß: 
truppredner der RN. ſpricht. Es iſt dabei vollſtändig gleichgültig, ob 
es ſich bei einer Verſammlung mit einem Stoßtruppredner um einen bereits 
anerkannten Stoßtruppredner oder um einen Anwärter für den Stoßtrupp 
handelt, der die Prüfungsverſammlungen erledigt. 

Es iſt in dem Aufſatz „Der Rednerſtoßtrupp der Reichspropaganda— 
leitung“ in Heft 5 von „Unſer Wille und Weg“ bereits bemerkt, daß die 
Anmeldungen zum Rednerſtoßtrupp in der überwiegenden Zahl der Fälle von 
den beiten Gaurednern erfolgen. Auch der Reſt der Anmeldungen erfolgt 
nicht von Rednern, deren Eignung als Redner erſt in den Prüfungsverſamm⸗ 
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lungen feſtgeſtellt werden ſoll, ſondern ebenfalls von Parteigenoſſen, die 
bereits ſeit Jahren in der Bewegung redneriſch tätig ſind und über die ent⸗ 
ſprechende Erfahrung und das nötige Können verfügen. Wer dieſe 
beiden Grundforderungen nicht als vorhanden nachweiſen kann, wird von 
vorneherein nicht in den Rednerſtoßtrupp aufgenommen. 

Das bedeutet, daß es vollſtändig abwegig iſt und von einer abſoluten Un⸗ 
kenntnis der wahren Sachlage zeugt, wenn, wie bereits geſchehen, ein nach⸗ 
geordneter Politiſcher Leiter im Kreis oder in der Ortsgruppe den Stoßtrupp⸗ 
redner zur Prüfungsverſammlung mit den Worten: „Da ſind Sie ja, ich 
ſoll Sie heute prüfen, ob Sie reden können“, empfängt. 

Wenn der Stoßtruppredner zur Prüfungsverſammlung erſcheint, dann iſt 
nicht die Frage zu klären, ob der Mann reden kann und ob er gut 
im landläufigen Sinn des Wortes ſpricht, ſondern ob ſeine Rede über den 
Durchſchnitt der ſonſtigen Reden hinausragt und ob aus der Rede zu 
erkennen iſt, daß der Mann das Zeug dazu beſitzt, um als ein Redner be⸗ 
ſonderer Qualität angeſprochen zu werden, und endlich iſt in dieſer Prüs 
fungsverſammlung die einfache Feſtſtellung zu machen, wie die Wirkung der 
Rede auf die Zuhörer war. Nach dieſen Geſichtspunkten hat derjenige 
Parteigenoſſe, der mit der Prüfung beauftragt iſt, ſeinen Bericht über die 
Kundgebung abzufaſſen. 

Daraus ergibt ſich weiter, daß es abſolut unrichtig, ja den Abſichten 
der RP. vollſtändig entgegengeſetzt iſt, wenn Stoßtruppredner zu Prü⸗ 
fungsverſammlungen in kleinſten Orten und Verſammlungen angeſetzt 
werden. Gewiß ſteht die RPL. auf dem Standpunkt, daß gerade der Volks⸗ 
genoſſe auf dem Lande, in der Kleinſtadt oder im Dorf, das Recht hat, einmal 
nicht nur einen gaufremden, ſondern auch beſonders guten Redner zu hören. 
Der Einſatz der Stoßtruppredner in Prüfung s verſammlungen erfolgt 
aber in den meiſten Fällen in ſolch kleinen Verſammlungen leider nicht des⸗ 
halb, um dieſe berechtigten Forderungen des auf dem Lande lebenden Volks⸗ 
genoſſen zu erfüllen, ſondern dieſer Einſatz auf dem Lande und in kleinſten 
Verſammlungen erfolgt, weil es ſich um eine Prüfungs verſammlung 
handelt. Die den Einſatz des Stoßtruppredners vornehmende Dienſtſtelle 
glaubt meiſt, daß es ſich bei dieſen Prüfungsverſammlungen um einen Ver⸗ 
ſuch handle, und fie glaubt, dieſem Verſuch mit einem möglichſt geringem 
Riſiko begegnen zu müſſen. Der Stoßtruppredner iſt aber kein Verſuchs⸗ 
kaninchen, ſondern er iſt bereits der gute Redner, bei dem es nur noch in 
Frage ſteht, ob er den beſonderen Anforderungen, die an ihn geſtellt 
werden, zu entſprechen in der Lage iſt. 

Im weiteren dienen dieſe Prüfungsverſammlungen dazu, feſtzuſtellen, für 
welche Gaue der Redner beſonders und für welche er weniger geeignet iſt. Es 
gibt Redner, die z. B. in den Gauen an der Waſſerkante hervorragend auf 
die Bevölkerung zu wirken vermögen, in Mittel⸗ oder Süddeutſchland dagegen 
weniger anſprechen. Die Prüfungsverſammlung ſoll dieſes unterſchiedliche 
Wirkungsvermögen des Redners klarſtellen, damit dieſer Redner bei ſeiner 
endgültigen Anerkennung als Stoßtruppredner nur in den entſprechenden 
Gauen oder Teilen des Reiches zum Einſatz gelangt. 
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Dieſe feſtſtehende Tatſache, daß der Stoßtruppredner bereits Redner ift 
und nicht erſt einer werden will, macht es auch durchaus unnötig, daß der 
Verſammlungsleiter bei der Eröffnung der Kundgebung über die notwendigen 
Eröffnungsworte oder zum Schluß der Kundgebung über die erforderlichen 
Schlußworte hinaus ſelbſt noch zum Thema fpricht. Er nimmt damit ent⸗ 
weder dem Redner einen Teil ſeiner vorbereiteten Rede vorweg oder aber 
ſchwächt die Wirkung der Worte des Redners nur ab. In beiden Fällen aber 
leiſtet er den Zuhörern den denkbar ſchlechteſten Dienſt; denn dieſe ſind ja 
55 gekommen, um den Verſammlungsleiter, ſondern um den Redner 
zu hören. 


Ergibt ſich die Notwendigkeit, daß in dem angekündigten Thema auch 
örtliche Fragen mitbehandelt werden, iſt dies dem Redner vorher entweder 
ſchriftlich mitzuteilen oder aber bei ſeinem Eintreffen am Verſammlungsort 
bekanntzugeben. Auf keinen Fall aber kann geduldet werden, daß der Ver: 
ſammlungsleiter irgendwie den Redner mit ſolchen Dingen ergänzt. 


Unbedingt zu vermeiden ſind auch langatmige Begrüßungsworte oder 
Dankesworte durch den Verſammlungsleiter an den Redner. Mancher Ver⸗ 
ſammlungsleiter glaubt, die Tatſache, für ſeinen Ort einen Reichsredner oder 
Stoßtruppredner erhalten zu haben, damit quittieren zu müſſen, daß er dieſen 
in der Begrüßung beſonders feiert, ihm beſonderen Dank für ſein Erſcheinen 
ausſpricht oder aber vor Schluß der Kundgebung in überſchwenglichen 
Worten den Dank übermittelt. Ob die Rede „tiefſchürfend“, „lichtvoll“, 
„herrlich“ oder ähnlich war, kann jeder Zuhörer ſelbſt feſtſtellen bzw. ent= 
ſcheiden, es braucht dazu nicht einer beſonderen Betonung. Es erweckt vielmehr 
in manchen Fällen bei den Zuhörern das Empfinden, daß mit ſolchen Worten 
der Ehrgeiz des Redners befriedigt werden müſſe. Dies iſt nicht der Fall. Je 
knapper und mit je ſchlichteren Worten die Kundgebung eröffnet und ge— 
ſchloſſen wird, deſto mehr werden wir im Zuhörer den Eindruck erwecken, daß 
wir jedes Phraſentum auf das entſchiedenſte ablehnen. Der Propagandaleiter 
ſoll ſeiner Freude und ſeinem Stolz, einen Reichs- oder Stoßtruppredner zu— 
gewieſen erhalten zu haben, nicht durch Worte, ſondern durch die Tat bes 
zeugen. 

Dieſe Tat ſehen wir in der entſprechenden Vorbereitung und Durch— 
führung der Kundgebung. Es iſt das Streben der Reichspropagandaleitung, 
auch den letzten und kleinſten Ort von Zeit zu Zeit durch die Zuteilung eines 
bekannten Redners in ſeiner Arbeit zu unterſtützen. Trotzdem aber wird dies 
immer ein ſeltenes Ereignis ſein. Dieſe Seltenheit verpflichtet aber den Pro— 
pagandaleiter um ſo mehr, alles daranzuſetzen und nichts zu verſäumen, um 
daraus wirklich ein Ereignis zu machen. Wir verlangen für jede Ver⸗ 
ſammlung oder Kundgebung eine bis ins letzte gehende entſprechende Vor⸗ 
bereitung, für die Verſammlung oder Kundgebung eines Reichs- oder Stoß: 
truppredners aber in beſonderem Maße. Gerade die Vorbereitung einer ſolchen 
Verſammlung hat mit der gleichen Sorgfalt und mit dem gleichen unermuͤd— 
lichen Schaffen zu erfolgen, wie dies in der Kampfzeit der Fall war. Wie es 
in dieſer Zeit des Ringens um die politiſche Macht nicht gewigte, durch eine 
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Zeitungsanzeige einen Erfolg herbeizuführen, fo genügt dies auch heute nicht. 
Wir müſſen heute genau wie früher das Intereſſe der Bevölkerung wecken und 
ſie anreizen, den Redner bzw. deſſen Ausführungen kennen zu lernen. Es hat 
dabei aber auch gar keinen Sinn und führt zu keinem Erfolg, wenn zur 
Füllung des Verſammlungsraumes irgendwelche Organiſationen uſw. zur 
Teilnahme befohlen werden. Wenn wir uns die entſprechende Mühe in den 
Vorbereitungsarbeiten geben, bedarf es auch ſolcher Mittel, um unſere Ver⸗ 
ſammlungsräume zu füllen, nicht. Es iſt noch jederzeit ſo geweſen, daß der 
Erfolg entſprechend der aufgewandten Mühe war. 

Dieſes manchmal zu beobachtende Nachlaſſen einer ſorgfältigen Ver⸗ 
ſammlungsvorbereitung hat ſogar in Einzelfällen bereits ſoweit geführt, daß 
man es nicht einmal mehr für notwendig befunden hat, den Verſammlungs⸗ 
raum ſelbſt entſprechend zu geſtalten. Es ſind Verſammlungen zu verzeichnen, 
in denen nicht einmal das Symbol unſerer Bewegung zu ſehen war, geſchweige 
denn irgendeine der Würde der Stunde entſprechende Ausgeſtaltung oder Aus⸗ 
ſchmückung. Dies beweiſt aber nur, daß der dafür verantwortliche Propa⸗ 
gandiſt entweder die Aufgabe ſeiner Arbeit in keiner Weiſe erfaßt hat, oder ſich 
nicht um dieſe kümmert, in jedem Fall aber, daß er für dieſen Platz und für 
dieſe Arbeit abſolut untauglich iſt und durch eine taugliche Kraft erſetzt wer⸗ 
den muß. Dem Anſehen der Bewegung darf auch im kleinsten Ort nicht durch 
die Nachläſſigkeit oder das Unvermögen eines einzelnen geſchadet werden. Un⸗ 
ſere Fahne ſtand einſt in der Kampfzeit in jeder Verſammlung und mußte 
dort oft genug mit dem Einſatz des Letzten verteidigt werden, um ſo mehr 
gehört ſie heute dorthin. 

Der Führer hat mit der Verleihung der Uniform den Politiſchen Leitern 
eine Sonderſtellung geſchaffen, auf die ſtolz zu ſein, jeder, der ſie trägt, das 
Recht hat. Recht ſchafft aber auch Pflicht. Wir haben in unſerem Volke die 
Pflicht, dort, wo im Namen des Führers oder für den Führer geſprochen 
wird, in der Verſammlung den uns verliehenen Ehrenrock zu tragen. Es iſt 
für den Redner nicht ſehr erhebend, ſich in der Verſammlung nach den ein⸗ 
zelnen Politiſchen Leitern erſt durchfragen zu müſſen, weil alle in Zivil⸗ 
kleidung erſchienen ſind. Wir wiſſen, daß insbeſondere bei ſchlechtem Beſuch 
der Verſammlung auch dieſes Erſcheinen in Zivil von einem Hintergedanken 
diktiert iſt, nämlich dem, nicht zu offen zu zeigen, wie wenige außer den Poli⸗ 
tiſchen Leitern noch den Weg in die Verſammlung gefunden haben. In der 
Verſammlung erſcheint der Politiſche Leiter in Uniform und wenn der Bes 
ſuch der Verſammlung zu wünſchen übrig läßt, dann iſt bis zur nächſten Ver⸗ 
ſammlung nicht die Parole auszugeben, daß alles in Zivil erſcheinen ſoll, 
ſondern dann iſt eben die Vorbereitung für dieſe nächſte Verſammlung 
ſo durchzuführen, daß wieder die Gewähr für einen beſſeren Verſammlungs⸗ 
beſuch gegeben iſt. Wenn die Bevölkerung bereits an unſerer Vorbereitungs⸗ 
arbeit und insbeſondere an der Ausgeſtaltung unſerer Verſammlungsräume er⸗ 
kennt, daß die kommende Verſammlung ſchon infolge des ihr gegebenen Rah⸗ 
mens ſich zu einem Erlebnis geſtalten wird, dann wird ſie unſerem Rufe 
wie in der Kampfzeit ſo auch jetzt Gefolgſchaft leiſten und in unſere Kund⸗ 
gebungen kommen. 
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„Unſer Wille und Weg“ iſt die Zeitſchrift für den Propagandiſten, aus 
ihr entnimmt er für ſeine Arbeit die Anerkennung, aus ihr ſoll er ſeine eigenen 
Mangel oder Fehler kennenlernen und aus ihr ſoll er ſich jene Hinweiſe ent⸗ 
nehmen, die zur Abſtellung bzw. zur Beſeitigung dieſer Mängel und Fehler 
gegeben werden. Die Reichspropagandaleitung hat in dieſer ihrer Zeitſchrift 
die oben behandelten Mängel und Fehler ſchon hin und wieder aufgezeigt; ſie 
wird in den kommenden Wochen und Monaten prüfen, inwieweit dieſe ihre 
Beanſtandungen beſeitigt ſind. „Unſer Wille und Weg“ zeigt den Weg und 
der Propagandiſt hat dieſen Weg zu gehen, wenn er ſeine Aufgabe ſo erfüllen 
will, wie ſie von ihm erwartet wird. 


Gau⸗Tage 
Von Pg. Woweries, M. d. R., Frankfurt / M. 


An dieſer Stelle wird es kaum notwendig ſein, lange Begründungen über 
das Bedürfnis eines Gau⸗Tages zu geben. Wer mitten drin ſteht in dem 
Treiben und Getriebenwerden des vielſeitigen Gliederungsgefüges der Be⸗ 
wegung, wer das ſtändige Wechſeln der Aufgaben und der auf dem Dienſt⸗ 
weg geſtellten Teilziele aktiv miterlebt, der empfindet die Notwendigkeit 
der Gelegenheit eines großen Überblickens der ſtillen Kleinarbeit eines Dienſt⸗ 
jahres faſt als ein körperliches Bedürfnis. Denn alle Kleinarbeit wurde 
und wird geleiſtet in dem Bewußtſein, daß im Nachbarort ein anderer 
Aktiviſt das Gleiche tut und im naͤchſten Ort ein dritter mit derſelben Auf— 
gabe ſteht und ſo fort. Hinzu kommt, daß man weiß, wie neben dem 
einen Arbeitsgebiet die anderen Dienſtzweige draußen genau wie in der 
eigenen Ortsgruppe vorhanden find und zum belehrenden Vergleich der ges 
meinſamen Arbeit reizen. Denn der Dienſt iſt nicht Selbſtzweck, wie nicht 
einmal die Bewegung Selbſtzweck ſein will, ſondern ihren Zweck in der 
Kraft der Nation ſieht. Das Bewußtſein des Nebeneinanderſtehens in glei⸗ 
cher Frontrichtung ſucht wenigſtens einmal im Jahre einen ſinnfälligen Aus⸗ 
druck der ſonſt nur gefühlten oder geleſenen Tatſache des Vorhandenſeins 
einer großen unſichtbaren aktiven Kameradſchaft. Man kann nun nicht ſagen, 
daß der Reichs⸗Parteitag dazu genügt. Im Gegenteil, 


Gautag und Reichsparteitag 


ſind ſich ergänzende Kraftkonzentrationen, die beide notwendig ſind, um der 
Partei das Bewegungsmoment wirkſam zu erhalten. Die Wirkungsrichtungen 
dieſer beiden Veranſtaltungen find keineswegs die gleichen. Der Reiches 
Parteitag führt Reichsleitung und Geſamtgefolgſchaft zuſammen. Er iſt 
eine politiſche Mobilmachung, ſeine Kraftlinien gehen vertikal von oben nach 
unten und von unten nach oben. Ein Gautag hat Breitenwirkung, er iſt 
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nicht politiſche Mobilmachung, ſondern politiſche Parade. Wo dem Reiche: 
Parteitag eine ausgeſprochene Höhenrichtung charakteriſtiſch iſt, muß der 
Gautag horizontal in ſeinen Bereichaufgaben konzentriert und abgegrenzt 
wirkſam werden. Die Breiten⸗-Wirkung des Gautages liegt in der Tat⸗ 
ſache, daß alle äußerlich durch die Gaugrenze, innerlich durch dieſelben Auf— 
gaben und gleichen Widerſtände zuſammengehaltenen Gliederungen gemein⸗ 
ſam mit ihren Unterführern einmal aus allen Kreiſen und Ortsgruppen 
zuſammengefaßt, in unmittelbare Tuchfühlung kommen. So wird beim 
Gautag der Begriff des politiſchen Frontabſchnittes in der geballten Kraft 
ſeiner Formgewalt veranſchaulicht. 


Die Sonderveranſtaltungen 


eines Gautages ſind um ſo erfolgreicher, je mehr ſie dem Charakter einer 
erfahrungsaustauſchenden Arbeitsgemeinſchaft gerecht werden. 

Es iſt ein beſonderes Verdienſt des Gauleiters in Heſſen-Naſſau, dieſe 
grundſätzliche Unterſcheidung eingehalten zu haben in bewußter Würdigung 
des Unterſchiedes der beiden größten Veranſtaltungen der Bewegung. Künf— 
tige Gautage werden in der planmäßigen Vertiefung und organiſatoriſchen 
Berückſichtigung dieſer Tendenz fortzufahren haben. Das gilt nicht nur für 
den Ausbau der Kleinveranſtaltungen, etwa durch die gewiß mögliche Ein⸗ 
ſparung einer Großveranſtaltung, ſondern zur planmäßigen Vertiefung der 
Gautage gehört auch die den meiſten Rednern der Sondertagungen einmal 
klarzumachende Aufgabe eines konkreteren Eingehens auf örtlich be— 
dingte gauunmittelbare Verhältniſſe innerhalb des allgemein von der 
Reichsleitung vorgeſchriebenen Arbeitsgebietes einer Gliederung. Die ſich für 
den Gau oder im einzelnen Kreisgebiet ganz ſpeziell ergebenden örtlichen Er: 
fahrungen und Aufgaben müſſen Hauptteil der Ausführungen ſein, 
während eine allgemeine Betrachtung des Arbeitsgebietes der betreffenden 
Gliederung lediglich als Einleitung zu behandeln iſt. Superlative und 
allgemeine Redewendungen oder Redeformulierungen aus 
dem Repertoire der Maſſenverſammlung ſollten für jede 
Arbeitstagung verboten werden. Ein Protokoll kann jährliches 
Zeugnis des inneren Wachstums dieſer Veranſtaltungen werden und ſpäteren 
Generationen Erfahrungen aus dieſer Zeit vermitteln, die für jene dereinſt 
immer noch als Kampfzeit in faſt dem gleichen Maße gelten wird, wie 
der alte Kämpfer der Bewegung heute etwa die Jahre 1925— 28 betrachtet. 
Unabhängig davon, ob es die Reichsleitung vermag, die Gautage gleich⸗ 
mäßig mit Reichsleitern zu beſetzen oder dies nicht der Fall iſt, müſſen die 
Hauptreferate der Gautags-Sonderveranſtaltungen pro- 
tokollariſch erfaßt und zuſammengeſtellt, ein wertvolles 
geſchloſſenes Geſamtbild des Frontabſchnittes ergeben, 
wobei die einzelnen Protokolle der Ausſprache das inſtruktive und informa⸗ 
toriſche Echo bilden ſollen. Dazu iſt erforderlich, bereits einige Wochen vor 
dem Gautag etwa durch ein Rundſchreiben beſtimmte Themen zur Aue: 
ſprache vorzumerken und für dieſe Gebiete ſorgfältige Vorbearbeitung durch 
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im Laufe des Jahres als beſonders geeignet aufgefallene Parteigenoſſen zu 
veranlaſſen. 85 

Die Rückſicht auf eine derartig weitgehende und auf lange Sicht abge⸗ 
. Verwertung des Inhalts der Sondertagungen wird dieſen automatiſch, 
ereichern. | 


Eine Aufſtellung konkreter 


Jahresziele, 


die gemeinſam vom Leiter der Sondertagung und den dienſterprobteſten 
Teilnehmern umriſſen werden müßten, könnte im Hauptkongreß aller 
Politiſchen Leiter und der Führer der Gliederungen im Gau feierlich 
verkündet werden. Dieſe Bekanntgabe nimmt jeder Unterführer als ſtreng 
vertrauliches Ziel und als poſitives Ergebnis des Tages mit nach Hauſe. 
Zur ſtändigen | 


Verjüngung der PO. 


iſt den in der Hitlerjugend und im Jungvolk führend oder verwaltend 
tätigen Mitgliedern der Partei die Teilnahme an dieſen Sondertagungen 
zur Pflicht zu machen. Ebenſo wäre es ſicher gut, wenn alle HJ.⸗Mit⸗ 
glieder, die am nächſten 9. XI. zur Partei entlaſſen werden, gleichgültig ob 
ſie übertreten oder noch in der HJ. verbleiben, an dieſen Tagungen teil⸗ 
nehmen dürfen, vorausgeſetzt, daß ihre Vorgeſetzten entſprechend gute Füh⸗ 
rung und ſo die charakterliche und weltanſchauliche Zuverläſſigkeit beſtätigen 
können. Der Verjüngung der PO. ſoll der Gautag überhaupt jede Mög⸗ 
lichkeit bieten, um auch auf dieſem Gebiete ganz ſpeziell zu beweiſen, daß die 
Partei die Grundſätze des Kampfes vor 1933 beibehält. Das Verhältnis 
zur HJ. bedarf allein ſchon deswegen beſonderer Pflege, weil die HJ. heute 
erſtens durch ein eigenes ſehr arbeitsreiches und auch noch aktiv kämpferiſches 
Tätigkeitsgebiet ihre Unterführer ſtark beanſprucht und zweitens, weil die 
HJ. verhältnismäßig am meiſten Unter führermaterial an die Wehrmacht ab⸗ 
ſtellen muß, das an manchen Stellen ſicher nicht nur aus dem Nachwuchs 
ſofort erſetzt werden kann. Da auch 


der Arbeits dienſt 


gerade im Zeichen der nunmehr eingeführten allgemeinen Arbeitsdienſtpflicht 
die organiſatoriſchen und propagandiſtiſchen Erfahrungen der Partei beſtens 
brauchen kann, wäre hier eine ähnliche Beſtimmung, wie die eben bezüglich 
der HJ. vorgeſchlagene, ſicher dienlicher als eine nur papierene Zuſam⸗ 
menarbeit. Die Verbundenheit von Partei und Arbeitsdienſt ſoll nicht nur 
durch mitaufgeſtellte oder mit am Vorbeimarſch beteiligte Formationen zum 
Ausdruck kommen, ſondern in einer Form, die dem Arbeitsdienſt als 
geiſtigem Begriff gerecht wird. 

Wird jedem Gautags-Teilnehmer ſomit eine feſtumriſſene Aufgabe mit⸗ 
gegeben, für deren Durchführung ihm der Reichs-Parteitag nochmals den 
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letztmöglichen Auftrieb geben kann, dann darf der übrige Verlauf eines 
Gautages mit ruhigem Gewiſſen aufgelockert werden. Vielleicht ſogar 
ſo weitgehend aufgelockert, daß auch auf ſtundenlange 


Vorbeimärſche 


verzichtet wird zugunſten des Vorbeimarſches einer aus allen Gliederungen 
nach Hundertſchaften geordneten ganz hervorragenden Ausleſe, die als 
Fahnenbegleitkommando den Vorbeimarſch durchführt. Die Abord- 
nung zu einer ſolchen Hundertſchaft muß als beſondere Anerkennung für 
tadelloſe Haltung im Glied gelten, und allen zuſchauenden Kameraden den 
höchſten Anſporn geben und Begeiſterung ſtatt Ermüdung auslöfen. Alſo 
auch hier Unterſcheidung des Gautages vom Reichs-Parteitag, wo die 
Maſſenwirkung ſelbſtverſtändliches Erfordernis bleiben muß. 
In jedem Falle bedarf das Problem der 


Maſſenaufſtellung 


und ihres An⸗ und Abtransportes einer ernſten Überprüfung. Nicht nur 
für Nürnberg und den 1. Mai, ſondern auch für Gau-Tage, vielleicht 
nicht minder ſogar für Kreis tage, muß darauf Rückſicht genommen wer⸗ 
den, daß wir es mit Formationen zu tun haben, deren durchaus guter Wille 
nicht ausreicht, um fehlende oder durch Beruf und Alter längſt entwöhnte 
Ausbildung ſo zu erſetzen, daß mehrſtündige Marſchleiſtungen und damit 
verbundene ſonſtige Beanſpruchungen ohne weiteres für alle Gliederungen 
als Selbſtverſtändlichkeiten gelten können. 

Schließlich ſollte dem Vorbeimarſch der aktiven Formationen ein Ehren⸗ 
ſpalier von uniformierten Angehörigen aller derjenigen Gliederungen ge⸗ 
ſtellt werden, die ihr Daſein allein nur dem Sieg der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution zu verdanken haben, ſoweit man dieſe überhaupt am Gautage 
beteiligen will. 


Die Gauamtsleiter 


können in Anbetracht des großen Wachstums des Bewegungsapparates nicht 
mehr alle in einer Zentralkundgebung zum Wort kommen, wie das in den 
Jahren vor der Machtübernahme nicht ſelten und für alle Teilnehmer 
ebenſo wie für die Amtsleiter von Nutzen war. Eine zeitlich feſtgelegte und 
mit der Berichterſtattung über das Ergebnis und Jahresziel der voraus⸗ 
gegangenen Sondertagung verbundene Darlegung der Hauptämter wird 
aber ſicher dankbar aufgenommen, beſtimmt dann, wenn der Redner es 
vermeidet, mit Redewendungen zu kommen wie: „Ihr müßt, Ihr dürft 
nicht: Ihr habt zu ...! Meine Abteilung iſt vor allen anderen unbedingt 
die .. .“ Die verſammelten Funktionäre der Bewegung können wenigſtens 
einmal im Jahr einen Überblick über die Summe der Bewegungsfunktionen 
einer modernen Gauleitung gebrauchen, allein ſchon, weil es das Verſtändnis 
für die Zuſammenarbeit der einzelnen Amtsleitungen ſteigert. 
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Schließlich ſollte man erwägen, ob bei diefer die Rieſenarbeit der Partei⸗ 
gliederungen eines Gaues demonſtrierenden ä und vielleicht 
ebenſo beim Vorbeimarſch 


die Zufchauerränge 

in einer leider noch nie berückſichtigten Weiſe verwendet werden. Jedem nei 
jährig und unermüdlich im Dienſt der Bewegung ftehenden Unterführer 
ſollte hier das Recht auf ein oder zwei Ehrenplätze für ſeine unmittelbaren 
Angehörigen offiziell zuſtehen, für Frau, Eltern oder erwachſene Kinder, 
kurz Ehrenplätze für die Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen, die jahre⸗ 
lang oft täglich ein ſtilles Opfer brachten des Verzichts 
auf früher gewohnte und anderen ſelbſtverſtändliche Fa- 
milienrechte. Die Partei braucht wahrhaftig noch lange nicht in die 
Gefahr zu geraten, weich oder ſentimental zu erſcheinen, wenn ſie einmal 
im Jahr dieſe ſtillen großen Opfer würdigt. Man komme hier nicht mit 
organiſatoriſchen Schwierigkeiten und dergleichen Bedenken. Wir wollen 
lieber bedenken, daß wir heute nicht ſelten auch auf parteiamtlichen Ehren— 
plätzen Angehörige ſolcher Männer finden, die nicht auf Grund ihres national— 
ſozialiſtiſchen Bewegungsdienſtes, wohl aber auf Grund beſonderer Leiſtun- 
gen zweifellos beſondere Berückſichtigung auch durch die Partei verdienen. 
Deswegen ſollen aber dieſe bei den Männern in vielen Fällen verſtändlichen 
Berückſichtigungen bei Parteiveranſtaltungen nicht auch ſofort auf Ange— 
hörige übertragen werden, denen man es oft geradezu anſieht, wie wenig 
ſie an der Bewegung intereſſiert waren oder gar noch ſind. Es iſt für alle 
an einer offiziellen Zentralveranſtaltung der Partei beteiligten National: 
ſozialiſten nicht gleichgültig, ob die Zuſchauertribünen vom Geiſt der Tradition 
erfüllt ſind oder ob ſie eine Reaktion jener Erſcheinungen darſtellen, wie wir 
ſie bekämpft haben in der Forderung auf Eindämmung der Titelſucht. Ent⸗ 
weder ſind wir hier folgerichtig, indem wir nicht nur den Ehrengaſt des 
öffentlichen Lebens, ſondern auch den Ehrengaſt aus der ſtillen Front jahres 
langer Entbehrung wenigſtens einmal herausſtellen oder wir haben auch 
kein Recht, auf der Forderung der Abſchaffung der „Frau Direktor“ und 
„Frau Major“ u. dgl. zu beſtehen. 

Gautage ſind vor der Machtübernahme Großangriffe im zuſtändigen 
Frontabſchnitt der Partei geweſen. Außer Weimar und Nürnberg waren ſie 
für die meiſten Nationalſozialiſten das einzige Erlebnis der Organiſations— 
kraft der Bewegung. Weil wir eine mitten im ſprühenden Leben ſtehende 
Bewegung ſind, ſollen ſie von Begeiſterung und Frohſinn erfüllt und mit 
dem Volke eng verbunden ſein. Wir haben aber darüber hinaus alle die 

Pflicht, jeder an ſeiner Stelle dazu beizutragen, daß die Gautage der 
Nep. nicht zur Gelegenheit eines auch anderswo billig erreichbaren 
Privatvergnügens mit Fahrpreisermäßigung herabgewürdigt 
werden. 

Wir ſind zu ſehr Maſſenbewegung geworden, um nicht auch hierauf zu 
achten. Gautage ſind Wallfahrten unſeres Glaubens und ſollen Ausgangs— 
punkte für notwendige neue Offenſiven unſerer ernſten Weltanſchauung ſein. 
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„Le quatorze juillet“ 


Der franzöſiſche Nationalfeiertag - in 4 Etappen 
Von Leopold Gutterer. 


I. 


Schon morgens um 7 Uhr fliehen hunderttauſend Zuſchauer — Frans 
zoſen aus der Provinz, Pariſer und Ausländer, Männer und Frauen, Kinder 
und Greiſe — auf beiden Seiten längs der Champs-Elysées. Von allen 
Seiten ſtrömen die Menſchen heran, Straßenbahnen, Autobuſſe, Taxis 
ſchaffen immer mehr Menſchen, aus den Ausgängen der Metro ſchiebt ſich 
ein unaufhörlicher Streifen von Menſchen. Alle kommen ſie, um die Armee 
zu ſehen. Denn die offizielle Feier des franzöfifchen Nationalfeiertages be⸗ 
ſchränkt ſich auf Verleihung von Orden an hohe Offiziere und den Vorbei⸗ 
marſch der Pariſer Garniſon vor dem Präſidenten der Republik. Der Pariſer 
liebt ſeine Armee, er muß ſie ſehen am Ehrentag, er muß ſich an ihrem 
Anblick begeiſtern, es läßt ſich daher für mich ſchwer ſchätzen, wieviel Men⸗ 
ſchen an der Parade teilgenommen haben. Ich möchte — vorſichtig tariert — 
ſagen, es ſind 1½ Millionen geweſen, nicht zuſammengeballt zu einer großen 
Gemeinſchaft wie bei uns in Deutſchland, ſondern viele Kilometer lang, 
gleichſam als Spalier an den beiden Seiten der Straßen, auf denen die 
Truppen marſchieren. 

Keine Rede — kein Programm — keine Lautſprecher — keine beſondere 
Dekoration — kein unmittelbares Gegenübertreten des Volkes und des 
Präſidenten — nein: der Präſident nimmt die Parade der Truppen ab, 
mag das Volk einige hundert Meter oder einige Kilometer weiter auch 
ſtehen und ſich die Truppen ebenfalls anſehen. 

Etwa 100 Meter vom Arc de Triomphe iſt an der Straßenſeite eine 
primitive ſchmuckloſe Stehtribüne errichtet für den Präſidenten, die Regie⸗ 
rung, das Diplomatiſche Korps, die Mitglieder der Kammer und die Gene⸗ 
räle. Für Preſſe und Ehrengäſte gibt es keine Tribüne, man hat mit ein 
paar Schranken für ſie ein paar Quadratmeter reſervierten Platz eingeteilt. 
Die Häuſer tragen den üblichen Fahnenſchmuck, fünf oder ſieben kleine 
Fahnen ſind fächerartig befeſtigt, die Stäbe verdeckt von einem Wappenſchild 
mit den Buchſtaben RF (Republic Francaise). Die Geſchäftshäuſer, die 
Reſtaurants, Hotels und die öffentlichen Gebäude ſind ſo geſchmückt. Aus 
den Privathäuſern wird nicht geflaggt. 

Gegen 9 Uhr hat ſich die Tribüne gefüllt, alles iſt in Erwartung, bie 
Menge iſt diſzipliniert, die Mobilgarden und die Republikaniſche Garde, die 
die Abſperrung beſorgen, haben kaum was zu tun. Vor der Tribüne des 
Präſidenten find aktive Offiziere angetreten, etwa 30 neue Fahnen werden 
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bereitgehalten, ſie ſollen an die neuen Formationen der Marineflieger ver⸗ 
liehen werden. 

Da ertönen Signale, vom Arc de Triomphe her fährt der Wagen des 
Präſidenten an. Der Präſident iſt begleitet vom Kriegsminiſter. Beide werden 
von der Menge herzlich begrüßt. Ein bereitſtehender Muſikzug der Repu⸗ 
blikaniſchen Garde intoniert die Marſeillaiſe, die aber von kaum einem 
Menſchen mitgeſungen wird, und darauf das Kriegslied, eine aufreizende, 
ſchöne Melodie. 


Zunächſt weiht der Präſident die Fahnen der Marineflieger und übergibt 
ſie einzeln an die Führer der Einheiten, nun jubelt die Menge wieder. Das 
Volk iſt ſtolz auf die Armee, es iſt begeiſtert, daß dieſe neue Truppengattung 
der Marineflieger beſonders geehrt wird. Darauf verleiht der Präſident 
einigen angetretenen Offizieren Orden. Ein Heer von Preſſephotographen 
umſchwärmt die Gruppen, ſo daß kaum etwas von den Zeremonien zu ſehen 
iſt. Wieder ertönen Signale. Der Präſident iſt auf der Tribüne — der 
Vorbeimarſch beginnt. 

Durch den Arc de Triomphe — vorbei am Grab des unbekannten Sol⸗ 
daten, zu deſſen Ehren heute die ewige Flamme ſtärker entfacht iſt, mars 
ſchieren ſie heran in bunter Reihenfolge. Republikaniſche Garde zu Fuß, 
Infanterie, Schwere Maſchinengewehr-Abteilungen, Flieger, Zuaven, Repu— 
blikaniſche Garde zu Pferd, Marineflieger, Dragoner, motoriſierte Schwere 
Artillerie, Flak⸗Batterien, Minenwerfer⸗Abteilungen, Chaſſeurs (Alpenjäger), 
Marine⸗Flieger, Techniſche Truppen, Alpenjäger auf Motorrädern, Matroſen 
und viele andere. Zum Schluß kommen Tanks, zuerſt kleine Zwei-Mann⸗ 
Tanks, dann größere und große Tanks, fie fahren in ſehr ſchnellem Tempo 
vorbei; in der Luft ein Brauſen und Knattern, da erſcheinen in fabelhafter 
Marſchordnung in der Luft ſchwere Bombengeſchwader, gefolgt und begleitet 
von Jagdſtaffeln, es nimmt kein Ende, 624 Flugzeuge in Marſchordnung, 
gleichzeitig in der Luft, ein herrliches Bild, ein Bild, das für den Franzoſen 
wie geſchaffen iſt, denn nun kennt der Jubel des Volkes keine Grenzen mehr. 
Zum erſtenmal bei den jährlichen Nationalparaden haben dieſesmal die 
Formationen der Luftwaffe teilgenommen, eine deutliche Demonſtration, 
vom franzöſiſchen Volk in der gewollten Abſicht erkannt. 

Jubel umbrauſt die Truppen, „vive l'armée, vive la Republic!” 
ſchallt es von allen Seiten, als nach dem Vorbeimarſch der Präſident im 
Auto ebenfalls durch die Champs Elysées fährt. Laval, der ſpäter abfährt, 
wird noch ſtärker begrüßt. 


Der erſte Akt des 14. Juli 1935 iſt vorbei: Eine Kundgebung der 
franzöſiſchen Nation, in ihrer techniſchen Geſtaltung primi⸗ 
tiv, in ihren Ausmaßen trotzdem gewaltig und in ihrer Wir— 
kung bedeutungsvoll, iſt abgerollt. Mögen in der Kammer die 
einzelnen Parteien einander bekämpfen, mögen ſie da und dort, Liberaliſten 
die ſie ſind, um Vorteile miteinander feilſchen, in einem iſt Frankreich groß, 
in einem Punkt verſtehen ſich Volk und Regierung: eine ſtarke Armee zu 
ſchaffen, um „die Sicherheit des Landes zu garantieren“. 
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II. 

Am frühen Nachmittag verlagert ſich der Mittelpunkt des Tages nach 
dem Platz an der Baſtille. Die Freiheitsſäule iſt geſchmüͤckt, fie trägt 
heute die Zahlen 1789 — 1935. Eichenlaub windet ſich um die Zahlen. 
Dieſer Schmuck, veranlaßt von der Stadtverwaltung, bringt zum Ausdruck, 
daß das offizielle Frankreich das Bewußtſein hat, die Tradition von 1789 
zu vertreten. Nun, in den Nachmittagsſtunden ſammelt ſich hier zum erſten⸗ 
mal die Linksfront. Von den Kommuniſten bis zu den Radikalſozialiſten 
ſammeln ſich hier die Parteien und Gruppen, um angeſichts des „drohenden 
Faſchismus“ ſich zuſammenzuſchließen. Daladier iſt eine der bekannteſten 
Perſönlichkeiten hier. Es mögen en 75 verſchiedene politiſche Grup⸗ 
pen geweſen ſein, die hier zuſammenkamen, ſie führen Transparente mit, 
auf denen man propagandiſtiſche Forderungen lieſt, Schlagworte gegen den 
„Faſchismus“, wie wir es aus der deutſchen Vergangenheit kennen. Rote 
Fahnen werden mitgeführt, aber nie, ohne mindeſtens auch eine Trikolore 
zu zeigen. Funktionäre verkaufen das Abzeichen des Tages, das die Form 
einer roten Jakobinermütze hat. Auch hier behauptet man die Tradition von 
1789 zu vertreten. Sie demonſtrieren ohne Reden, Schlagworte werden ge⸗ 
brüllt: „les sowjets, c'est la paix!“ (Die Sowjets find der Friede). „Es 
lebe die Republik“, „an die Laternen mit den Faſchiſten“ und ähnliche Rufe 
ertönen. Von allen Seiten ſtrömen die Menſchen auf den Platz, die Inter⸗ 
nationale wird angeſtimmt und geſungen, danach ſofort die Marſeillaiſe. 
Eigenartig, Nationalhymne und Internationale in einem Atem. 
Die Demonſtration iſt nicht organiſiert, die Kolonnen wiſſen nicht, wohin 
ſie ſollen. Die aus den verſchiedenen Straßen anmarſchierenden Kolonnen 
haben ſich beim Anmarſch verwirrt, man kommt weder vor- noch rückwärts. 
Viele Frauen und Kinder demonſtrieren, überall ſieht man Juden als 
Funktionäre, auch katholiſche Pfarrer marſchieren unter der 
Sowjetfahne in ihren ſchwarzen Soutanen in den Demonſtrationszügen 
mit. Es mögen etwa 500000 Demonſtranten geweſen fein. 


III. 


Gegen 6 Uhr abends demonſtrieren die Feuerkreuzler. Am Grab 
des unbekannten Soldaten ſchüren ſie die Flamme. Die Champs Elysées 
kommen fie herauf und marfchieren weiter zum großen Stern. In Zwoͤlfer⸗ 
Reihen, etwas unpünktlich, kommen ſie heran. Oberſt de la Rocque an der 
Spitze, ein Aſket, Hunderttauſende ſäumen die Straßenränder, „vive la 
Roquel, vive la France!“ rufen die Maſſen. Gut ausgerüftet marſchieren 
die Kriegsteilnehmer, aber auch unter ihnen ſind Juden und wieder 
die katholiſchen Pfarrer. 360000 Mitglieder haben ſich bisher beim 
Feuerkreuz organiſiert, 100 ooo wollte Oberſt de la Roque bei dieſer Demon⸗ 
ſtration vorbeiführen, es mögen aber kaum 50 Ooo geweſen fein. Dafür waren 
die Zuſchauer an Zahl ſtärker. Bei der Linksfront demonſtrierte die zehnfache 
Zahl, aber ſie fand keine Zuſchauer. Auch die Demonſtration der Rechten 
behauptete von ſich, die Tradition von 1789 fortzuführen. Der ganze Tag 
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verlief in Ruhe und Würde. Man hatte ſoviel von Zuſammenſtößen ges 
ſprochen und geſchrieben die vorhergehenden Tage, der Generalſtreik wurde 
angekündigt, und alles verlief ruhig, Polizei war nirgends zu ſehen, ſie 
ſtand zwar in den Seitenſtraßen bereit, hielt ſich aber von den Schauplätzen 
der Demonſtrationen fern. 


IV 


Die Abendſtunden und die Nacht gehörten wieder dem Volk. Vor den 
Cafés und Reſtaurants ſtanden Tiſche auf den Straßen. Überall drängte 
ſich das Volk. Muſikkapellen ſpielten zum Tanz, von der Stadtverwaltung 
bezahlt. Und das Volk tanzt und tanzt, ohne Ruhe bis in den Morgen 
des 15. Juli hinein. Man ſieht viel das Abzeichen der Linksfront, viele tragen 
das Demonſtrationsabzeichen der Feuerkreuzler, die blaue Kornblume, hier 
aber ſchweigen die parteipolitiſchen Anſichten, man hört nie politiſche Reibe⸗ 
reien, im Gegenteil alles ſcherzt und lacht und trinkt und tanzt mit einer 
Fröhlichkeit und Leichtigkeit, die bezaubernd iſt. Nirgends habe ich aber 
einen Betrunkenen geſehen, obwohl der Pariſer alkoholiſche Ge— 
tränke beſonderer Güte zu trinken pflegt. Auf dem Montparnaſſe und in 
den Vorſtädten, rund um die Baſtille und in der Rue de l'Opéra, auf dem 
Montmartre und im Bois, es iſt überall dasſelbe Bild. Ganz Paris iſt auf 
den Straßen, ganz Paris lacht, tanzt, freut ſich, feiert ſeinen Nationalfeiertag. 


Zeitgenoſſe Wendig 


Von R. Wiebach, Deſſau. 


Herr Wendig iſt kein Staats feind, bei Gott, er iſt es nicht! Aber iſt 
er ein Staats freund? — Nun er entdeckte den Nationalſozialismus ein 
bißchen ſpät, ſo Ende April, Anfang Mai 1933, aber dann fand er ihn auch 
ſofort „fabelhaft“ und „blendend“! Dieſe ekelhafte Schreierei im Reichstag 
war ihm ja ſchon längſt zuwider geweſen. Darum wählte er auch ſchon ſeit 
1932 ftatt Demokraten Volksparteiler und wurde auch ein Jahr ſpäter ers 
bitterter Feind des Parlamentarismus. Tücke des Schickſals, daß ſeine Feind⸗ 
ſchaft nun ohne Ziel geweſen, da das Parlament ſchon vorher verſchwand, 
aber immerhin | 

Das Wort „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ findet Herr Mendig „fa⸗ 
mos“! War das doch ſchon lange ſeine ſtille Sehnſucht. Er gebrauchte es oft 
und gern, am liebſten am Stammtiſch, wo er ſich frei ausſprach, ohne 
nachher beim Nachhauſeweg überfallen zu werden .. Im Geſchäft hat er 
derartig zu tun und iſt ſo raſend beſchäftigt, daß er es immer vergißt. 

Überhaupt und ſo, die SA.⸗Männer von der Kampfzeit, die waren 
richtig! Das war ſchon immer fein heimlicher Schwarm! Das waren doch 
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noch Männer, die ihr Leben einſetzten für ihn und fein Volk. Sie waren zwar 
recht jung, politiſch dumm und unerfahren .., aber trotzdem haben fie ihre 
Sache famos gemacht. Dank, tauſend Dank. 

Eigentlich müßte er in der Hitlerſpende einen Freiplatz für ſolchen SA.⸗ 
Mann anmelden, aber im Fremdenzimmer iſt ja das Bett nicht überzogen ... 

Richtig, Volksgemeinſchaft! Gerade das trägt Herr Wendig ſchon ſeit 
Jahren als politiſche Sehnſucht in ſeinem Buſen. Alſo ganz neu iſt der Ein⸗ 
fall für ihn, Wendig, nicht mehr. Je nun, wenn er Sonntags beim Gänſe⸗ 
braten ſitzt und ein Sammler läutet, dann gibt er ſeine 20 Pfennig. Das 
ſind eben die Schatten, die die Volksgemeinſchaft mit ſich bringt. Aber er 
gibt, verſchluckt das Wort: „Verfluchte Bettelei!“ und ſetzt ſich im Bewußt⸗ 
ſein, etwas geleiſtet zu haben, wieder zu ſeinem Gänſebraten. 

Mächtig gefreut hat er ſich — und das bewies ihm aufs neue, daß 
er mit den Nazis doch richtig getippt hatte — als er vom Abbau der un— 
ſozialen Steuern las. Eine Steuerpolitik nach ſeinem Herzen. Er hatte immer 
das Gefühl, daß er mit feinen RM. 12000 Jahreseinkommen ungerecht 
und gar nicht ſozial veranlagt worden ſei. Als er aber dann erfuhr, daß 
dieſe Steuerſenkung nicht ihm, ſondern minderbemittelten und kinderreichen 
Volksgenoſſen galt, fand er das — ganz unter uns geſagt — nicht richtig. 
In der erſten Gefühlsbewegung bedauerte er, daß er nicht zu den Minder⸗ 
bemittelten gehörte, um ſo von der Steuerſenkung etwas zu haben. Aber 
derartige Gedankengänge verflüchtigten ſich bald. Am 1. Mai aber tat er 
ein übriges. Er kaufte ſich einen Ring mit einem Hakenkreuz. Seitdem zählt 
er ſich heimlich zur alten Garde und beginnt ſeine Sätze von nun an: „Da— 
mals, als wir .. .“. — Es ſollte ihm jemand mal ſagen, er ſei ein Staats⸗ 
feind, oder er gäbe ſich wenig Mühe, das neue Reich zu verſtehen. Er würde 
ihn ſchön nach Hauſe ſchicken! Nur eines kann er nicht leiden, daß „immer 
wieder was los iſt“. Da iſt der Kirchenſtreit. Donnerwetter, das war doch 
früher nicht ſo. Roſenberg antwortet den Dunkelmännern, das erregt doch 
immer Widerſpruch! Weshalb denn? — Und dann, weshalb greift man 
die Juden immer ſo an! Warum denn nur? — So wird doch niemals Ruhe. 
Und in Buxtehude haben ſie jemand in Schutzhaft genommen, und Herr 
Meier, der im politiſchen Leben ſteht, hat ſich abfällig über Herrn Schulze, 
der auch im politiſchen Leben ſteht, geäußert, ja, Meiers Hand ſoll in un⸗ 
ſanfte Berührung mit Schulzes Naſe gekommen ſein. Das iſt nicht wahr? 
Das iſt wohl wahr! Herr Wendig iſt ein beleſener Menſch. Man lieſt doch 
Auslandszeitungen. 

Überhaupt die deutſche Preſſe! Vor allen Dingen — es bleibt aber unter 
uns — die Nazipreſſe. Die ſoll jeder leſen, fordert ſie! Das war früher 
aber nicht! Herr Wendig würde ſie ja auch beſtimmt leſen, aber die iſt zu 
ſcharf! Neulich erſt wieder hat ſie Herrn Lehmann herunter gemacht, weil er 
nach Italien in den Urlaub gefahren iſt, anſtatt in Deutſchland zu bleiben! 
Und Herr Wendig will doch im Auguſt auch nach Nizza. Das war früher 
alles nicht. Das muß und wird aber ſchon noch anders werden, das weiß 
Herr Wendig ja ganz genau! 
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Wir befinden uns ja ſoweit ſchon in der Evolution und das paßt Herrn 
Wendig ſehr. Das Wort Revolution ſchreckt ihn immer, aber Evolution 
bedeutet für ihn nichts anderes als Kompromiß und dabei vergißt Herr 
Wendig, daß Revolution Umbruch in der Weltanſchauung bedeutet. Und 
Evolution nicht Kompromiß heißt, ſondern Feſtwerden deſſen, was die Re⸗ 
volution geſchaffen hat. Daß dabei alle Gebiete in Frage kommen, das über: 
ſieht er aus Bequemlichkeit. Er fühlt es gar nicht, daß Umbruch der Welt⸗ 
anſchauung täglich und ſtündlich im praktiſchen Leben vor ſich geht, daß 
dadurch zwangsläufig die neue Weltanſchauung gegen die alte zu Felde 
ziehen muß, daß geiſtige Gegnerſchaft daraus entſpringt. Er vergißt, daß 
Neues nur immer geboren wird unter Schmerzen, Entſagen und Unruhe. 
Für ihn kennzeichnet ſich das Geborenwerden des Neuen unter den Worten, 
daß „immer was los iſt“. Dieſes „etwas los fein”, das der beſte Ausdruck 
dafür iſt, daß die Revolution mit ihren neuen Ideen in der Evolution nun 
auf alle geiſtigen Gebiete übergegriffen hat und das Ringen im Gange iſt, 
auf daß ſich daraus das Neue forme! | 

Er kritiſiert die deutſche Preſſe und lobt die des Auslandes — natürlich 
in aller Heimlichkeit — aber er hat noch nie darüber nachgedacht, daß das 
Ringen um den neuen Geiſt eben auf einzelnen Gebieten vor ſich geht und 
dementſprechend es nicht nötig iſt, daß die Geſamtheit durch gegenſätzliche 
Fragenſtellung aufgequirlt wird, die im Grunde nur einige intereſſieren. 
Er käme dann auch fernerhin zwangsläufig zu der Frage, wie es denn 
kommt, daß die ausländiſche Preſſe Dingen, die in Deutſchland geſchehen, 
ſo viel Raum opfert und mehr Intereſſe widmet, als denen ihres eigenen 
Landes. Aus Deutſchlandfreundlichkeit und zartem Mitgefühl beſtimmt nicht! 


Herr Wendig iſt kein Staatsfeind, aber er iſt ein ſchwankendes Rohr 
im Winde, je lauter er heute „Heil“ ſchreit, deſto heimlicher murrt er mor⸗ 
gen. Er iſt mit Herz und Hand für den Nationalſozialismus, nur wenn ſich 
zeigt, daß das mit opfern verbunden iſt, erliſcht die Begeiſterung. 

Es wäre beſſer, Herr Wendig benützte die Zeit, die er mit Heilrufen 
verbringt zu einer ſtillen und energiſchen Beſchäftigung mit dem National⸗ 
ſozialismus. Er würde dann ganz ſicher zu der Erkenntnis kommen, daß 
das alles, was ihn heute beunruhigt und ihm zum Problem geworden iſt, klar 
und deutlich für die Zukunft feſtgelegt iſt. Er würde endlich kapieren, daß 
unſere Revolution ſich nicht darin erſchöpft, daß auf dieſem und jenem 
Gebäude zwei oder drei Flaggen gehißt wurden, ſondern, daß ſie nur Aus⸗ 
druck einer neuen Zeit ſind, die durchzuſetzen auf allen Gebieten des menſch⸗ 
lichen Lebens eine unerhörte Opferbereitſchaft, zähen Willen, un⸗ 
ermüdliche Arbeit und eines Glaubens bedarf, für den es 
kein Wenn und Aber, ſondern nur eines gibt: Deutſchlandl 


+ 
Dieſen Zeitgenoſſen Mendig, lieber Propagandiſt, trifft Du heute 


überall an. Mehr denn je, hat er und ſein „Gedankengut“ ſich heute wieder 
breit gemacht. Du findeſt ihn in allen Lagern und Branchen, findeſt ihn in 
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allen Ständen: auf dem Markt, am Stammtiſch, in den Vereinsverſamm⸗ 
lungen, im Café, auf dem Bahnhof, im Zuge, überall. Du brauchſt nur 
hinzuhören und vor allen Dingen richtig! Denn wenn er ſo ſpricht, dann 
glaubſt Du beim flüchtigen Überhören, es ſei alles in Ordnung! Beileibe 
ſagt er es nicht fo offen, ſondern tut es „ſachlich“, „realiſtiſch“, „ganz im 
Sinne des Nationalſozialismus“, „ohne etwa als Kritiker auftreten zu wol⸗ 
len“, oder „das ſoll nicht heißen, daß ich ...“! Erſte Bedingung dieſen 
Zeitgenoſſen Wendigs entgegentreten zu können iſt, daß man in allen Sachen 
Beſcheid weiß! Daß man nicht leeres Zeug redet, „phantaſievolle, romantiſche 
Redeflüſſe“ bringt, ſondern daß man in knappen und haargenauen Sätzen 
mit einem Schlage dieſem „Herrn Wendig“ den Wind aus den Segeln 
nimmt. 

Fängt ſo ein „Herr Wendig“ ſeinen Redefluß an, ſo läßt man ihn 
ruhig eine Weile gewähren, damit er erſtmal „warm“ wird. Die Zuhörer⸗ 
ſchaft des „Herrn Wendig“ iſt ja „reſtlos begeiſtert“, es wäre falſch, wenn 
man hier ſofort eingreifen würde! Dann aber, wenn dieſer Herr alles von 
der Leber runter hat, dann, lieber Propagandiſt, iſt es Deine Sache, zu 
arbeiten! Aber richtig! Leider, und das findet man noch oft, ſehr oft, geht 
dann der, der hier den Wind aus den Segeln nehmen will, dazu über, 
Sturm hineinzublaſen. Und warum? Weil es allzu ſchön iſt, ſich wichtig 
zu tun! Niemals von Deinem perſönlichen Ich ſprechen! Niemals von Dir 
erzählen oder aus Deinen Erfahrungen! Die des Führers und ſeiner Paladine 
find maßgebend und weit, weit größer als Deine! Geißele das Gequaſſel, 
ſo ſcharf Du willſt, aber hüte Dich, aus Dir ſelbſt zu ſchöpfen, das gibt 
böſes Blut und Du belehrſt nicht die Zuhörerſchaft über Herrn Wendigs 
falſche Reden, ſondern Du reizſt fie und läßt in ihnen den Gedanken hoch— 
kommen, daß „Herr Wendig“ doch recht habe. Das tun ſie ſchon aus 
Oppoſition. Alſo wenn Du dann ſcharf ſprichſt, dann aber wirklich ſachlich 
und ganz im Sinne des Nationalſozialismus. 

Sitzen auch nur zwei Menſchen zuſammen und erzählen ſich ſolche 
Dinge, dann denke nicht: „Och, die paar Männekens!“ Einer erzählt es, 
der andere trägt es in höchſter Potenz weiter! 

Den Nationalſozialismus hat man nämlich nicht nur in den Ortsgrup— 
penverſammlungen oder bei Veranſtaltungen der Partei, den hat man im: 
mer, jo lange das Herz ſchlägt! Und das ſolk als Letztes mit aller Deutlich— 
keit einmal gejagt werden: Es gibt keine geſchäftlichen oder perſönlichen 
Rückſichten, es gibt keine freundſchaftlichen Bindungen! Wer den Führer 
oder den Nationalſozialismus angreift, dem muß gebührend Beſcheid gegeben 
werden! Nicht daß man ſich ſtill in eine Ecke drückt und tut als ob man 
nichts gehört habe, weil man eben „gebunden“ iſt! Frei heraus und offen 
und ehrlich als Nationalſozialiſt in allen Lebenslagen aufgetreten, dann ver— 
ſchwinden dieſe „Herren Wendigs“, weil ſie das nicht vertragen können, 
weil ſie Reſpekt bekommen vor den politiſchen Soldaten Adolf Hitlers, die 
nicht mit ſich feilſchen laſſen wie ein Jude, ſondern nur eines kennen: Für 
mich nichts, für Adolf Hitler und unſere herrliche Bewegung 
alles! . 
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Naturſchutz im Dritten Reich 


Von Dr. Albert Mundt, Thür. Landeskonſervator. 


„Die Geſchichte der menſchlichen Ziviliſation iſt die Geſchichte der Natur⸗ 
vernichtung, die heute noch fortſchreitet.“ Dieſe Worte Prof. Hans Schwen⸗ 
kels, des württembergiſchen Hauptkonſervators für Naturſchutz, charakteriſie⸗ 
ren, ſo hart ſie uns zunächſt erſcheinen mögen, treffend die Lage, in der wir 
uns der Natur gegenüber heute befinden und begründen gleichzeitig die 
zwangsläufige Notwendigkeit der Beſtrebungen, die wir unter dem Namen 
„Naturſchutz“ zuſammenzufaſſen gewöhnt ſind. 

Es handelt ſich dabei keineswegs um irgendwelche idealiſtiſchen Bemühun⸗ 
gen lebensfremder oder altmodiſcher Einzelperſonen oder Vereine, um einen 
unzeitgemäßen Kampf gegen Fortſchritt und moderne Technik oder die Er— 
forderniſſe der Wirtſchaft und Induſtrie. Es geht um weit Größeres, es 
geht um eine der Grundlagen unſeres völkiſchen Lebens, die uns erſt im 
nationalſozialiſtiſchen Staat unter den Begriffen „Blut und Boden“ wieder 
erneut zum Bewußtſein gekommen ſind. 


Auf dem naturgegebenen Heimatboden entwickelt ſich das arteigene 
Volkstum in allen feinen Ausſtrahlungen, ihn gilt es bei Beſiedlung und 
Kultivierung möglichſt ſchonend zu behandeln, vor Verarmung zu be— 
wahren und den Nachfahren möglichſt unverfälſcht als eine auf Herz und 
Gemüt lebendig wirkende Heimatlandſchaft zu überliefern. Denn nur dann 
iſt eine innere ſeeliſche Verwurzlung mit dem Boden der Heimat möglich, 
aus der die Liebe zu Volk und Vaterland erwächſt. 


Der Germane iſt von alters in ſeinem Tun und Denken mit ſeinem 
Gefühl und ſeinem Herzen innig mit der Natur und beſonders mit dem 
deutſchen Wald verbunden geweſen. Dieſe Naturverbundenheit gilt es unſe— 
rem Volke für die Zukunft zu erhalten und wo ſie verloren ging, wieder 
zu erobern. Aber auch die Wiſſenſchaft kann Stätten unverfälſchter 
Natur für ihre Forſchungen nicht entbehren, alles künſtleriſche Schaffen 
iſt an die Schönheit und Harmonie in der Naturerſcheinung gebunden, der 
Menſch ſelbſt verdankt der Natur die ewige Erneuerung ſeiner körperlichen, 
geiſtigen und ſeeliſchen Kräfte. 

In Wahrung dieſer hohen Werte gegenüber den lebensnotwendigen 
Anforderungen der Land- und Forſtwirtſchaft, der Technik und Induſtrie, 
der Städteplanung und Siedlung hier den gerechten Ausgleich zu finden, das 
iſt die vornehmſte Aufgabe des Naturſchutzes. Die Vermittlerrolle fällt 
hierbei der zunächſt noch vereinzelt arbeitenden Landesplanung zu, die aber 
die einheitliche geſetzliche Regelung im ganzen Reiche als Grundlage für eine 
ſinnvolle Aufteilung der geſamten Fläche des deutſchen Landes nicht länger 
entbehren kann. 
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Waren durch augenfällige landſchaftliche Schönheit bevorzugte Gegenden 
ſchon von jeher dadurch geſchützt, daß ihre Landſchaft einen bedeutenden wirt— 
ſchaftlichen Wert für den Fremdenverkehr darſtellt, fo iſt es jetzt die erſte 
Aufgabe, in jedem einzelnen Landſtrich die charakteriſtiſchen Züge zu wahren, 
in den Bergen, wie im Flachland, an den Seen, in Heide und Moor, an 
den Steppenhängen, in Meeresdünen, in den Felſentälern und an den großen 
deutſchen Strömen, und mit der Landſchaft zugleich ihren Pflanzenwuchs und 
die in ihr heimiſche Tierwelt, ſowie die erdgeſchichtlichen Gebilde und Eigen: 
tümlichkeiten. In gleicher Weiſe die landſchaftlichen Einzelformen in ihrer 
natürlichen Gegebenheit, mag es ſich um Höhlen oder Quellen, Felſen oder 
Findlinge, Waldbeſtände, Einzelbäume oder andere Naturdenkmäler handeln. 
Wir müffen uns dabei darübes klar fein, daß das, was an unferm 
Auge vorüberzieht, wenn wir durch die deutſchen Lande fahren oder wandern, 
meiſt gar keine reine, urſprüngliche Naturlandſchaft mehr iſt, ſondern eine 
mehr oder weniger kultivierte, für forſt- und landwirtſchaftliche oder indu— 
ſtrielle Zwecke umgeſtaltete Landſchaft. Dann erſt wird uns bewußt, welche 
Bedeutung bei dieſem Dauervorgang des Eingriffes und der Umwandlung 
ſeit Auftreten des Menſchen dem Naturſchutz als Landſchaftsſchutz zukommt. 
Es handelt ſich alſo um zwei verſchiedene Aufgaben: einmal um die 
möglichſt naturgemäße Geſtaltung der Kulturlandſchaft, 
und dann um die Erhaltung möglichſt vieler Teilſtücke ur⸗ 
wüchſiger Natur in mehr oder minder großen Gebieten mit den Lebens⸗ 
gemeinſchaften der Pflanzen- und Tierwelt, um ſogenannte „Naturſchutz“⸗ 
und „Tier⸗Schongebiete“, ſowie Einzel⸗Naturdenkmäler. 

Im nationalſozialiſtiſchen Staate erhielten die vielfältigen Beſtrebungen 
dieſer Art neue Anregung und Unterſtützung; ſoweit es ſich um die Vereine 
handelt, eine einheitliche Zuſammenfaſſung in dem großen Reichsbund 
„Volkstum und Heimat“. Dieſer iſt von der NSDAP. als einzige 
Organiſation dazu beſtimmt, durch ſeine Reichsfachſtelle für Natur⸗ 
ſchutz Aufgaben und Ziele des Naturſchutzes in alle Schichten der Volks⸗ 
gemeinſchaft zu tragen. Ein durch Perſonalunion in der Leitung mit dieſer 
Fachſtelle verbundenes Amt in der Organifation „Kraft durch Freude“, 
in der Arbeitsfront, ſorgt dafür, daß über die frühere Spaltung nach partei⸗ 
politiſchen Geſichtspunkten hinweg alle Kräfte vereint dem einen Ziele dienen, 
die deutſche Natur und Landſchaft dem deutſchen Menſchen zu erhalten 
und vor allem dem arbeitenden Volksgenoſſen in ihrer urſprünglichen Schön⸗ 
heit zu erſchließen. 

Neben den geſetzlichen Beſtimmungen, namentlich für den Schutz der 
Pflanzen⸗ und Tierwelt, zur Erhaltung von Naturdenkmälern und zur Er— 
klärung von Naturſchutzgebieten in den einzelnen deutſchen Ländern, wobei 
auch die Jagdgeſetze, wie wir noch ſehen werden, eine weſentliche Rolle 
ſpielen, wäre eine einheitliche Regelung durch ein Reichsnaturſchutzgeſetz 
dringend nötig, allein ſchon zur Durchführung des Naturſchutzes gegenüber 
dem Privateigentum. Eine neue rechtliche Auffaſſung dieſes Begriffes 
aus dem Geiſte unſerer nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung heraus müßte 
eine Einſchränkung als Grundlage für ein Vorgehen im Intereſſe der All— 
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gemeinheit bieten. Für das Wohl aller Volksgenoſſen werden vom einzelnen 
perſönliche Opfer gefordert. Wer ein Stück deutſchen Boden, einen Acker 
mit einem Heckenrain, oder eine Wieſe mit Bäumen ererbt hat, oder er— 
wirbt, kann damit nicht machen was er will. Er muß ſich bewußt ſein, daß 
die Vorfahren für ihn gepflanzt und gearbeitet haben und daß auch er nichts 
anderes als nur der Treuhänder dieſes Beſitzes für die Gegenwart und für 
die kommenden Geſchlechter iſt. 

Der erſte und größte Naturſchutzpark in Deutſchland wurde in der 
Lüneburger Heide am Wilſeder Berg mit ſeinen alten Wachholderbeſtänden 
gegründet vom Stuttgarter Verein „Naturſchutzpark“, der dann auch einen 
Alpenpark in den Hohen Tauern ſchuf. Weitere Alpengebiete am Königsſee, 
in den Ammergauer Bergen und im Karwendel werden ebenſo wirtſchaftlich 
ſchonend genutzt wie die Schorfheide in der Mark und die Rominter Heide 
in Oſtpreußen, die gleichzeitig Schutzgebiete für die Tierwelt, beſonders das 
nach dem Kriege in Europa faſt ausgeſtorbene Wiſent, darſtellen. Neuerdings 
hat man begonnen, auch auf der Halbinſel Dars an der Oſtſee einen großen 
Naturſchutzpark, z. T. nach Angaben von Bengt Berg unter der Schirm— 
herrſchaft des Miniſterpräſidenten Göring anzulegen. Viele unter Schutz 
geſtellte Einzelgebiete, deren Anzahl in einer Arbeit von Prof. Schoenichen 
über den geſamten Naturſchutz auf etwa 600 angegeben wird, wären weiter 
zu nennen. In gleicher Weiſe ſind z. B. die für die Eiszeit weſentlichen End— 
moränenlandſchaften und Gletſcherſchliffe zu ſchützen und die erratiſchen 
Blöcke und die ſogenannten Findlinge an Ort und Stelle, vor allem in ihrer 
Höhenlage zu belaſſen. 

Von der ausgedehnten Walddecke, die ganz Deutſchland ehedem übers 
zog, können wir uns infolge der dauernden Bewirtſchaftung des Waldes kaum 
noch eine anſchauliche Vorſtellung machen. Urwald iſt außer vielleicht in den 
Reſten von Waldbeſtänden auf den Höhen von Gebirgen kaum mehr vor— 
handen. Sogenannte Urwaldſchutzgebiete beſtehen im Bayeriſchen 
Wald, am Arber und am Arberſee, in Fichten-, Tannen- und Buchenbeſtän⸗ 
den, in der Grafſchaft Glatz, in dem Saalewieſen-Urwald, wäh— 
rend der bekannte Saababurg⸗Urwald bei Kaſſel ein Hudewald iſt, mit für 
die Schweinemaſt ſtehengebliebenen mächtigen, uralten Eichen, die auch in 
anderen Gegenden die Tauſend-Jahres-Grenze überſchreiten. 


Urlandſchaft ſind auch die Moore in den Niederungen und die Hoch— 
moore oder Filze, von denen eine größere Anzahl unter Schutz geſtellt werden 
konnten. Sie find auch von größter Wichtigkeit für die Pollenkörner-For⸗ 
ſchung, die aus den Funden in den einzelnen Schichten auf die Entwicklung 
der Vegetation der Erdoberfläche ſchließen läßt. 


Auf der Rhön, im Schwarzwald und auf der Rauhen Alb find die Hude⸗ 
eichen und Hudebuchen bekannt, die auf ausgedehnten Wieſen- und Weide⸗ 
flächen als einzelne Naturdenkmäler und Zeichen früherer Vegetationsperioden 
ebenſo zu erhalten ſind, wie alle die Grenzbäume, meiſt Eichen oder Buchen, 
die Gerichts- und Dorflinden, die Bäume, die zum Gedächtnis an welt— 
geſchichtliche Ereigniſſe und hiſtoriſche Perſönlichkeiten gepflanzt wurden. 
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Als ſelten müſſen einige Bäume und Sträucher wie die Eibe und die 
Arve oder Zirbelkiefer, die Stechpalme und in manchen Gegenden der Wach⸗ 
holder beſonders geſchützt werden, um ſie vor dem Ausſterben zu bewahren. 


Bei den geſetzlich geſchützten, wild wachſenden Pflanzen müſſen wir uns 
ebenſo wie bei den geſetzlich geſchützten Tierarten aus Raumgründen auf 
die weſentlichſten beſchränken. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß es bei der Aus⸗ 
wahl der Pflanzen nicht auf botaniſche Seltenheiten von unſcheinbarem 
Außeren ankommt, die von niemanden begehrt werden und auch beſſer durch 
Schutzgebiete zu erfaſſen ſind, ſondern auf eine Auswahl der vor allem durch 
ihre Blütenſchönheit und Farbenpracht gefährdeten Pflanzen. Hier ergeben 
ſich natürlich Unterſchiede in den einzelnen deutſchen Ländern, was in dem 
einen häufig iſt, kann in einem anderen eine Seltenheit darſtellen. Die Alpen⸗ 
pflanzen haben in dem Alpenpflanzgarten am Schachen ein beſonderes 
Schutzgebiet. Im ganzen ſollte aber eine möglichſte Einheitlichkeit der Liſten 
angeſtrengt werden, ſchon wegen der Grenzſchwierigkeiten, die ſich ſonſt er⸗ 
geben, die Blumenverkäuferinnen auf den Märkten holen dann die verbotenen 
Pflanzen jenſeits der vielfach nahen Grenzen. 


Wie dringend nötig der Schutz gewiſſer Pflanzen und in vorderſter Linie 
von Alpenpflanzen iſt, dafür iſt das Edelweiß ein treffliches Beiſpiel, das 
immer ſeltener geworden iſt. Ahnliches gilt von dem tiefdunkelblauen En- 
zian, dem ſtengelloſen, den Alpenroſen, Alpenveilchen u. a. Von 
den Frühlingsblumen unſerer Wälder ſeien vor allem die lilablütige Küche n⸗ 
ſchelle neben den März- oder Leberblümchen, Schnee- und Mais 
glöckchen genannt, dann der Seidelbaſt, das gelbe Frühlings- 
adonis- und das große weiße Windröschen, Türkenbund, Akelei 
und Trollblume und vor allem die vielgeſtaltigen Knabenkraut— 
gewächſe, die Orchideen, die in ihren Beſtänden beſonders vernichtet 
worden ſind, da auch der Handel die Wälder rückſichtslos ausgeraubt hat. 
Ahnliches gilt von den meiſten Farnen. An Sommerblumen find zu nens 
nen der rote und gelbe Fingerhut, der Eiſenhut und der von den 
Kräuterſammlern begehrte Bergwohlverleih oder Arnika. Die herr⸗ 
liche, von einem Blütenſtrahlenkranz umgebene Silberdiſtel, die in Mit⸗ 
teldeutſchland heute noch in Mengen vorkommt, droht durch die vereinte 
Unvernunft der Ausflügler und Händler ebenſo ſelten zu werden, wie die 
königliche weiße Seeroſe. Eine ſtrenge Kontrolle durch die Polizeiorgane 
(und nach Verwarnung ſtrenge Beſtrafung) ſowohl auf den Wochenmärkten, 
wie beſonders auf den Bahnhöfen, namentlich an Sonntagen, iſt geboten, 
wenn der Reichtum unſerer heimiſchen Pflanzenwelt nicht vernichtet und 
unſere deutſche Landſchaft nicht ihrer bunten Schönheit beraubt werden ſoll. 


Freiwillige, ehrenamtliche Helfer haben ſich in einigen Ländern zur Kon— 
trolle und Aufklärung des Publikums, im Einvernehmen mit den Polizei— 
behörden organiſiert, hier könnten auch die Amtswalter belehrend eins 
greifen und die Hitler-Jugend Streifen und Überwachungsdienſt ein⸗ 
richten. Wie überhaupt hier die gegebene Aufklärung in der Schule neben 
dem Elternhaus bei der Jugend einſetzen muß, damit ſie bei der eigenen 
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Freude auch an die anderen Volksgenoſſen denken lernt und auch für ſie 
den Blumenſchmuck in Wald und Flur beſtehen läßt, anſtatt gedankenlos 
die Kinder Floras zu pflücken und ſie oft nach einiger Zeit fortzuwerfen. 


Was von einzelnen ſeltenen Pflanzen und Bäumen gilt, trifft auch für 
die Tierwelt unſerer Heimat zu. Die Verſuche zur Wiederaufzüchtung des 
Wiſents erwähnten wir bereits. Bei anderen Tieren, wie Elch und Bi— 
ber, die nur noch an einer Stelle in Deutſchland vorkommen, iſt man — 
wie auch beim Auerhahn — bemüht, die Beſtände zu vermehren und dieſe 
Tiere dann in ihren früheren Wohngebieten wieder einzuſetzen. In dieſen 
Zuſammenhang gehört der König der Nacht, der Uhu, der aus unſeren 
Sagen und Märchen bekannt, aber nur noch in Oſtpreußen, in Sachſen und 
Thüringen wild vorkommt. Aus eigener Erfahrung kann ich hier berichten, 
daß es den vereinten Anſtrengungen aller beteiligten thüringiſchen Amts— 
ſtellen mit dem einſichtigen Teil der Jägerwelt gelungen iſt, im Jahre 1934 
wenigſtens etwa ein Dutzend Jung-Uhus zum Ausfliegen zu bringen und 
ſo das drohende Ausſterben zu verhindern. | 


Auch der weiße Storch war eine Zeitlang ſehr gefährdet, erfreut 
ſich aber heute wieder eines beſonderen Schutzes. Wir übergehen eine Reihe 
kleinerer und niederer Tiere, die, wie einige Falter und Käfer, teilweiſe ſchon 
auf den Schutzliſten ſtehen, um uns den anderen jagdbaren Tieren und vor 
allem den Vögeln zuzuwenden, die durch das Reichs-Vogelſchutzgeſetz von 
1908 mit landesgeſetzlichen Ergänzungen Schutz genießen, beſonders in der 
Zeit vom 1. März bis 1. Oktober. Die Beſtrebungen zum Schutz der heimi⸗ 
ſchen Tierwelt laſſen ſich nicht darſtellen, ohne Eingehen auf die geſetzlichen 
Beſtimmungen über die Jagd, die nach altgermaniſcher Anſchauung auch 
immer ſolche über die Hege des Wildes waren. Das neue Reichs- 
Jagdgeſetz des Reichsforſtmeiſters Miniſterpräſidenten Göring zeichnet 
ſich vor den zahlreichen Jagdgeſetzen der alten deutſchen Einzelſtaaten vor 
allem durch den neuen Geiſt aus, aus dem heraus es geſchrieben wurde. 
Es legt dem Jagdoͤberechtigten Pflichten auf und macht ihn zum Treuhän— 
der des Wildbeſtandes. Früher war keine geſetzliche Handhabe vorhan⸗ 
den, einem Schießer, der einen Jagdſchein hatte, beim Vernichten des ge— 
ſamten Tierbeſtandes fein unſauberes Handwerk zu legen. Auch die jagd—⸗ 
baren Tiere ſind ein Stück Natur und dieſe gehört dem ganzen deutſchen 
Volke. Der profitgierige Jäger darf heute nicht mehr ungeſtraft gegen dieſes 
Volkseigentum ſündigen. Das neue Geſetz hat ausdrücklich die Belange des 
Naturſchutzes auch in der Organiſation eingeſchaltet, Hege und Pflege des 
Wildes, der Kreis der für jagdbar erklärten Tiere im Intereſſe ihres Schutzes 
— da ſie dann dem freien Tierfang entzogen — iſt ebenſo ausgebaut worden, 
wie die Anforderungen an den Jäger und die Strafbeſtimmungen. 

Das neue Reichsjagdgeſetz ſtellt, wie das neue Tierſchutzgeſetz von 1933, 
eine Großtat des nationalſozialiſtiſchen Staates dar, die 
endlich die von Natur⸗ und Tierfreunden unter anderen Regierungen ſeit 
Jahrzehnten ausgeſprochenen Forderungen in einer der Kulturhöhe unſeres 
Volkes entſprechenden Weiſe erfüllt hat. Das Jagdwild hat ſeine Schonzeiten, 
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von den anderen Jagdtieren ſind eine Reihe das ganze Jahr mit der Jagd 
zu verſchonen, d. h. fie dürfen überhaupt nicht gejagt und getötet werden. 
Dazu gehören die ſelten gewordene Wildkatze und der Biber, der nur 
noch in der Magdeburger Gegend vorkommt, die Wachteln und die Kram: 
metsvögel, alle Nachtraubvögel und die Mehrzahl der Tag- 
raubvögel, die meiſten Sumpf- und Waſſervögel, die Schwäne, 
die Hohl- und Turteltaube und andere. Nehmen wir die über das 
Reichs⸗Vogelſchutzgeſetz hinausgehenden landesgeſetzlichen Beſtimmungen zum 
Schutz der Vögel, die ſich auch auf Eier und Neſter erſtrecken, hinzu, ſo 
ſind — wenigſtens in den meiſten entſprechenden Verordnungen, eine ein⸗ 
heitliche Regelung für das ganze Reich bleibt abzuwarten — nur noch folgende 
Tiere ohne Schutz: das Schwarzwild, der Fuchs — dieſe beiden mit Ein⸗ 
ſchränkung — Steinmarder und Iltis, wilde Kaninchen, Hühnerhabicht, 
Rohrweihe, Bleßhuhn, Fiſchreiher, Säger, Haubentaucher und von den nicht 
jagdbaren wild lebenden Vögeln der Sperling, die Krähe, die Elſter und 
der Eichelhäher. 

Endlich iſt auch der barbariſche, tier quäleriſche Fang mit Teller: 
eiſen grundſätzlich verboten, nur für Pfahleiſen an künſtlichen Fiſchteichen 
gilt eine Ausnahme. Das wilde Abbrennen von Hecken und Rainen, wodurch 
Vogelbrutſtätten zwecklos vernichtet werden, iſt ebenfalls verboten, es be— 
darf behördlicher Genehmigung; umgekehrt wird durch Anpflanzung von 
Hecken, Erklärung und Anlage von Vogelſchutzgehölzen, um die ſich vor allem 
der Bund für Vogelſchutz in Stuttgart verdient gemacht hat, die Hege der 
Vögel ebenſo gefördert wie durch das Aufhängen künſtlicher Niſtgelegenheiten 
für Höhlenbrüter, für die auch der rechte Forſtmann durch Stehenlaſſen 
einer Anzahl hohl und morſch gewordener Bäume in ſeinen Wäldern ſorgt. 


Wie die Seevogelfreiſtätten an Oſt- und Nordſee und die Robben⸗ 
ſchongebiete, ſo müßten, namentlich in unſerer Zeit, wo der Arbeitsdienſt mit 
Zuſchüttung von Teichen, toten Waſſerarmen, Trockenlegung von Mooren 
und Sümpfen in ſo ausgedehntem Maße beſchäftigt iſt, Vorkehrungen ge⸗ 
troffen werden, um für die Sumpf- und Waſſervögel entſprechende 
Schongebiete zu ſchaffen. Auch der ſcheue, edle Wanderfalke, der See: 
und Fiſchadler, die letzten Vertreter unſeres ſtolzen Wappenvogels in 
unſerem Vaterlande, und einige andere Vögel bedürfen der beſonderen 
Schonung. Daß ſich hier bei gutem Willen etwas erreichen läßt, kann ich 
aus eigener Erfahrung inſofern bezeugen, als der Wanderfalke in Thüringen 
in langſamem, aber beſtändigem Zunehmen begriffen iſt. 

Es iſt erſtaunlich und bewundernswert, was in den letzten Jahren na⸗ 
tionalſozialiſtiſcher Führung zum Schutze der Natur geſchehen iſt. Erſt in 
einer ſpäteren Zeit wird das deutſche Volk die Segnungen dieſes Geſetz⸗ 
gebungswerkes ganz empfinden und den führenden Männern von heute 
Dank zollen. 

Der Lebensraum des deutſchen Volkes iſt einmalig gegeben. Wir ſind 
uns der großen Verantwortung vor den kommenden Geſchlechtern um ſo mehr 
bewußt, als wir uns heute mehr als je zuvor als Glieder einer großen 
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Volksgemeinſchaft fühlen. Diefe Erwägungen müſſen uns alfo vor jedem 
Raubbau bewahren, die Folgen müſſen voraus ſorgfältig überlegt werden. 
Die Wälder, die wir kahl ſchlagen, ohne ſie wieder aufzuforſten, die Trocken⸗ 
legungen von Mooren und die Begradigungen von Flüſſen können das 
Wetter und das ganze Klima unſerer Gegend ändern. Die Berge und 
Baſaltkuppen, die wir als Steinbrüche und zur Zementgewinnung abtragen, 
erſtehen nicht wieder. Wir berauben die Natur ihrer gewachſenen Schönheit 
für die Jahrtauſende. Deshalb gilt es, die größte Vorſicht und Scho⸗ 
nung walten zu laſſen. Die großen Tagebaue der Braunkohle dürfen weite 
Landflächen nicht mehr in Trümmerfelder und Schutthaufen verwandeln 
und in dieſem Zuſtand belaſſen, wir müſſen für eine ſinngemäße land⸗ 
ſchaftliche Neugeſtaltung und Bepflanzung für die Nachwelt beſorgt ſein. 
Der Grundſatz des neuen Staates, Gemeinnutz geht vor Eigennutz, findet im 


Naturſchutze reichlichſte Gelegenheit zur Anwendung. 
An alle Volksgenoſſen ergeht die Aufforderung zu tatkräftiger Mithilfe. 


dus der Praxis - Für die Draxis 


Der politifche Kämpfer in den Staats betrieben 


Von Zellenleiter O. Sattler, Hamburg. 


Mehr denn je iſt es die oberſte Auf⸗ 
gabe und erſtes Geſetz der Politiſchen Leiter, 
wach zu ſein — immer und überall als 
Künder der nationalſozialiſtiſchen Idee zu 
wirken, ſich als politiſcher Soldat Adolf 
Hitlers zu fühlen. 

Neben der SA. und SS. marſchiert 
der Politiſche Leiter im gleichen Schritt und 
Tritt immer eingedenk ſeiner Aufgabe als 
wichtiges Bindeglied, als Mittler zwi: 
ſchen den Volksgenoſſen zu fun: 
gieren. Er kennt keine Ruhe und Raſt, 
wenn es gilt, dieſes Gebot zu verwirkli⸗ 
chen. Er beanſprucht keinen Dank oder gar 
Belobigung irgend einer behördlichen In⸗ 
ſtanz — er tut nur einfach ſeine Pflicht. 
Daß ihm dieſe einfachſte Pflicht, wenn er 
ufällig ſtaatlicher Angeſtellter iſt, von 
behördlicher Seite nicht immer gerade leicht 
gemacht wird, gehört mit zu den Annehm⸗ 
lichkeiten eines Politiſchen Leiters oder 
SA.⸗Mannes. Sie, die ihrem tägs 


lichen Arbeitspenſum noch ein gerüttelt 
Maß ihrer Freizeit im Dienſte der Volks⸗ 
betreuung und Aufklärung über die politi⸗ 
ſchen Belange des Dritten Reiches opfern, 
ſind von manchen Behördenleitern und un⸗ 
mittelbaren Vorgeſetzten wenig beachtet. 
Die Arbeitskameraden meckern, wenn ab 
und zu einmal ein politiſcher Leiter zum 
Inſpektionsappell oder großen Aufmarſch 
ſich ein oder zwei Stunden früher beur⸗ 
lauben läßt. Der perſönliche Eigennutz, 
das „liebe Ich“ ſind ſtärker als alle Ver⸗ 
nunftsgründe. Parteigenoſſen, SA.⸗Män⸗ 
ner und Volksgenoſſen, die es mit ihrer 
Idee um den Aufbau des Dritten Reiches 
ernſt meinen, werden heute noch zum Teil 
minder gewertet als die noch Unüberzeug⸗ 
ten in den ſtaatlichen Betrieben. Sie ſind 
verpönt und werden von manchen Behör⸗ 
denleitern als politiſche Querköpfe abge⸗ 
tan. Weil — ja weil ſie allzu wach ſind 
und ſich nicht damit abfinden wollen und 
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können, daß die Heuchler und Duckmäuſer 
von unten bis höher hinauf ihr „Heil 
Hitler!“ mitunter zu auffällig hinaus⸗ 
ſchreien, ſich überall unangenehm ins helle 
Licht ſetzen möchten. 

Was gilt ihnen ſchon ſo ein einfacher 
Blockleiter — man fertigt ihn mit einer 
Handbewegung und im Stehen ab; dieſen 
Mahner und Störenfried, der ſo genau 
weiß, was er will. Sie, die vor der Macht⸗ 
übernahme ſtets eine Heidenangſt um ihren 
wackelnden Thron, ihre gut dotierte Stel⸗ 
lung hatten, die ſtets Familiengründe oder 
ſonſt was für Ausflüchte vorſchoben, um 
den Eintritt in die Partei bis nach der 
Wahl hinauszuſchieben — gebärden ſich 
„Gott ſei's geklagt“ heute als ſteinalte 
Parteigenoſſen. — Sie waren eben „ſchon 
immer Nationalſozialiſten“. Nur eins fehlte 
ihnen vollſtändig. Es fehlte ihnen an dem 
perſönlichen Mut, vorher offen zur Fahne 
zu ſtehen! Und das ſind jetzt diejenigen, die 
ſich nicht ſcheuen, die alten Kämpfer zu ver⸗ 
leumden, ſie daran zu hindern verſuchen, 
praktiſche Mitarbeit in den Betrieben zu 
leiſten. Sie mögen die Leute nicht, die es 
ſchließlich beſſer verſtehen, nationalſoziali⸗ 
ſtiſch zu organifieren und zu führen, als 
ſie ſelbſt es jemals können werden. 

Deſto mehr aber ſpielen ſie ſich als Be⸗ 
ſchützer der ſchon wieder erwachenden reak⸗ 
tionären Cliquen, die ſogar oder gerade 
in Staatsbetrieben ihr lichtſcheues Weſen 
treiben, auf. Daß unſer Führer und ſeine 
Getreuen mit Hilfe der Politiſchen Leiter 
eines Tages furchtbar hart zuſchlagen könn⸗ 
ten, weiſen ſie als Utopie zurück. Sie 
ſcheuen ſich nicht, dieſe „Herren Behörden⸗ 
leiter“, ganz offen zu ſagen: „Jetzt haben 
wir ſchon wieder die Macht in den Hän⸗ 
den“ und vergeſſen dabei nur eines, daß 
ſie ein ganz winziges Rädchen in der großen 
Staatsmaſchine ſind, die Deutſchland heißt. 

Jeder einfache Politiſche Leiter könnte 
ſolch einem „Vorgeſetzten“ Unterricht in 
Sozialismus und Volkwerdung halten, bef: 
ſer als mancher Dozent und Gelehrte — 
weil er im Volke wirbt und wurzelt. Sie, 
dieſe Sorte von Betriebsführern und Lei- 
tern, haben den Sinn und Aufbau des 
Dritten Reiches, der Volks- und Betriebs: 
gemeinſchaft, überhaupt noch nicht erfaßt. 
Betriebsappelle oder Gemeinſchaftsabende 
im zwangloſen Zuſammenſein, wie fie gott— 
lob in den meiſten Privatbetrieben ſchon 
längſt eine ſchöne Gewohnheit geworden 
find? — „ließen ſich nicht organiſieren“, 
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fagen fie ſchamhafter Weiſe. Jeder Politi⸗ 
ſche Leiter würde ihnen das Gegenteil be⸗ 
weiſen. 


Es gibt da und dort ſogar Vertrauens⸗ 
räte und Walter der DAF., die beſonders 
hochgeachtet und gut angeſchrieben ſind bei 
ihren Behördenleitern bzw. Betriebsführern. 
Sie ſagen pflichtſchuldigſt zu allem „Ja 
und Amen“ und klappen womöglich noch 
ſtramm die Hacken zuſammen — es macht 
vielleicht mehr Eindruck bei den Vorge⸗ 
ſetzten. Daß ſie dabei zum willigen Werk⸗ 
zeug und weichen Wachs in den Händen 
ſolcher Vorgeſetzten werden, ihren Charak⸗ 
ter und die Selbſtachtung für ein paar 
ſchöne Lobesworte hingeben, ihre Arbeits⸗ 
kameraden aber um die Früchte des wahren 
„Sozialismus der Tat“ verraten, kommt 
ihnen gar nicht zum Bewußtſein. Gewiß, 
ſie haben Ruhe und Frieden mit der Be⸗ 
hörde — aber wie teuer iſt dies meiſt er⸗ 
kauft worden? 

Sie billigen es ſtillſchweigend, daß alte 
Kämpfer den übelſten Verleumdungen aus⸗ 
geſetzt und mit Schmutz beworfen werden. 
Daß hier auch wieder Leute am Werke 
ſind, die ſtarkes Intereſſe daran haben, 
daß die Kämpfer nicht an die Führung 
herankommen, wollen ſie nicht verſtehen 
lernen. Denn dieſe Kämpfer und Politi⸗ 
ſchen Leiter find ihnen zu ſchlaue Brüder, 
die ſind ſtets wach, decken jede dunkle 
Machenſchaft, jedes Fiſchen im Trüben 
rückſichtslos auf. Eben darum ſind ſie nicht 
beliebt. Es gibt Betriebsleiter, die tag⸗ 
täglich in ihrem Büro die Lehre des Na⸗ 
tionalſozialismus aus Büchern lernen wols 
len (ſie ſtudieren ſchon ununterbrochen ſeit 
der Machtübernahme), dabei aber im prak⸗ 
tiſchen Leben noch nicht einmal das A und 
O der Bewegung beherrſchen. 

Übrigens ſollte es möglichſt vermieden 
werden, daß die Walter der DAF. Nichts 
parteigenoſſen ſind, ſolange geſchulte Par⸗ 
teigenoſſen und Politiſche Leiter zur Vers: 
fügung ſtehen. Das Weſen des National- 
ſozialismus beſteht nicht darin, daß man 
ſich mit einer gewiſſen Zahl von willfäh⸗ 
rigen „Jaſagern“ umgibt, ſich mit un⸗ 
fähigen Köpfen belaſtet, womöglich mit 
ſolchen Leuten, die den Geiſt und Sinn 
des „Geſetzes der nationalen Arbeit“ noch 
nicht einnal in ihren Anfangsgründen er⸗ 
faßt haben. Solche geſchobenen Vertrauens⸗ 
männer werden es niemals zuwege bringen, 
dieſem wertvollen Geſetzeswerk lebendigen 
Geiſt einzuhauchen. Dazu gehören Männer, 
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aufrechte, ganze Männer, die immer und 
überall Rückgrat zeigen müſſen und ſich 
jederzeit verantwortungsbereit mit ihrer 
ganzen Perſönlichkeit für die Belange ihrer 
Arbeitskameraden einzuſetzen verſtehen. Es 
iſt ſchon beſſer, ein Vertrauensmann, der 
die Kraft dazu nicht in ſich fühlt, tritt ab, 
als daß er zu einem einmal gemachten 
Fehler noch eine ganze Serie fortlaufender 
Fehler und Fehlurteile hinzufügt. Den 
Schaden trifft allemal die Belegſchaft und 
nicht zuletzt den Betrieb. 


uber dieſen Punkt ſollten ſich die Be⸗ 
triebsführer endlich einmal klar werden, 
ſollten mehr nach Charakter urteilen als 
nach totem Wiſſen und äußerem Blenden. 
Es würde gewiß ihrer Autorität keinen 
Abbruch tun, wenn ſie ſich einmal mit 
einem Blockleiter oder einfachen, wirklich 
nationalſozialiſtiſchen Werksangehörigen an 
einen Tiſch ſetzten und ſich über die Nöte 
und Sorgen des Betriebes unterhielten. 
Denn gerade die Politiſchen Leiter und Par⸗ 
teigenoſſen, die in den Kampfjahren für 
die Idee unſeres Führers ſtritten und Hohn, 
Spott und Terror einſtecken mußten, wiſſen 
enau, wo jeden Arbeitskameraden der 
chuh drückt. Und — vor allem liegt ihnen 
das Wohl und Wehe ihres Betriebes am 
Herzen. Man ſollte nicht wieder in den 
alten Fehler verfallen, dieſe Kämpferna⸗ 
turen heute als „unangenehme Warner“ 
abtun zu wollen. Sie würden doch trotz 
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alledem die treueſten Wächter und politi⸗ 
ſchen Soldaten Adolf Hitlers bleiben — 
ſie ſind Schikanen gewohnt und werden 
nur noch härter werden. Dies mögen alle 
ehrgeizigen Behördenleiter und desgleichen 
die allzu „willfährigen Jaſager“ unter 
den Vertrauensmännern beherzigen. Wir 
brauchen im Dritten Reiche nur Männer 
mit feſtem Charakter, die ehrlich überzeugt 
ſind. Auch iſt nichts damit gewonnen, wenn 
es heißt: „Aber — unſer Vertrauensmann 
iſt ein guter Kerl!“ Nein, es muß heißen: 
„Er iſt ein ganzer Kerl! — der für 
uns eintritt ſelbſt auf die Gefahr hin, 
daß er ſich damit nach oben hin unbeliebt 
macht.“ 


Politiſche Leiter! Seid wach zu jeder 
Zeit und Stunde! Seid Soldaten Adolf 
Hitlers — bekämpft dieſe Paraſiten und 
fie weffel unedlen Strebertums, wo ihr 
ſie trefft! Macht euch nichts daraus, wenn 
man euch als unangenehme Warner und 
läſtige Nazis hinzuſtellen verſucht. Bedenkt 
auch ſtets, daß die Reaktion auf krummen 
Wegen marſchiert, euch in vielerlei ge⸗ 
tarnten Geſtalten begegnet. Achtet auf die 
Gruppen und Grüppchen, die ſchon wieder 
in den ſtaatlichen Betrieben ſich bilden 
und die ſich wer weiß wie „nationalſo⸗ 
zialiſtiſch“ gebärden. Lernt das Gute von 
dem Unechten unterſcheiden — das iſt eure 

flicht gegenüber der Bewegung und dem 

taate als Volksganzem. 
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D. erſte und tieffte Repräjentant des 
Dolfes iſt jener Teil, der aus der Frucht⸗ 
barkeit der Erde die Menſchen nährt und 
aus der Fruchtbarkeit ſeiner Samilie die 
Nation forterhält. So wie der Liberalis- 
mus und der demokratische Marxismus 
den Bauern verleugneten, ſo bekennt ſich 
die nationalſo zialiſtiſche Revolution bes 
wußt zu ihm als den ſicherſten Träger der 


Gegenwart, dem einzigen Garanten für 
die Zukunft. 


Adolf Hitler am 2. Oktober 1933 in Hameln 


die lage 


Dü. Auf breiter Front hat die Partei und der von ihr getragene Staat 
den Kampf gegen die inneren Gegner, Juden, Reaktionäre und Konz 
feſſionspolitiker, aufgenommen, nachdem die außenpolitiſche Sicherung durch 
das Wehrgeſetz und durch das Flottenabkommen mit England zu einem ge⸗ 
wiſſen vorläufigen Abſchluß gelangt war. Im Ausland tut man nun ſo, als ob 
es bisher keine Gegner des Nationalſozialismus gegeben hätte und jetzt ein 
zunehmender Abfall uns zwinge, die aufkeimende Oppoſition niederzu⸗ 
kämpfen. In Deutſchland weiß jedermann, daß das Unſinn iſt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich hatten ſich die Gegner des Nationalſozialismus nach der Machtergreifung 
nicht auf einmal in Nichts aufgelöſt. Sie waren nur angſtbebend in die 
Mauſelöcher verſchwunden. Als ſie uns dann aber mit außenpolitiſchen Pro⸗ 
blemen beſchäftigt ſahen, wagten ſie ſich ganz behutſam wieder vor, immer 
weiter und weiter, immer frecher und frecher ... Und wir ließen ſie 
ruhig herauskommen, um ſie alle kennen zu lernen und deſto ſichtbarer das 
klare Recht auf unſerer Seite zu haben. Dann aber ſchlugen wir zu; und in 
dieſem Stadium des Zuſchlagens befinden wir uns noch heute und 
werden wir uns noch ziemlich lange befinden. Mag ſein, daß wir dann und 
wann wieder einmal eine Ruhepauſe eintreten laſſen, um uns mit drängenden 
außenpolitiſchen Problemen zu beſchäftigen und den Wühlmäuſen wieder Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſich aufs neue zu demaskieren. Aufhören aber wird 
der Kampf nie, weil wir Gott ſei Dank nicht in einem ſüßlichen Himmel 
leben, in dem nur Engel mit Palmwedeln luſtwandeln und Halleluja ſingen, 
ſondern weil uns auf dieſer kampfesfrohen Gotteserde Aufgaben geſtellt 
ſind, deren Löſung uns friſch und kraftvoll erhält. Das mögen alle die ſich 
merken, die immer wieder wehmütig von der — ach fo „ſchönen“ — Kampf: 
zeit ſprechen. Für den echten Nationalſozialiſten hört die 
Kampfzeit nie auf, weil der Kampf zwiſchen Gut und Böſe auf dieſer 
Erde zu unſerem Glück eben ein ewiger iſt. Wir haben ihn in uns ſelbſt zu 
führen genau ſo wie nach außen. 

Gerade der alten Kämpfer iſt es unwürdig, heute bei dem geringſten 
Widerſtand, den ſie finden, reſigniert die Hände ſinken zu laſſen, darüber zu 
klagen, daß nun doch manches anders und weniger ſchön geworden ſei, als 
man erwartet habe, und deswegen womöglich gar am Nationalſozialismus 
und ſeinen Führern zu verzweifeln. Nie hat der Führer uns ein Himmelreich 
auf Erden verſprochen. In einem ſolchen wären wir ja nur vor Langerweile 
geſtorben. Auch im Dritten Reich wird es ewig Unzulänglichkeiten 
geben, bei Führern und Geführten. Dafür ſind wir eben Menſchen. Darüber 
aber ſollen wir nicht reſignieren, ſondern jeder an ſeinem Platz ſoll dafür 
kämpfen, daß ſie, wo immer es möglich iſt, abgeſtellt werden. 
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Vor allem können wir nicht vom Führer und. feinen vertrauten Mit: 
arbeitern verlangen, daß ſie ſich ſelbſt um all den Kleinkram kümmern, der 
uns zuweilen das Leben ſchwer macht. Sie ſind ja ſchließlich nicht unſere 
Kindermädchen, ſondern ſie müſſen den Kopf klar und die Arme frei haben 
für die Bewältigung der ganz großen Aufgaben der Nation. Wir aber 
müſſen uns des Namens „alter Kämpfer“ würdig erweiſen, 
indem wir zeigen, daß wir uns allein gegen alle Wider: 
ſtände durchſetzen können. Wir müſſen den einzelnen kleinen Gegnern 
des Nationalſozialismus auf den Hacken bleiben und ihnen, wo es notwendig 
iſt, an die Kehle ſpringen. Wir müſſen dem Führer und ſeinen 
engſten Mitarbeitern die Kleinarbeit ſelbſtändig abnehmen, 
ſtatt ihnen mit kleinlichen Meckereien die Ohren vollzu⸗ 
tönen und die Arbeit zu erſchweren. 

Dazu aber gehört zweierlei. Erſtens, daß alle unteren und mitt: 
leren Parteiſtellen dieſen Kleinkampf mit ihrer ganzen Autorität unter⸗ 
ſtützen, jedem Parteigenoſſen, der dadurch Schwierigkeiten hat, helfen und es 
ſomit überflüſſig machen, daß dieſer ſich in ſeiner Not an die höchſten 
Stellen wendet. Die Behauptung, die Parteidienſtſtellen hätten nicht ge⸗ 
nügend Autorität, um ſich gegenüber Behörden oder gar Privatleuten durch⸗ 
ufegen, gilt nicht. Jeder hat fo viel Autorität, als ſeiner Leis 
ſtung entſpricht. Wer natürlich ſelbſt von Minderwertigkeitskomplexen 
erfüllt iſt, wird ſich nie nach außen durchſetzen können. Es gilt nur einmal 
in einigen Fällen die Probe aufs Exempel zu machen und ſich, gegebenenfalls 
unter Heranziehung der nächſthöheren Dienſtſtelle, durchzuſetzen, dann hat 
man für alle Zukunft den nötigen Reſpekt. | | 

Freilich nur, und das iſt die zweite Vorausſetzung des Kampfes, wenn 
man auch wirklich immer im Recht iſt. Es gibt auch eine gewiſſe Sorte von 
„Kämpfern“, die überall herummeckern, nur um die eigene Unzulänglichkeit 
zu verbergen. Sie ſind mangelhaft in ihren Leiſtungen und meckern dann, 
daß ihnen andere vorgezogen werden. Oder ſie machen geſchäftliche Dumm⸗ 
heiten und beklagen ſich dann bitter, daß ſie im Dritten Reich in Not ge⸗ 
raten. Oder ſie unterſchreiben freiwillig ungünſtige Verträge und ſchimpfen 
dann auf die „unnationalſozialiſtiſche“ Rechtſprechung, wenn das Gericht ſich 
an die unterſchriebenen Verträge hält. Es ließen ſich noch viel andere der⸗ 
artige Fälle aufzählen, mit denen ſogenannte „alte Kämpfer“ zu Unrecht bit 
zu den Reichsleitern und Miniſtern gehen. Kann ihnen dann nicht geholfen 
werden, ſo ziehen ſie im Lande herum und behaupten, die alten Kämpfer 
ſeien vergeſſen. | 8 | - 

Es iſt darum vor allen Dingen Sache des Ortsgruppenleiters, 
der wirkliche Vertrauensmann ſeiner Parteigenoſſen und 
vor allem der alten Kämpfer ſeiner Ortsgruppe zu ſein, für 
alle ihre Nöte und Sorgen ein offenes Ohr zu haben, es ihnen klar zu machen, 
wenn ſie im Unrecht ſind, ihnen aber mit der ganzen Autorität ſeiner Perſon 
und ſeines Amtes beizuſpringen, wo ſie einen berechtigten Kampf führen, vor 
allem wenn es um Belange des Nationalſozialismus geht. Ein fähiger 
Ortsgruppenleiter, der ſich durchzuſetzen verſteht, hat dazu meiſt weiteſt⸗ 
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gehende Möglichkeiten, das beweiſen die Hunderte von Ortsgruppenleitern, 
die wie kleine Könige in ihrem Bereich regieren. Dieſe Autorität iſt ſtets um 
ſo größer, je weniger ſie mißbraucht wird. | 

Natürlich ſoll dieſer Kleinkampf gegen unſere Gegner nicht nur mit 
äußeren Machtmitteln geführt werden, ſondern auch mit allen Mitteln der 
Propaganda. Vor allem den Volksgenoſſen gegenüber, die der Hetze un⸗ 
ſerer Gegner zu erliegen drohen. 

Wie leicht ſind dabei meiſt die Beweisgründe der Gegner zu widerlegen! 
Wenn zum Beiſpiel, vor allem von Zentrumsgeiſtlichen, in dem Beſtreben, die 
Kraft des deutſchen Volkes zu brechen, zur Zeit in erſter Linie gegen die 
Steriliſationsgeſetze zu Felde gezogen wird, ſo muß, mangels plau⸗ 
ſibler Gründe, die ſeltſame Logik herhalten, auch die Erbkranken ſeien 
ein Teil von Gottes Schöpfung und die dürfe der Menſch 
nicht verändern. Es dürfte unſeren Propagandiſten nicht ſchwerfallen, 
ſelbſt dem ſtrenggläubigſten Katholiken klar zu machen, daß wir ja dann auch 
kein Vieh züchten oder gar ſchlachten, keine Felder bebauen und keine Wälder 
roden, keine Früchte veredeln und kein Ungeziefer töten dürften. Wir müßten 
alles wild wachſen laſſen wie Gott es geſchaffen hat. Eigentlich dürften wir 
dann auch keine Kleider tragen, denn Gott hat uns ja ohne Kleidung ge⸗ 
ſchaffen, aber da macht die zentrümliche Logik wieder einen Sprung und ver⸗ 
langt einen Kleiderpanzer von den Zehenſpitzen bis unter das Kinn. Die 
ſchwarzen Mucker fürchten angeblich, daß ein offener Hals die Sittlichkeit 
gefährde. Man ſoll aber nie von ſich auf andere ſchließen. Wir National⸗ 
ſozialiſten ſehen in der Schöpfung nichts Abgeſchloſſenes, wir ſehen Gott 
ſelbſt in allen ſeinen Schöpfungen wirken und betrachten es als unſere gött⸗ 
liche Aufgabe, an der Veredlung dieſer Schöpfung mitzuwirken, vor allem an 
der Stelle, auf die uns Gott geſtellt hat, an unſerem Volk. 

Dies nur ein Beiſpiel, wie leicht oft die Hetze der Gegner im Kleinkampf 
zu widerlegen iſt. Wenn ſo durch Propaganda und zielbewußten 
Kampf von jedem einzelnen die Offenſive bis ins Kleinſte 
vorgetrieben wird, dann werden die Lügen der Auslands» 
preſſe über eine „zunehmende Oppoſition“ gegen den Na⸗ 
tionalſozialismus bald keine Nahrung mehr erhalten 
und verſtummen. 


„Laßt Euch nie von falschen Ratgebern sagen, die Erde und das 
Leben seien ein Jammertal. Wenn man Euch das weismachen will, 


dann antwortet diesen falschen Propheten: Helft mir, daß die Erde 
und das Leben schön werden.“ | 
Dr. Leg am 27. 7. 1935 in Königswinter. 


294 0 


Gedanken 
zur Propaganda des Erntedanktages 1935 


Von K. v. Wetter. 


Ein Volk kann nur dann leben, ſeine Kräfte entfalten und für die Zu⸗ 
kunft beſtehen, wenn jeder Beruf die Bedeutung der anderen erkannt und die 
Aufgaben verſtehen lernt, die jedem einzelnen im großen Organismus des 
Volksganzen zugefallen ſind. Der Führer ſelbſt hat immer wieder darauf 
bingewieſen, daß allein dieſer Weg, der ein tiefes Verſtehen ſchafft zwiſchen 
Arbeiter, Bauer, Bürger, zwiſchen Stadt und Land — zur feſten Verwurze⸗ 
lung der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung führen kann und ſomit die 
Zukunft unſeres Volkes gewährleiſtet. Der Erntedanktag 1935 ſoll in unſerer 
Aufbauarbeit ein neuer Markſtein ſein und zugleich ein Mahnmal, nicht zuruͤck⸗ 
zufallen in den Geiſt der Eigenſucht, der geiſtigen Zerſplitterung, ſondern 
ſich noch feſter zuſammenzuſchließen in der Erkenntnis der naturgegebenen 
Verbundenheit aller Berufe. 


Wie kann dieſes Ziel erreicht werden? Der Führer ſelbſt zeigt uns den 
Weg. In ſeiner großen Rede am 1. Mai 1933, dem Tag der nationalen 
Arbeit, hat er die bedeutungsvollen Worte geſprochen: „So wollen wir in die 
Städte gehen, um ihnen das Weſen und die Notwendigkeit des deutſchen 
Bauern zu erklären, und wir gehen auf das Land und zu unſerer Intelligenz, 
um ihnen die Bedeutung des deutſchen Arbeiters beizubringen, und gehen zum 
Arbeiter und zum Bauern, um ſie zu belehren, daß es ohne deutſchen Geiſt 
auch kein deutſches Leben gibt, daß ſie alle zuſammen eine Gemeinſchaft bil⸗ 
den müſſen, Geiſt, Stirn und Fauſt, Arbeiter, Bauern, Bürger.“ 


Hier iſt unſeren Propagandiſten, d. h. all den vielen Kämpfern unſeres 
Führers, ſowohl den Politiſchen Leitern, wie den Rednern eine gewaltige Aufs 
gabe gewieſen. Sie ſind verantwortlich dafür, daß nationalſozialiſtiſches Ge⸗ 
dankengut immer wieder zu den Herzen deutſcher Menſchen gelangt, daß der 
wahre Sinn der Volksgemeinſchaft nicht toter Begriff, ſondern zu einem un— 
vergeßlichen Erleben wird. Wohl kaum tritt dieſes bei anderen Gelegenheiten 
in ſo großem und deutlichem Maße hervor, wie an den beiden großen Tagen 
des deutſchen Volkes — der eine iſt der Tag der nationalen Arbeit, an dem 
jedem Volksgenoſſen der hohe Wert der Arbeit, ſowohl der moraliſche, wie 
der wirtſchaftliche klar vor Augen geführt wird, und dieſe Arbeit, in der jeder 
mitſchafft am Aufbauwerk unſeres Führers, ſich als einigendes Band um alle 
deutſchen Menſchen ſchließt. Der andere iſt der Erntedanktag. Im Laufe 
der Jahrzehnte hatte dieſer Tag mehr und mehr feine Bes 
deutung als Feſttag des ganzen Volkes verloren und war zu 
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einer rein bäuerlichen Angelegenheit geworden. Man 
kannte damals in der Zeit innerer Zerriſſenheit nur Stans 
des⸗ und Berufsintereſſen und hatte es verlernt, das Wohl 
der Geſamtheit zu ſehen. Dem Nationalſozialis mus blieb 
es vorbehalten, den Erntedanktag wieder zu einem Feier— 
tage des Volksganzen zu machen. Es iſt eine aus unſerer bisherigen 
geſchichtlichen Entwicklung ſich ergebende Tatſache, daß nicht mit einem Male 
die nationalſozialiſtiſche Denkart zum ſelbſtverſtändlichen Allgemeingut werden 
kann, nachdem das Gift liberaliſtiſcher Ichſucht und marxiſtiſchen Klaſſen⸗ 
kampfgedankens zu tief Wurzel geſchlagen hat. Aber eben deswegen müſſen 
und wollen wir jede Gelegenheit wahrnehmen, um unſeren Volksgenoſſen 
dieſes Gefühl der Verbundenheit der Gemeinſchaft vor Augen zu führen. 
Nicht in langen, wiſſenſchaftlich beſtens ausgearbeiteten Vorträgen wollen 
wir an unſere Aufgabe herangehen, nein, kurz und packend, dem Leben der 
einen aus dem Leben der anderen erzählen, wobei alle, reſtlos alle Berufe zu 
erfaſſen ſind, was durch kurze Referate in den einzelnen Gliederungen ſehr 
wohl möglich iſt. Oft genügen ſchon kurze Hinweiſe. 

Was weißt du deutſcher Arbeiter an Schraubſtock, Drehbank, am Hoch⸗ 
ofen, unter Tage, von Arbeit und Sorge des Bauern? Nach des Winters 
kurzer Ruhezeit geht es ſchon im zeitigſten Frühjahr wieder hinaus, nachdem 
bereits im vergangenen Herbſte die Saat ſchon zum Teil für das neue Jahr 
in den Boden gebracht worden war. Bei Sonnenſchein und Regen, bei Hitze 
und Kälte findeſt du den Bauern, wie er in ruheloſer, ſchwerer Arbeit ſeinem 
verſchiedenartigen Berufe nachgeht, ſiehſt ihn, wie er mit dem Pfluge Scholle 
um Scholle wendet vom braunen Land, wie er den Samen in den Boden 
ſtreut, aus welchem dem deutſchen Volke ſein Brot werden ſoll, ſiehſt ihn, 
wie er in der Gluthitze des Sommers die Ernte einbringt, ſiehſt ihn, wie er 
in regneriſchen Jahren mit ſchier übermenſchlicher Kraft ſich müht, die Ernte 
vor dem Verderben zu bewahren, ſiehſt ihn, wie er in Saat und Ernte ſchon 
wieder Vorſorge trifft für das folgende Jahr. Und für wen leiſtet er dieſe 
Arbeit? Für ſich? Was nützte es dem Bauern, wenn er ſich Tag für Tag, 
Monat für Monat plagte, wenn ihr nicht da wäret, ihr Millionen ſchaffender 
deutſcher Menſchen in den Städten, die ihr Recht und Anſpruch darauf habt, 
euch zu ernähren aus dem, was deutſche Scholle getragen hat. Was nützte 
es dem Bauern, wenn er Vorräte auf Vorräte häufte, und wäre keiner da, der 
ſie ihm abkaufte, weil, wie das früher der Fall war, Millionen eurer Arbeito⸗ 
kameraden erwerbslos waren und nicht das zum Leben Notwendigſte kaufen 
konnten. Oder wenn raſſenfremdes Händlertum die Ernte auf dem Halme 
pfändete und Zins⸗ und Schuldenlaſten den Bauern vom Hofe trieben. Die 
Ernährungsfrage iſt die Lebensfrage eines jeden Volkes, und nur wo dieſe 
geregelt und geſichert iſt, kann das Volk leben, kann ſchaffen und ſich frei 
und unabhängig entfalten. Das Bauerntum, der Lebens- und Blutsquell uns 
ſeres Volkes, der die Städte ſtändig mit neuer friſcher Kraft ſpeiſt, das 
Bauerntum als der Nährſtand des Volkes, der Millionen von Menſchen das 
um Leben Notwendige ſchafft — dieſes Bauerntum, das in wenigen Wochen 
ich am Erntedanktag zu kurzem ſtillem Rückblick und zur Ausſchau auf 
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kommende Arbeit ſammelt, begeht dieſen Tag nicht als Glied, das losgeloͤſt 
iſt von der großen Gemeinſchaft aller Schaffenden. Dieſer Tag iſt auch dein 
Tag, deutſcher Arbeiter, deutſcher Bürger in der Stadt, der Tag, an dem du 
erkennen ſollſt, wie der Bauer in mühevoller Arbeit deine Ernährung für das 
kommende Jahr erkämpft hat, der Tag, der um Stadt und Land das feſte 
Band der Zuſammengehörigkeit ſchließen ſoll. 


Und du deutſcher Bauer. Schwer iſt dein Tagewerk, aber dennoch iſt es 
ſchön in ſeiner reichen Mannigfaltigkeit, in ſeiner ſtändigen Verbindung mit 
der lebendigen Natur. Und das gerade iſt es, was deinem Arbeitskameraden 
in der Stadt fehlt. Kennt ihr jene lichtloſen Großſtadthöfe, die, eingeengt zwi⸗ 
ſchen vielſtöckigen Mietskaſernen, kaum einen Sonnenſtrahl einlaſſen, jene 
dunklen Wohnungen, die 14 lange Jahre der Schauplatz bitterſter Not und 
Arbeitsloſenelends waren. Denkſt du noch an jene Zeit, da des deutſchen 
Volkes treueſter Sohn ausgeſtoßen war und als fünftes Rad am Wagen, 
volksfremden Verführern folgend, dein ärgſter Feind war? Die Not des 
Bauern hing mit der des Arbeiters auf das engſte zuſammen. Wo kein Ab⸗ 
nehmer deiner Erzeugniſſe vorhanden — nützt alle Arbeit nichts, und wo 
Arbeitsloſigkeit in den Städten herrſcht, wo billige Auslandsware die Märkte 
überſchwemmt, wo die Börſe herrſcht, da muß der Bauer zugrunde gehen. 
Eine kaufkräftige Stadt ſichert dem Bauern den Abſatz ſeiner Erzeugniſſe, ſo 
wie ein kaufkräftiges Bauerntum durch Deckung ſeines Bedarfes an Ma⸗ 
ſchinen, Baumaterialien uſw. neue Arbeit für die Städte ſchafft. So ſtehen 
Stadt und Land in geiſtiger und wirtſchaftlicher Hinſicht in ſtändiger Wechſel⸗ 
wirkung untereinander. | 

Gewaltiges ift geleiftet worden. Der Kampf gegen die Erwerbsloſigkeit 
hat ungeahnte Erfolge erzielt; die agrarpolitiſche Geſetzgebung hat das Bauern⸗ 
tum aus den Fangarmen des Kapitalismus befreit und wieder zum boden⸗ 
verbundenen Nährſtand des Volkes gemacht. Die nationalſozialiſtiſche Markt⸗ 
ordnung hat die wirtſchaftlichen Grundlagen errichtet. 


Unſere Aufgabe iſt es nun, weiter zu bauen, keine, oft mühevolle Klein⸗ 
arbeit zu ſcheuen, die dazu dienen kann, den inneren Zuſammenſchluß zu 
feſtigen. In dieſem Sinne ſei uns der Erntedanktag 1935 ein Rückblick auf 
die Vergangenheit und ein Wegweiſer in die Zukunft! 


Es gibt keinen Aufstieg, der nicht beginnt bei der Wurzel des 


nationalen, völkischen und wirtschaftlichen Lebens, beim Bauern, 
Adolf Hitler 
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Organiſations⸗ und Stimmungsbericht 


von einer Großkundgebung zur Erzeugungsſchlacht der 
deutſchen Landwirtſchaft 


Von Hugo Altenöder, Kreispropagandaleiter, Wangen i. Allg. 


Sofort nach Bekanntwerden des Verſammlungstermines für die ge⸗ 
plante Großkundgebung für die Erzeugungsſchlacht der deutſchen Landwirt- 
ſchaft mit dem Gauleiter und dem Landesbauernführer als Redner fand eine 
Vorbeſprechung des Kreisleiters mit dem Kreispropagandaleiter, Or⸗ 
8 Kreisaus bilder, Kreisbauernführer und Ortsgruppenleiter 


Ergebnis der Vorbeſprechung: 
1. Allgemeine Propaganda: 
a) Plakat: und Handzettelwerbung: 

Ausgabe von 200 Stück Groß-Plakaten, die acht Tage vor 
der Kundgebung in Stadt und Land angeſchlagen werden, um die 
Kirchenbeſucher zu erfaſſen. 

Ausgabe von 100 Stück Groß- Plakaten, abgeſtimmt auf die 
beiden Redner, die fünf Tage vor der Kundgebung an den verkehrs⸗ 
reichſten Stellen in Stadt und Land zum Aushang gebracht werden. 

Ausgabe von 10 000 Stück Handzetteln, die über die Partei: 
dienſtſtellen in den Schulen vier Tage vor der Kundgebung in 
Stadt und Land zur Verteilung kamen. 


b) Preſſe⸗Werbung. 
Intenſive Schlagzeilen⸗Propaganda. 
Fortlaufende Artikel⸗ Propaganda: „Die Bedeutung der Erzeugungs⸗ 


ſchlacht.“ 
Inſerat⸗ Propaganda. 


2. Propaganda durch die NS.⸗Bauernſchaft: 

Der Kreisbauernführer erfaßt die NS.⸗Bauernſchaft über die Bezirks⸗ 
bauernführer durch die Ortsbauernführer. Bei den zur Durchführung ge⸗ 
langenden örtlichen Verſammlungen für die Erzeugungsſchlacht wurde 
durch die Ortsbauernführer auf die Bedeutung der Großkundgebung nach⸗ 
drücklichſt hingewieſen. 


3. Sonderpropaganda: 
a) Durch Preſſe⸗ und Plakatwerbung für die eigens für die Großkund⸗ 
gebung eingeſchalteten drei Sonderzüge. 
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b) Durch einen ſtrahlenförmig organiſierten Propagandamarſch nach 
Ankunft der Sonderzüge unter Beteiligung von Politiſchen Leitern, 
HJ., BDM. und der übrigen Formationen. Dieſer in verſchiedenen 
Zügen aufgeteilte Propagandamarſch berührte das geſamte Straßen⸗ 
netz der Stadt und mündete an der Turnhalle, wo anſchließend ein 
Appell vom Gauleiter abgehalten wurde. 

o) Die Bedeutung der Großkundgebung wurde noch durch die Bekanni⸗ 
machung unterſtrichen, daß Lautſprecherübertragung von der 
Turnhalle in die zwei größten Säle der Stadt organiſiert ſei, was 
Gewähr dafür biete, daß jedem Volksgenoſſen Gelegenheit gegeben ſei, 
ſich an der Kundgebung zu beteiligen. 


4. Beflaggung der Stadt: 

Für den Tag der Großkundgebung wurde ab 1 Uhr mittags die Be⸗ 
flaggung der Häuſer angeordnet. Die Bevölkerung leiſtete dieſer Auf⸗ 
forderung reſtlos Folge, und die durch Fahnen reich geſchmückten Straßen 
gaben der Veranſtaltung ein feſtliches Gepräge. 


5. Verſammlungslokale: 
Die für die Kundgebung vorgeſehenen Säle wurden der Bedeutung 
der Veranſtaltung entſprechend beſonders feſtlich hergerichtet und aus⸗ 
geſchmückt. | 


6. Begrüßung des Gauleiters und des Bauernführers: 


Die Begrüßung fand nach Abſchreiten eines SS.⸗Ehrenſturmes und 
der angetretenen Kreisamtsleiter, HJ.⸗, BDM.⸗ und SA.⸗Führer im Rats 
hausſaal ſtatt. 


7. Geſtaltung der Kundgebung: 


a) Nachdem die beiden Redner unter begeiſterten Huldigungen der Ver⸗ 
ſammlungsbeſucher ſich in der Turnhalle eingefunden hatten, erfolgte 
unter den Klängen des Badenweiler Marſches der Fahneneinmarſch. 

b) Vorführung eines Bauerntanzes mit Trachten. 

c) Eröffnung der Kundgebung durch den Ortsgruppenleiter. 

d) Begrüßung der Redner durch den Kreisleiter. 

e) Es ſpricht der Landesbauernführer. | 

) Fanfaren und Sprechchor der HJ. 

g) Marſch. 

h) Es ſpricht der Gauleiter. 

i) Ausmarſch der Fahnen. 

k) Schlußwort. 


8. Vorbeimarſch der am Propagandamarſch beteiligten Formationen vor 
dem Gauleiter. 


0 
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Die Turnhalle, in der die Hauptveranſtaltung ſtattfand, war außer 
den beiden vorderſten mit Politiſchen Leitern und SA.⸗Führern beſetzten 
Reihen und zwei kleinen Abteilungen SA. und SS., die ſtehend in den 
Gängen Aufſtellung nahmen, von der Bevölkerung aus Stadt und Land 
dicht beſetzt. Die beiden anderen für die Lautſprecherübertragung vorgeſehenen 
Säle dienten zur Aufnahme derjenigen Volksgenoſſen, die in der Turnhalle 
nicht untergebracht werden konnten, ſowie der Politiſchen Leiter und der an 
der Kundgebung beteiligten Formationen. Die Geſamtbeſucherzahl iſt 
mit 4000 Volksgenoſſen nicht überſchätzt. Die tiefgehenden und für jedermann 
leicht verſtändlichen Ausführungen des Landesbauernführers brachten, wie 
der reich gezollte Beifall bekundete, den gewünſchten Erfolg. Die von uns 
in der Zwiſchenzeit gemachten Wahrnehmungen beſtätigen uns, daß die 
Wirkung eine nachhaltige geweſen iſt. 

Den Höhe Run der Kundgebung bildeten die Ausführungen des 
Gauleiters. Die Darlegungen dieſes Redners waren gerade in welt⸗ 
anſchaulicher Hinſicht ſo durchſchlagend und markant, daß ſeine Ausführungen 
von den begeiſterten Verſammlungsteilnehmern durch ſpontane Beifallskund⸗ 
gebungen oftmals unterbrochen wurden. | 

Der Erfolg diefer Großkundgebung ift um fo höher zu werten, als es 
gelungen iſt, in dieſer Veranſtaltung gerade die Volksgenoſſen zu erfaſſen, 
die z. T. unſerer Bewegung noch fern ſtehen. Der Boden iſt geebnet, die 
Saat ausgeſtreut, und es wird alles daran geſetzt, dieſe Saat zum Keimen 
und Blühen zu bringen zum Wohle unſeres deutſchen Volkes. 


Das politifche Führerkorps der NS D Ap. 


Von Carl Ludwig Doerr, M. d. R., 
Gauinſpekteur des Gaues Köln- Aachen. 


In dem politiſchen Soldaten hat Adolf Hitler einen völlig neuen Führer⸗ 
Typ geſchaffen. In vergangenen Zeiten ſah der Politiker den Soldaten als 
ein notwendiges Übel, und umgekehrt der Soldat den Politiker als das gleiche 
an. Auch in dieſen beiden Ständen ſah man gegenſeitig weniger das gemein⸗ 
ſam Verbindende als das Trennende. Die grundſätzliche Einſtellung gegen⸗ 
einander und das eiferſüchtige Wachen über die eigene Zuſtändigkeit und die 
der anderen ließ manches ungeſchehen bleiben, was doch für das Geſamtwohl 
des Volkes unbedingt notwendig geweſen wäre. 


Der Dualismus: Politiker — Soldat. 
Betrachtet man nun die Stellung von Politiker und Soldat in der Zeit 
von 1918 bis 1933, ſo kommt man zu der Feſtſtellung, daß gerade hier 
Unterſchiede vorhanden waren, die ſich niemals überbrücken ließen. Auf der 
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einen Seite ſtanden Politiker, wie fie Deutſchland wohl nie fchlechter 
55 hat — denen die Grundbegriffe des Soldaten von Ehre, Treue, Mut, 
iſziplin und Vaterlandsliebe als überlebter, idealiſtiſcher Plunder erſchienen 
—, die den Soldaten als ein notwendiges Übel für ihre eigene Sicherheit 
betrachteten, der ja auch von ihnen, ſprich: von dem Geld des Volkes, be⸗ 
ſoldet wurde. 

Auf der anderen Seite der bewußt deutſche Soldat einer mit un⸗ 
vergänglichem Ruhm gekrönten Armee, mit allen uralten Tugenden des 
deutſchen Mannes ausgezeichnet, ſtets bereit, für das Wohl ſeines Volkes den 
höchſten Einſatz zu wagen: ſein Leben! — Dieſer Soldat konnte keinerlei 
Achtung aufbringen für Politiker, die die Ehre des deutſchen Volkes unge⸗ 
hindert mit Füßen treten ließen und den Feindſtaaten gegenüber eine jedem 
Deutſchen widrige Speichelleckerei zeigten, die in kleinlichſtem Parteihader 
aufgingen und darüber völlig die Ehre und das Wohl des deutſchen Volkes 
vergeſſen hatten. 

Es iſt oft fälſchlicherweiſe angenommen worden, daß die Wehrmacht ein 
willfähriges Werkzeug der Syſtemregierungen geweſen ſei. Ein ſolches Urteil 
mag auf den einen oder anderen der damaligen Führer der Wehrmacht zu⸗ 
treffend geweſen ſein, für die Geſamtheit der Wehrmacht iſt es völlig falſch. 
Man darf nicht vergeſſen, daß die Wehrmacht vornehmlich eines zu wahren 
hatte: Die Tradition der alten Armee. Daß dieſe Aufgabe, die getarnt 
geleiſtet werden mußte, bei den pazifiſtiſchen und internationalen Syſtem⸗ 
Regierungen eine überaus ſchwierige war, wird jeder Einſichtige zugeben 
müffen. Die von der Reichswehr auf dieſem Gebiet geleiſtete Arbeit iſt un⸗ 
geheuer und durchaus anerkennenswert. 


Frühzeitig erkannte der Führer die ungeheuren Ge⸗ 
fahren, die in einem Dualismus zwiſchen Politiker und 
Soldat liegen. Er beſtimmte daher als Typ für ſeine 
Kämpfer den des politiſchen Soldaten. 


Dieſer hat einerſeits eine in ſich gefeſtigte, unverrückbare Weltans 
ſchauung mit dem letzten und höchſten Ziel, alles für das Wohl des 
Volkes, andererſeits aber auch die ſoldatiſchen Grundeigenſchaften: Ehre, 
Treue, Mut und unbedingten Gehorſam in ſich zu vereinigen. 
Auf der einen Seite muß er auf Grund ſeiner Weltanſchauung in der Lage 
ſein, alles im Bereich des Möglichen liegende, zum Beſten des Volkes 
dienende, auszudenken und in die Tat umzuſetzen. Auf der anderen Seite 
muß er auf Grund der ihm innewohnenden ſoldatiſchen Eigenſchaften den 
von ihm geführten und betreuten Volksgenoſſen das Vorbild des deutſchen 
Mannes ſein. Ein Politiſcher Leiter der NS Da., der e oder 
Nur⸗Soldat iſt, iſt einfach eine Unmöglichkeit. 


Politiſcher Leiter iſt Soldat. 
Die Schaffung des Politiſchen Leiters war eine Notwendigkeit. Bis zur 
übernahme der Macht im Staate durch den Nationalſozialismus waren die 
Volksgenoſſen ein Spielball ſämtlicher Syſtem⸗Parteien. Die politiſche Ein⸗ 
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ftellung eines Volksgenoſſen war mehr oder weniger dadurch beeinflußt, 
welchen Parteiredner er gehört hatte, oder welche Syſtem⸗Preſſe er las. Die 
Zerſplitterung in den Syſtem⸗Parteien ſpiegelte ſich im ganzen deutſchen 
Volke wider. 

Durch den Einſatz der Politiſchen Leiter ſoll dem deutſchen Volke eine 
ſeinem Weſen angepaßte Weltanſchauung, die ihre Grundlage im deutſchen 
Blut und deutſchen Boden hat, vermittelt werden. Der Politiſche Leiter hat 
daher vornehmlich die Aufgabe, ſeine Volksgenoſſen zu dieſer 
Weltanſchauung zu erziehen. Er muß alſo einerſeits als Politiker die 
lebenswichtigſten Belange ſeines Volkes gründlich kennen, er muß in der 
Menſchenbehandlung und -betreuung reiche Kenntniſſe und Erfahrungen auf⸗ 
weiſen. Auf der anderen Seite muß er angeſichts der von ihm gepredigten 
Forderung: Perſönlicher Einſatz des Lebens für Freiheit und 
Ehre des deutſchen Volkes, durch das Vorhandenſein ſoldatiſcher 
Eigenſchaften bei ihm ſelbſt den Volksgenoſſen die Gewißheit geben, daß dieſe 
Forderung keine Phraſe iſt, die nur für die anderen gilt, ſondern im Ernſt— 
falle ihre rückſichtsloſe Auswirkung durch den Politiſchen Leiter ſelbſt erfährt. 
Es iſt eine Erfahrungstatſache, daß ein Redner, dem man den Theoretiker 
und Stubenhocker von weitem anſieht, nicht Forderungen auf heroiſchem 
Kampf und Einſatz des Lebens ſtellen kann, ohne ſich bei den Zuhörern 
lächerlich zu machen. Nur wenn der Redner in ſeiner ganzen Haltung ge— 
ſammelte Energie und bewußtes Kraftgefühl zum Ausdruck bringt, werden die 
Hörer ſeinen Worten von der letzten Konſequenz des Opfers innerlich 
Glauben ſchenken. 


Das Auftreten des Politiſchen Leiters als Soldat erfordert als Voraus⸗ 
ſetzung die ſoldatiſchen Eigenſchaften des unbedingten Gehorſams, der inneren 
Feſtigkeit, des nüchternen und klaren Denkens und des höchſten Verant⸗ 
wortungsgefühls gegenüber den ihm anvertrauten Menſchen. 

Nur in der beiderſeitigen Ergänzung der Vorzüge des Politikers und des 
Soldaten findet die Perſon des Politiſchen Leiters ihren Ausdruck. Eine Frage 
über das Vorherrſchen des einen oder anderen Vorzugs iſt unweſentlich, weil 
das Ganze, die Perſönlichkeit als ſolche, entſcheidend iſt. Dabei wird der 
Charakter des Menſchen immer der Perſönlichkeit den Stempel aufdrücken. 


Vertrauen durch Charakter. 

Alſo nicht nur die politiſchen und ſoldatiſchen Fähigkeiten des Politiſchen 
Leiters geben ſeiner Perſönlichkeit das Grundgepräge, ſondern ſein Charakter 
an ſich. Während es ſich bei den beiden erſten um Fähigkeiten an ſich handelt, 
d. h. um Dinge, die ein Produkt der Erziehung und der Erlernung ſind, iſt 
die Charaktereinſtellung eine rein pſychiſche Angelegenheit, die zur Erforſchung 
längerer Zeit und umfaſſender Menſchenkenntnis bedarf. Es kann ein Menſch 
eine makelloſe Lebensführung aufweiſen, er beſitzt deshalb noch lange keinen 
guten Charakter. Ein anderer läßt ſich dieſes oder jenes zuſchulden kommen, 
kann aber trotzdem ein vorzüglicher Charakter an ſich ſein. Der Charakter 
eines Menſchen wird dann zum Vorſchein kommen, wenn er vor plötzliche 
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Entſchlüſſe geſtellt wird, die auf Treue, perſönliches Opfer und Kamerad⸗ 
ſchaft abgeſtellt ſind. Ein charaktervoller Menſch wird immer ohne langes 
Abwägen die Erfüllung dieſer Tugenden als ſelbſtverſtändlich betrachten und 
bejahen. Der weniger charaktervolle wird erſt durch Abwägung der Formel: 
„Nützlich oder ſchädlich für mich“, den Entſchluß finden. Ein unbedingter 
Verlaß auf ihn iſt alſo nicht gegeben. Sein Führer wird daher auch nie ganz 
ſicher fein können, ob er ſich in kritiſchen Lagen bewährt. Das aber iſt unerläßs 
liche, unbedingte Vorausſetzung für den Politiſchen Leiter! — 


Ganz beſonders auszeichnen muß den Politiſchen Leiter vor allen anderen 
Volksgenoſſen ſein unbedingter, unbegrenzter und aufrichtiger Glaube an 
unſeren Führer. Dieſer Glaube, der kiten anderen Glauben neben ſich 
duldet, der in ſeiner elementaren Kraft alle Hinderniſſe überwindet oder aus 
dem Wege räumt, iſt aus dem guten Charakter des Menſchen geboren. 5 
ohne das andere ift eine Unmöglichkeit, deshalb wird die Charakterfrage beim 
Politiſchen Leiter ſtets die primäre ſein. 

Der Politiſche Leiter, deſſen Grundzüge ich ſoeben ſchilderte, iſt die Eins 
heit des Korps der Politiſchen Leiter. Das Politiſche⸗Leiter⸗Korps iſt die 
politiſche Kerntruppe des Führers und ſeiner Weltanſchauung. Dieſes politiſche 
Führer⸗Korps iſt zum größten Teil durch die Schule der Kampfjahre 0 
gangen und hat damit einen einheitlichen Kampfes und f es 
erhalten. Die Uniform bringt nach außen hin die gleichmäßige innerliche Ein⸗ 
ſtellung der Mitglieder des Korps zum Ausdruck; es iſt aus einem Guß. 


Der Begriff ſeiner Ehre findet Ausdruck in ſeiner 
eigenen Ehrengerichtsbarkeit. Die Treue zum Führer 
wird durch den dem Führer geleiſteten Eid erhärtet. Seine 
Aufgaben ſind in dem Programm der NSDAP ͤ unlsòs⸗ 
lich verankert. 


So iſt dem Führer⸗Korps das einheitliche Gepräge nach innen und außen 
gegeben. Grundlage des eiſernen Zuſammenhalts des Führer⸗Korps iſt 


der Kameradſchaftsgeiſt, 


der durch die Zeiten der Not und der Kampfjahre geboren wurde. Er ſteht 
nicht zurück hinter dem Kameradſchaftsgeiſt der Armee im Weltkriege. Nur 
wenn dieſer Kameradſchaftsgeiſt ſeine höchſte Entfaltung erfährt, kann das 
Führer⸗Korps der Politiſchen Leiter ein nützliches, jederzeit ſchlagfertiges 
Inſtrument für den Führer ſein. 

Es muß deshalb vornehmlichſte Pflicht eines jeden Hoheitsträgers ſein, 
peinlichſt darüber zu wachen, daß der Kameradſchaftsgeiſt nicht verletzt wird. 
Wer ihn verletzt, muß ſich klar darüber ſein, daß er an der Grundlage des 
Korps, an ſeiner inneren Feſtigkeit rüttelt. Er ſchließt ſich von ſelbſt aus dem 
Kameradenkreiſe aus. 

Das Korps in feiner Zuſammenſetzung wird immer ein Abbild des 
Hoheitsträgers, dem es unterſteht, ſein. Rückſchlüſſe von dem einen auf das 
andere oder umgekehrt, werden daher immer wieder getroffen werden! — 
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Daher: Wie der Hoheltsträger, fo fein Korps, und ums 
gekehrt. 

Das vom Führer geſchaffene Politiſche-Leiter-Korps 
iſt eine einmalige Schöpfung auf der ganzen Welt. An 
ſeine Mitglieder werden ſowohl bezüglich des Wertes 
des Menſchen als Deutſcher, wie auch 0 Leiſtungen 
auf vielfach völlig neuen Arbeitsgebieten die höchſten 
Anforderungen geſtellt. 


Es iſt für jeden Einſichtigen klar, daß die Gemeinſchaft infolge ihres 
relativ kurzen Beſtandes noch nicht die innere und äußere Feſtigkeit beſitzt, die 
wünſchenswert iſt und erſtrebt wird. Das preußiſche Offizierskorps, 
das ebenfalls eine einmalige Schöpfung, und zwar des großen Soldaten⸗ 
königs, war, iſt auch nicht in einer kurzen Zeitſpanne von einigen Jahren 
entſtanden. Erſt durch Notzeiten, wo von jedem ſeiner Mitglieder das letzte 
an Opfern gefordert wurde, beſtand es ſeine Prüfung der Bewährung. Nicht 
durch Aufgabe ſeiner Grundſätze, ſondern durch ſtrengſte Innehaltung der— 
ſelben war es in der Lage, ſich durch Jahrhunderte zu erhalten. So kann uns 
das preußiſche Offizierkorps in ſeiner ſchlichten Lebensführung und des 
Dienens um der Ehre willen ein Vorbild fein. — | 


Unbedinate Geſchloſſenheit. 

Dieſe Einrichtung kann uns beſonders als Vorbild dienen, weil ſie nach 
außen hin ſtets den völlig geſchloſſenen Eindruck zeigt. Interne Vor⸗ 
gänge innerhalb jedes Führer⸗Korps dürfen nie nach außen 
hin in Erſcheinung treten. Es iſt immer für das Anſehen eines Korps 
abträglich, wenn Fehltritte einzelner oder Differenzen untereinander Außen- 
ſtehenden zur Kenntnis kommen. Alle dieſe Dinge haben ihre reſtloſe Er— 
ledigung in dem ſtreng geſchloſſenen Führerkreis zu finden. Dies ſoll nicht 
etwa bedeuten, daß Verfehlungen einzelner totgeſchwiegen werden ſollen, 
ſondern die Ehre des geſamten Korps wird nur von ihm ſelbſt gewahrt, nicht 
durch Außenſtehende. 


Keine Berufsnationalſozialiſten. 

Es ſei mir an dieſer Stelle geſtattet, auf eine Gefahr hinzuweiſen, deren 
Beſeitigung uns allen am Herzen liegen muß, wenn wir den Geiſt des Poli⸗ 
tiſchen⸗Leiter⸗Korps nicht verwaſſern laſſen wollen. Der Neuaufbau der 
politiſchen Dienſtſtellen bringt die ungeheure Gefahr mit ſich, daß dieſe 
Dienſtſtellen nur noch Verwaltungsbeamte beſitzen, aber keine Politiſchen 
Leiter mehr. — Verwaltungsbeamte aber haben wir in Deutſchland mehr 
als genug. Sie gehören in die Verwaltungen des Staates, der Lander oder 
Kommunen, aber nicht in das Politiſche-Leiter-⸗Korps. Der Verwaltungs⸗ 
beamte wird, ganz gleich in welcher zen er fich befindet, immer Ges 
führter ſein. Der Politiſche Leiter aber, ganz gleich, welche 
Aufgaben ihm obliegen, muß immer Führer im Rahmen des 
nationalſozialiſtiſchen Führerprinzips bleiben. 
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Das Hauptmoment der Gefahr für unſer Politiſche⸗Leiter⸗Korps wäre 
aber dann gegeben, wenn in ſeinen Reihen Berufsneid und Mißgunſt, wie 
man ſie häufig in den Verwaltungen findet, Platz finden würden. Das muß 
von vornherein rückſichtslos unterbunden werden. Die Ethik unſerer Arbeit 
muß bei uns höher als bei allen anderen Berufen ſtehen. Deshalb muß von 
uns ein beſonderes Augenmerk darauf gerichtet ſein, daß wir keinen „Berufs⸗ 
nationalſozialiſten“ in unſeren Reihen haben. Wenn ich hier von Berufs⸗ 
nationalſozialiſten ſpreche, ſo meine ich damit Leute, denen der National⸗ 
ſozialismus zunächſt Beruf iſt und erſt in zweiter Linie, ſozuſagen not⸗ 
gedrungen, Weltanſchauung. | 

Unſer aller Arbeit gilt einzig und allein dem Führer. Nicht um des 
Geldes willen ſind wir Politiſche Leiter, ſondern um der 
Ehre willen, Mitarbeiter des Führers ſein zu dürfen. 

Wir haben es nach der Machtübernahme erlebt, daß ſich auf einmal un⸗ 
zählige Menſchen berufen fühlten, in Nationalſozialismus zu machen, weil ſie 
die Witterung zu haben glaubten, daß damit Poſten, ſelbſtverſtändlich be: 
zahlte, zu erlangen ſeien. Sie waren ſogar der beſcheidenen Meinung, daß 
ſie einzig und allein dazu berufen ſeien, uns nun einmal zu zeigen, was 
überhaupt Nationalſozialismus iſt. Gott ſei Dank haben wir dieſe politiſchen 
Geſchäftemacher von Anfang an aus unſerem geſunden Inſtinkt heraus ab⸗ 
gelehnt. Was hätten wir an ihnen erhalten? Berufs: und Katheder⸗ 
nationalfozialiften! 

Und gerade dieſe letzteren find uns ganz beſonders verhaßt. 

Sie machen aus der blutvollen, mitten im Leben ſtehen⸗ 
den nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung einen Tum⸗ 
melplatz aufgeblaſener, hochgeiſtig fein ſollender Dis- 
kuſſionen und Erörterungen, die das Volk als ſolches 
überhaupt nicht mehr verſteht. 

Sie unterſcheiden ſich von den früheren Intellektuellen in nichts! — Von 
ihnen trennen uns Welten! — | 


Über die Zufammenarbeit der Politiſchen Leiter ſei mir geftattet, noch 
auf folgendes hinzuweiſen: 

Neid und Mißgunſt müſſen, wie geſagt, mit allen Mitteln aus den 
Reihen des Korps ferngehalten werden. Wo ſich hierzu auch nur Anſätze 
finden, müſſen fie rückſichtslos befeitigt werden. Der wahre Politifche Leiter 
wird ohne Neid, im Gegenteil, mit Freude die guten Leiſtungen anderer Polis 
tiſcher Leiter anerkennen. Das Vorherrſchen rein materialiſtiſcher und egoiſti⸗ 
ſcher Geſichtspunkte muß völlig ausgeſchaltet werden. 

Es entſpricht reiner Lebensnotwendigkeit, wenn Politiſche Leiter be⸗ 
ſoldet werden, damit ſie leben können. Die Gehaltsfrage darf aber niemals 
vorherrſchend werden, ſonſt würde ſich die Zahl der Politiſchen Leiter je nach 
der Höhe des Gehaltes richten und das Politiſche-Leiter⸗Korps beſtände nur 
noch aus Berufsnationalſozialiſten, wie ich ſie vorher geſchildert habe. 

Wir Politiſchen Leiter haben keinen Beruf, ſondern eine hohe, hehre 
Miſſion. Wer dies nicht erkennt, wird niemals Politiſcher Leiter werden. 
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Ein großer Teil der heutigen Politiſchen Leiter hat in den Kampffahren 
bewieſen, daß er nicht um Geldes oder ſonſtiger Vorteile willen unter dem 
Führer gedient hat. Damals gab es nur eines: Opfern! Das wollen wir 
nie vergeſſen, dann wird es uns auch gelingen, den Typ des Politiſchen 
Leiters im Sinne unſeres Führers in höchfter Vollendung zu ſchaffen. 


Die öffentliche Verſammlung 


Von Kreisabteilungsleiter Julius Krafft, Frankfurt a. M. 


Wenn von Politiſchen Leitern über ſchlechten Verſammlungsbeſuch ge⸗ 
klagt wird, tut man gut, ſich einmal näher darum zu kümmern, wie in der 
betreffenden Ortsgruppe die Vorbereitung und Durchführung einer ſolchen 
Verſammlung vor ſich geht. Dann hat man in den meiſten Fällen die Urſache 
des Übels bald heraus. 

Da nunmehr im Herbſt die Verſammlungstätigkeit wieder in vollem 
Umfange aufgenommen werden wird, ſoll im nachfolgenden einmal kurz 
gezeigt werden, wie man innerhalb einer Ortsgruppe mit einfachſten Mitteln 
eine öffentliche Verſammlung vorbereitet, die nicht nur gut beſucht, ſondern 
auch durch die Art ihrer Durchführung bereits für die nächſte werben ſoll. 


Nichts wirkt peinlicher, als wenn eine Verſammlung nicht durchgeführt 
werden kann, weil der vorgeſehene Redner nicht erſcheint. Deswegen ſetzt ſich 
die Ortsgruppe rechtzeitig mit der Kreisleitung in Verbindung und ſorgt 
dafür, daß ſie im Arbeitsplan des Kreiſes, den dieſer der Rednervermittlung 
der Gaupropagandaleitung einreicht, mit einer Verſammlung vertreten iſt. 
Wird ein beſonderer Redner gewünſcht, ſo iſt dies anzugeben. 


Iſt der Termin und der Redner ſeitens der Kreisleitung beſtätigt, fo 
ſetzt ſich die Ortsgruppe mit dem Redner in Verbindung und beſtätigt 
ihm ihrerſeits nochmals die Verſammlung und teilt ihm den Verſamm⸗ 
lungsbeginn, das Lokal, die Anfahrmöglichkeiten uſw. genau mit. Sind die 
politiſchen Verhältniſſe im Ortsgruppenbereich beſonders gelagert oder wird 
gewünſcht, daß der Redner in ſeinen Ausführungen auf ſpezielle Fragen ein⸗ 
geht, ſo teilt man ihm dies ebenfalls rechtzeitig und eingehend mit, 
damit er ſich beizeiten auf die Verſammlung einſtellen und vorbereiten kann. 
Auf jeden Fall intereſſiert den Redner immer die wirtſchaftliche Zuſammen⸗ 
ſetzung der Bevölkerung und die frühere politiſche Einſtellung. 

Haben wir uns den Redner geſichert, kann die öffentliche Propagierung 
der Verſammlung beginnen. Zuerſt wird eine Verſammlungsankündigung in 
Form eines Flugblattes entworfen und entweder auf dem Abziehapparat 
hergeſtellt oder gedruckt. Durch die Blockleiter und Parteigenoſſen wird es 
ſämtlichen Einwohnern am beſten perſönlich abgegeben, eventuell auch in 
die Briefkäſten geworfen. Dieſe erſte Ankündigung erfolgt am zweckmäßigſten 
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acht Tage vor der Verſammlung. Eine zweite Aufforderung erfolgt dann noch 
einmal ein bis zwei Tage vor der Kundgebung. 


Der Inhalt eines ſolchen Flugzettels darf ſelbſtverſtändlich Feine 
Drohungen enthalten, wie etwa „Wer nicht zur Verſammlung erſcheint, 
ſtellt ſich damit außerhalb der Volksgemeinſchaft“ und dergleichen. Anderer- 
ſeits „bitten“ wir nicht um den Beſuch, ſondern fordern auf. Der Ton ſoll 
höflich ſein und trotzdem die Würde der Partei wahren. 


Wenn der Druck eines Plakates für die Ortsgruppe zu koſtſpielig iſt, 
empfiehlt ſich in kleineren Dörfern der Bezug von ſogenannten Dauer⸗ 
plakaten, in die lediglich ſtets das Datum, der Name des Redners und 
des Themas, ſowie das Verſammlungslokal eingetragen wird. Die Plakate 
werden in deutſchen Wirtſchaften und Geſchäften innerhalb des Ortsgruppen— 
bereiches ausgehängt und an Zäunen uſw. angebracht, daß man ſie nach der 
Verſammlung wieder vollkommen entfernen kann, fo daß keine unnötige 
Verſchandelung der betreffenden Anweſen eintritt. Sehr wirkungsvoll iſt es 
auch, Transparente, beſtehend aus einem Holzrahmen mit weißer Stoff— 
beſpannung, von einem Maler mit der Verſammlungsankündigung beſchriften 
zu laſſen und auf öffentlichen Plätzen aufzuſtellen. In größeren Orten iſt 
unbedingt dafür zu ſorgen, daß die Ankündigungen nicht eintönig, ſon— 
dern für jede Verſammlung wieder anders ſind. 

Die Parteigenoſſen werden durch die Politiſchen Leiter aufgefordert, ſich 
durch mündliche Werbung bei ihren Hausgenoſſen für die Verſammlung 
einzuſetzen. Der Ortsgruppenleiter wendet ſich perſönlich an die Führer der 
anderen Gliederungen im Ortsgruppenbereich wie SA., SS., HJ., Frauen 
ſchaft, Arbeitsfront, NSV. uſw., und bittet, ſich ebenfalls an der Werbung 
für die Verſammlung innerhalb ihrer Formationen zu beteiligen. Die Vor⸗ 
ſtände der innerhalb der Ortsgruppe beſtehenden Vereine ſind aufzufordern, 
ihre Mitglieder auf die ſtattfindende Verſammlung hinzuweiſen. Wenn all 
dieſe Maßnahmen mit dem nötigen Nachdruck erfolgen, dürfte der gute Be— 
ſuch der Verſammlung nicht mehr in Frage geſtellt ſein. 

Nun iſt es Aufgabe des verantwortlichen Ortsgruppenpropagandaleiters 
dafür zu ſorgen, daß die Art der Durchführung der Verſammlung 
auf die Teilnehmer imponierend wirkt, ſo daß ſie die nächſte Kundgebung 
wieder gerne beſuchen. 


Der zur Verfügung ſtehende Saal wird ſorgfältig, vor allem mit Haken⸗ 
kreuzfahnen, geſchmückt. An der Bühne oder hinter dem Podium, von dem 
der Redner ſpricht, wird als Blickfang eine möglichſt große Hakenkreuzfahne 
angebracht. Falls ein gutes und nicht zu kleines Führerbild vorhanden, iſt 
es an bevorzugter Stelle anzubringen. Handelt es ſich um einen größeren 
Saal und laſſen es die Mittel der Ortsgruppe zu, kann man rechts und 
links von der großen Hakenkreuzfahne je eine etwas kleinere Fahne von den 
einzelnen Gliederungen der Bewegung anbringen. Auf dieſe Weiſe wird den 
Beſuchern die umfaſſende Größe der Bewegung ſinnfällig klar gemacht. Zu 
feſtlichen Kundgebungen empfiehlt ſich auch Ausſchmückung mit Grün und 
eventuell Blumen, jedoch ohne Übertreibungen. 
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Sit der Saal ziemlich groß, darf die Nufſtellung einer Lautſprecher- 
anlage nicht vergeſſen werden. Einmal zur Schonung des Redners, zum 
anderen, um zu vermeiden, daß Langeweile und Unruhe im Saal entſteht, 
weil der Redner mit ſeiner Stimme nicht durchdringt. 


Sind dieſe Vorbereitungen getroffen, wird der Ablauf der Verſammlung 
feſtgelegt. 

Pünktlich zu der Zeit, zu der die Verſammlung angeſetzt iſt, muß ſie 
auch eröffnet werden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß in der erſten Viertel⸗ 
ſtunde das dauernde Nochkommen von Verſammlungsbeſuchern ſtörend wirkt. 
Dadurch erzieht man dieſe Nachzügler aber zur Pünktlichkeit. Wartet man 
jedoch mit der Eröffnung der Verſammlung eine Viertel- oder eine halbe 
Stunde, dann werden diejenigen, die pünktlich waren, das nächſte Mal auch 
ſpäter kommen. 


Steht auf der Bühne bzw. dem Podium ein ſogenannter „Vorſtands— 
tiſch“, fo ſitzt an ihm lediglich der Ortsgruppenleiter oder fein Vertreter 
und der Redner des Abends. 


Der Ortsgruppenleiter eröffnet knapp die Verſammlung. Er vermeidet 
jedoch, die Erſchienenen „herzlich willkommen zu heißen“ oder ihnen „für ihr 
zahlreiches Erſcheinen zu danken“. Auf keinen Fall darf er irgendwelche ört— 
liche Prominente geſondert begrüßen. Dann erteilt er dem Redner das Wort, 
der nicht länger als eine Stunde ſprechen ſoll. 


Bei Beginn der Verſammlung erſucht der Ortsgruppenleiter um Ein— 
ſtellen des Rauchens und der Bedienung durch den Kellner. 


Hat der Redner ſeine Ausführungen beendet, ſchließt der Ortsgruppen⸗ 
leiter mit einem Satz die Verſammlung und bringt das Sieg-Heil auf den 
Führer aus. Er entſcheidet, ob das Horſt-Weſſel-Lied und ob eine oder vier 
Strophen geſungen werden. 


Steht eine Kapelle zur Verfügung, ſo kann dieſe die Kundgebung durch 
einige flotte Märſche umrahmen. Iſt der Saal genügend groß, erfolgt vor 
Beginn der Verſammlung der Einmarſch von Ehrenformationen der SA., 
SS., HJ. und — falls vorhanden — des Arbeitsdienſtes. Dieſe Formationen 
nehmen am beſten vor der Bühne mit der Front zum Saale Aufſtellung. 

Auf jeden Fall darf eine normale Verſammlung nicht länger als 
1½ Stunden dauern. Sie muß pünktlich beginnen und pünktlich enden. Dann 
wird keiner, der es ehrlich meint, den Beſuch einer Verſammlung als eine 
Belaſtung empfinden. Auch für die Propagandaleiter gilt der Satz „Wir b 
durch Leiſtung“. 


Sämtliche redaktionelle Zuſchriften und Manuſkripte bitten wir 3 
richten an: 


Hauptſchriftleiter Dagobert! Dürr, Berlin W 8, Wilhelmplatz 8. 
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Die Bevölkerungsbewegung und die 
nationalſozialiſtiſche Propaganda 
1 | Von Dr. C. Thomalla. 


In den letzten Monaten iſt häufig, viele ſagen leider allzuhäufig, die 
Nachricht durch die deutſchen Zeitungen gegangen, daß die Zahlen der Ehe⸗ 
ſchließungen und der Geburten in Deutſchland einen über Erwarten erfreu⸗ 
lichen Aufſchwung genommen haben. Manche Redaktionen hielten es für 
angebracht, mit einem Jubel- und Triumphgeſchrei dieſe Erfolge national 
ſozialiſtiſcher Staatsführung zu feiern. Daraufhin erſchienen prompt von den 
behördlichen und parteiamtlichen Dienſtſtellen, die dieſes ſchwierige Fach⸗ 
gebiet wirklich überblicken können, ſtarke Dämpfer, die die hochgehenden 
Wogen der Begeiſterung glätten wollten. Denn ein über das Maß hinaus⸗ 
ſchießendes, übertriebenes Triumpßgeſchrei könnte im Volke gar zu leicht den 
Eindruck erwecken, als ſei auf dem Gebiet der Bevölkerungspolitik ein Rieſen⸗ 
erfolg errungen und eine weitere Anſtrengung unnötig. Auch die Tatſache, 
daß das italieniſche Staatsoberhaupt es für angebracht hielt, für die nahe 
Zukunft ein deutſches 8o-Millionenvolk zu errechnen, das einen unerträg⸗ 
lichen Druck auf alle ſeine Grenzen ausüben würde, gibt zu denken. Jede 
Überſchätzung der zweifellos vorliegenden Erfolge auf dem bevölkerungs⸗ 
politiſchen Gebiet iſt alſo innen: und außenpolitiſch töricht und gefährlich. 

Wenn wir uns die Frage vorlegen, wie wir uns in der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Propaganda zu der langſam aufwärts ſteigenden Bevölkerungsbewe⸗ 
gung in Deutſchland einſtellen müſſen, ſo haben wir zwei ganz getrennte 
Ausgangspunkte zu beachten: 

1. wie iſt die erfreuliche Aufwärtsentwicklung von Eheſchließungen und Ge 
burtenzahlen als Aktivpoſten in der allgemeinen nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Propaganda zu werten, N 

2. wie ſind im Rahmen der bevölkerungspolitiſchen Propaganda 
die Fortſchritte der Zahl der Eheſchließungen und der Zahl der Geburten 
im Verhältnis zu den Notwendigkeiten der Erhaltung deutſcher Zu⸗ 
kunftsgeltung einzuſchätzen. 

Um den erſten Punkt richtig zu begreifen, muß man ſich aus den ſtatiſti⸗ 
ſchen Ergebniſſen der Zeit vor der nationalen Erhebung folgende Zahlen vor 
Augen führen, die dem bekannten Werke von Dr. Burgdörfer entnommen 
find: um 1900 hatten wir eine jährliche Geburtenzahl von über 2 Millionen, 
1933 nur über 950 000!! Damals kamen auf 1000 Einwohner 34,3 Le 
bendgeborene, 1933 nur noch 14,7. Früher kam auf jede dritte Frau im 
gebärfähigen Alter ein Kind, jetzt etwa auf jede achte, in manchen Groß⸗ 
ſtädten aber gar erſt auf jede ſiebenzehnte. — Ahnlich liegen die kataſtrophal 
zurückgehenden Heiratsziffern, die nach einem kurzen, vorübergehenden Auf⸗ 
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ſchwung nach dem Kriege unentwegt auf nie dageweſenen Tiefftand herab: 
ſanken. Ein ſolches biologiſches Verſagen des ganzen Volkes war die Quittung 
auf das ſtaatsmänniſche Verſagen all der zahlreichen Regierungen der Nach⸗ 
kriegszeit. Der Lebenswille des Volkes, ſein Glaube und ſeine Zukunfts⸗ 
hoffnung waren tiefſtens erfchüttert.. 


Dann kam der Umſchwung, dann ergriff mit Beginn des Jahres 1933 
Adolf Hitler das Steuer. Im ſelben Augenblick ſetzte faſt automatiſch eine 
Steigerung der Heiratszahlen ein, die ſich ſo außerordentlich gut entwickelt 
hat, daß das Deutſche Reich unter ſämtlichen Ländern der Welt jetzt bei 
weitem an der Spitze marſchiert. Schon im zweiten Vierteljahr des Jahres 
1933 betrugen auf tauſend Einwohner berechnet die deutſchen Heiratsziffern 
9,7 (im Vorjahre 8,3, im Jahre 1913 9,0). Auf gleicher Höhe hielten fie 
ſich im dritten Vierteljahr, während ſie im vierten Vierteljahr ſogar auf 
13,5 emporſtiegen, wobei zu bedenken iſt, daß der Jahresdurchſchnitt des 
Jahres 1913 (alſo der Vorkriegszeit) nur 7,8 betragen hatte und im Jahre 
1931/32 8,0 und 7,9. In abſoluten Zahlen ausgedrückt bedeutet das, 
daß im Jahre 1933 im Deutſchen Reich 631000 Ehen geſchloſſen wurden. 
Damit ſteigerte ſich die Zahl der Eheſchließungen gegen das Vorjahr um 
121000 oder rund 24%. 

Wenn hiergegen eingewendet wird, daß dies ein Erfolg der Eheſtands⸗ 
darlehen ſei, ſo iſt darauf zu erwidern, daß dieſer Anſtieg längſt vor dem 
Geſetz auf Gewährung der Eheſtandsdarlehen einſetzte. Im übrigen iſt die 
Steigerung der Heiratsfreudigkeit durch die Gewährung der Eheſtandsdar— 
lehen nur eine Beſtätigung dafür, daß dieſe Regierungsmaßnahme in voller 
Übereinſtimmung mit dem Volksempfinden getroffen wurde. Außerdem 
entſcheidet ein Darlehen von ein paar hundert Mark niemals allein über 
das Zuſtandekommen einer Ehe. Wenn mit einem Schlag in Deutſchland, 
im erſten Vierteljahr nach der nationalſozialiſtiſchen Machtergreifung, eine 
Steigerung der Eheſchließungen um 17%, im geſamten Jahresdurchſchnitt 
ſogar von 23,70% feſtzuſtellen iſt (während Italien mit ſeiner mindeſtens 
ebenſo ſtarken bevölkerungspolitiſchen Propaganda im gleichen Jahr es nur 
auf 6% Steigerung brachte, Frankreich auf 0,1, die Schweiz auf 0,03), 
dann iſt das nicht nur ein Weltrekord, ſondern ein Beweis dafür, daß es ſich 
tatſächlich um eine Wandlung in der inneren Einſtellung des geſamten deut— 
ſchen Volkes handelt. 


Das gleiche gilt für die Geburtenzahlen. Im vierten Vierteljahr 1932 
hatten wir auf tauſend Einwohner 14,01, im vierten Vierteljahr 1933 14,0, 
dagegen im erſten Vierteljahr 1934 bereits einen Aufſchwung auf 17,2 
Lebendgeburten auf tauſend Einwohner. Früher konnte ſich ja weder die 
Hebung der geſamten moraliſchen und ethiſchen Anſchauungen, noch die Zu⸗ 
nahme der Heiraten in den Geburtenzahlen auswirken. Mit jedem Vierteljahr 
des Jahres 1934 ſteigerte ſich die Geburtenzunahme, ſo daß wir ſchließlich 
von dem Tiefſtand von 957000 Geburten im Jahre 1933 auf rund 
1181000 Geburten im Jahre 1934 kamen. Das bedeutet, daß im Jahre 
1934 224000 Lebendgeborene mehr zur Welt kamen als im Jahre vorher. 
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Wahrend im Jahre 1933 gegen das ſchon jämmerlich ſchlechte Jahr 1932 
nochmals ein Abfall um über 2% zu verzeichnen war, brachte das Jahr 1934 
einen Aufſchwung von 320%. Im geſamten Reichsgebiet beträgt nunmehr 
die Zahl der Geburten auf tauſend Einwohner berechnet wenigſtens wieder 
18,0, was gegenüber dem Tieſſtand von 14,7 wenigſtens einigermaßen er⸗ 
freulich iſt. Es ſei aber gleich jetzt darauf verwieſen: allzu ſtolz dürfen wir 
auf dieſe beſcheidenen Anfangserfolge noch längſt nicht ſein. 


Noch ein paar andere beweiſende Zahlen ſeien mitgeteilt: bei der Berliner 
Ortskrankenkaſſe ſtanden im Jahre 1929 den 5900 Normalgeburten 6100 
Fehlgeburten gegenüber. Im Auguſt 1934 dagegen war die entſprechende 
Zahl 1464 Normalgeburten und 461 Fehlgeburten. Alſo einſt auf 100 
Normalgeburten 103 Fehlgeburten, jetzt auf 100 Normalgeburten 31,5 Fehl⸗ 
geburten. Das bedeutet alſo eine geradezu erſchütternde Dokumentierung 
der einſtigen Verrottung aller Anſtandsbegriffe und die vollig gewandelten 
ſittlichen Anſchauungen nach der nationalen Erhebung mit einer endlich wieder 
hergeſtellten unerſchütterlichen Staatsautorität. 


Man muß mit Blindheit geſchlagen ſein, wenn man dieſe wichtigen Er⸗ 
gebniſſe einer unbeſtechlichen Statiſtik anders werten wollte denn als Erfolg 
der nationalſozialiſtiſchen Propaganda, der Auswirkung nationalſozialiſtiſcher 
Weltanſchauung und der Feſtigung der Staatsautorität, ſowie aller ur: 
deutſchen, in der Syſtemzeit nur verſchütteten und künſtlich unterdrückten 
Anſchauungen von Moral und Ethik, Anſtand und Ehre, von Sippe, Fa— 
milie, Ehe und Kinderglück. Man muß aber darüber hinaus dieſe Statiſtiken 
der Heirats- und Geburtenzahlen auch rein politiſch werten. So, wie das 
politiſche Verſagen des deutſchen Volkes in der Syſtemzeit eine Reaktion 
auf die vertrauensunwürdige unſelige Staatsleitung jener Zeiten war, ſo iſt 
das befreite Aufatmen und Aufjubeln aller deutſchen Männer und Frauen, 
ganz beſonders der im biologiſch wertvollſten Alter ſtehenden heiratsfähigen 
Jugendlichen beiderlei Geſchlechts, die Reaktion auf die Erfüllung längſt ge— 
hegter Hoffnungen, auf: den Durchbruch der nationalen Revolution. Man 
kann ohne weiteres dieſen Aufſchwung in den Heirato- und Geburtenzahlen 
als eine unſichtbare Volksabſtimmung zugunſten der Regie 
rung Adolf Hitlers gelten laſſen, wie es Friedrich Burgdörfer in ſeiner 
Arbeit „Der Kampf um die Wiedergeburt des Volkes“ getan hat. — Denn 
unbeeinflußbar durch jegliche Regierungsmaßnahme, jeglichen Druck oder 
Zwang, auch unbeeinflußbar durch Propaganda iſt jede Eheſchließung eine 
Vertrauensſache. Es gehört nicht nur Vertrauen zwiſchen den Verlobten dazu, 
ſondern es gehört auch eine zukunftsfrohe Sicherheit, eine Erwartung politi— 
ſcher und wirtſchaftlicher Stabilität in den Verhältniſſen des eigenen Staates, 
mindeſtens im Unterbewußtſein, zu den Vorausſetzungen einer Eheſchließung. 
Die Beſtätigung brachte das ſprunghafte Anſteigen im Augenblis der natio⸗ 
nalen Konſolidierung. So wird alſo tote Statiſtik zum unbeftechlichen und 
unbezweifelbaren Zeugen der tiefen Verbundenheit der nationalſozialiſtiſchen 
Regierung mit dem Wunſch und Willen weiteſter Volkskreiſe in den bio: 
logiſch wertvollſten Altersklaſſen. 
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Es bleibt abzuwarten, ob die Kritikaſter und Feinde des neuen Deutſch⸗ 
land in der Welt draußen weiter den Stimmen der Emigranten Gehör 
chenken, die das deutſche Volk als ein unter unwürdiger Barbarei und 

yrannei ſeufzendes Gebilde darzuſtellen belieben. Dieſe ſprechenden Zahlen 
reden für jeden, der Augen hat zu ſehen, der ein Herz hat zu fühlen und 
einen Verſtand, um folgerichtige Schlüſſe zu ziehen, eine deutliche Sprache. 
Deutlicher als in dieſer Aufwärtsbewegung der Heirats- und Geburtenzahlen 
kann kein Volk ſeinen Lebenswillen und damit ſeine Zuſtimmung zur ſelbſt⸗ 
gewählten Regierungsform bekunden. 

Nun wollen wir aber die gleichen Ergebniſſe einmal bevölkerungspolitiſch 
werten. In dieſem Augenblick ändert ſich das Bild grundlegend. Wenn wir 
auch nach wie vor ſtolz darauf ſein können, daß der Nationalſozialismus 
dieſen ſtatiſtiſch errechenbaren Umſchwung in das geſamte Denken und Füh⸗ 
len des deutſchen Volkes erſtmalig machtvoll hineingetragen hat, ſo müſſen 
wir uns doch ſtrengſtens hüten, nun etwa hieraus falſche Schlüſſe für unſere 
bevölkerungspolitiſche Bewegung in den nächſten Jahren und Jahrzehnten zu 
ziehen. Selbſt wenn die Heirats⸗ und Geburtenzahlen ſich im Laufe der 
nächſten Jahre auf der gleichen Höhe halten ſollten oder nur um ein ge— 
ringes anſteigen, wäre damit noch längſt nicht mit einem Steigen unſerer 
Bevölkerungszahl, ja noch nicht einmal mit einer Erhaltung unſe⸗ 
rer bisherigen Volkszahl zu rechnen. Nehmen wir einmal die Zahl 
der Kinder, die notwendig wäre, um die jetzige Menſchenzahl im Deutſchen 
Reich auf die Dauer zu erhalten, als 100, dann wurden im Jahre 1933 nur 
69 von dieſen notwendigen 100 geboren. Das Jahr 1934 brachte zwar eine 
Geburtenſteigerung von 25 0/0. Sie hätte aber mindeſtens 40 — 45% betragen 
müſſen, um auch nur ein Gleichbleiben unſerer Bevölkerungszahl für die 
Zukunft zu gewährleiſten. Wenn wir auch jetzt mühſam wieder 18,0 Geburten 
auf tauſend Einwohner haben, ſo dürfen wir doch nicht vergeſſen, daß wir 
1913 27, im Jahre 1900 ſogar 34,3 Lebendgeburten auf tauſend Einwohner 
hatten. Das ſind die Zahlen, wie ſie ein geſundes, ein wachſendes Volk auf⸗ 
weiſen muß. Deutſchland iſt zur Zeit immer noch ein ſchrumpfendes, ein 
ſterbendes Volk mit zunehmender Vergreiſung. Denn wir dürfen eins nicht 
vergeſſen: der Krieg hat ungeheuerliche Lücken nicht nur in den Reihen der 
damals Wehrfähigen geriſſen, ſondern er hat auch die Geburtenzahlen der 
Kriegsjahre auf undenkbar tiefen Tiefſtand herabgedrückt. Dieſe ſchwachen 
Jahrgänge kommen jetzt ins heiratsfähige Alter. Mit anderen Worten: es 
fehlen uns in der nächſten Zeit die Menſchen, die im heirats⸗, im zeugungs⸗ 
und gebärfähigen Alter ſtehen. Auch in den kommenden Jahrzehnten wird 
es dann Jahr um Jahr ſchlechter im Vergleich zur bisherigen Zeit. Denn 
dann kommen ja die Jahr um Jahr abſinkenden Jahrgänge der niedrigen 
Geburtenzahlen von 1920 bis 1933 in das entſprechende Alter. Uns ſtehen 
alſo kataſtrophal ſchlechte Zeiten bevor, die höchſtens dann ausgeglichen 
werden könnten, wenn in den ſchon beſtehenden Ehen das Zwei- oder Ein⸗ 
kindſyſtem oder gar die gewollte Kinderloſigkeit derart radikal überwunden 
würde, daß aus jeder Ehe mindeſtens vier, möglichſt mehr Kinder hervor⸗ 
gehen. Auch die zahlenmäßig zwangsläufig geringeren Heiratsjahrgänge, 
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die uns infolge Kriegsausfall und Geburtenminderung der Syſtemzeit in den 
nächſten 20— 30 Jahren bevorſtehen, müſſen in jeder Ehe eine weit höhere 
Kinderzahl hervorbringen, als wir es im Durchſchnitt der vergangenen Zeit 
gewohnt waren. Sonſt ſchrumpft unſer Volk unrettbar und ſinkt von ſeiner 
ſtolzen 66 Millionenhöhe rapide herab. Ein paar Zahlen müſſen das belegen: 
die Zahl unſerer Männer zwiſchen 20 und 45 Jahren wird von 1930 bis 
1960 um nahezu eine Million zurückgehen. Auch wehrpolitiſch iſt das be⸗ 
deutungsvoll, denn z. B. in Polen wird in der gleichen Zeit die Zahl der 
Wehrfähigen um drei Millionen zunehmen, die der Italiener um 2½ Mil⸗ 
lionen. Selbſt Frankreich wird die Zahl ſeiner Wehrfähigen auf gleicher Höhe 
halten können. Heute haben wir etwa 12,4 Millionen, während beiſpielsweiſe 
Frankreich und Polen zuſammen 12,2 Millionen Wehrfähige haben. 1960 
werden wir noch hoch gerechnet 11,7, dieſe beiden Länder zuſammen aber 
14,8 Millionen Wehrfähige haben. 


Entſprechendes gilt für die Frauen im gebärfähigen Alter. Für 1930 
ſind ſie auf 16 Millionen berechnet, im Jahre 1960 können es noch knapp 
14 Millionen ſein, während ihre Zahl in Polen in derſelben Zeit von 8 auf 
10 Millionen, in Italien von 7 auf 11 Millionen anſteigen wird. Richten wir 
unſern Blick auf eine noch weitere Zukunft, ſo bieten ſich erſchreckende Aus⸗ 
ſichten, wenn unſer jetziger niedriger Geburtenſtand anhält. Im Jahre 2000 
wird Deutſchland nur noch 47 Millionen Einwohner haben, im Jahre 2050 
unr noch 25 Millionen. — Zu alledem kommt noch die Vergreiſung des 
Volkes. Die jetzt nachrückenden heiratsfähigen Jahrgänge haben zahlenmäßig 
nur eine Stärke von 80 — 60% der älteren Jahrgänge, die in den Vor⸗ 
kriegsjahren normaler Bevölkerungsbewegung geboren waren. Mithin rückt 
eine viel größere Zahl von Menſchen in jene Jahrgänge auf, die dem ſterbe⸗ 
reifen Alter angehören. Den großen Geburtenzahlen der Vorkriegszeit (zwei 
Millionen!) wird alſo die entſprechend große Ernte des Todes in abſehbarer 
Zeit folgen. Dann kommen wir alſo in die Zeiten hinein, in denen mehr 
Menſchen ſterben, als geboren werden. Dann beginnt der Schrumpfungs⸗ 
prozeß am deutſchen Volkskörper, der, wie vorhin ſchon ausgeführt, nur 
aufgehalten werden könnte, wenn eine erheblich größere Kinderzahl aus jeder 
der zwangsläufig viel weniger Ehen hervorgehen würden. f 


Es iſt für jeden, der nationalſozialiſtiſche Propaganda betreibt, und ſei 
es auch nur im Kreiſe ſeiner Familie und Freunde, ſeiner Arbeitskollegen 
und Berufskameraden, unendlich wichtig, dieſe Zahlen zu kennen, richtig 
zu werten und einzuſchätzen. Denn jeder wird es ſchon einmal erlebt haben, 
daß ihm von den tupifchen Allesbeſſerwiſſern, von den großſchnäuzigen 
Materialiſten, die jede Sache nur aus ihrem kleinen egoiſtiſchen Geſichtswinkel 
anſehen können, mit rein wirtſchaftlichen Argumenten ins Geſicht geſprungen 
wird. „Deutſchland iſt übervölkert! Sollen wir die Arbeitsloſigkeit noch 
vermehren, indem wir noch mehr Kinder in die Welt ſetzen?“ — Haltet 
ſolchen unbelehrbaren materialiſtiſch eingeſtellten Zeitgenoſſen folgende ebenſo 
materielle Gegenrechnung entgegen: die Arbeitsloſigkeit unſerer Tage iſt zum 
großen Teil mit verſchuldet durch die Kinderarmut. Früher zwei Millionen 
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Geburten jährlich, bis vor kurzem weniger als eine Million. Rechnen wir 
nur, daß in den 15 Jahren der Syſtemregierung 10—12 Millionen Kinder 
nicht geboren wurden, die normaler Weiſe hätten da ſein können. Dies be⸗ 
deutet, daß 10—12 Millionen Nurkonſumenten gefehlt haben. Während 
die kinderloſen und kinderarmen Ehepaare dieſer Zeit und die zahlloſen Un⸗ 
verheirateten Milliardenſummen für einen Luxus aufwandten, der bei einem 
von Feinddiktatur geknechtetem, von Tributen ausgeſogenem Volke geradezu 
ſträflich war, mußte Deutſchland Millionen von Arbeitsloſen durch Mil⸗ 
liarden von Unterſtützungen mühſelig über Waſſer halten. Faſt alle hätten 
aber Arbeit und Brot gehabt, wenn fie für die 10— 12 Millionen fehlender 
Kinder hätten arbeiten dürfen und können. So wird es aber auch in der 
Zukunft ſein. Fehlt uns natürlicher Nachwuchs, ſo fehlen die lebendigen Be⸗ 
dürfniſſe, die eine geſunde Volkswirtſchaft im Gange halten. Jeder Beruf 
muß notleiden, wenn das Volk ſchrumpft, wenn geſunder Nachwuchs fehlt, 
ganz gleich, ob es der Bauer iſt, der für ſeine Erzeugniſſe immer weniger 
Abſatz findet, oder der Handwerker, der Fabrikarbeiter, der Kaufmann oder 
der Akademiker. | Ä 

Denen aber, die fich für Ideale begeiftern können, denen fei über das 
Materielle weit hinaus in dieſen beredten, erſchütternden Zahlen der Weg 
gewieſen, wie nicht nur Deutſchlands Wiederanſtieg, ſondern überhaupt erſt 
einmal Deutſchlands Behauptung als Großmacht erreicht werden kann. 
Jegliche nationalſozialiſtiſche Geſetzgebung iſt erbbiologiſch durchdacht, be⸗ 
völkerungs⸗ und raſſepolitiſch ausgerichtet. Bedenken wir nur das Erbhof⸗ 
geſetz, die Maßnahmen zur Bekämpfung erbkranken Nachwuchſes, die Wand⸗ 
lung in unferer Strafrechtsauffaffung, die in den erſten Anfängen beginnen⸗ 
den Laſtenausgleichungen für Kinderreiche, die Eheſtandsdarlehen, die Sied⸗ 
lungspolitik. Aber kein Geſetz, keine Polizeivorſchrift, keine Verordnung kann 
das erzwingen, was der geſunde Inſtinkt und der Lebenswille eines Volkes 
ſpielend erreicht. Dieſen Inſtinkt, dieſen Lebenswillen im deutſchen Volke zu 
wecken, wachzuhalten, ſtändig neu zu beleben und immer wieder zu entfachen, 
das iſt Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen bevölkerungspolitiſchen Propaganda 
kommender Jahre und Jahrzehnte. Schon iſt manches erreicht. Verglichen 
mit dem Tiefſtand der Anſchauungen und Begriffe vor der nationalen Er⸗ 
hebung ſtehen wir bereits ganz erheblich anders, ganz erheblich günſtiger da 
Aber immer tiefer, immer inniger muß das ganze Volk durchdrungen und 
durchſetzt werden von der Wertung der Ehe und der Familie als des heiligſten 
Gutes der Nation, als der Urzelle alles völkiſchen und ſtaatlichen Lebens. 
Immer unerbittlicher muß die Forderung geſtellt werden: ſo wie jeder Mann 
bedenkenlos ſeine Wehrfähigkeit und ſeine Arbeitskraft, wenn es ſein muß, 
im Ernſtfall ſein Leben, hingibt für Volk und Vaterland, ſo muß er ebenſo 
wie die deutſche Frau willig und bedenkenlos ſein geſamtes Daſein darauf 
einſtellen, für die Erhaltung deutſcher Art, unter Hintanſetzung eigener 
egoiſtiſcher Wünſche, Bequemlichkeiten und Vorteile alles zu leiſten, deſſen 
er fähig iſt. Im Schoße der deutſchen Frauen ruht Deutſchlands Zukunft. 

Und wenn nun mancher euch fragt, ja was kann ich dazu tun, und in 
bewegten Worten vorrechnet, daß er nicht heiraten könne, oder, wenn er ver⸗ 
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heiratet iſt, daß er ſich keine Kinder leiſten dürfe, ſelbſtverſtändlich aus 
heiligem Verantwortungsbewußtſein und ehrlichſter Überzeugung, dann fragt 
ihn, dann prüft einmal in jedem Einzelfall die Anſprüche an Lebenshaltung 
und Lebensſtandard, die der Betreffende als Exiſtenzminimum euch vor⸗ 
rechnet. Wenn die Zahl unſerer Kinderwagen in Deutſchland im entſprechen⸗ 
den Tempo vorwärts ginge, wie die Zahl unſerer Kraftwagen und Motor⸗ 
räder, dann wäre ſchon vieles gewonnen. Erinnert ſolche Volks⸗ und Partei⸗ 
genoſſen an die Einfachheit der Sitten, an die ſelbſtverſtändliche ſtrenge 
Sparſamkeit unſerer Eltern und Großeltern, bei denen zunächſt die Sorge 
um die damals ſtets große Kinderzahl an erſter Stelle kam, während der 
ganze Zuſchnitt der äußeren Lebenshaltung, z. B. Kleiderluxus, Vergnügung, 
mit abſoluter Selbſtverſtändlichkeit nach den gegebenen Möglichkeiten ſich 
richtete. Heute können wir es oft und oft erleben, daß die einen mit der 
Hälfte des Monatseinkommens eine Familie ernähren und aufziehen können, 
das anderen zum Junggeſellendaſein zu niedrig erſcheint, ſo daß ſie Heirats⸗ 
gedanken als unmögliche Zumutung empört ablehnen. Wenn wir ſolche 
Anſchauungen finden und zäh und hart bekämpfen, befehden, ja, wo es ſein 
muß, anprangern und diffamieren, dann werden wir Schritt um Schritt 
Boden und Gelände in dieſem Kampfe gewinnen. Und wenn jeder von uns 
es ſich zur Richtſchnur und zur unabweisbaren Pflicht macht, überall wo er 
Einfluß hat, wo er auch nur mitzureden befugt iſt, die erbgeſunde Familie 
im Gegenſatz zu der hartnäckigen und gewollten Kinderloſigkeit und Ehe⸗ 
loſigkeit zu ſtützen und zu unterſtützen, ſo wird eine derartige Geſinnung, 
wenn ſie nur überall lückenlos Platz greift, ihr übriges tun. Letzten Endes 
aber müſſen wir auch an uns ſelbſt auf einem Gebiet arbeiten, das viele 
vielleicht nicht im Zuſammenhang mit den bevölkerungs- und raſſepolitiſchen 
Anſchauungen der NSDAP. bringen; die Wertung und Einſchätzung der 
deutſchen Frau und des deutſchen Mädchens als Kraftquelle der Nation und 
ihrer Zukunft. Jeder, der leichtſinnig und leichtfertig, fahrläſſig und unbewußt 
oder gar aus falſch verſtandener männlicher Forſchheit heraus im Lands⸗ 
knechtsſinn toller Kampfjahre ein deutſches Mädchen, eine deutſche Frau 
durch Wort oder Tat entehrt, der vergeht ſich am heiligſten und wertvollſten 
lebendigen Gut des deutſchen Volkes. Sagen wir es offen heraus, wir müſſen 
eine ganz andere Geſinnung in unſere Jungmannſchaft, in unſere heran⸗ 
wachſende Jugend hineinbringen. Ehrfurcht und Ehrerbietung muß dort 
Platz greifen, wo heute rabautziges Zotenweſen an der Tagesordnung iſt. — 
Da kann jeder an feinem Platz wirken und mithelfen, indem er zunädft 
einmal an ſich ſelbſt erzieht — und wer die Ehre hat, das Braunhemd zu 
tragen, muß damit tief innerſte Verpflichtung in ſich ſpüren. — Dann aber 
auch, indem er im Kreiſe ſeiner Kameraden, ſeiner Altersgenoſſen und, wenn 
er Führung innehat, in ſeiner Gefolgſchaft für ſolche neue Auffaſſung ein⸗ 
tritt. Es iſt einmal die Forderung aufgeſtellt worden, bei nationalſozialiſti⸗ 
ſcher deutſcher Jugend beiderlei Geſchlechts muß Geſchlechtsverkehr gleich⸗ 
bedeutend mit bindender Verlobung ſein, wird ein Kind erwartet, ſo muß 
die Bindung fürs Leben unentrinnbare Verpflichtung für beide Elternteile 
bedeuten. Solche Forderung ſcheint nur auf den erſten Blick gar zu extrem 
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und radikal. Wir wollen ruhig den Mut haben, derartig ideale Forderungen 
anzuſtreben, um das Höchſtmögliche zu erreichen. 


Noch nie, ſolange die Geſchichte der Welt zu verfolgen iſt, hat ein Volk 
zurückgefunden, wenn es einmal auf die abſchüſſige Bahn des Geburten⸗ 
abſtieges ſank. Die alten Babylonier und Agypter, die Griechen und Römer 
ſind dahin geſchwunden an den Folgen des Geburtenrückgangs, an Degene⸗ 
ration und völkiſcher Entartung, ſie haben ſich ſelbſt durch ihr biologiſches 
Verſagen, durch die mangelnde Kraft ihres Lebenswillens zum Tode ver⸗ 
urteilt. Demgegenüber ſtehen ſeit vielen Jahrtauſenden die uralten Kultur⸗ 
nationen des fernen Oſtens, bei denen Ahnenkult und Familienverehrung In⸗ 
begriff alles perſönlichen und ſtaatlichen Lebens, ja ſogar Inhalt der Religion 
iſt. Ziehen wir aus ſolcher geſchichtlicher Erfahrung die Lehren. Seien wir 
ſtolz und froh, daß Adolf Hitler, unſer Führer, die Fragen der Erbbiologie 
und Bevölkerungs⸗ und Raſſepolitik aus den Studierſtuben, aus den Labora⸗ 
torien, aus den ſtatiſtiſchen Rechenſtuben herausgeriſſen hat und mitten 
hineinſtellte ins politiſche Denken und Fühlen ſeiner Nation, des ſtolzen 
deutſchen Volkes, das nicht ſterben darf. Seien wir ſtolz und froh, daß wir, 
jeder an feinem Platze, Mitkämpfer fein dürfen in einem Kampf, deſſen 
Sieg oder Niederlage in hundert Jahren entſchieden wird. 


Die Emslandaufgabe des Arbeitsdienſtes 


Von Oberſtfeldmeiſter Dr. Krüger“, Potsdam. 


Das iſt das ſinnfälligſte äußere Bild der einzigartigen Aufgabe: wenn 
man auf dem Haſſelberg ſteht, einem Hügel von etwa 15 Meter Höhe im 
ſonſt ebenen Gelände, über den die Grenze zwiſchen Holland und Deutſchland, 
ein Stück weſtlich der Ems in der Gegend von Meppen, Nordhorn und 
Papenburg, verläuft, dann ſieht man zur weſtlichen, holländiſchen Seite 
fruchttragende Erde, ſattgrüne Felder und Wieſen und blühendes Land. Ein 
paar Meter weiter jedoch, nur durch einen ſchmalen Graben von Holland 
getrennt, erblickt man, ſo weit das Auge reicht, auf deutſcher Seite nichts 
als graue, kahle, feindliche Moorwüſte. „Wo die Wüſte anfängt, 
da iſt Deutſchland“ — ſo ſagen die Holländer — und Deutſchland hat dieſe 
Kulturſchande getragen; man hat zwar darüber geplant und diskutiert, doch 
nichts getan. Es iſt eben etwas anderes, ob man jahrelang über die Kulti⸗ 
vierung des Emslandes — die die Holländer auf ihrem Gebiete ſchon ſeit 
langem durchgeführt haben und wovon fie uns nun das „holländiſche Gemüſe“ 


»Wir verweiſen auf das grundlegende Buch des Verfaſſers „Der deutſche Arbeits⸗ 
dienſt als Bauſtein zum Dritten Reich“, Verlag Quelle & Meyer, Leipzig. 
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liefern —, ob man alfo darüber redet und redet, oder ob man die Schaufel 
nimmt und die gewaltige Arbeit anpackt. Von Reden wird nicht fruchtbares 
Land und neues Leben, aber durch die Tat! Das iſt die Tat unſeres Reichs⸗ 
arbeitsführers Hierl, das iſt das Werk der Arbeitsſoldaten Adolf Hitlers! 


Das aber iſt die Größe der Aufgabe: 50000 ha Moorlandwüſte hat 
der Arbeitsdienſt bereits in Angriff genommen; 200 ooo ha werden es ins⸗ 
geſamt ſein. Und das ſagen uns die Fachleute, die Kulturbautechniker und 
ſachverſtändigen Moorbauern: dort, wo heute der Ertrag praktiſch gleich Null 
iſt, wo die Fläche an einigen Stellen allenfalls etwas hartes und ſaures 
Grün wachſen läßt für kümmerliche Schafnahrung, da wird eine gewaltige 
Ertragsſteigerung durch unſere Arbeit ſich ergeben; ſie rechnen auf den 
Morgen kultivierten Landes, wenn er in ſachgemäße landwirtſchaftliche Be⸗ 
arbeitung genommen iſt, 150 — 170, ja 200 Zentner Kartoffeln und 15— 17, 
ſelbſt 20 Zentner Roggen! So werden wir neue Erde ſchaffen, frucht⸗ 
bringende Erde, wo heute nichts iſt, Niemandsland ... Wo halbverfallene 
Moorbauernkaten ſtehen, wird neues Leben erblühen, werden Dörfer und 
Siedlungen emporwachſen, wird neues deutſches Menſchentum ſieghaft die 
Zukunft geftalten! Man muß einmal in der Ergriffenheit dieſer unendlichen 
Einſamkeitswüſte und dieſes harten, ſtolzen Opferwillens deutſcher Jugend 
unmittelbar geſtanden haben, um das alles ganz im Herzen zu ſpüren ... 


Dort ſind nun unſere Jungens. Sie haben ſich ihre Baracken in 
ſchwerer hingebender Arbeit ins Moor geſetzt, auf Pfählen über ſchwankendem 
Grunde. Dann haben ſie zunächſt das Lager und ſeine Umgebung kultiviert, 
Gräben gezogen, die Entwäſſerung durchgeführt und dann den Boden „ge— 
kuhlt“, die obere Torfſchicht abgetragen und den Boden bis ein und zwei Meter 
Tiefe umgeſchaufelt — gewiß, eine harte Arbeit: aber überall ſah ich ſo 
leuchtende Augen und gläubig-frohe Geſichter, weil ſie alle um die Größe 
ihrer Pionierarbeit für Deutſchland wiſſen, weil ſie es alle im Herzen tragen 
— wie unſer Inſpekteur Dr. Decker ſagt — „daß jeder Spatenſtich 
ein Gebet für Deutſchland iſt“. 


Man ſieht den Erfolg der Arbeit in der unmittelbaren Umgebung des 
Lagers: in den prächtigen Anpflanzungen, in den gepflegten und frucht— 
tragenden Gemüſegärten, wo das Gemüſe gedeiht wie in Holland, in 
dem friſchen Grün der Bäume und Raſenplätze. Man ſtelle ſich das doch 
mal richtig vor: man geht durch eine graue Wüſte, Sumpf, öder Sand, 
ſonnenverdorrte dürre Heide, weit, unendlich weit, bis Himmel und Erde 
ineinander verſchwimmen, ſonſt nichts, tot, alles tot. Und dann entdeckt man 
wie eine Oaſe in der Wüſte das Arbeitslager, umgeben von grünenden 
Bäumen, erfüllt von blühender deutſcher Jugend, die täglich mit dem Spaten 
die Schlacht ſchlägt für neues deutſches Land, N die san und Heimat 
unferer Kinder und Kindesfinder. 


Hier wird auch der Fernſtehende etwas ſpüren von dem 
F des jungen nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
and! 
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Etwa 25 Arbeitslager mit 4000 jungen deutſchen Arbeitsſoldaten find 
hier mitten ins Moor geſetzt, und ſie arbeiten ſich gegenſeitig zu, Stück für 
Stück vorwärts, bis die Reihen neuen deutſchen Lebens ſich geſchloſſen haben. 
Niemand iſt gezwungen worden, hierher zu gehen, fie haben ſich alle frei⸗ 
willig gemeldet, und es waren ihrer ſo viele, daß gar nicht alle genom⸗ 
men werden konnten.. 


Das iſt Deutſchlands Jugend 


Man hat die verſchiedenen deutſchen Landsmannſchaften beieinander ge⸗ 
laſſen. Da iſt ein Lager mit Führern und Jungens aus den bayeriſchen 
Bergen, und ſie haben nun ihre Stammesart, ihre Kultur und landsmann⸗ 
ſchaftliche Eigenart hier im Lagerausbau und Lagerleben voll zur Auswirkung 
gebracht. Und weiter ein Lager: da erklingen Württemberger Lieder; 
in einem anderen ſpricht zu uns Weſtfalenart; dort grüßt Branden⸗ 
burger Land; dicht daneben ſchaffen die Arbeitsmänner von des Reiches 
Grenzmark-Poſen-Weſtpreußen; hier frohe rheiniſche Art, und 
dort ſingt man trotzig und ſtark das Niederſachſenlie d. Ganz Deutſch⸗ 
land reicht ſich hier im Emsland die Hand — Deutſchlands Jugend für 
Deutſchlands Zukunft! Denn es iſt eine Ehre, an der ſie alle teilhaben wollen 
und teilhaben ſollen! 


Man hat einmal in der Zeit der Republik geglaubt, Reichsreform und 
Reichseinheit durch Verfaſſungsvorſchriften und Paragraphen herbeiführen zu 
können. Einheit des Reiches kann man nur gründen auf Einheit der Herzen; 
die juriſtiſche Form iſt dann nur die nachfolgende rechtliche Anerkennung 
einer bereits innerlich vollzogenen Tatſache. Wer die Einheit des Rei⸗ 
ches, die uns Adolf Hitler ſchmiedete, einzigartig und ges 
in. nn will, der gehe ins Emsland zu Deutſchlands 

ugend 


Man hat vorher geſagt, daß es ſehr, ſehr einſam ſei im Emsland; 
und es gibt dort auch keinen Dorfkrug — der nächſte iſt vielleicht 20 km 
entfernt — und es gibt auch kein Mädchen ... Nein, das gibt es alles 
nicht; aber es gibt das ſtolze Bekenntnis einer Jugend zu Adolf Hitler und zur 
Ehre der Arbeit und zur Pflicht vor Deutſchland! „Gelobt ſei, was hart 
macht!“, das ſteht in fo mancher Baracke als Spruch im Tagesraum. Und 
in dieſer Härte wird die Größe der Kameradſchaft und ein Bund geſchloſſen 
zwiſchen den jungen Männern unſeres Volkes, der über die Zeit des Arbeits⸗ 
dienſtes hinaus ein ganzes Leben umſchließen wird, der unzerſtörbar bleiben 
wird, damit Deutſchland unzerſtörbar bleibe. Das war ein gewaltiges Er⸗ 
leben, dieſe ſtarke und echte Kameradſchaft zwiſchen den Arbeitsmännern, 
zwiſchen den Führern und untereinander, weil ſie ſich alle in der beſonderen 
Verantwortung dieſes vorgeſchobenen Poſtens für Deutſchland fühlen! 


Aus dieſer Gemeinſchaftskraft erwachſen dann jene herrlichen Ar⸗ 
beiten, die an den Wänden der Stuben, in der Ausſtattung des Lagers 
ſichtbar werden: Blumenkäſten und Blumenbehälter, Schnitzereien, Baſtel⸗ 
arbeiten, Malereien, Bilder ... Welche reichen, unerſchöpflichen Kräfte find 
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in unſerer Jugend, wie kommen ſie durch das Erlebnis der gemeinſamen 
Arbeit und Kameradſchaft hier zum Durchbruch! Hier wächſt eine neue 
Kunſt, eine neue Kultur, ein neues Lied, eine neue Dichtung, 
ein eigener Stil, nicht von oben her vorgemacht oder diktiert, ſondern 
von unten hervorbrechend, eigenwillig und eigenmächtig und urdeutſch: junge 
deutſche Arbeiter, Bauern und Soldaten, die künden von dem Glauben an 
die Gemeinſchaft und an das Reich, das in ihnen iſt und dem ſie äußere 
Geſtalt und Form geben müſſen. 

Darum braucht dieſe Jugend auch keine Abende im Wirtshaus mit all 
den Zerſtreuungen: ſie iſt in ſich ſtark genug und erfüllt die Abende mit der 
Kraft eines neuen deutſchen Gemeinſchaftslebens, das ihnen 
Erlebnis und Verpflichtung für immer fein wird, für ihre ganze fpätere 
Zukunft. Dieſe Jugend lebt das Vermächtnis von Langemarck. 

Und daraum darf dies in alle Zukunft nicht mehr ſein: daß an der 
u Aufgabe, die freie deutſche Erde fchafft, an der Arbeit, die Ehre für 

eutſchland iſt, gleichzeitig immer noch Strafgefangene, Zuchthäusler, ge⸗ 
meine Verbrecher angeſetzt ſind! Wer ihre ſtumpfen, erloſchenen, gezeichneten 
Geſichter ſieht, der kann nur in Zorn und Anklage von neuem die Forderung 
unſeres Reichsarbeitsführers wiederholen: „Die Eroberung von Neu— 
land für unſer Volk iſt eine Arbeit, die als Vorrecht dem 
freien deutſchen Mann und im beſonderen der im Ehrendienſt 
3 ſtehenden deutſchen Jugend vorbehalten bleiben 
mu 

Möge dort bald der Ausweg gefunden ſein, der der Ehre der Arbeit 
und unſerer Jugend entſpricht! 


Das iſt wohl das Einzigartige dieſer Emslandaufgabe: Hier wird 
ein Werk gebaut auf völlig neuer, von Grund auf nationalſoziäaliſtiſcher 
Haltung. Nichts iſt hier, was hemmend mit einer Tradition anderen Geiſtes 
belaſtet; im bisherigen Niemandsland wachſen neue Menſchen, neue Lebens⸗ 
ordnungen und neues Denken auf allen Gebieten unſeres nationalſozialiſtiſchen 
Wollens. Hier werden die entſcheidenden nationalſozialiſtiſchen Grundſaͤtze 
unter Beweis geſtellt. Hier wird der deutſche Sozialismus in 
ſeiner reinſten Prägung gelebt und verwirklicht. Hier wird wie 
einſt im Frontunterſtand des großen Krieges die Fronthaltung und der 
„ zur neuen Lebensform des nationalſozialiſtiſchen jungen 

eutſchen, bleibt es über den Arbeitsdienſt hinaus als neue deutſche Lebens⸗ 
haltung, Vorbild und Beiſpiel. Der entſchloſſenſte politiſche Soldat Adolf 
Hitlers, der entſchieden⸗revolutionäre Nationalſozialiſt wird hier geformt, 
und er wird weiter marſchieren! An ihm verſuchen ſich alle Mächte und 
Dunkelmänner vergebens, denn er iſt Träger des Lichtes, das uns Adolf 
Hitler gab, und er baut dem unbekannten Gefreiten des Weltkrieges das 
unvergänglichſte Denkmal, kein Denkmal aus Stein und Marmor, ſondern 
das Monument neuen blühenden deutſchen Lebens! 
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Die Notwendigkeit der Geſchichtskenntnis 
für den Redner 


Von L. von Stockmayer, Gaufunkſtellenleiter, Stuttgart. 


Allgemeine weltanſchauliche Schulung bei Verſammlungen und Schu⸗ 
lungslehrgängen beruht in erſter Linie auf der Gegenüberſtellung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Gedanken und der marxiſtiſchen und liberaliſtiſchen Grundſätze. 
Hier haben ſich im Laufe der Zeit ganz beſtimmte Begriffsformungen heraus⸗ 
gebildet, mit denen die Redner arbeiten. Es beſteht indeſſen Gefahr, daß dieſe 
Gedanken anfangen, ihr Gepräge zu verlieren, denn wenn wir nach der 
Machtübernahme auf den 30. Januar und die Vorgänge, die zu ihm hin⸗ 
führten, hinwieſen, ſo genügte eine kurze Angabe eines Tages oder einer Be⸗ 
beendet um die Zuhörer ins Bild zu ſetzen, weil alle dieſe Dinge noch in 
ebendigſter Erinnerung ſind. Die Zeit ſchreitet jedoch mit Rieſenſchritten vor⸗ 
wärts, und was uns in den Tagen nach der Machtübernahme noch als lebens 
digſtes Erlebnis in klarem Bilde vorſchwebte, gehört bereits der Geſchichte an, 
d. h. wir fangen ſchon an, die Monatstage zu vergeſſen, wir wiſſen ſchon 
nicht mehr recht die Gründe, die zu den verſchiedenſten Abſtimmungen führe 
ten. Wir können die Fülle der Bilder, die wir in dieſen zweieinhalb Jahren 
geſehen haben, ſchon ab und zu nicht mehr klar auseinanderhalten. Wohl 
elänge dies in Stunden ruhigen Nachdenkens, aber der Pultredner bringt 
häuft im Drang der Wortgeſtaltung nicht die innere Spannung auf, um aus 
der Erinnerung blitzſchnell Daten und Begebenheiten feſtzuſtellen. 

So begnügt er ſich dann mit den üblichen allgemeinen Bezeichnungen, die 
beim Zuhörer, dem es ja erſt recht ſo geht, kein Bild mehr erwecken. Wohl 
weiß jeder Zuhörer im allgemeinen, worum es geht. Will man aber ein 
ſtarkes Bild im Herzen des Zuhörers erwecken, ſo muß man ſein Gedächtnis 
ſtützen, indem man die Begebenheiten mit kurzen Worten aus der Verſunken— 
heit aufſtehen läßt. 

Alſo iſt es für jeden Vortragsredner notwendig, ſich die Hauptpunkte 
unſeres Kampfes immer wieder gegenwärtig zu halten, d. h. er muß ge⸗ 
ſchichtlich denken, ſein Vortrag muß aus dem ſtets friſch zu ackernden Boden 
des geſchichtlichen Gedächtniſſes emporſprießen. Was für die Zeit ſeit der 
Machtübernahme gilt, das gilt auch für die Zeit davor. 

Wie oben geſagt, wird viel z. B. von „Liberalismus“ geſprochen. Das 
Wort bedeutet eine geiſtige Entwicklung von über hundert Jahren und läßt 
ſich ſchon deshalb nicht immer wieder geſchichtlich herleiten. Es hat außerdem 
als Fremdwort den Mangel, unſerem Empfindungsleben fernzuſtehen und 
uns zunächſt nichts zu ſagen. Der deutſche Sprachverein empfiehlt, dafür 
„Zeit der Willkür“ zu ſagen. Jedenfalls wäre es für den Redner gut, 
irgendein ähnliches Wort als Zuſatz zu dem Wort „Liberalismus“ zu vers 
wenden. Ebenſo iſt es mit dem Wort „Marxismus“, „Zentrum“ und allen 
ſonſtigen politiſchen Schlagwörtern. Keinesfalls aber lohnt es ſich nicht der 
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Mühe, mit kurzen geſchichtlichen Rückblicken den flachgewordenen Schlag⸗ 
wörtern wieder Form zu geben. Was hier an Zeit aufgewendet wird, kommt 
der Bildhaftigkeit des Vortrags zugute. 

Wenn wir unſere Zuhörer überzeugen wollen, müſſen wir ſie immer 
wieder in die Lage verſetzen, unſer glanzvolles Vorhaben gegen den ſtumpfen 
Hintergrund der Vergangenheit zu ſtellen, ſonſt ermüden ihre Augen in dem 
Anblick des Vorhabens allein, d. h. weniger bildhaft geſprochen, ſie ſehen das 
nationalſozialiſtiſche Werden als etwas Selbſtverſtändliches und Gegebenes 
an, anſtatt daß ſie durch den Vergleich mit der Vergangenheit immer wieder 
lernen, daß es Errettung aus Todesgefahr in letzter Stunde bedeutet. 

Der Führer hat im Jahre 1933 ſeine großen Reden faſt regelmäßig an⸗ 
gefangen mit: „Als wir ...“ Er hat ſtets — und tut es auch heute noch — 
mit markanten Strichen einen großen Hintergrund gemalt, auf den er dann 
Gegenwart und Zukunft aufſetzte. Dadurch ſind ſeine Reden zu der unver⸗ 
gleichlichen Uberzeugungskraft gediehen. Er iſt uns in jedem Punkte Vorbild, 
muß es aber beſonders als Vortragsredner ſein. Nicht jeder hat das Ge⸗ 
dächtnis, um ſich die Entwicklung ſtets vor Augen zu halten, und wer es hat, 
dem fehlt es vielfach an der inneren Kraft, im Drang des Vortrags das Ge⸗ 
dächtnis einzuſchalten. Darum iſt dauerndes Ingangbleiben und eingehende 
Vorbereitung notwendig, wir müſſen die paar Bücher, die wir brauchen, vor 
allem „Mein Kampf“ ſtändig griffbereit haben, um in jeder freien Minute 
das Gedächtnis aufzufriſchen. In „Mein Kampf“ ſollte mit Leſezeichen und 
mit Bleiſtift gearbeitet werden, denn es gibt keine Lage, in die wir als Vor⸗ 
tragsredner kommen, wo uns Hitlers „Mein Kampf“ nicht überzeugenden 
Beweis gäbe. 

Die Schulungsbriefe, „Wille und Weg“, überhaupt das ganze NS.⸗ 
Schrifttum bieten ſo viel Stoff, daß die Frage, wie der bevorſtehende Vortrag 
geſtaltet werden ſoll, kaum mehr aufkommen ſollte. 

Dafür aber muß für den einzelnen Vortrag eine Vorbereitung Regel 
werden, um eben die Gefahr fernzuhalten, die großen Schlagworte ohne Er⸗ 
läuterung anzuwenden und um immer wieder mit den paar kurzen Worten 
die großen Tage unſerer Entwicklung aus der Vergeſſenheit herauszuheben. 

Vielfach wiegen ſich erfolgreiche Redner in dem Glauben, ſie ſeien in 
dieſer Betätigung durchgedrungen und könnten das aus dem Handgelenk. Dabei 
überſehen ſie, daß der gewohnheitsmäßige Beifall, den ſie finden, weniger 
ihrem Wiſſen, als ihrer Perſönlichkeit gilt, weniger dem Inhalt, als der Ges 
ſtaltung. Geſtaltung iſt Veranlagungs- und Empfindungs ache. Lebendig emp⸗ 
findende Menſchen ſind gute Geſtalter. Gute Geſtalter erringen ſich ſchnell die 
Herzen der Zuhörer, denn es iſt ja das merkwürdige Rätſel, daß unſere Zu⸗ 
hörer nur darauf lauern, Beifall ſpenden zu dürfen, daß das warme Gefühl 
des Mitgehens leicht höher und höher zu' treiben iſt, bis es ſich im Beifall 
entlädt. Hierin liegt eine Gefahr für den Redner, der es allmählich gelernt 
hat, die Maſſe zu beherrſchen. Es geht ihm nicht viel anders als dem Tenor 
mit dem hohen C. Er mag vorher das Schönſte geſungen haben, er wird 
nicht ſo viel Beifall haben, als wenn endlich das erſehnte hohe C durch den 
Saal ſchmettert. In Muſikerkreiſen nennt man das „Applaus herauskitzeln“. 
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Das iſt lediglich Könnerſchaft. Wir müſſen unſeren Volksgenoſſen in jedem 
Vortrag etwas geben, das ſie ſtill mit nach Hauſe tragen, in ſich verarbeiten 
und zum Gegenſtand von Geſprächen unter ſich und von Auseinander⸗ 
ſetzungen mit den Gegnern machen. Wir müſſen in die Herzen ſäen und dar⸗ 
auf vertrauen, daß das gute Korn aufgeht und Früchte bringt. Es kommt 
nicht bloß darauf an, das Korn im ſchönen Bogen zu werfen, ſondern es muß 
auch gutes Korn ſein, und dieſes Korn kann nur gut ſein, wenn es durch 
den Fleiß der vorhergegangenen Zeit ausgereift iſt. 

Dieſen . müſſen wir an die Geſchichte wenden, vor allem an die 
Geſchichte der letzten Jahre, um dann zurückzugehen, ſoweit Zeit und Kraft 
reicht. Vorträge und Schulung ohne Geſchichte arten ſonſt in inhaltsarme 
Könnerſchaft aus. Unſere Auseinanderſetzung mit der Unzahl unſerer Gegner 
erfordert es, daß wir unſeren Partei- und Volksgenoſſen Kampfmaterial an 
die Hand geben. Wir müſſen ſie in den Stand ſetzen, als unſere Beauftragte 
den Kampf in ihren engeren Kreiſen fortzuführen. 

Wir müſſen uns bewußt ſein, daß die Gegner ſich auch ihr Material 
bereitgelegt haben und immer mehr bereitlegen und nicht nur ihr Material, 
ſondern auch die Art und Weiſe, wie ſie es verwerten. Es wird mit ſehr viel 
Verdrehung, Verbiegung, Ableitung in andere Gebiete, ja mit bewußter Ent⸗ 
ſtellung gearbeitet, und wer da nicht ſattelfeſt iſt, wird mattgeſetzt. Wir 
können ihnen auf ihren Gedankengängen nicht folgen, und die Auseinander⸗ 
ſetzungen verlaufen immer unfruchtbar. 

Wir können nur mit unbeſtreitbaren geſchichtlichen Tatſachen auftrump⸗ 
fen und ihnen anheimſtellen, den Gegenbeweis zu liefern. Wenn z. B. die 
Charitas auf ihre jahrzehntealten Verdienſte hinweiſt, ſo müſſen wir die 
Zahlen bereithaben, die die NS.⸗Volkswohlfahrt in den letzten zweieinhalb 
Jahren zuwege gebracht hat. Wenn der Jude oder Logenbruder von Humanis⸗ 
mus ſpricht, ſo müſſen wir dieſes Wort durch unſer Leitwort „Raſſe“ ent⸗ 
kräften. Wenn der Liberaliſt vom freien Wettbewerb ſpricht, ſo müſſen wir 
use Wirtſchaftszahlen der letzten Jahre vor der Machtübernahme zur Hand 


n. 

So iſt Schulung ohne Geſchichte undenkbar, und die Geſchichte wird uns 
zu der feſten Grundlage, auf der wir aufbauen. Geſchichtskenntnis aber er⸗ 
fordert viel Fleiß. Die kurze Ruhe im Sommer iſt dazu da, den Rednern 
e zu geben, ſich das Rüſtzeug für den nächſten Feldzug bereit⸗ 
zulegen. 


. Wir haben aus der Geschichte gelernt, daB auf die Dauer das 
Leben nur den Völkern gegeben wird, die gewillt sind, ihr Leben, 


ikre Ehre vor der Welt zu vertreten. 


Adolt Hitler. 
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dus der Praxis - Für die Praxis 


Zweimal 10 Gebote für den Leiter einer Mitglieder: 
verſammlung 


1. 
Laß die Einladungen nie eher als vier: 


undzwanzig Stunden vor dem feſtgeſetzten, 


Abend erfolgen! Sollten deine Partei⸗ 
genoſſen über dieſen Abend ſchon ander⸗ 
weitig verfügt haben, ſo wird es ihnen 
ſicher ſehr angenehm ſein, wegen der Kürze 
der Zeit keine Anderung mehr treffen zu 
konnen. 


2. 
Halte es von vornherein für unnötig, 
den Abend mit einem richtiggehenden Pro⸗ 
ramm auszugeſtalten! Du wirſt damit 
bm Schlafbedürfniſſe einzelner el ent⸗ 
gegenkommen. 


Halte es auch für unter deine Würde 
ſtehend, dich ſelbſt hinreichend vorzubereiten! 
Den Seinen gibt es der Herr bekanntlich 
im Schlafe. 


4. 

Schwadroniere eine halbe Stunde lang 
über einen Punkt, der in fünf Minuten 
abgetan ſein kann! Warum einfach, wenn's 
umſtändlich auch geht. Und ſchließlich iſt 
doch die Hauptſache, daß die Zeit vergeht. 
Jedem einzelnen iſt es ja beſtimmt auch 
ſehr lieb, wenn er nicht vor Mitternacht 
in die Klappe zu kriechen braucht, ſich aber 
dafür im Verſammlungsraume nach Her— 
zensluſt ausgähnen kann. 


5. 

Nimm dir niemals die Mühe, frei 
ſprechen zu lernen! Ließ ruhig ab! Viel- 
leicht kannſt du dich dabei mit dem Ge— 
danken tröſten, daß unter deinen Zu⸗ 
hörern am Ende doch einer ſitzt, der nicht 
einmal das kann. 


6. 

Geht dir plötzlich der Stoff aus, ſo 
erzähle etwas über Dich ſelbſt! Deine werte 
Perſönlichkeit hat ſicher für die Partei⸗ 
genoſſen ſo viel Intereſſantes aufzuweiſen, 


daß ſie es dir danken werden, wenn du 
ſie recht in den Vordergrund ſtellſt und 
dabei die Sache, der du dienen ſollſt, zu 
deinem Diener wird. Damit erwirbſt du 
dir gleichzeitig das Verdienſt, alte, liebe 
Stammtiſchgewohnheiten neu aufleben zu 
laſſen, die ſonſt im Dritten Reiche unver⸗ 
zeihlicherweiſe ins Vergeſſen geraten könnten. 


7. 

Benützeſt du die Reden unſerer Fühz 
rer in deinen Ausführungen, ſo wähle die 
Form ſtets ſo, als ob die Gedanken deinem 
eigenen unſterblichen Hirne entſprungen 
ſeien! Es gibt ja weder Rundfunk noch 
Zeitungen, die deine Worte als recht bes 
kannt erſcheinen laſſen könnten. Du be⸗ 
gibſt dich alſo keineswegs in Gefahr, dich 
zu blamieren. Und was iſt ſchließlich Ehr⸗ 
lichkeit? Der Eitelkeit kann man ſie doch 
unbedingt opfern. 


8. 

Ordne niemals einfach Dinge an, die 
von dir und deinem Mitarbeiterſtabe gut 
durchdacht worden ſind, ſondern laſſe ſie 
lieber von der Verſammlung in lebhaftem 
Für und Wider erarbeiten. Erſtens füllſt 
du damit die leeren Stunden. Zweitens 
kannſt du dich damit rühmen, den demo⸗ 
kratiſchen Gepflogenheiten einer ſegens⸗ 
reichen Vergangenheit wieder auf die Beine 
geholfen zu haben. 


9. 

Vergiß ja nicht, nach jedem erledigten 
Punkte zu fragen, ob noch jemand dazu 
das Wort ergreifen will! Du verſcherzeſt 
dir ſonſt die Gunſt derer, die ſich gern 
reden hören und die Kegler⸗Vereins⸗Abende 
einer Mitgliederverfanumlung der Partei 
vorziehen. 


10. 
Hinterher öffne dein Ohr ſperrangel⸗ 
weit der Kritik! Du wirſt ein Dutzend 
verſchiedene Meinungen hören und kannſt 
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dich beliebt machen, wenn du jede als 
berechtigt anerkennſt. Aus ihnen miſche 
ein Ragout. Alles für die Menſchheit Er⸗ 
ſprießliche iſt ja bekannterweiſe von den 
Herren Kompromißlern geſchaffen worden. 


11. 

Unternimm niemals den ſtrafbaren Ver: 
ſuch, die Parteigenoſſen durch pünktlichen 
Beginn zu pünktlichem Erſcheinen zu er⸗ 
ziehen! Überſchreite das ſogenannte aka⸗ 
demiſche Viertel ruhig um das Doppelte! 
Warte eine weitere Viertelſtunde auf das 
Kommen eines einzelnen. Und läßt ſich 
dieſer überhaupt nicht ſehen, ſo rüſte dann 
langſam zum Anfange! Die Erſchienenen 
können ſich ja unterdeſſen über Dinge 
unterhalten, denen ſie mehr Intereſſe ab⸗ 
gewinnen als der planmäßigen Arbeit eines 
pünktlichen Verſammlungsleiters. 


12. 

Jedem Zuſpätkommenden, der die Ar⸗ 
beit mit ſchallendem „Heil Hitler“ unter⸗ 
bricht, danke mit reichlichem Wortſchwalle. 
Deine Zuhörer werden dieſe Unterbrechun⸗ 
gen als angenehme Ruhepunkte aner⸗ 
kennen. | 


13, 

Vergiß ja nicht, einen brennenden 
Glimmſtengel in der Hand zu halten, 
während du endlich den Abend eröffneft. 
Es wirkt auch ganz beſonders weltmänniſch 
überlegen, wenn du nach jedem geſproche⸗ 
nen Satze ſchnell einen Zug tuſt. Du zeigſt 
damit, wie wenig ernſt du die Kleinarbeit 
in deiner Ortsgruppe einſchätzeſt; natürlich 
nur, weil du ſelbſt turmhoch darüberſtehſt. 
Dein Beiſpiel wird nachahmenswert und 
anfeuernd auf die Zuhörer wirken. 


14. 

Stelle an ſolchem Abende deine aka— 
demiſche, ſei es auch nur pfſeudo⸗akade⸗ 
miſche Bierehrlichkeit unter Beweis. Finan— 
ziell ſchlechter geſtellte Parteigenoſſen wer— 
den dir dabei gern zuſehen und die troſt— 
bringende Erkenntnis mit nach Hauſe neh— 
men, daß es dir Gott ſei Dank beſſer geht 
als ihnen. Dir ſelbſt aber am Ende gar 
Gewiſſensbiſſe über angebliche Verſchwen— 
dung zu machen, wäre ganz töricht. Du 
kannſt ja dieſe Ausgaben dadurch wieder 
wettmachen, daß du dich beim Winterhilfs— 
werk beſcheidener Zurückhaltung befleißigſt. 
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15. 

Geſtatte der Bedienung, während der 
Vorträge ungehindert ihre gaumenerfreuende 
Tätigkeit zu entfalten. Letzten Endes gel⸗ 
ten ja die Mitgliederverſammlungen nicht 
der Arbeit innerhalb der örtlichen Orga⸗ 
niſation, ſondern in erſter Linie der För⸗ 
derung des Gaſtwirtsgewerbes. 


16. 

Während andere ihre Vorträge zu Ge⸗ 
hör bringen, ſollſt du ruhig ſchriftliche 
Arbeiten erledigen! Die Zuhörer gewinnen 
dadurch den vorteilhaften Eindruck von 
dir, daß du alles ſchon weißt, was ein 
anderer zu ſagen hat, und werden dann um 
ſo mehr von deinem überragenden Geiſte 
halten. 


17. 

Zeige der Verſammlung durch deine 
ganze Haltung, wie übermüdet du bereits 
von der Arbeit des Tages biſt. Deine Par⸗ 
teigenoſſen werden es dann um ſo mehr 
anerkennen, daß du trotzdem deinen Feier⸗ 
abend opferſt. Daß auch ſie letzten Endes 
tagsüber nicht müßiggegangen ſind, braucht 
dich ja nicht weiter zu kümmern. 


18. 

Laſſe niemals nur an einer einzigen 
langen Tafel Platz nehmen! Eine Menge 
kleiner Tiſchchen mit je fünf oder ſechs 
Menſchen daran iſt vorzuziehen, weil du 
dadurch der Neigung zur Grüppchenbildung 
entgegenkommſt. Von hier bis zum reſer⸗ 
vierten Honoratiorentiſch iſt nur ein 
Schritt. Gehe ihn und du wirſt die ſchmol⸗ 
lende Reaktion zu verſöhnen beginnen! 


19. 

Lege möglichſt wenig Wert auf eine 
würdige Ausſtattung des Verſammlungs⸗ 
raumes. Wenn du den vorhergehenden Ge: 
boten nachgekommen biſt, iſt gar keine 
Ausſtattung die dem Werte deiner Ver⸗— 
ſammlung entſprechende. 


20. 

Biſt du im innerſten Herzen gewillt, 
dieſe neunzehn Forderungen zu erfüllen, 
ſo gehe in dein ſtilles Kämmerlein und 
ſchlafe, denn wer ſchläft, der ſündigt nicht. 
Und es iſt in dieſem Falle noch immer 
beſſer, gar nichts zu tun als Schaden zu 
ſtiften. 

Richard Blasius, Bad Schandau 
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Der Wert der täglichen Kleinarbeit 


Es ift für einen kleinen Amtsleiter nicht 
immer ganz leicht, in ſeinem Bereiche ſo zu 
arbeiten, wie es ihm die praktiſche Er⸗ 
fahrung eingibt. Seine Arbeit wird, wenn 
er mit offenen Augen an die Aufgaben 
herangeht, befruchtet und diktiert von all 
den Erlebniſſen, die er ſönlich und 
ſeine Mitarbeiter täglich erfahren. Er und 
ſeine Helfer haben unmittelbare Verbin⸗ 
dung mit den Volksgenoſſen, um deren 
Schickſal ſich letzten Endes unſer ganzes 
Wollen bewegt. Sie ſtellen feſt, wie ſich 
jeder einzelne zum Geſamtgeſchehen un⸗ 
ſerer heutigen Zeit verhält: ſie hören die 
Zuſtimmungen, die für den Führer und 
ſein Werk abgegeben werden, ſie hören 
aber auch die Ablehnungen mit all den 
Gründen und Einwänden, die dieſe Ab⸗ 
lehnung veranlaſſen, und aus dieſen Er⸗ 
lebniſſen formt ſich ſchließlich bei dem 
Amtsleiter der Weg, den er für eine er⸗ 
folgreiche Arbeit zu gehen für richtig hält. 

Leider iſt es ihm aber nicht immer 
möglich, höheren Orts die Zuſtimmung und 
Unterſtützung zu erhalten, die er für ſeine 
Unternehmungen unbedingt gebraucht. Es 
ſei zugegeben, daß der Amtsleiter, der im 
kleinen Tagesgeſchehen ſeinen Dienſt ver⸗ 
richtet, nicht immer die großen Zuſammen⸗ 
hänge im Geſamtbilde kennt, aber das 
darf nicht dazu führen, daß nun grund⸗ 


ſäßzlich alles, was an Vorſchlägen aus den 
Niederungen des Volkes nach oben auillt, 
mit dieſer wichtigen Geſte abgetan wird. 
Es beſteht durchaus die Möglichkeit, daß 
ein Parteigenoſſe in einem kleinen Amte 
größere nationalſozialiſtiſche Qualitäten be⸗ 
ſitzt, als einer, der in einem höheren Amte 
nn iſt. 
ie Erkenntnis, wie der Menſch im 
einzelnen zu behandeln iſt, um ihn für 
unſere Idee empfänglich zu machen, kann 
unmöglich am grünen Tiſche ausgeknobelt 
werden, ſondern ſie entſteht im täglichen 
Umgang mit ihm. Wenn der kleine Amts⸗ 
leiter, der zu jeder Zeit im Volke lebt 
und die unmittelbare 5 der 
Bewegung herſtellt, genügend Menſchen⸗ 
kenntnis und Beobachtungsgabe beſitzt, dann 
iſt er die gegebene Stelle, die dieſe Er⸗ 
kenntnis in vollem Maße erlebt. Darum 
ſind auch die Anregungen, die von dieſer 
Seite kommen, oft überaus wertvoll, weil 
ihre Entſtehung in der täglichen Erfah⸗ 
rung begründet iſt. Wahrſcheinlich wären 
manche unangenehmen Vorfälle, wie ſie 
hier und dort in Erſcheinung treten, nicht 
geſchehen, wenn mehr auf die mahnende 
kleine Stimme geachtet worden wäre. 
Die Kleinarbeit hat die Bewegung groß 
gemacht, ſie wird ſie auch erhalten müſſen, 
darum mehr Beachtung für ſie. 
Duggen, Bahrenfeld 
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Die Partei als weltanſchauliche Geſtalterin und po- 
litiſche Lenkerin des deutſchen Schickſals hat der Nation und 
damit dem Reich den Führer zu geben. Je ſelbſtverſtänd⸗ 
licher und unumſtrittener dieſer Grundſatz aufgeſtellt und 
gehalten wird, um ſo ſtärker wird Deutſchland ſein. Die 
Armee als die Repräſentantin und Organiſatorin der Wehr⸗ 
kraft unſeres Volkes aber muß dem von der Bewegung 
der Nation gegebenen Führer in Treue und Gehorſam 
die organiſierte, ihr anvertraute militäriſche Kraft des Reiches 
ſtets bewahren und zur Verfügung ſtellen. Denn nach der 
Proklamation des jeweiligen neuen Führers iſt 
dieſer der Herr der Partei, das Oberhaupt des 
Reiches und der oberſte Befehlshaber der Wehr- 
macht. 

Wenn dieſe Grundſätze das unerſchütterliche Fundament 
des deutſchen Volks⸗ und Staatsaufbaues werden, wird 
Deutſchland allen kommenden Stürmen gegenüber zu beſtehen 
vermögen. 

Die beiden tragenden Erſcheinungen des neuen Reiches 
aber mögen beide bedenken, daß nur zuſammengefaßt ſie 
ihren Aufgaben genügen können. Die Partei gibt dem Heer das 
Volk, und das Volk gibt dem Heer die Soldaten, beide gemein⸗ 
ſam aber geben damit dem Deutſchen Reiche die Sicherheit 
der inneren Ruhe und die Kraft zu ſeiner Behauptung. Heute 
kann ich als Führer des Reiches und der Nation ſelbſt noch 
helfen und raten. Allein die Grundſätze müſſen vom Perſön⸗ 
lichen den Weg zum Ewigen führen. Führer werden kom⸗ 
men, und Führer werden ſterben, aber Deutſchland 
muß leben. Und dieſe Bewegung allein wird Deutſchland 


zu dieſem Leben führen. 
Adolf Hitler 
auf dem Parteikongreß am 16. September 1935. 


die lage 


Dü. Die Madrider Zeitung „Informaciones“ hebt in einem Rück⸗ 
blick auf den Nürnberger Parteitag hervor, daß die Politiſchen Leiter, 
die der Führer in Nürnberg vereinigt hatte, die wirklichen Volks ver- 
treter ſeien, von denen jeder einzelne bereits die Fähigkeit für den ihm 
anvertrauten Poſten unter Beweis geſtellt habe. Durch dieſe feingliedrige 
Organiſation der Partei dringe nicht allein die Stimme des Volkes 
bis zu den Führern der Nation vor und gebe dieſen die Unterlagen 
für ihre Entſcheidungen, ſondern dies ſei eine vollkommen neue Form 
der Beteiligung des Volkes an der Regierung. In den par⸗ 
lamentariſchen Staaten könne der Bürger feinen Willen nur durch den Wahl: 
zettel kundgeben; die ins Parlament gewählten Abgeordneten aber ſchalteten 
und walteten dann nach eigenem Gutdünken, fo daß ſich auf den Abgeordneten⸗ 
bänken häufig nur ein verfälſchter Volkswille widerſpiegele. In Deutſchland 
könne jeder Bürger durch ſeine Mitarbeit in einer der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Organiſationen ſich an der Regierung beteiligen. Das, was Diktatur 
ſcheine, ſei in Wirklichkeit der organiſierte Ausdruck eines politiſchen Willens, 
der getragen werde von dem Vertrauen des Volkes. 

Dieſer ſpaniſche Berichterſtatter hat klarer als viele Deutſche den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der parlamentariſchen und der nationalſozialiſtiſchen Regie⸗ 
rungsform erfaßt. Im nationalſozialiſtiſchen Staat iſt dem Volke eine viel 
aktivere und zweckmäßigere Mitarbeit an d politiſchen Geſtaltung möglich 
als im Parlamentarismus, denn dieſe Mitarbeit wird bei jedem durch ſein 
Wollen und Können beſtimmt, ſoweit dies im Rahmen menſchlicher Einrichs 
tungen irgend möglich iſt. Wer wirklich hohe politiſche Fähigkeiten aufzu— 
weiſen und den Willen zu ihrer Betätigung im nationalſozialiſtiſchen Sinne 
hat, der wird ſich auch zu einer hohen Stellung in der Politiſchen Leitung 
durchſetzen und damit großen Einfluß erlangen, wer geringere politiſche Fähig⸗ 
keiten hat, wird geringere Stellen ausfüllen, wer gar keine politiſchen Fähig— 
keiten beſitzt, wird weder mitzuarbeiten noch mitzureden haben, im allgemeinen 
wird ihm auch der Ehrgeiz dazu fehlen. Je tüchtiger einer in ſeiner politiſchen 
Leiſtung iſt, um ſo mehr werden auch die höheren Stellen der Partei ihn 
beachten und auf ihn hören. So wird die Politik in großen und 
kleinen Dingen ſtets von den wirklich dazu Befähigten be: 
einflußt werden und nicht wie im Parlamentarismus von 
dem Stimmzettel jedes politiſchen Dummkopfes. 

Gewiß ſind die Dinge in der Praxis nie ſo ideal, wie ſie ſich in der 
Theorie ausnehmen. Das Menſchliche, Allzumenſchliche dringt überall ein. 
Aber gerade darin kann ſich die wirkliche Tüchtigkeit bewähren, daß ſie ſich 
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gegen ſolche Widerſtände menſchlicher Unzulänglichkeiten durchſetzt. Denn 
gerade darin beſteht ja ein gut Teil des Weſens der Politik, daß ſie mit den 
Menſchen, ſo wie ſie nun einmal find, fertig zu werden hat. 

Es braucht uns niemand erſt zu erzählen, daß es unter den Politiſchen 
Leitern, oben und unten, Menſchen gibt, die noch nicht auf dem Platz ſtehen, 
der ihnen nach ihrer Leiſtung und ihrem Charakter zukommt. Im negativen 
wie im poſitiven Sinne. Einmal iſt die Partei im Rahmen ihrer heutigen 
Aufgaben noch jung, die Ausleſe kann noch nicht beendet ſein. Sie wird 
überhaupt nie zu einem endgültigen Abſchluß gelangen, da ſich die Fähigkeiten 
der einzelnen fortgeſetzt ändern. Sie wachſen oder laſſen nach. Zum andern 
aber haben wir es eben mit einer menſchlichen Einrichtung mit allen ihren 
Schwächen zu tun. Menſchen ohne Fehler gibt es nicht und oft 
haben gerade Menſchen, die auf der einen Seite Tüchtiges 
leiſten, auf der anderen Seite auch große Schwächen. 

Den dadurch entſtehenden Reibungen kann jedoch wirkungsvoll begegnet 
werden durch die immer ſtärkere Ausgeſtaltung eines eiſernen 
Korpsgeiſtes. Nicht daß dadurch die Fehler und Schwächen der einzelnen 
verſchwinden, aber ihre ſchädlichen Auswirkungen für die Bewegung können 
dadurch erheblich herabgemindert werden. Daraus ergeben ſich folgende 
Grundſätze: | 

Erſtens: Niemals darf ein Politiſcher Leiter gegenüber Außenſtehenden 
etwas Nachteiliges über einen anderen Politiſchen Leiter ſagen, mag dies an 
ſich noch fo berechtigt fein und mag er ſich mit dem anderen perſönlich noch 
ſo ſchlecht ſtehen. 

Zweitens: Kein Politiſcher Leiter darf dulden, daß ein Außenſtehender 
über einen anderen Politiſchen Leiter herzieht, ſelbſt wenn ihm die Kritik 
an ſich berechtigt erſcheint. Wer ſelbſt nicht mitarbeitet, hat auch nicht das 
Recht zu ſachlicher oder perſönlicher Kritik. 

Drittens: Kritkk hat nur dann einen Sinn, wenn dadurch die Abſtellung 
eines Fehlers erreicht werden kann, ſonſt wirkt ſie nur zerſetzend. Ein Politi⸗ 
ſcher Leiter ſoll alſo auch nicht innerhalb der Organiſation über einen anderen 
Politiſchen Leiter herumklatſchen und ſo Zwietracht ſtiften, ſondern er ſoll 
ſich mit dieſem ſelbſt ausſprechen, oder, falls dies zu nichts führt, ſich an 
die zuftändige vorgeſetzte Dienſtſtelle wenden. Nützt auch das nichts, dann gibt 
es ja noch höhere Dienſtſtellen. : 

Viertens: Jeder bedenke, daß er auch ein Menſch iſt und auch Fehler 
macht. Er ſei daher großzügig anderen gegenüber. Meiſt ſchädigt ein einzelner 
20 die Bewegung weniger als ein großer Stunk, der daraus gemacht 
wird. 

Fünftens: Jeder Politiſche Leiter ſoll ſtolz darauf ſein, dem großen 
politiſchen Orden des neuen Deutſchland anzugehören. Er ſoll dieſen Stolz 
auch nach außen zeigen, nicht durch anmaßende Überheblichkeit, ſondern durch 
einen vorbildlichen Lebenswandel. 

Wenn wir nach dieſen Geſichtspunkten unſeren Korpsgeiſt pflegen und 
ihn in erweitertem Sinne auf alle Gliederungen der Bewegung ausdehnen, 
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dann werden wir die Bewegung viel beffer vor Schaden bewahren, als wenn 
wir jeden wirklichen oder vermeintlichen Fehler eines Parteigenoſſen an die 
große Glocke hängen und womöglich gar in die Zeitung bringen. Es gibt 
andere Mittel, ſolche Fehler abzuſtellen; wir aber ſchaden ſonſt nicht dem 
einzelnen „Sünder“, ſondern die Offentlichkeit macht für ſolche Dinge gleich 
die ganze Bewegung verantwortlich. 

Aber noch auf einem anderen Gebiete müſſen wir unſeren Korpsgeiſt 
bewahren. Es hat immer in der Bewegung Kleingläubige gegeben. Jene 
Defaitiſten, die in den Jahren 1924/25 erklärten, die Zeit für die Be⸗ 
wegung ſei nach dem 9. November 1923 endgültig vorbei, die Republik ſei 
jetzt ſo gefeſtigt, daß doch nichts mehr zu machen ſei. Sie unkten weiter in 
den folgenden Jahren; wenn man ſie hörte, ſchritt die Partei eigentlich von 
Niederlage zu Niederlage. Sie rechneten genau aus, weshalb man gegen den 
Juden doch nicht ankommen könne, in den zahlreichen Kriſen der Bewegung 
ſahen ſie jedesmal gleich alles verloren und als gar der 13. Auguſt 1932 
kam, meinten ſie, jetzt ſei der letzte Augenblick verpaßt, das Schickſal rufe 
einen nur einmal, und nun gehe es unaufhaltſam bergab. 

Auch heute gibt es noch ſolche Leute innerhalb der Bewegung, die ſorg⸗ 
fältig jeden kleinen Fehler, oder was ſie dafür halten, jede menſchliche Un⸗ 
zulänglichkeit, jede Außerung einer augenblicklichen Verſtimmung zufammen: 
tragen und dann jeden, der es hören will, mit ihren dunklen Kaſſandrarufen 
beglücken. Das ſind Menſchen, die die Größe des Weltgeſchehens, 
das wir durchleben dürfen, überhaupt noch nicht erfaßt haben, 
die von dem Atem des Schickſals, der über Deutſchland weht, 
nichts verſpürt haben und glauben, eine Weltenwende ließe 
ſich durch die Unzulänglichkeit eines Herrn Maier oder 
Schulze aufhalten. Jene Unglücklichen, die ſich an nichts Großem be— 
geiſtern und erheben können, die gar nicht den Willen aufbringen, ſich be⸗ 
geiſtern zu laſſen. Die in einer Welt voll Sonnenglanz nur ſehen, daß die 
Bäume Schatten werfen. Die über all das Große und Herrliche 
in der Bewegung und ihrer Leiſtung kein Wort verlieren, 
dagegen ſtundenlang über ihre Schönheitsfehler reden 
können. 

Sie machen ſich meiſt gar keinen Begriff, wie niederdrückend ſie damit 
auf ihre Umgebung wirken. Wie anſteckend und zerſetzend ſolcher Defaitismus 
iſt. Wie ſie das Unheil, das ſie ſo gerne prophezeien, gerade dadurch erſt 
heraufbeſchwören. Sie lächeln mitleidig über die Begeiſterung anderer und 
rauben ihnen mit der Begeiſterung auch die Kraft zum Kampfe. 

Gewiß ſollen wir vor Mängeln nicht die Augen verſchließen und fie ab— 
ſtellen, wo wir können. Wo wir das aber nicht können, ſollen wir auch kein 
großes Gerede davon machen, ſelbſt nicht unter Kameraden. Wir lähmen 
ſonſt nur die Kampfkraft der Bewegung und fügen ſo zu dem einen Fehler 
noch einen viel größeren. 

Nicht durch Skeptizismus und Peſſimismus, ſondern 
durch ihren unverwüſtlichen Optimismus und ibren uner⸗ 
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ſchütterlichen Glauben hat die Bewegung gefiegt und die 
vielen Kriſen der Kampfzeit überſtanden. Dieſen Glauben, 
dieſe Begeiſterungs fähigkeit dürfen wir uns niemals 
rauben laſſen. Die Nürnberger Tage haben uns gezeigt, daß 
ſie in der Bewegung noch genau ſo lebendig ſind, wie einſt. 


Die Reichs⸗Rednerſchule 
und ihre Aufgaben 
Von Hugo Ringler. 


Das letzte Glied der im Rahmen von „Unſer Wille und Weg“ darge⸗ 
ſtellten Neuorganiſation des nationalſozialiſtiſchen Rednerweſens iſt die 
Reichs-Rednerſchule. Ihre Aufgaben werden mannigfaltigſter Art ſein. 
Genau wie die Tätigkeit des Redners ſich nicht in ſtarre Formen preſſen und 
in eine ein für allemal gültige Richtung einweiſen läßt, wird auch die Reichs⸗ 
Rednerſchule ſich in lebendigſter Form jenem, was für den Redner und ſeine 
Arbeit erforderlich iſt, anpaſſen. 


Es iſt nicht überſehen worden, daß heute Schulungsarbeit in Schulen 
der verſchiedenſten Art durchgeführt wird, daß der Politiſche Leiter und in 
zahlreichen Fällen auch der Parteigenoſſe durch Kreis- und Gauführerſchulen 
hindurch geht, daß von Gliederungen und Verbänden Schulungstage oder 
Schulungswochen eingerichtet worden ſind und daß auf dem Wege über das 
Reichsſchulungsamt der Partei das notwendige Wiſſen über die Bewegung, 
ihre Ziele uſw. vermittelt wird. Es iſt bei dem Plan der Errichtung einer 
Reichs-Rednerſchule auch nicht unberückſichtigt geblieben, daß ein großer Teil 
der Redner der Partei, der Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände durch 
dieſe Schulungsarbeit bereits erfaßt wird und daß dieſe Redner in zahlreichen 
Fällen bereits durch eine Gau-Rednerſchule hindurchgegangen find. 


Wenn die Reichspropagandaleitung trotz dieſer Kenntnis dennoch die Er— 
richtung einer eigenen Schule für notwendig erachtet hat, dann insbeſondere 
deshalb, um in der Tätigkeit der Redner des ganzen Reiches und gleichgültig, 
ob es ſich um Reichs-, Reichsfach-, Gau-, Gaufach-, Kreis- und Kreisfach⸗ 
Redner handelt, eine einheitliche Linie gewährleiſtet zu wiſſen. Wo 
immer und worüber der Redner auch ſprechen möge, der Ausgangspunkt für 
ſeine Ausführungen wird ſtets und ſtändig unſere Weltanſchauung ſein, 
und ſeine Rede muß immer von jener Linie ausgehen, wie jenes Gebiet, über 
das er ſpricht, vom Stand unſerer Weltanſchauung aus zu betrachten iſt. Es 
darf nicht ſein, daß ein Redner in ſeiner Arbeit etwa verſucht, das von ihm 
behandelte Gebiet mit der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung in Einklang 
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bringen zu wollen, ſondern der Redner hat ſtets zu erläutern, welche Auf⸗ 
gaben, welche Bedeutung uſw. das betreffende Gebiet innerhalb der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung beſitzt. 

Aus dieſem Grunde wird die Reichs-Rednerſchule in jedem Kurs neben 
einer beſtimmten Anzahl ſogenannter politiſcher Redner auch eine entſprechende 
Anzahl ſogenannter Fachredner aus den Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbänden umfaſſen. Ä 

Daraus ergibt fih auch, daß die Reichs-Rednerſchule 
nicht eine Schule für Reichsredner oder Redner für das 
Reichsgebiet darſtellt, ſondern daß von dieſer Schule auch 
die Gau- und Kreisredner erfaßt werden. 

Der Arbeitsplan der Schule iſt aufgebaut auf der Forderung, die 
politiſchen⸗ und Fach⸗Redner in den Erkenntniſſen der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung zu feſtigen und zu 7 — ſie in die wichtigſten Gebiete un⸗ 
ſeres geſamten politiſchen, wirtſchaftlichen, kulturellen und ſozialen Lebens 
einzuführen und ihnen durch berufene Vertreter alle damit zuſammenhängenden 
Fragen und Einzelheiten uſw. zu erläutern, im weiteren aber den Rednern in 
der praktiſchen Rednertätigkeit (Thema, Darſtellung der Rede uſw.) ent⸗ 
ſprechende Unterweiſungen zu geben. 

Der politiſche Redner wird in der Rednerſchule insbeſondere darauf ver⸗ 
wieſen, daß es ſeine erſte Aufgabe iſt, in den von ihm behandelten Themen 
unſere Weltanſchauung in den Vordergrund zu ſtellen; der Fachredner wird 
mehr als bisher erkennen, daß ſein Referat ebenfalls die politiſche Seite des 
behandelten Gebietes in den Vordergrund zu ſtellen hat und nicht die wirt⸗ 
ſchaftliche Seite. Ein Beiſpiel: der Agrar-Redner muß über Agrar⸗Politik 
und nicht über Agrar⸗Wirtſchaft ſprechen. 

Die im Laufe der Zeit durchzuführende reſtloſe Erfaſſung aller aner⸗ 
kannten Redner der Bewegung, der Gliederungen und angeſchloſſenen Vers 
bände hat es erforderlich gemacht, auf einen feſten Sitz der Reichs⸗Redner⸗ 
ſchule zu verzichten und dieſe Schule vielmehr von Gau zu Gau wandern zu 
laſſen. Nur dadurch wird es möglich, auch den letzten Redner zu einem Kurs 
heranzuziehen. 

Die Verſchiedenartigkeit der Kursteilnehmer (Reichs-, Gau⸗ und Kreis⸗ 
Redner und entſprechende Fachredner) deutet hinſichtlich des Arbeitsplanes 
darauf hin, daß die einzelnen Kursreferate nicht eine Sonder- ober Sper 
zia lausbildung anſtreben, ſondern daß der Unterrichtsſtoff ſich auf die großen 
Linien der zu behandelnden Gebiete beſchränkt. Der Teilnehmer eines Kurſes 
der Reichs⸗Rednerſchule ſoll durch berufenſte Vertreter eine weſentlich über 
dem Durchſchnitt ſtehende Allgemeinausbildung erhalten, die ihn befähigt, 
mit dem entſprechenden Wiſſen überall dort auftreten zu können, wo es nicht 
auf die Behandlung von Einzelfragen ankommt. Das Ziel der Ausbildung iſt 
deshalb, das Rüſtzeug für den politiſchen Tages kampf zu liefern. 

Dieſe Ausbildungsarbeit wird ihre beſondere Unterſtützung durch den 
Beſuch entſprechender Einrichtungen (Heilanſtalten, Induſtriewerken, land: 
wirtſchaftlichen Gütern oder ähnlichen) erhalten. Der Redner ſoll in Zukunft 
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über wichtigſte Dinge nicht nur ein theoretiſches Wiſſen beſitzen, ſondern fie 
auch aus praktiſcher Anſchauung und aus eigenem Erleben kennen. 

Die Lehrkräfte jedes Kurſes werden zu einem Teil aus den tüchtigſten 
Sachbearbeitern des von der Schule beſuchten Gaues und zum andern Teil 
aus fremden, von der Reichspropagandaleitung benannten Referenten beſtehen. 


Die Aufſtellung des Arbeitsplanes der Schule und die Feſtſtellung 
der Lehrkräfte erfolgt durch die RP. im Einvernehmen mit der zuſtändigen 
Gaupropagandaleitung. Der Kursort wird von der Gaupropagandaleitung 
vorgeſchlagen und von der RP. genehmigt. Die möglichſt raſche Erfaſſung 
aller Gaue macht es erforderlich, in jedem Gau vorerſt nur einen Kurs zur 
Durchführung zu bringen. Die Kursdauer beträgt ſechs Arbeitstage, Be⸗ 
ginn jeweils am Montag, Ende am Sonnabend. 


Beſonderer Wert wird in jedem Kurs auf eine möͤglichſt umfangreiche 
Ausſprache gelegt. In einer ſogenannten „Meckerſtunde“ wird der Teil⸗ 
nehmer die Möglichkeit haben, alle ſich in ſeiner praktiſchen Tätigkeit ergeben⸗ 
den Fragen und Erfahrungen zu verwerten. Eine während des Kurſes zur 
Durchführung gelangende öffentliche Kundgebung mit einem bekannten Red⸗ 
ner wird weiterhin Material zur praktiſchen Nutzanwendung liefern. 

Wie ſchon am Anfang bemerkt, werden gleichzeitig politiſche und Fach⸗ 
Redner in jedem Kurs erfaßt. Die Auswahl der politiſchen Redner erfolgt 
durch die Gaupropagandaleitung, diejenige der Fachredner wird von der zu⸗ 
ſtändigen Gau-⸗Dienſtſtelle der betreffenden Gliederung vorgenommen. Ge⸗ 
ſuche um Aufnahme in einen Kurs der Reichs-Rednerſchule ſind ſomit 
nicht an die Reichspropagandaleitung, ſondern jeweils an die zuſtändige 
Gaupropagandaleitung oder, wenn es ſich um eine Gliederung han⸗ 
delt, an die zuſtändige Gau-Dienſtſtelle zu richten. Im übrigen werden 
die dafür zuſtändigen Dienſtſtellen der Partei und der Gliederungen ihre 
Auswahl nach den beſonderen Fähigkeiten und der beſonderen Eignung ihrer 
Redner vornehmen. Die Reichsredner, Stoßtruppredner und Anwärter des 
Stoßtrupps werden von der Reichspropagandaleitung zur Teilnahme benannt. 


Nachdem nunmehr die entſprechenden Vorarbeiten für die Errichtung der 
Reichs⸗Rednerſchule abgeſchloſſen ſind, wird dieſe mit dem Beginn des Winter⸗ 
halbjahres 1935/36, das iſt im Oktober 1935, ihre Tätigkeit aufnehmen. Die 
Reihenfolge, in der die einzelnen Gaue von dieſem Zeitpunkt ab beſucht wer⸗ 
den, beſtimmt die Reichspropagandaleitung; von den Gauen eingehende Ge⸗ 
ſuche um Zuteilung der Schule werden dabei beſonders berückſichtigt. 

Der Eigenart unſerer Arbeit als Propagandiſten entſprechend, wird der 
Rahmen, in dem ſich der Arbeitsplan der Reichs-Rednerſchule bewegt, nicht 
auf die Vermittlung toten und leeren Wiſſens eingeſtellt ſein, ſondern in all 
ſeinen Einzelheiten ſtets beſtrebt ſein, dem nationalſozialiſtiſchen Redner als 
dem aktivſten Träger nationalſozialiſtiſcher Propaganda, jenen Schwung und 
jene gerade für ſeine Arbeit ſo notwendige Kampfesfreudigkeit zu vermitteln, 
die er braucht, um in der praktiſchen Arbeit die Maſſen unſeres Volkes immer 
mehr für unſer nationalſozialiſtiſches Gedankengut und unſere Weltanſchauung 
zu begeiſtern. Die Reichs⸗Rednerſchule ſieht ihre Aufgabe nicht darin, tote 
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Sprechmaſchinen auszubilden, ſondern Redner, die mit Hingabe und mit 
glühender Begeiſterung jene Lehre verkünden, die uns der Führer gegeben 
hat und die Deutſchland und ſein Volk in Jahrhunderte einer ſtolzen Zukunft 
führen wird. 


Die Aufgabe des Redners in den 
kommenden Monaten 
Von Karl Protze, Ratsherr der Stadt Berlin. 


Es iſt eine Verkennung der wahren Sachlage, wenn es Redner gibt, die 
glauben, ihre Arbeit würde von offizieller Seite nicht genügend anerkannt. 
Es iſt die Aufgabe eines Redners, ſich dieſe Anerkennung ſelbſt durch über— 
zeugende Leiſtung zu erkämpfen und den Beweis anzutreten, daß er in der 
Werbung um die Maſſe nicht oberflächlich, ſondern aus dem tiefſten Sinner: 
ſten heraus ſeine Pflicht für Partei und Bewegung erfüllt. Es iſt ein un— 
billiges Verlangen, wenn einzelne Redner glauben, fie müßten beſonders her— 
vorgehoben werden, um in den Kreiſen des Volkes wirklich anerkannt zu wer— 
den. 


Es muß dazu einmal feſtgeſtellt werden, daß die Be— 
wegung nicht dazu da iſt, um Propaganda für den Redner 
zu machen, ſondern daß der Redner der aktioſte Propa⸗ 
gandiſt für die Bewegung ſelbſt iſt. 

Selbſtverſtändlich muß ſich der Redner, wenn er auf der Tribüne ſteht, 
darüber klar ſein, daß er in dieſem Augenblick der Vertreter und Exponent der 
Bewegung iſt. Er muß daher ſtets darauf bedacht ſein, daß er, wenn er als 
Vertreter der Bewegung vor das Volk tritt, dies ſelbſt unantaſtbar und un⸗ 
tadelig tun kann. Er muß in ſeinem eigenen Lebenswandel und in ſeinem 
Auftreten in der Offentlichkeit das Abbild eines pflichttreuen, arbeitſamen und 
beſcheidenen Nationalſozialiſten ſein. Er muß ſich darüber klar ſein, daß er 
ſelbſt mit dazu berufen iſt, an verantwortlicher Stelle zu ſtehen, um die hohe 
Miſſion des Führers zu unterſtützen. 

Ein großer Teil der Amtsleiter in der Partei wird immer die Aufgabe 
haben, die Bindung zwiſchen den Parteigenoſſen und der Parteiorganiſation 
enger zu geſtalten, während die Aufgabe des Redners in jedem Falle ſein 
wird: die Verbindung zwiſchen dem geſamten deutſchen Volk 
und dem Nationalſozialismus herzuſtelle n. Jeder, der in den Ver— 
ſammlungsſchlachten der 118 Jahre groß geworden iſt, weiß, daß es immer, 
auch heute und in der Zukunft, Verſammlungen geben wird, in denen Zu— 
hörer ſitzen, um deren geiſtige Einſtellung zur Bewegung wir ringen müſſen. 
Dieſen Volksgenoſſen gegenüber muß der Redner die Bewegung ſo repräſen⸗ 
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tieren, daß von dieſen der Nationalſozialismus als der geiftige Umbruch einer 
neuen Zeit erkannt und verſtanden wird. Haltung und Gebärden des Redners 
dürfen nie abftoßend wirken, da alle Ablehnung ſeitens der Zuhörer dann 
nicht nur auf den Redner, ſondern vor allen Dingen auf die Partei ſelbſt 
zurückfällt. 


Wir werden im Herbſt und Winter alle wieder unſeren Mann zu ſtehen 
haben. Vielleicht werden auch die kommenden Monate erſt einmal zeigen, wer 
wirklich würdig iſt, die Bezeichnung „nationalſozialiſtiſcher Redner“ zu 
führen. Wir müſſen uns darüber klar fein, daß wir in den kommenden Auf⸗ 
klärungs⸗Feldzügen uns ganz beſonders vor die Bewegung und ihren Führer 
ſtellen müſſen, um in überzeugender Kraft die Weltanſchauung des National⸗ 
ſozialismus als die nie wieder wegzudenkende politiſche Willensbildung des 
deutſchen Volkes zu dokumentieren. Nichts ſchadet der Bewegung mehr, als 
wenn Redner in die Verſammlungen hineingehen, lediglich um zu reden. Die 
große Aufgabe des Redners im Herbſt und Winter dieſes Jahres iſt, die 
Volksgenoſſen aller Schichten von Grund aus zu überzeugen. Nichts wäre 
unverantwortlicher, als zu glauben, dies wäre möglich mit hohlen Schlag⸗ 
worten und leeren Phraſen. Die einzelnen Volksgenoſſen müſſen von der Not⸗ 
wendigkeit und Richtigkeit unſerer Maßnahmen und Pläne überzeugt werden. 
Jeder Redner ſollte einmal die letzten tiefſchürfenden Reden des Reichspropa⸗ 
gandaleiters Dr. Goebbels wirklich durchſtudieren. Er wird dann er⸗ 
kennen, welchen Aufbau eine Rede in den nächſten Wochen und Monaten 
unbedingt haben muß. 


Wir müſſen uns darauf gefaßt machen, daß wir manchmal Fragen vor⸗ 
gelegt bekommen, deren Beantwortung vielleicht einem oberflächlichen Redner 
ſchwer fallen könnte, oder ihn unangenehm berühren müßte. 


Es iſt deshalb beſonders die Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Redner, 
ſich unverzüglich noch einmal mit jenen geſetzlichen Maßnahmen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Regierung zu befaſſen, die von manchen Kreiſen nicht vers 
ſtanden und daher kritiſiert wurden. Der Redner ſoll ſich auch keineswegs 
ſcheuen, Themen zu berühren und Fragen zu erwähnen, die vielleicht etwas 
heikel erſcheinen. Kommt er auf ein ſolches Gebiet, dann wird er ſofort feſt⸗ 
ſtellen können, mit welcher höchſtgeſpannten Aufmerkſamkeit die Maſſe ihm 
folgt. In dieſem Augenblick kann er alles erreichen, aber auch alles ver⸗ 
derben. Deshalb dürfen ſich auf ſolche Diskuſſionsgebiete nur ſolche Redner 
wagen, die wirklich bis in das Kleinſte über die zu behandelnden Maßnahmen 
orientiert ſind. 


Es wäre unverantwortlicher Leichtſinn, wenn ein Redner vielleicht auf 
Grund einer Anfrage über die Wichtigkeit des Steriliſierungsgeſetzes ſprechen 
würde, ohne ſelbſt das Geſetz zu kennen und die ungeheure Tragweite dieſes 
Geſetzes wirklich erfaßt zu haben. Nichts iſt ſchlimmer für einen Redner, 
als wenn er ſich auf ein Gebiet begibt, das er nicht beherrſcht, und dann als 
Blamierter daſteht. Eine ſolche Blamage fällt nur zu einem geringen Teil auf 
den Redner zurück; ſtets aber auf die Bewegung. 
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Es wird weiterhin die Aufgabe des Redners ſein müſſen, ſich jetzt ſchon 
mit der Entwicklung der Ernährungspolitik im letzten Jahr zu befaſſen. Der 
Redner kann z. B. in Verbindung mit der Frage der Lebensmittelpreiſe ſehr 
leicht in eine unangenehme Lage gedrängt werden, wird aber jeder Situation 
auf dieſem Gebiet Herr werden, wenn er die wichtigen Maßnahmen des 
Reichsnährſtandgeſetzes, inſonderheit die geſetzlichen Verfügungen über Markt⸗ 
regelung, die zur Marktordnung und Preisbildung führten, genau kennt und 
ſeinen Hörern vermitteln kann. Die herausgegebenen Informationen des 
Reichsnährſtandes bieten für den Redner eine ſo gute Aufklärungs-Möglich⸗ 
keit, daß er auf dieſem Gebiete allen Fragen und Situationen gewachſen 
ſein kann. 

Kommt er auf das Thema der „Arbeitsbeſchaffungs-Maßnahmen“ der 
Regierung zu ſprechen, fo darf er nicht lediglich über den wichtigen Reiches 
Autobahn⸗Bau referieren. Gerade das Gebiet der Arbeitsbeſchaffung iſt das 
vielſeitigſte! Die ungeheuren Leiſtungen hier zu ſchildern wird auch nur der 
können, der die Geſetze kennt, die in Verbindung mit der Arbeitsbeſchaffung 
erlaſſen worden find. ö 

Es iſt z. B. eine unbedingte Notwendigkeit, in Verbindung mit den Ar⸗ 
beitsbeſchaffungs⸗Maßnahmen das Geſetz zur „Erweiterung des Wohnungs— 
baues“ zu kennen, oder darüber hinaus das „Reichs-Siedlungsgeſetz“ und 
ſeine dazu erlaſſenen Ergänzungen. All das muß den einzelnen Rednern 
geläufig fein. i 

In Verbindung mit den Arbeitsbefchaffungsfragen muß der Redner auch 
in beſtimmten Verſammlungen über die Finanzierungsmaßnahmen referieren. 

Spricht der Redner vor gewerblichen Kreiſen, ſo muß er auch auf dieſem 
Gebiete dem Zuhörer gegenüber tatſächlich aufklärend wirken können. Gerade 
der kleine Gwerbetreibende will oft Fragen aus ſeinem ureigenſten Inter— 
eſſengebiete beantwortet wiſſen. Es wird hier wieder die Aufgabe des Redners 
ſein, beſonders auf die Schutzgeſetze für das Gewerbe hinzuweiſen, ſo z. B. auf 
das „Geſetz zur Anderung der Gewerbeordnung vom 13. 4. 1935“ und auf 
das „Geſetz zum Schutze des Einzelhandels“ uſw. In all dieſen Einzelheiten 
muß ſich der Redner heute bereits vorbereiten. 

Das Volk will in den großen Verſammlungen, beſonders in den nächſten 
Wochen und Monaten, keine wiſſenſchaftlichen Vorträge hören, ſondern der 
Redner hat die Aufgabe, die Sprache des Volkes zu ſprechen. Vor allem muß 
ſich der Rednerſtab der Bewegung vor einer „geiſtigen Uniformierung“ hüten. 
Es darf nie vorkommen, daß ein großer Teil der Redner ihre Referate nach 
ein und demſelben Schema abwickelt. Was hilft die ſchönſte Rede, wenn der 
Zuhörer aus einer Verſammlung herausgeht und das Urteil abgibt: „Na, das 
hat der vorige Redner auch ſchon alles geſagt“. Hier erwächſt eben die große 
Aufgabe des wirklichen Redners, ſein Wiſſen und Können wohl ſtreng nach 
Parteigrundſätzen, aber nach einer eigenen Formung dem Volksgenoſſen zu 
vermitteln. 

In dem Bewußtſein der großen Verantwortung, die jeder Redner gegen— 
über Führer und Bewegung trägt, wollen wir es uns alle vornehmen, fün 


336 12 


die bevorſtehende, uns durch den Reichspropagandaleiter zu übertragende 
Arbeit uns fo vorzubereiten, daß wir tatſächlich in der nächſten Zeit die gei⸗ 
ſtigen Fackelträger der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ſind. 


Zwei Ohren! 


Von Paul Rieß. 


Zwei Ohren! — Das iſt nicht gemeint in jenem landläufigen Sinne: 
durch das eine hinein und durch das andere heraus! Als ob wir uns über 
| 5 erhaltenen Auftrag glatt hinwegſetzen und fünf gerade ſein laſſen 

önnten! 


Zwei Ohren! D. h. das eine aufmerkſam nach oben gerichtet, das Wort 
des Führers zu hören! Sein Wille löſt bei uns freudige Tat aus. Da gibt 
es keine Bedenken, auch nicht den geheimſten Widerſtand! Vielmehr kommt 
aus unſerm Innern ſo etwas wie das Echo einer Stimme: du darfſt und du 
kannſt nicht anders, du willſt die Tat! 


Immerhin: die Ausführung eines gewordenen Auftrages, die ſchließliche 
Löſung einer Aufgabe iſt nicht immer ſo einfach, wie wir es uns wohl 
wünſchten. Dafür haben wir uns eben einer großen Idee verſchrieben! Bei 
allem guten Willen, den wir aufbringen, gibt es Reibungen, Hemmungen, 
Widerſtand! Hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen! Möglicherweiſe ent⸗ 
geht dem und jenem ein weſentliches Merkmal, weil er nicht mit ganz offenen 
Augen durch die Welt geht. Der Wunſch iſt ihm Vater des Gedankens 
er konſtruiert ein Bild aus ſich heraus. Dann tut er verwundert über teilweiſen 
Mißerfolg. Denn in den meiſten Fällen gehören zum Erfolg nicht nur wir, 
ſondern auch die anderen! Das wollen wir nicht vergeſſen! Noch können wir 
uns leider nicht des großen Glückes freuen, daß Anordnungen des Führers 
und ſeiner Helfer von allen Volksgenoſſen verſtanden werden, daß ſie alle 
in ſtürmiſcher Zuſtimmung ans Werk gingen! Wenn es auch nicht immer ſo 
ſchlimm iſt, wie es das böſe Wort Reaktion ausdrückt. Wer ſo ganz unten 
und ſo ganz außen ſteht, wer ganz beſcheidene Kleinarbeit zu verrichten hat, 
läßt ſich keinen Sand in die Augen ſtreuen. Schon im alltäglichen Gruße 
prägt ſich (und nicht mehr ſo ſchamhaft) die Geſinnung aus. 

Die Tatſache an ſich, daß manche Volksgenoſſen ſich nicht ſcheuen, von 
uns als den „Primitiven“ zu reden, die ſich ſelbſtlos und Kar, für die 
Sache einſetzen, iſt bedenklich. So wollen ſie uns Mangel an Logik vorwerfen, 
wenn wir es ausſprechen: „Es gibt nur zweierlei. Aktive Mitarbeit und 
paſſives Verhalten, gleichbedeutend mit paſſivem a Wer nicht fuͤr 
uns iſt, der iſt wider uns!“ 
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Der Blockleiter, der das Vertrauen feiner Volksgenoſſen gewonnen hat, 
ſtößt auf ſeinen Gängen hin und wieder auf Außerungen, die zum mindeſten die 
volle Bereitſchaft zum Einſatz vermiſſen laſſen. Unbedenklich laſſen ſich manche 
die Zügel ſchießen, in der Erwartung, daß wir darüber ſchweigen, eben weil 
fie es uns „im Vertrauen“ ſagen ... Solch freiwillig getane Außerungen find 
außerordentlich wertvoll. Sie werden richtunggebend für unſer weiteres Vers 
halten, für vordringliche Arbeit im Sinne des Führers. 


Es mag Selbſtgefälligkeit, Mberheblichkeit, Anmaßung fein. In manchem 
Falle iſt es nichts anderes als der Ausdruck ſeeliſcher Mißſtimmung. Da 
ſtehen Volksgenoſſen unter Druck, weil ſie beim Umbruch den Anſchluß ver⸗ 
ſäumt haben, weil fie zu ſpät merkten, worum es ging. Da nun ab und zu 
ein hartes Wort fällt, tun ſie in ihrer lieben Not das gerade Gegenteil von 
dem, was ſie normalerweiſe tun würden. 


Das andere Ohr nach unten iſt demnach ebenſo wichtig, wie das 
erwähnte eine Ohr nach oben. Es muß fein und allezeit aufnahmefähig 
bleiben! Und ausreden ſollen fiel Was ein Volksgenoſſe auf dem Herzen 
hat, was ihn bedrängt, das muß herunter! Was „der Führer nicht erfährt“ 
..und „was er nicht will“ ... was die „kleinen Hitler“ verpatzen ... alles 
das laſſen wir uns ſagen. Das ſchafft Erleichterung! Da fällt auch mal ein 
Wort, das wir nicht unbeanſtandet durchgehen laſſen werden. Aber nur 
nicht verfrüht dazwiſchen fahrenl Nicht unbedingt unterbrechen! 
„Na, hören Sie, das dürfen Sie natürlich nicht ſagen ... das geht denn doch 
nicht!“ Der Mann aus dem Volke weiß nicht immer feine Worte fo Elüglich 
zu ſetzen, daß er nirgends aneckt. Er legt nicht jedes Wort auf die Goldwaage. 
Er gleicht nicht jenen ausgefeimten Spitzbuben, die eine ſo gewandte Zunge 
haben voller witzig⸗ironiſcher Ausdrücke, jeder Zungenſchlag ein ſpitzer Pfeil! 
Dem Durchſchnittsmenſchen genügt eine Ausſprache frei von der Leber weg. 
Gerade das Urwüchſig⸗Natürliche macht ſeine Rede ſo herzerfriſchend nach⸗ 
drücklich! Dies alles natürlich nur, wenn nicht wirkliche Böswilligkeit dabei 
zutage tritt. | 

Freuen wir uns fogar, wenn ſchweres Geſchütz aufgefahren wird! Defto 
eher geht das Pulver aus. Wenn der letzte Schuß heraus iſt, dann find wir 
an der Reihe! Wir gehen auf die Einwände ein. Wir wägen ab, ſuchen Brauch⸗ 
bares vor, zeigen manchmal auch Verſtändnis für abwegige Auffaſſungen, 
die jedoch nicht mehr die unſeren ſein können, denen wir alſo unſer ent⸗ 
ſchiedenes „Nein“ und „Dennoch“ entgegenhalten! Wer jenes andere Ohr 
nach oben immer offen hält, wird um die rechte Antwort nie verlegen ſein 
und ſie auch mit dem nötigen kämpferiſchen Angriffsgeiſt vorzubringen wiſſen. 
Unſere Schulungsbriefe enthalten ſo manches Goldkorn an praktiſchen Hin⸗ 
weiſen für verſtändige Behandlung von Volksgenoſſen, die im Grunde gar 
nicht ſo rauhbeinig und widerborſtig ſind, wie es zunächſt den Anſchein hat. 
Sie wollen nur richtig angefaßt ſein! Es iſt klar, daß mancher über einen 
entſchloſſenen Einſatz unſererſeits überraſcht iſt, weil er ſelbſt ſo lange Zeit 
unentſchloſſen und gleichgültig war! Nie wird der ſtrikte Hinweis auf die 
Notwendigkeit und Selbſtverſtändlichkeit tätigen Einſatzes und tätiger Zu⸗ 
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ſtimmung ſchaden. Die Maßnahmen des Führers find unfehlbar, wenn jein 
Wort allenthalben auf fruchtbaren Boden fällt! 

Zuſammen 0 ung: Die politiſche Klugheit gebietet, alles zu hoͤren. 
Auch genau hinzuhören! Wir ſtreichen ab, was im Verlaufe der Unterredung 
vom Sprecher als unbedacht, als übereilt, als bedauerlicher Irrtum hinge⸗ 
ſtellt und verurteilt wird. Meiſt geht er freiwillig die Verpflichtung ein, ſolch 
unbedachte Außerungen in Zukunft zu unterlaſſen, im gegebenen Falle ihnen 
entſchieden entgegenzutreten! Wer dieſes Verftändnig für menſchliche Schwäche 
gefunden hat, wird bei rechtlichem Denken nicht ſo leicht wieder fehlen. Sonſt 
würde der böfe Wille offenbar ... und es müßte rückſichtslos zu ſchärferen 
Maßnahmen gegriffen werden! 


Parteigenoſſe Strebing 


Eine Plauderei. 
Von Zellenleiter Fritz Linde, Berlin. 


Wovon ſprachen wir noch, lieber Freund? — Ach ſo, ſa — ich entſinne 
mich, wir waren bei der echten Volksgemeinſchaft unter beſonderer 
Würdigung der Politiſchen Leiter als Apoſtel und Vorbilder derſelben. Da 
kann ich z. B. unſeren gemeinſamen Parteigenoſſen Strebing anführen, 
der den Sinn der wahren Volksgemeinſchaft und des echten Nationalſozialis⸗ 
mus erfaßt hat. 

Kennen Sie den Partelgenoffen Strebing? — Nein! — Das wundert 
mich ſehr, lieber Freund! Sie ſcheinen ſich wenig um aktive Parteiarbeit zu 
kümmern, ſonſt müßten Sie unbedingt ſchon mit Pg. Strebing zuſammen⸗ 
getroffen ſein. Sie fragen noch, wieſo? — 

Nun, — ganz einfach. — Der fleißigſte und rührigſte Politiſche Leiter 
der ganzen Ortsgruppe iſt Pg. Strebing. Es gibt einfach nichts, wo er ver⸗ 
mißt werden könnte, ganz gleich, ob es ſich um einen Ausmarſch der Politi⸗ 
ſchen Leiter, die Hochzeit oder Beerdigung eines Pg., eine Verſammlung, den 
Aufzug der Wache, oder etwa einen kleinen Straßenunfall handelt, Sie 
treffen Pg. Strebing überall. 

Ach ſo, Sie glauben, er bekleide ein höheres Amt und müßte gewiſſer⸗ 
maßen in „dienſtlicher Eigenſchaft“ mit „dabei“ ſein? — 

Nein durchaus nicht! Das geſchieht aus Dienſteifer, aus Pflichtbewußt⸗ 
ſein, Pg. Strebing iſt leider nur Blockleiter. 

Gott ſei Dank aber hat er dieſen „untergeordneten Dienſtgrad“ bald 
hinter ſich. Erſt neulich flüſterte er mir verſchämt lächelnd ins Ohr, er habe 
aus ſicherer Quelle vernommen, daß er nun bald den zweiten Silberſtreifen 

am Kragen bekäme. Nachgerade wäre es auch Zeit dazu, wo er doch ſchon 
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„ſo lange“ den beurlaubten Zellenleiter verträte. Wenn das freudige Er: 
eignis eintrete, würde er ſich nicht „lumpen“ laſſen. Na alſo, dann iſt ja 
alles in Ordnung! — 

Während andere Politiſche Leiter aus beruflichen oder privaten Gründen 
hier und da einmal fehlen oder gar verreiſen, kommt ſo etwas bei Pg. 
Strebing nicht in Frage. Er iſt immer im Dienſt. 

Zu dieſem Dienſt gehört ſelbſtredend auch eine Uniform. Die beſitzt Pg. 
Strebing glücklicherweiſe. Und er liebt feine Uniform, das läßt 15 nicht 
beftreiten. Eine hohe Belohnung erhält derjenige, der Pg. Strebing ſchon ein⸗ 
mal in Zivil geſehen hat, ſeitdem er den Uniform⸗Ausweis in der Taſche hat. 
Als 1 9 5 Übertreibung dagegen muß die Behauptung bezeichnet werden, 
Pg. Strebing ginge in Uniform zu Bett. 

So etwas können nur gehäſſige Neider verbreiten, die keine Uniform, 
noch viel weniger aber Orden beſitzen. Von den Letzteren aber hat Pg. Strebing 
vier Stück, — jawohl, — hat er! Strebing war nämlich Kriegsteilnehmer, 
genauer geſagt, Kraftwagenführer beim Stab eines Armeekorps. Bei den 
offiziellen Beſuchen „hohen“ und „höchſter“ Perſönlichkeiten und dem obli⸗ 
gaten DOrdensregen fiel auch ab und zu ein beſcheidenes Bröckchen für den 
„Chauffeur“ ab. Alſo alles redlich verdiente und tapfer erkämpfte Feldehren— 
zeichen. So etwas trägt man eben mit Stolz! Aber, (hört, hört!), ſollte man 
es für möglich halten, daß ein Reichsheer⸗Angehöriger (natürlich ſo ein 
„dummer Sommer-Rekrut“) an Pg. Strebing vorüberſcharwenzelt, ohne 
ihm die nötige Ehrenbezeugung zu erweiſen? — Da hört doch wirklich alles 
auf! — Ei, ei, der Bengel hat ſich aber gründlich verrechnet! Kehrt machen 
und dem pietätloſen Kerl eine gründliche Standpauke halten über Grußpflicht, 
Achtungsverletzung und ſo, iſt das Werk eines Augenblicks. Soweit darf ja 
die Frechheit auch nicht gehen. 

Ja, ja, als Politiſcher Leiter hat Pg. Strebing ſchon ſeinen Arger, vor 
95 mit dieſer unerzogenen Jugend, die reſpektlos alles ins Lächerliche 
zieht. | 

Apropos Ärger, — Kommt da doch neulich fo ein Auto aus der finſter— 
ſten Provinz und will am Lützow-ÜUfer falſch in die Einbahn-Straße ein 
biegen! Was hat ein Politiſcher Leiter zu tun, wenn kein Polizeibeamter in 
der Nähe iſt? — Pflichtgemäß zückt Pg. Strebing Bleiſtift und Notizbuch 
und ſchreibt ſich die Wagen⸗Nummer auf. Daß ſo ein grober Verſtoß gegen die 
Verkehrsſtraßen⸗Ordnung zur Anzeige gebracht werden muß, iſt doch felbft: 
verſtändlich! 

Na, und der Schaffner der Linie 76, der zwar nicht ſah, daß Pg. 
Strebing angerannt kam und noch mitwollte, trotzdem aber abklingelte, 80 
daß Strebing warten mußte, — verdient der Menſch nicht ebenfalls eine 
exemplariſche Strafe! — Die Anzeige geht in geharniſchter Form an die 
BVG. Gott ſei Dank find wir nun Obrigkeit und werden für Zucht und 
Ordnung ſorgen, jawohl, das werden wir! 

Zugegeben, nach der Umwälzung hat ſich ſchon vieles zum Wohle für 
Staat und Volk geändert, was vorher faul war. Aber auch heute noch könnte 
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man manchmal mit einem dicken Knüppel dazwiſchenfahren, die Behörden 
ſind viel zu nachſichtig. 

Da würde Pg. Strebing bald aufgeräumt haben, wenn er nur könnte! 
Leider ruft ihn niemand, im Augenblick wenigſtens noch nicht. 

Aber das war ſchon von je ſo, das Pferd, das den Hafer verdient, 
bekommt ihn nie! Ja, — wenn Strebing nicht durch den dummen Zufall 
ſeiner jahrelangen Krankheit erſt im Mai 1933 hätte in die Partei eintreten 
können, ſähe es etwas anders aus. Ein Glück nur, daß er „oben“ ſo gut 
angeſchrieben iſt, ſo kann ja alles noch werden. 

Heut iſt er noch Gefreiter, doch nur weiter, — immer weiter. 
Aber, lieber Freund, ich verplaudere meine Zeit. Gleich kommt Pg. 
Strebing und liefert ſeinen Stimmungsbericht ab. Thema: Die wahre Volks⸗ 
gemeinſchaft. 

Sie lächeln? — Ach ſo, Sie ſind der Anſicht, ich flunkere Ihnen etwas 
vor und mein Pg. Strebing exiſtiert in Wirklichkeit nicht? — Oh nein, 
mein Lieber, er exiſtiert — — — leider! 


Enorme Kraft geht vom Rundfunk aus 


Von Reichsamtsleiter Dresler-Andreß. 


Auch die diesjährige große Rundfunkausſtellung war, wie alle ſeit der 
Machtübernahme, Ausdruck einer zielbewußten Erneuerung des deutſchen Kuls 
turlebens auf dem Gebiete des Funks im Sinne der Forderungen und Ziel⸗ 
ſetzungen, wie ſie die Leitung der nationalſozialiſtiſchen Rundfunkpolitik 
gibt. Sie war zugleich ein weithin ſichtbarer Ausdruck des Grundſatzes, daß 
die Führung auf allen Gebieten der Rundfunkgeſtaltung bei der Partei 
liegen muß und der Staat dazu ſeine Mittel einſetzt. Das gilt für alle Ar⸗ 
beitsgebiete ohne Ausnahme. | 

Wenn auch die übernommene Struktur des allgemeinen geſellſchaftlichen 
und ſtaatlichen Lebens der Verwirklichung dieſes Grundſatzes vorläufig noch 
Schwierigkeiten entgegenſtellt, ſo bleiben doch die alten Parteiforderungen 
unabänderlich beſtehen. Der Führer hat für dieſe Entwicklung der Bewegung 
20 bis 30 Jahre gegeben. Wir glauben daran, daß wir im Gebiete des 
deutſchen Rundfunks mit unſerer Leidenſchaft und unſerer Energie ſchneller 
vorankommen werden. Uns kommt die lebendige Praxis zur Hilfe. Wir ſehen 
jetzt ſchon die großen Anſätze einer Entwicklung, die nach und nach zu einer 
Veränderung auch der ſtaatlichen Organiſationsformen führt, wie ſie den na— 
tionalſozialiſtiſchen Grundſätzen und Forderungen entſprechen. Schwierigkeiten 
werden dort, wo ſie in Erſcheinung treten, behoben. 

Es handelt ſich hier um ein Geſchehen, das nicht willkürlich veranlaßt 
wird und das auch niemals als parteilicher Egoismus betrachtet werden darf: 
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dieſem Geſchehen liegt ein großer Plan zugrunde, der das Ergebnis einer 
nicht nur flüchtigen Einſicht in die kulturellen Begebenheiten und Notwendig⸗ 
keiten unſerer nationalſozialiſtiſchen Zeit entſpricht. 

Wenn wir die Erneuerung unſeres deutſchen Kulturlebens in Angriff 
nehmen wollen, ſo müſſen wir eine neue Wertung der Kulturinſtru⸗ 
mente vornehmen. Mit an der Spitze ſteht dabei der Rundfunk. 

Bei einer Prüfung der Sendefolge der letzten Jahre ergibt ſich die zwin⸗ 
gende Einſicht, daß nicht zuletzt der Rundfunk auf allen Gebieten geiſtigen 
Schaffens den Auftakt zu einer neuen Entwicklung gegeben hat. Der Rund⸗ 
funk bahnte einer Generation nationalſozialiſtiſcher Künſtler den 
Weg in das Volk. Der Rundfunk erzwang für eine Reihe junger Talente 
die allgemeine öffentliche Aufmerkſamkeit. In der Rundfunkarbeit der letzten 
Jahre vollzog ſich für jeden einzelnen der dort mitſchaffenden Volksgenoſſen 
eine tiefe Klärung ſeiner eigenen Kräfte und Möglichkeiten. Der Rundfunk 
beſtimmte bis zu einem gewiſſen Grade ſchon heute Richtung und Form einer 
Kunſt, die als volks nah empfunden und beſtätigt wurde. g 


Der Rundfunk hat an erſter Stelle mitgeholfen, alles, was Partei und 
Staat mit den Mitteln der Politik ſeit der Machtergreifung zum Aufbau eines 
neuen deutſchen Lebens an Gedanken, Forderungen und Maßnahmen erarbeitet 
haben, zur Volksſache zu machen. Das konnte nur geſchehen, weil die politi⸗— 
ſche Führung an gemeinſchaftsbildenden Grundſätzen unbeirrt feſthielt. Ohne 
dieſe Methode wäre das Verſtändnis für das ſtaatliche und politiſche Ge⸗ 
ſchehen nicht über den Rahmen der zuſtändigen Inſtitutionen hinausgedrungen. 

Eine enorme Kraft geht vom Rundfunk aus! Dieſe Kraft beeinflußt und 
ſtützt heute bei uns das ganze geiſtige und künſtleriſche Leben. Das geht ſchon 
allein aus der kalten materiellen Tatſache hervor, daß der Rundfunk mit 
ſeinen Einnahmen unſere Kunſt⸗ und Kultureinrichtungen ſubventioniert und 
dadurch ihre Exiſtenz überhaupt ermöglicht. Es liegt in der Eigentüm— 
lichkeit des Rundfunks begründet, daß er für ſich ſelbſt und 
ſeine eigene Entwicklung das deutſche Kulturleben in ſeiner 
Geſamtheit erhalten muß. Das gilt ideell und materiell. 

Warum? e 

Wovon ſoll der Rundfunk zehren? Woher ſoll er die Kraft für feine Een 
dungen nehmen? Allein die Vielfalt des geſamten Kunſtlebens ſchafft ihm die 
Vorausſetzungen. Er muß ſich die Muſiker, die Sprecher der Bühne 
und des Podiums, er muß ſich überhaupt alle geiſtig Schaf- 
fenden verpflichten, um ſelbſt etwas ſchaffen zu können. Der 
Rundfunk hat alſo ein dauerndes Intereſſe daran, daß überall ſich ein 
reiches und blühendes Kunſtleben regt. Schrumpft dieſes geiſtige Leben 
zuſammen, fo müſſen zwangsläufig auch die Sendungen des Rundfunks ver⸗ 
kümmern. 

Das parlamentariſch⸗demokratiſche Syſtem der Vergangenheit hat grauen⸗ 
hafte kulturelle Verhältniſſe hinterlaſſen. Ein Heerbann von Künſtlern und 
geiſtigen Arbeitern ſteht vor den Türen der Sendehäuſer und verlangt nach 
künſtleriſcher Betätigung. Seitdem die Novembergrößen von 1918 das 
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deutſche Kunſtleben verkommen ließen, blieb der Rundfunk die einzige Zu⸗ 
flucht der engagementsloſen Künſtler. Jahrelang haben ſie nicht mehr aktiv 
künſtleriſch wirken können. Es iſt ungerecht, von einem Künſtler Spitzen⸗ 
leiſtungen zu verlangen, wenn man ihm nicht die Möglichkeit einer dauernden 
künſtleriſchen Betätigung ſichert. Ein Schauspieler kann fein Können nicht 
unter Beweis ſtellen, indem er in Abſtänden von vier oder ſechs Wochen im 
Rahmen eines Hörſpiels einige Sätze mitſprechen darf. Ein Schauſpieler 
muß ſpielen; und zwar auf der Bühne. Was für den Künſtler der 
Bühne gilt, das gilt auch für alle anderen Künſtler. Hier zeigt ſich in einem 
erſchütternden Ausmaß, wie tief das Schaffen des Rundfunks mit dem kul⸗ 
turellen Schaffen der ganzen Nation ſchickſalsmäßig verbunden iſt. 

Als Nationalſozialiſten begnügen wir uns nicht mit der Feſtſtellung eines 
ſolchen Zuſtandes, ſondern entnehmen ihr die Verpflichtung zur klärenden 
Tat: Je mehr Kunſtſtätten wir wieder lebendig machen und je 
mehr Künftlern wir wieder die dauernde künſtleriſche Betä⸗ 
tigung ſchaffen, um ſo mehr wird aus der Quantität dann 
auch wieder die Qualität des künſtleriſchen Schaffens ſich 
entwickeln und damit das Geſamtniveau ſich heben. 

Ich freue mich beſonders, in der Organiſation der ſchaffenden deutſchen 
Arbeiter im Rahmen der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ den 
praktiſchen Anfang eines ſolchen Kulturaufbaues durchſetzen zu können. Wie 
immer, wenn es um die Durchſetzung großer Ideale geht, ſteht auch hier der 
Arbeiter mit ſeinen Groſchen opfer- und tatbereit in vorderſter Front! Ein⸗ 
zelne Gruppen und einſeitige Maßnahmen ſchaffen ja niemals etwas Ganzes. 
Dazu müſſen alle Energien verſchmolzen und zu einheitlichen Zielſetzungen 
verpflichtet werden! 

Wir ſtellen feſt, daß faſt das ganze deutſche Kunſtleben um den Rundfunk 
kulminiert, und durch ihn auch in ſeinen finanziellen Erträgniſſen unabhängig 
und ſelbſtändig wird. Damit haben die alten nationalſozialiſtiſchen, rundfunk⸗ 
politiſchen Forderungen, die früher in theoretiſcher Einſicht gewonnen wurden, 
heute durch die lebendige Praxis ihre Beſtätigung als rechtmäßige Forderungen 
erfahren. Es bleibt bei dem alten nationalſozialiſtiſchen Grundſatz, — in 
voller Verantwortung vor den geiſtigen und künſtleriſchen Kräften unſeres 
Volkes, — daß die finanziellen Erträgniſſe ihrer Arbeit für 
den dauernden Neuaufbau und die Reorganiſation des deut⸗ 
ſchen Kunſtlebens bereitſtehen müſſen. 

Auf ſolche Vorausſetzungen baut unſer rundfunkpolitiſches Wollen, und 
wir freuen uns der ſteten praktiſchen Fortſchritte auf dem Wege zur Erfüllung 
dieſer großen Ziele. Wir wiſſen, daß alle geiſtig und künſtleriſch Schaffenden 
mit uns find und mit Begeiſterung dieſe Forderungen zu ihren eigenen ge— 
macht haben. Denn ſchließlich geht es hier um Exiſtenz, um Leben und 
Sterben der deutſchen Kunſt überhaupt. 

Dieſe Ausſtellung war abermals ein großer Schritt vorwärts. Um immer 
neue Kräfte zu gewinnen, um den materiellen Boden des deutſchen Kunftles 
bens immer mehr zu verbreitern, iſt die Vermehrung der Rundfunkteilnehmer⸗ 
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zahl dringende Notwendigkeit. Die Preisgeftaltung der Apparate ermöglicht 
es ſchon faſt jedem, auch dem minderbemittelten Volksgenoſſen, ſich hoch: 
wertige Empfangsgeräte anzuſchaffen. Der Volksempfänger iſt heute 
für die ganze Welt zu einem weithin ſichtbaren Ausdruck nationalſozialiſtiſchen 
Wollens und Könnens geworden. Neukonſtruktionen, wie z. B. die des 
„Arbeitsfrontempfängers“ werden Anlaß ſein, daß Tauſende und 
Abertauſende von Volksgenoſſen dem Rundfunk als aktivem Bereiter des 
neuen deutſchen Kunſtlebens gewonnen werden. Nur eine umfaſſende Ge: 
meinſchaftsarbeit läßt uns dieſes große Ziel erreichen, an dem jeder zu 
ſeinem Teile mitwirkt. 

So wird die Rundfunktechnik in der Verbeſſerung und Verfeinerung der 
Sende⸗ und Empfangsapparaturen, die Rundfunkinduſtrie durch den Bau 
dieſer Apparate und der Rundfunkhandel mit dem Abſatz in der Volksgemein⸗ 
ſchaft, kurz die geſamte deutſche Rundfunkwirtſchaft, zu einem wichtigen Kul— 
turfaktor. Sie alle ſchaffen mit an den Vorausſetzungen, daß das deutſche 
Rundfunkweſen auf breiteſter Grundlage ſich zu den geſtellten Zielen hin 
entwickelt. N 

Wer heute noch die Dinge einſeitig betrachtet, wer die Sendung noch in 
Kunſtſparten aufteilt, wer Technik und Wirtſchaft ſogenannten Eigengeſetz⸗ 
lichkeiten unterwirft, der hat die hier angedeuteten großen Zuſammenhänge 
noch nicht erkannt. Und der ſteht auch noch fragend vor den Anfprüchen der 
nationalſozialiſtiſchen Rundfunkführung. Wer aber die Zuſammenhänge er: 
kennt — ob als Politiker, als Künſtler, Wirtſchaftler, Techniker, Wiſſen⸗ 
ſchaftler, als Journaliſt oder Beamter — der muß unſere politiſchen Grund- 
ſätze anerkennen und feinen poſitiven Beitrag zum praktiſchen Neuaufbau 
eines deutſchen Kulturlebens liefern. 


Rechtspropaganda 


Von Dr. Helmut Pfeiffer, 
Propagandaleiter des NS.⸗Juriſtenbundes (BN SD.), Berlin. 


Dr. Goebbels ſagte einmal in einer ſeiner das Weſen der Propaganda 
behandelnden grundlegenden Reden, daß es Aufgabe der Propaganda 
ſei, komplizierte Vorgänge zu vereinfachen, ſo daß ſie der Mann 
auf der Straße verſteht, der einfache deutſche Volksgenoſſe, der juriſtiſch 
nicht vorgebildet iſt. Für ihn iſt gerade die Geſetzgebung ein äußerft 
komplizierter Vorgang. Obwohl er täglich freiwillig oder unfreiwillig mit dem 
Recht in Berührung kommt, ſich bewußt oder unbewußt nach ſeinen Be— 
ſtimmungen richtet oder ihnen zuwider handelt, ſieht er leider mehr oder 
weniger in allem, was mit Recht und Geſetz zuſammenhängt, eine Art Ge⸗ 
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heimkunſt, deren Kenntnis und Verſtändnis ausſchließlich einer beſonderen 
Kategorie von Menſchen, den Juriſten, vorbehalten war. 


Es iſt das ſchließlich kein Wunder, weil wir in den letzten Jahrhunderten 
eine ſyſtematiſche Entfremdung zwiſchen Volk, Staat und 
Juſtiz erkennen und erleben konnten. Sie iſt auf den großen Einbruch volks⸗ 
fremden Geiſtes, die Aufnahme des Römiſchen Rechtes im 15. Jahr⸗ 
hundert zurückzuführen. Dieſe Ubernahme fremder Geſetzesvorſchriften und 
eines fremden Denk⸗ und Rechtsſyſtems führte dazu, daß ſich das deutſche 
Recht immer mehr von den großen, das Leben der Nation erfüllenden Auf⸗ 
gaben, Raſſe, Blut und Boden, Arbeit, Wehr und Ehr entfernte 
und damit dem Volk ſelbſt entfremdete. 


Demgegenüber bedeutete die Machtübernahme des Nationalſozialismus auch 
den Beginn der deutſchen Rechtserneuerung. Wir wollen heute 
nichts mehr zu tun haben mit jener liberaliſtiſchen, jüdiſchen Rechtsmanier, 
in der das Recht nur ein Inſtrument zur Unterdrückung des Volkes in ſeinen 
Lebensbedürfniſſen, in der das Recht das Mittel zur Beherrſchung des Volkes 
war, und wo man das Volk in Unkenntnis verharren ließ über die Geſetze, 
damit es um ſo leichter regiert werden konnte durch den techniſchen Beherrſcher 
dieſer bedeutungsloſen, an ſich rein formalen Angelegenheit. Wir wollen 
— wie Pg. Dr. Frank einmal ſagte — die Rechts zuſtände in Deutſch⸗ 
land ſo geſtalten, daß erſtens das deutſche Recht der Ausdruck 
eines ſtolzen Volkes und einer ſauberen Volksſeele iſt und 
daß zweitens dieſes Recht im engſten Einklang mit den Er⸗ 
forderniſſen der Volksgemeinſchaft ſteht. Denn Recht iſt für 
uns nichts anderes als der Ausdruck unſerer Weltanſchauung. So hat jede 
Durchſetzung unſerer nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung im neuen Reich 
auch noch immer ihren geſetzlichen Niederſchlag gefunden. 


Die großen Geſetze der letzten Jahre zeigen ſchon die grundlegende Neu⸗ 
geſtaltung unſerer Rechtsordnung. Bei der Raſſegeſetzgebung beginnend 
über das Reichserbhofgeſetz zu dem Geſetz zur Verhütung erb: 
kranken Nachwuchſes bis zum Geſetz zur Ordnung der Nationa⸗ 
len Arbeit, dem Reichsſtatthaltergeſetz und dem Wehrgeſetz 
ſind alle Lebensaufgaben unſeres völkiſchen Seins bereits in den erſten Grund⸗ 
zügen in fundamentalen Geſetzen richtungweiſend niedergelegt. 


»Was nützen aber die beſten Geſetze zum Wohle des Volkes, wenn fie dem 
Volk nicht in geeigneter Weiſe nahegebracht werden, wenn der Volksgenoſſe 
in ganz wichtigen Fällen vielleicht einmal in der Zeitung einen Geſetzes⸗Text 
abgedruckt findet, der ihm in ſeiner juriſtiſchen Formulierung ſicherlich nicht 
gerade leſenswert erſcheint. Es kommt nicht nur darauf an, daß die 
Regierung die richtigen Geſetze erläßt, ſondern daß das 
Volk auch verſteht, daß dieſe Geſetze richtig ſind. Die Geſetze 
bedürfen daher der Propaganda, um dem Volk ihre Zweckbeſtimmung 
und Notwendigkeit vor Augen zu führen und ſie damit überhaupt erſt durch⸗ 
führbar zu machen. | 
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Wir wiſſen alle aus der Kampfzeit, daß die beſte Propaganda das 
geſprochene Wort iſt. Es kommt alſo darauf an, in die Verſammlungen 
der Partei, ihrer Gliederungen und der angeſchloſſenen Verbände Männer zu 
ſchicken, die dem deutſchen Volksgenoſſen ſagen, warum das Geſetz ſo und 
nicht anders lautet, warum es im Rechtsleben dieſen und nicht jenen Rechts⸗ 
grundſatz gibt. Wir brauchen Männer, die keine hochwiſſenſchaftlichen 
Vorträge über die Köpfe hinweg halten, ſondern die Nöte des einzelnen 
verſtehen und ihm klarmachen, daß das Recht keine Geheimkunſt, 
ſondern nur der Niederſchlag unſerer Weltanſchauung iſt. 
Wir wiſſen, daß hierdurch der Rechtsanwalt nicht überflüſſig wird. Das iſt 
auch nicht unſere Ahſicht. Aber wir haben die Überzeugung, daß auf dieſe 
Weiſe die Kluft geſchloſſen wird, die auch heute noch Volk und Recht trennt, 
daß auf dieſe Weiſe der deutſche Volksgenoſſe dahin gebracht wird, im Ge⸗ 
ſetz nicht nur den Paragraphen zu ſehen, ſondern auch den Geiſt unſerer 
Weltanſchauung. j 

Schon haben die Redner des NS.⸗Juriſtenbundes, darunter die alte 
Kampftruppe von Pg. Dr. Frank, dem Vorkämpfer deutſcher Rechtser⸗ 
neuerung, begonnen, ſich für die Idee des neuen deutſchen Rechtes einzu— 
ſetzen. Es iſt mit die große propagandiſtiſche und organiſatoriſche Aufgabe 
des neugeſchaffenen Ringes für NS.⸗Propaganda und Volksauf— 
klärung, auch auf dem Gebiete des Rechts die Einheitlichkeit der Propa— 
ganda durchzuführen, damit das Wort des Reichspropagandaleiters: „Das 
Volk ſoll wieder Anteil nehmen an den Sorgen und am Glück der Regierung“ 
auch auf Recht und Geſetz des Dritten Reiches Anwendung finde. 


Der gerechte Lohn 


Von Egidius Born, Eſſen⸗Borbeck. 


Eine der hervorſtechendſten aber auch übelſten Eigenſchaften des ver⸗ 
gangenen Syſtems war ohne Zweifel die völlige Hilfloſigkeit hinſichtlich der 
Lohnfrage. Allein fchon die zahlreichen, ſogenannten „Arbeiterparteien“, 
mochten ſie nun von marxiſtiſchen, kommuniſtiſchen oder bürgerlichen und 
konfeſſionellen Parteigrößen geführt werden, brachten es mit ſich, daß ge— 
rade die Lohnfrage zu einem Objekt der ſonderbarſten, widerwärtigſten Kom- 
promiſſe wurde. Das ganze Denken jener „Arbeitervertreter“ war wie hyp— 
notiſiert auf „höhere“ Löhne gerichtet. Schon die ewige, gegenſeitige Angſt 
vor der mehrverſprechenden Konkurrenz anderer Parteien bedingte die gro— 
teske Tatſache, daß immer höhere Löhne verſprochen wurden, ohne Rückſicht 
darauf, daß ſich die erhöhten und verbeſſerten Löhne immer nach der nega— 
tiven Seite hin auswirkten. Denn was nutzte der höhere Lohn, wenn ihm 
jedesmal noch höhere Preiſe folgten? Wozu ſollte eine Verbeſſerung des baren 
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Entgelts aller Arbeit dienlich fein, wenn ſie den Lebensſtandard der Arbeiten- 
den nicht nur nicht auf eine höhere Stufe ſtellen konnte, ſondern ihn ſogar 
noch verſchlechterte? 

Allen jenen Arbeitervertretern war es ein unbekannter Begriff, daß der 
deutſche Arbeiter nicht nur Produzent, ſondern auch der größte Konjument 
iſt und daß er mit feinem erhöhten Lohn immer wieder die parallel fort: 
ſchreitende Verteuerung der Erzeugniſſe ſeines Bedarfs bezahlen mußte. Es 
kam ihnen nicht in den Sinn, daß die Methode der hoheren Löhne doch nur 
eine endloſe Kette war, weil es die liberaliſtiſche Wirtſchaft immer 
wieder glänzend verſtand, erhöhte Löhne auf den Verbrau- 
cher abzuwälzen und das war eben nur die breite Maſſe der arbeitenden 
Volksgenoſſen. 

Nicht mit höheren Löhnen iſt den deutſchen Schaffenden gedient, weil 
dieſe doch keine Beſſerung der Lebenshaltung nach ſich ziehen. Erſt dem Na⸗ 
tionalſozialismus blieb es vorbehalten, den Begriff des gerechten Lohnts 
zu ſchaffen. Daß ſeine Durchführung nicht in einer Rekordzeit, von heute 
auf morgen, möglich iſt, wird jedem Einſichtigen verſtändlich fein. Wer 
wollte leugnen, daß bereits große Erfolge errungen worden ſind, indem die 
Spanne zwiſchen Brutto- und Nettolohn verringert wurde? Alle jene Bürden 
und Abgaben, mit denen ein kurzſichtiges Syſtem den Lohn des deutſchen 
Arbeiters immer geringfügiger machte, muß der Nationalſozialismus erſt 
wieder beſeitigen, hierdurch ſchafft er die beſten Grundlagen für einen ges 
rechten Lohn. Freilich muß er ſich vorerſt noch an den Opferſinn des deutſchen 
Arbeiters der Stirn und der Fauſt wenden, denn das noch brennendere 
Problem der Beſeitigung der Arbeitsloſenarmee und die Sicherung unſerer 
Arbeit durch eine den anderen ebenbürtige Wehrmacht muß erſt endgültig 
gelöſt ſein. In ſelbſtloſer Diſziplin nimmt der deutſche Arbeiter dieſes Opfer 
auf ſich, weil er weiß, daß er den Worten ſeines Führers vertrauen kann. 
Weil er weiß, daß man ihn nicht mehr mit hohlen Phraſen füttert, ſondern 
daß ihm der nationalſorialiſtiſche Staat Verſtändnis für feine Lage entgegen: 
bringt und auf dem Wege zum Ziele bereits gewaltige Leiſtungen und Erfolge 
aufzuweiſen hat. | 

Was hätte der aufrechte, deutſche Volksgenoſſe von einem heute ſchon 
böberen Lohn? Vielleicht einen materiellen, aber keinen ideellen Vorteil! 
Denn das wäre ja kein gerechter Lohn, weil er im arbeitenden Volks⸗ 
genoſſen das beſchämende Gefühl aufkommen ließe, daß er ihn auf Koſten 
der noch abſeitsſtehenden und darbenden deutſchen Arbeitsloſen erhalten 
würde. Die glänzenden Erfolge der nationalſozialiſtiſchen Regierung in ihrem 
wahrhaft grandioſen Kampf gegen das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit hat der 
deutſche Arbeiter durch ſein Opfer, durch den einſtweiligen Verzicht auf die 
Hebung des Lohnniveaus, in erſter Linie mit ermöglicht. Das ſollte jeden 
deutſchen Volksgenoſſen mit ſtolzer Freude erfüllen und ihn anſpornen, im 
weiteren Kampf nicht zu erlahmen und bis zum endgültigen Siege auszuharren. 


„Die geeignete Plattform, von der aus der Nationalſoꝛialismus zielbewußt 
und durch keine Kompromiſſe beſchwert, den gerechten Lohn für alle ſchaffen⸗ 
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ben Eee der Fauſt und der Stirn ficherk, geht der Vollendung 
entgegen. Das einzig in der Welt daſtehende Erholungswerk des arbeitenden 
Deutſchland, „Kraft durch Freude“, iſt ebenſo ein gewichtiger Beftands 
teil des gerechten Lohnes wie die Verſchönerung aller Arbeitsplätze, 
die Schaffung menſchenwüdiger Arbeitsverhältniſſe und Un- 
terkünfte, die unbedingte Sicherung der arbeitenden Volksgenoſſen im 
Alter und das verbeſſerte Kündigungsſyſtem. Der Umgangston iſt ſchon in 
den meiſten Betrieben nicht mehr auf Arbeitgeber und Arbeitnehmer einge— 
ſtellt, ſondern auf gegenſeitige Achtung der aufeinander angewieſenen 
Betriebsführer und ihrer Gefolgſchaften. 


Das alles ſind wichtige Meilenſteine auf dem Wege zum gerechten 
Lohn, ſo wie ihn der Nationalſozialismus ſieht und wie er ihn dem arbeitenden 
Volke erobern wird. Nicht haſtig und überſtürzt, nicht durch einen Kuhhandel 
mit abgewirtſchafteten Verbänden und Parteien, ſondern mit der abgeklärten, 
unbeirrbaren Ruhe und Sicherheit ſeiner Weltanſchauung, die er feſt im 
Volke verankert weiß. Er kann dies um ſo eher tun, als nach national⸗ 
ſozialiſtiſcher Auffaſſung der gerechte Lohn keine nach Angebot und 
Nachfrage ſchwankende Bezahlung einer Ware iſt, ſondern eine 
volle Anerkennung und Bewertung für das geleiſtete Werk 
des ſchaffenden Menſchen. 


So, wie das Ende der deutſchen Arbeitsloſigkeit und wehrpolitiſchen Uns 
terlegenheit bereits abzuſehen iſt, ſo wird dann auch der gerechte Lohn allen 
ſchaffenden Volksgenoſſen zuteil werden. Und jeder ehrliche, anſtändige 
Deutſche wird dann auch wieder mit großer Freude feſtſtellen, wie ernſt es 
dem erſten Arbeiter im neuen Reiche, dem Führer, mit ſeinen Worten 
war, die da ſagen: 

„Wir wollen, daß unſer Volk inallen feinen Schichten in 
ſeinem Lebensſtandard emporſteigt und wir werden dafür 
ſorgen müſſen, daß die Vorausſetzungen hierzu ſich in una 
ſerer Produktion verwirklichen.“ 


Schulung 


Von Krelspreſſeamtsleiter Schrieber, Hamburg⸗Uhlenhorſt. 


Gelegentlich geführte Geſpraͤche mit Partels und Volksgenoſſen decken 
immer wieder auf, wie lückenhaft das Wiſſen um die Ziele und Aufgaben des 
Nationalſozialismus iſt. Noch ſchlimmer iſt, daß viele in jeder Beziehung 
falſche Begriffe in den Gehirnen herumſpuken. 

Woran liegt das? 

Mit Ausnahme einiger weniger, ſich ſelbſt als außerhalb der Volksgemein⸗ 
ſchaft ſtehend und deshalb zum ewigen Nörgeln und Beſſerwiſſen (nur 
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nicht Beſſermachen) vom Schickſal auserſehen betrachtender Menſchen, ſteht 
das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit rein gefühlsmäßig treu zum Führer 
und ſeiner Idee. 

Dieſes gefühlsmäßige Hinneigen zum Nationalſozialismus allein ge⸗ 
nügt aber keinesfalls. Ohne innere Anſchauung und natürliches Einfühlungss 
vermögen führt es zum paſſiven Mittreiben im Strom der Ereigniſſe. Das 
iſt nun allerdings eine ganz nette Sache. Man plätſchert gemütlich mit, man 
iſt mit dabei (liberal gedacht: ſogar von ganzem Herzen), man ſteht nicht ab⸗ 
ſeits — nein! — und iſt doch nur Ballaſt, nutzloſe Laſt, anderen Sorge und 
Arbeit überlaſſend. Peitſcht aber der Sturmwind über das Waſſer, ſchlagen 
die Wellen über euch zuſammen, dann erſt merkt ihr, daß eure Kräfte erlahmt 
ſind, weil ihr ſie nicht nutztet. Dann verſinkt ihr und reißt die, die euch retten 
wollten, mit in den Abgrund. 

Haben wir es einmal mit den Bequemen und Denkfaulen zu 
tun, jo ſtehen auf der anderen Seite die Uberheblichen, die Neunmal⸗ 
klugen. Sie ſind der Meinung, den Nationalſozialismus bis in ſeine letzten 
Schlußfolgerungen zu kennen und innerlich verarbeitet zu haben. Sie glauben, 
ſie könnten nichts mehr lernen. Arme Toren! Kenntet ihr das Leben — nicht 
euer armſeliges „Ich⸗Leben“ — ſondern das harte Ringen neuen Lebens 
überhaupt, ihr wüßtet, daß täglich und ſtündlich neue Aufgaben zu löſen, neue 
Hinderniſſe zu überwinden, neue Gefahren zu bekämpfen ſind. Womit ſeid 
ihr für dieſen ewigen Kampf gerüſtet? Ihr habt den Nationalſozialismus in 
euer „Ich⸗Leben“ hineingebaut, ſtatt euch in den nationalen Sozialismus 
hineinzuleben. Ihr ſeid alt geblieben und habt das Neue alt gemacht, ftatt 
euch mit dem Neuen auch zu erneuern. 

Ihr Denkfaulen und ihr Überklugen! Laßt es euch geſagt ſein: Für jeden 
deutſchen Volksgenoſſen iſt das Verſtändnis nationalſozialiſtiſcher Grund⸗ 
forderungen und aller im Zuſammenhang damit in Deutſchland getroffenen 
und noch zu treffenden Maßnahmen unbedingt notwendig. Das Verſtändnis 
kann nur vorhanden ſein, wo das Wiſſen um all dieſe Dinge die Grundlage 
gibt. Schlagwörter beherrſchen, iſt kein Wiſſen. Die Erkenntnis 
der inneren Zuſammenhänge aller volklichen Lebensformen und forderungen 
muß unſer Rüſtzeug ſein. 

Die Macht iſt uns heute gegeben, alle Geſetze und Anordnungen durch⸗ 
zuführen, allein der Erfolg iſt abhängig von dem Verſtändnis, welches dieſe 
Maßnahmen im deutſchen Volke finden. Nur wenn auch der letzte Volks⸗ 
genoſſe die ihm geſtellten Aufgaben an der Aufbauarbeit im Dritten Reich in 
ihrer urſächlichen Notwendigkeit erkannt hat, kann er ſie mit dem gewünſchten 
Erfolg zur Ausführung bringen, oder ſeine Arbeit wird in der Halbheit 
ſtecken bleiben. Halbes leiſten iſt aber ſchlimmer, als gar nichts tun. 

Darum iſt Schulung nötig. 

Für jeden, der guten Willens iſt, find Schulungsgelegenheiten genug 
gegeben. Abgeſehen von den großen öffentlichen Vorträgen und Reden ſind 
gerade die Schulungsabende der Sektionen, Stützpunkte und Ortsgruppen ge⸗ 
eignet zur Vertiefung unſeres Wiſſens. Sorgfältig ausgeſuchte und geſchulte 
Kräfte müſſen hier die nationalſozialiſtiſchen Grundgedanken behandeln, über 
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die jeder Deutſche unterrichtet fein muß. Jeder Vortrag zeige, wie vieles wir 
noch nicht wußten, von wie manchen Dingen wir eine andere Anſchauung 
hatten. Unklarheiten und Irrtümer können auf den Schulungsabenden zur 
Sprache gebracht und berichtigt werden. Fragt, fragt und fragt nochmals den 
Schulungsleiter, wenn ihr Urſachen, e Auswirkungen oder 
was es auch ſein mag, nicht genau erkannt habt. Es iſt leicht, beim Nach⸗ 
hauſegehen zu meckern. Das iſt feige und bezeugt eine im letzten Grunde vor⸗ 
handene Intereſſenloſigkeit. Die Schulungsabende ſind nicht Selbſtzweck oder 
ein ſchwacher Verſuch, die Daſeinsberechtigung Politifcher Leiter zu beweiſen. 
Nein! Es gilt hier eine große Aufgabe zu erfüllen. Da nützen uns keine „Nur⸗ 
Beſucher“, ſondern nur eifrige und ernſte Zuhörer, die gewillt ſind, das Vor⸗ 
getragene in ſich zu verarbeiten, weiterzutragen und vor allem ſich danach zu 
verhalten. Nationalſozialismus will nicht nur erkannt, ſondern auch gelebt 
ſein. Dazu gehört der feſte Wille zur Selbſterziehung. I 

ſt das geſprochene Wort werberiſch wirkſamer als das geſchriebene, fo 
iſt es doch nur flüchtig. Wem es ernſt iſt um ſich und Deutſchland, der hält 
ſich nicht nur an das, was, vielleicht ſogar ſinnverändert, in ſeiner Erinne⸗ 
rung haften geblieben iſt. Das Gehörte muß durch ernſthaftes 
Studium einſchlägiger Literatur gefeſtigt werden. Bücher ers 
weiſen ſich hier wieder als unſere treueſten Kameraden. Sie ſind durch die 
öffentlichen Büchereien allen zugänglich und auch die Kreisbücherei bietet eine 
unübertreffliche Fülle an Werken führender Männer des neuen Deutſchland. 
Auch Bücher ſind nicht um ihrer ſelbſt willen geſchrieben worden. Jeder muß 
ſtändig darauf bedacht ſein, ſeine Weltanſchauung durch Erkennen und Wiſſen 
zu untermauern. Dazu gehört auch das Leſen der NS.⸗Preſſe. 

Kennt ihr das köſtliche Gefühl der Sicherheit, wenn ihr, über eine Sache 
befragt, klar und eindeutig eure Idee vertreten könnt? Errötet ihr nicht vor 
Scham, wenn ihr, um nicht für unwiſſend zu gelten, zu leeren Phraſen Zu⸗ 
flucht nehmt und damit nur Unheil anrichtet? 

Denkt einmal nach! Eine geiſtige Revolution ungeheuerſten Ausmaßes 
vollzieht ſich, eine gewaltige Kraft ſchöpferiſchen Geiſtes ſtellt alles Leben 
auf neue Grundlagen. Wir dürfen dieſe Zeit miterleben. Wer mag da zurück⸗ 
bleiben? Wer nicht umlernt, ſich nicht innerlich umſtellt, bleibt zurück! Ver⸗ 
ſucht durch Schulung das Neue gründlich zu erfaſſen, zu überlegenem Kön⸗ 
nen zu gelangen. Dann arbeitet mit an der Verwirklichung unſerer Idee un 
eure Arbeit, euer Leben wird zum Segen für euch und euer Volk. | 


Ich möchte feststellen, daß der Kampf gegen die inneren Feinde der 
Nation niemals an einer formalen Bürokratie oder ihrer Unzulänglich- 
keit scheitern wird, sondern dort, wo sich die formale Bürokratie des 
Staates als ungeeignet erweisen sollte, ein Problem zu lösen, wird 


die deutsche Nation ihre lebendigere Organisation ansetzen, um ihren 
Lebensnotwendigkeiten zum Durchbruch zu verhelfen. 
ADOLF HITLER 
in seiner Proklamation am 11. September 185 
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Neuer Stil tut not 


Was der nationalſozialiſtiſche Propagandiſt von der Preſſe 
fordern muß 


Von Hellmut Sommer, Königsberg. 


Gedachtes, was nicht Geſtalt annehmen will, wird zum Geſchwaͤtz. 
Klugredner haben wir in Deutſchland genug. Es fehlt auch keineswegs mehr 
an jenen fixen Füllfederhalterakrobaten, die aus dem Stegreif einen ſchneidigen 
Artikel hinhauen und den Gegner geſchlagen wähnen, weil ſie ihn kopierten. 
Dieſe Art von Schreibern las einſt mit einer uneingefchränften Bewunderung 
die „Weltbühne“, weil dort die Schnoddrigkeit und Geiſtreichelei, das Wort⸗ 
ſpiel und der zyniſche Witz die Denkrichtung und Ausdrucksfähigkeit einer 
Horde von Menſchen widerſpiegelten, mit denen der Nationalſozialismus 
nur dann etwas gemein hätte, wenn er eine Angelegenheit des Berliner Kur⸗ 
fürſtendamms wäre. Heute leſen dieſe Schreiber die „Baſeler Nachrichten“ 
und das „Pariſer Tageblatt“ und geraten vor Bewunderung in die gleichen 
Verzückungen. 

So ſchreiben, wie Tucholsky es tat und Georg Bernhard 
es tut, darf man nicht könnenl Oder man iſt der liberaliſtiſchen Falle 
erlegen: nämlich den Juden überwinden zu wollen, indem man ſelbſt zum 
Juden wird. 

Mit den Regiemätzchen eines technikbeherrſchenden Pis⸗ 
kator — auf die Preſſe und ihre Formen übertragen — iſt es ebenfos 
wenig getan. Wer Technik mit Phantaſie verwechſelt, verwechſelt auch 
Shakeſpeare mit Wallace, den „Sommernachtstraum“ mit dem „Hexer“. 
Da alles Große und Schöne einfach zu ſagen und klar zu geſtalten iſt, jedem 
Unverdorbenen verſtändlich — ſo kann und darf ſich der Nationalſozialismus 
als das neu erweckte urewige Weltgefühl weder jüdiſch⸗intellektuell noch 
kommuniſtiſch⸗verkrampft koſtümieren. 

Aber es gibt noch andere, ſie können ſchreiben und ſind beſeſſen von der 
Idee. Der Krieg hat ihr Blut wachgerufen, die Beſchäftigung mit Politik 
hat den Geiſt geſchärft und unſere Revolution hat ihren Charakter geformt. 
Ob wir in dieſen dichteriſch-ſchriftſtelleriſch tätigen Menſchen die Pflüger zu 
ſehen haben, die — von der Vorſehung geſandt — unſerer politiſchen Ge⸗ 
ſtaltung vorausgehen und den Boden aufreißen, die Seelen umrütteln und 
den Aufbruch geiſtig weiter vorbereiten — wird die Zukunft entſcheiden. 
Eines iſt bedenklich: dieſe ſchreibenden Dichter geben Ideen, 
formulieren Programme — aber ſie warten wie Kinder 
darauf, daß nun jemand kommt und ihre Erkenntniſſe in die 
Wirklichkeit umſetzt. Sie bilden einen Kreis, eine Gemeinſchaft — wo 
Hörige ſich um einen Wiſſenden ſammeln und zur Sekte nur noch der Ritus 
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ur Sie alle wollen das gleiche, aber in Nebenſaͤchlichkeiten erhitzen ſich die 
emüter. 

Seit über zwei Jahren drehen fich alle ihre nationalſozialiſtiſchen Des 
batten, Betrachtungen, Grundſätzlichkeiten im Kreiſe herum. Man hat das 
peinliche Gefühl bei allem, was in ſehr ſchönen und wohlgefügten Sätzen 
geſagt wird, daß man es ſchon einmal beſſer geleſen hat. Zur Vorberei- 
tung unſerer nationalſozialiſtiſchen Revolution gehörte 
zweifellos weniger Journalismus, als in der Gegenwart 
und in der Zukunft ſachliches Studium der politiſchen und 
wirtſchaftlichen Kräfte, mit denen zu arbeiten iſt. Dieſe Kräfte 
find ganz von dieſer Welt: es find die Weltreiche, ihre Bündnisſyſteme, die 
Volkstümer, ihre Kultur und Ziviliſation, es ſind die Ballungen wirtſchaft⸗ 
licher Macht, es ſind die Glaubenskämpfe, die die Welt erſchüttern. Es iſt 
unſer aller Heimat: unſer Deutſchland! 

In den Rahmen dieſer Betrachtung gehört noch ein anderes: wir ſehen 
in manchen Dingen, die heute im deutſchen Blätterwalde ſich ereignen, eine 
Parallele zu den Tagen des Auguſt des Jahres 1914. Heute 
die Freude über die wiedergewonnene Wehrhoheit des Reiches — damals 
der Ausbruch der Deutſchen Revolution, in der die Nation über Klaſſe und 
Kaſte hinweg, über Weltgedanken und Wirtſchaftsprofit auf ihr Urinnerſtes 
zurückgriff. Wir wiſſen aber auch, daß ſich in der gleichen Stunde die Gegen⸗ 
kräfte zur Niederhaltung dieſer Revolution rüſteten. Kaſte und Klaſſe waren 
noch nicht tot; die Konterrevolution rückte an — unter den Bannern Marxis⸗ 
mus und Reaktion. Heute —? Es gibt noch würdige Einzelgänger der Gat⸗ 
tung „Kaſte und Klaſſe“ und ihre Tarnung heißt „Durchgeiſtigung unſeres 
revolutionären Wollens“. Marxismus und Reaktion — ſie haben damals 
eine Giftblüte gezeugt: den Kriegsdichter. Und heute erleben wir ſchon 
wieder — wenn auch erſt nur zaghaft — eine Neuauflage dieſer Dichterlinge! 

Man genieße einmal Proben von Spießerei, Leichtſinn und Stammtiſch⸗ 
Brutalität einer Sorte unſerer neuen Dichterlinge! Da iſt jeder Ton erlogen! 
Dieſe Körner⸗Imitatoren hätten ebenſogut Maikäfer beſingen können wie 
unſer braunes Heer. Man denke ſich dabei hinein in den Zwieſpalt der 
deutſchen Welt — hier der Schreibtiſch eines Skribenten, dort das Kampf⸗ 
lied der nationalſozialiſtiſchen Front mit höchſter Anſpannung, höchſter Ver⸗ 
antwortung! Unſere Geſchichte rauſcht, rätſelhaft, unfaßbar — und hier 
ſitzt einer an der Schreibmaſchine und tippt Begeiſterung auf Zeilenhonorar. 

Die Kriegsdichter von ehedem haben ihr Gift zurückgelaſſen; heute noch 
tragen manche die Seuche im Leibe, die ſich damals verbreitete. Dieſer Un⸗ 
geiſt, der jeden Gegner herabſetzt, der jedes uns fremde Volk beſpöttelt — 
als wenn es nur um Völker und nicht um Ideen ginge! Horchen wir doch 
herum, ſchauen wir in uns benachbarte Lager! Schon vereinzelt wieder 
jener Geiſt des „friſch⸗fröhlichen Krieges“, einer ſchädlichen Überheblichkeit, 
einer Hohlheit. Und immer noch die alten, abgeleierten Töne des „Tſching⸗ 
daraſſaſſa“ — ohne Ernſt, ohne wahre Kraft und Gehaltenheit. Die alten, 
verbrauchten Bilder von „Siegfriedſchwert“ und „ſchimmernder Rüſtung“ 
— hinter denen ſich nur Schwäche und Schlappheit verbergen. 
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Wo iſt ſchon das Neue, das Gehaltene, das Verbiſſene, das Ringende? 
Das macht die Lieder unſerer jungen Kolonnen ſo wertvoll, daß 
in ihren Tönen das Neue heraus will. Daß der „Heil Dir im Siegerkranz““ 
Geiſt endlich mit ihnen totgemacht wird! Dieſe Lieder der HJ. oder des 
Arbeitsdienſtes künden eine Zukunft. Aber wo iſt ſonſt der Aufbruch ver⸗ 
kündet? Da iſt's Schluß, faſt alles übrige bewegt ſich nach der Siegesformel 
„Auf den Tag!“ 

Wenn wir bei dieſen neuen „Kriegsdichtern“ wiſſen, daß wir nur auf⸗ 

eblähte Singvögel vor uns haben, die — den Lorbeer anderer zer⸗ 
kauend — ſich bemühen, nichts mehr hinzuzulernen, ſo finden wir im ge⸗ 
ſamten Bild der Preſſe doch eine Situation vor, die uns ernſtere Sorge 
bereitet als das Geplärr jener „Dichter“. Das, was hier den Propagandiſten 
der nationalfozialiftifchen Idee zur Kritik zwingt, iſt der Stil der 
deutſchen Preſſe von heute. Darüber eine Satire zu ſchreiben, iſt 
leicht — hier iſt ſie: 

Die deutſche Sprache iſt die reichſte der Welt — taſte dieſen Reichtum 
niemals an! Suche nie nach einem neuen Wort — „es liegt klar auf der 
Hand, daß“ — „bei Berückſichtigung dieſes Umſtandes“ — „du in den 
alteingefahrenen Bahnen“ — „auch weiterhin verharren mußt“. Der Durch⸗ 
ſchnitts⸗„Gebildete“ kommt mit 3000 Wörtern aus; Goethes Wortſchatz be: 
trug 9000 — betritt nie dieſe Gefilde zwiſchen 3 und 9! Gebrauche lieber alle 
Fremdwörter, die der Duden hergeben kann und wird das Thema in der 
Deutung ſchwierig, dann werde „wiſſenſchaftlich“! 

Lies niemals Kleiſt, er ſchreibt zu knapp — weshalb er auch größer iſt 
als alle fremdländiſchen Novelliſten zuſammengenommen. Auch Nietzſche 
iſt zu umgehen, der Mann ſchrieb Proſa als Lyrik. Bleibe nüchtern und weit⸗ 
ſchweifig! Aus dem gleichen Grunde iſt C. F. Meyer ebenfalls unbedingt zu 
verwerfen ... Klage über den Mangel eines nationalſozialiſtiſchen Feuilletons, 
aber ſchreibe gleichzeitig „Riemen“, ohne Abſätze — mit ſtreng durchgeführ⸗ 
tem Thema. Sie tun dem Auge wohl — weil man ſie überhaupt nicht lieſt. 

Im Anfang war der Leitartikel, das bedenke! Alles was du ſchreibſt, 
muß „Leitartikel“ ſein. Greife nie ins volle Menſchenleben, ſondern beginne 
auf dem Monde und ende auf dem Mars. Bleibe abſtrakt — aber deutſch! 
Die Einbeziehung und Voranſtellung des „tätigen Lebens“ in deinen Be⸗ 
trachtungen überlaſſe — den anderen. Und vor allem: richte dich nie nach 
jenem ſchreiberiſchen Laien Luther, der dem Volke „aufs Maul“ ſah! Das 
„Maul“ des Volkes kann dir gleichgültig ſein, du ſchreibſt um deiner Selbſt 
willen — das genügt! 

Kurz: komme nie in den Verdacht, der — Gegenſeite auch im Stil ein 
Paroli bieten zu wollen! Die größte Idee des Jahrhunderts ſteht hinter dir 
— du mußt ſie ſtets in denkbar ſchlechteſter Form vortragen. 

In dieſem Sinne vorwärts! 
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Was der deutſchen Preſſe heute noch fehlt, iſt eine in ſchlichtem Deutſch 
gehaltene Darſtellung alles Geſchehens nach den Geſetzen der Herkunft, des 
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Seins und der Möglichkeit des Nationalſozialismus — ſomit alles Leben 
unſeres Volkes erſchöpfend und deutſche Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft täglich von neuem zum Erleben werden laſſend. Dem wird ſich alles 
andere einzufügen wiſſen, was der Preſſe in ihrer Vielgeſtaltigkeit frommt. 
Denn die Vielſchreiberei — und erreiche ſie noch ſo ſehr das Vorbild eines 
Tucholsky, und verliere ſie ſich noch ſo ſehr in abſtrakten Definitionen — 
die Grübelei über die politiſche Ouadratur des jeweiligen „Kreiſes“, das 
Einzelſtehen und der Individualismus der Geiſtigen fangen nachgerade an, 
komiſch zu werden. 

Wer uns die göttlichen Kräfte wieder auf die Erde herunterzwingt und 
ihnen die Leiber bietet, daß die Götter in ſie fahren — wer die Lehre des 
Nationalſozialismus geſtaltet, daß ſich kein Deuteln daran wagt — dem 
folgen wir! Wer aber nur eine Zeitſchrift zu leiten verſteht oder ein „gutes“ 
Buch ſchrieb oder die deutſche Sprache vorbildlich meiſtert oder ſeine Um— 
gebung durch das Wort zu entflammen verſteht: der ſtehe fürder allein, 
wenn er nicht endlich vom Wort zur Tat ſchreitet! 

Den Weg dazu ſoll man jedem überlaſſen. Wer zerbricht, der zerbricht 
und es iſt nicht ſchade darum. Wer ſich durchſetzt, beweiſt ſeine Stärke und 
erwirbt Anrecht auf Führung. Nur gebe man die ſektiereriſche Einzelgängerei 
auf. Und nur mache man den Verſuch nicht am untauglichen Objekt! Der 
Weg für im Herzen wahrhafte Nationalſozialiſten iſt klar: heraus aus 
dem bequeme? Individualismus ohne Bindung und Geſetz 
— hinein in die nationalſozialiſtiſche Front, auch wenn ſie 
Zucht und Eingliederung verlangt! 


Die Grundlagen des neuen Bauernrechts 


Von Hans Strobel 
I. Das Odalsrecht im germaniſchen Bauerntum 


Das Wort „Odal“ wird wie jedes deut⸗ 
ſche Wort germaniſchen Urſprungs auf 
der erſten Silbe betont. Außerdem iſt 
die Silbe „od“ lang, die Silbe „al“ 
kurz zu ſprechen. 


Wenn es erſt der jüngſten Zeit vorbehalten blieb, das germaniſche Boden⸗ 


recht ernſthaft und gründlich zu erforſchen“, ſo iſt dies nicht zuletzt die Schuld 
der hinter uns liegenden, auf falſcher weltanſchaulicher Grundlage aufge⸗ 


Herman Gauch: „Die germaniſche Odal⸗ oder Allodverfaſſung“. 
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bauten Wiſſenſchaft. Die Quellen, die es uns ermöglichen, ein klares Bild 
von der germaniſchen Odalsverfaſſung zu bekommen, ſind mannigfacher Art. 
Die Sprachwiſſenſchaft, die Namensforſchung, vor allem die Orts- und 
Flurnamenkunde, Rechts- und Kulturgeſchichte fördern ein gut Teil der 
Belege zutage, wie wir ſie zum Teil im einzelnen im Laufe der Darlegungen 
ſelbſt kennenlernen werden. Eine Hauptquelle iſt das Bodenrecht und die 
Erbſitte ſkandinaviſcher Länder als Fortentwicklung der germaniſchen Allod⸗ 
verfaſſung, ferner mancherlei Rechts- und Adelsverhältniſſe in England, und 
in Deutſchland ſelbſt find es mancherlei Sitten und Gebräuche des Bauern: 
tums — alſo ungeſchriebene Geſetze der Gemeinſchaft — die die Verbindung 
zum germaniſchen Bodenrecht aufrecht erhalten haben. Denken wir doch nur 
an die Sitte, die erſt vor Jahresfriſt ſtaatsgeſetzliche Faſſung erhielt und die 
immerhin noch in vier Fünfteln des deutſchen Bauerntums lebendig war, die 
Vererbung des Bauernhofes. Weil es Großvater und Urgroßvater 
fo gehalten hatten, übergab auch der Vater den Bauernhof an den älteften 
oder an den jüngſten ſeiner Söhne, jedenfalls ungeteilt an einen ein⸗ 
zigen von ihnen. Und fo lange das Gift des Liberalismus und der Stoff⸗ 
lichkeit nicht in den ſonſt ſtets ſo geſunden Bauerngeiſt gedrungen war, wagte 
doch tatſächlich niemand, dieſe alte Erbſitte zu durchbrechen oder anzufechten. 
Dieſe Erbſitte iſt, wie wir erkennen werden, eine lebendige Fortentwicklung 
aus dem germaniſchen Bodenrecht, dem Odalsrecht. 


Das Odalsrecht hatte im Mittelpunkt das 1 unbelaſtbart, 
unveräußerliche Gut der Sippe: das Odal oder Allo d. Es begreift Haus, 
Hof und Beſitz in ſich, den wir heute vielleicht am beſten mit dem Ausdruck 
„Ackernahrung“ bezeichnen, der alſo die Ernährung der Familie jeweils 
gewährleiſtete. Daneben beſtand das Feod des einzelnen, das „Viehgut“, 
das den Erwerb feiner eigenen Hand darſtellte, den Arbeitsertrag, das Er— 
gebnis ſeines Fleißes und ſeiner Tüchtigkeit. Das Feod war ſomit Spiegel 
der bäuerlichen Fähigkeiten und der Reichtum des Bauern wird ja auch heut⸗ 
zutage noch in manchen Gegenden Deutſchlands nach der Größe des Vieh— 
beſtandes beurteilt. Neben dem Sippengut Allod oder Odal und dem Einzel- 
beſitz Feod beſtand ſchließlich noch ein dritter Bodenrechtsbeſtandteil, die All: 
mende oder Gemeine Mark. Sie umfaßte in der Hauptſache „Wunn und 
Weid, Wald und Waſſer, Weg und Steg“, ſowie Bodenſchätze und ſtand allen 
Mitgliedern der Gemeinſchaft (alſo der Siedlung, des Dorfes oder der Hun⸗ 
dertſchaft, des Gaues) zu gleicher Nutzung und Pflege bereit. Auch dieſe 
Gemeine Mark treffen wir heute noch hin und wieder an in „gemeinde⸗ 
eigenem“ Wald, in „gemeindeeigenen“ Weider oder Wieſenflächen. 


Beim Anblick dieſer Feſtſtellungen ergibt ſich zunächſt die Frage: wenn 
dieſes Bodenrecht, dieſe Bodenverfaſſung, dieſe ſtrenge und unantaſtbare 
Scheidung in Allmende, Allod und Feod vor allem die Bedingung der Uns 
belaſtbarkeit, Unteilbarkeit, Unveräußerlichkeit und Vererbungspflicht des 
Sippengutes „Allod“ — wenn dies alles vor Jahrtauſenden nachgewieſener⸗ 
maßen ſchon beſtand und heute als Sitte noch im Bauerntum lebt, obwohl 
es bis vor kurzem niemals geſetzmäßig feſtgelegt wurde — aus welchem 
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Urgrunde menſchlichen Geiſtes oder menſchlicher Erkenntnis mußten folche 
Schöpfungen hervorgegangen ſein? Es iſt undenkbar, daß ſie ein Erzeugnis 
des berechnenden menſchlichen Verſtandes waren. Man ſieht aber daran, 
daß heute noch in deutſchen Landen das gilt, was ſchon Tacitus von uns 
en es. gelten dort gute Sitten mehr, als anderswo (gefchriebene) gute 
eſetze. | 

Eine Rechtsauffaſſung hingegen, ein Rechtsempfinden, das ungefchrieben 
und doch unbedingt bindend Jahrtauſende hindurch in einem Volke lebt und 
als heilige Gegebenheit geachtet und geehrt wird, muß ſeinen Urſprung in 
ganz anderen Gebieten menſchlicher Erkenntnisfähigkeit haben, muß da be— 
heimatet ſein, wo das ewig gleichbleibende, letzte Urelement menſchlichen Seins 
liegt, im Blute, in der Raſſe und in der dadurch beſtimmten Weltanſchauung. 


Das Recht zum Leben war dem Germanen gleichbedeutend mit dem 
Recht auf Boden, der ihm die ſtoffliche Grundlage des Lebens war. Der 
Boder war aber ein für immer Gegebenes, ein Ewiges, Unvergängliches, die 
Sonne war eine für immer und für alle gegebene, ewig unvergängliche und 
ewig wirkende Kraft, der einzelne Menſch jedoch war ein Einmaliges, ein 
vergängliches Einzelweſen. Der Gedanke, daß dieſes vergängliche Einzelweſen 
Herr und Beherrſcher des ewig unvergänglichen göttlichen Bodens ſein könnte, 
wäre für den germaniſchen Bauern unmöglich geweſen. Er fühlt ſich vielmehr 
eingeſetzt, den ihm von Gott gegebenen, geliehenen Boden zu betreuen und zu 
bebauen, d. h. ſeinem angeborenen Recht auf Boden entſprach die angeborene 
Pflicht zur Betreuung und Bebauung (daher „Bauer“), die 
Pflicht zum Dienſt am Boden, aber kein Recht, mit dieſem Boden nach 
eigenem Gutdünken zu ſchalten und zu walten. 


Waren Boden und Kraft der Sonne ewig, unvergaͤnglich, der einzelne 
Menſch aber zeitbedingt, vergänglich — zwei ſo grundverſchiedene Erſcheinun— 
gen, die an ſich unmöglich in Zuſammenklang gebracht werden konnten —, 
ſo war dieſer einzelne Menſch doch das Glied eines ebenfalls Unvergänglichen, 
Ewigen, das Glied einer unendlichen Kette, eines geſchloſſenen Kreiſes: ſeines 
erblichen Blutes in der ununterbrochenen Geſchlechterfolge. Ewiger Boden, 
ewige Sonne und ihre Entſprechung, das ewige, immer wieder fort— 
vererbte Blut der Sippe, dieſe Tatſachen konnten in Einklang gebracht 
werden und aus dieſer Erkenntnis heraus erwuchs dem germaniſchen Bauern 
die ebenſo göttliche Pflicht, das Gottesgut, das Odal in ſeiner Familie 
und ſeiner Sippe ungeteilt fortzuvererben. Aus der Erkenntnis einer 
gottgegebenen Ordnung erwuchs ſomit die Vererbungopflicht des 
unveräußerlichen Hofes. 

Nun wurde es uns aber bereits offenbar, daß es nicht nur Sinn des 
Allods iſt, daß es ungeteilt und unverändert im Beſitz der Sippe bzw. eines 
jeweiligen Gliedes iſt, ſondern daß es Pflicht iſt, dieſes Gut immer zu be— 
bauen. Daraus folgt doch, daß das Weſentliche gar nicht ſo ſehr darin liegt, 
daß das Gut vererbt wird, ſondern wie es vererbt wird; daß mit dem kom—⸗ 
menden Träger des Erbes, des Bodens, auch die Bedingung erfüllt ſein 
muß, daß er dieſen Boden bebauen kann. Die Pflicht zur Vererbung iſt alſo 
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jo zu verftehen, daß der Erbe ſelbſt hochwertig, „bauernfähig“ ſein muß, das 
bedeutet, das Blut, die Erbmaſſe hat rein und unverdorben zu bleiben. Der 
von Gott geſetzten Pflicht zur Vererbung und zur Reinerhaltung 
des Blutes muß alſo zwangsläufig wieder ein Recht entſprechen, das 
Recht nämlich, alles auszumerzen, was den Erbgang ſtören könnte, 
was die Erbmaſſe, das Blut verderben könnte. Die hochgeachtete Stellung 
der germaniſchen Frau, als Hüterin des Blutes und der Art, findet in 
dieſem Zuſammenhang ihre Erklärung. (Vergl. R. Walther Darré „Das 
Bauerntum als Lebensquell der nordiſchen Raſſe“.) 


Und nun begreifen wir auch den Zuſammenhang zwiſchen Odal und Adel, 
zwei Begriffen, die ſprachlich, als Worte ein⸗ und dasſelbe ſind. Im Adel 
find jene erblichen, raſſiſchen Eigenſchaften vereinigt, die 
den Fortbeſtand des Odals als bebautes Erbgut der Sippe 
ſichern. Der echte Adel iſt alſo jene raſſiſche Ausleſe, die unmittelbar auf 
den Odalsbauern zurückgeht. Adel in ſeiner Urſprünglichkeit iſt ſomit nichts 
anderes als Bauerntum, nach heutigen Begriffen könnte man ſagen: „Erb⸗ 
hofbauerntum“. Das iſt letztlich auch der Sinn des von R. Walther Darré 
geformten Begriffes vom „Neuadel aus Blut und Boden“. Solcher Adel, ein 
Adel des Blutes, hatte es dank ſeiner eigenen Tüchtigkeit und ſeines Erb⸗ 
wertes nicht nötig, durch irgendein mehr oder minder ſchmückendes Bei⸗ oder 
Vorwort erſt zum „Adel“ geſtempelt zu werden. 


Der germaniſche Adels- und Führerbegriff und die germaniſchen Raſſen⸗ 
zucht⸗ und Ausleſegeſetze entſpringen alſo unmittelbar dem germaniſchen 
Bodenverwurzeltſein und der germaniſchen Weltanſchauung. Wenn wir den 
tiefen Sinn und Zweck dieſer Zuchtwahl und Ausleſegeſetze erkannt haben, 
der da nichts mehr und nichts weniger heißt, als Diener an einer gott= 
gegebenen, ewigen, unerſchütterlichen Ordnung zu fein, 
dann kann es für uns keine Frage mehr geben über die Geſittungshöhe, der 
ſolche Geſetze entſprangen. Wir können auch dann nicht mehr umhin, feſt⸗ 
zuſtellen, daß die Geſittung des Dienſtes an göttlichem Willen und an einem 
ſtarken, geſunden Volk der Zukunft höher iſt, als die Geſittung jener ent⸗ 
arteten Nächſtenliebe, die die Einrichtung von Blödenanſtalten notwendig 
werden ließ. Wir erkennen den faulen Kern und die völkiſche Kurzſichtigkeit 
einer verweichlichten „humanen“ Zeit, und wir erkennen, wie der germaniſche 
Zuchtgedanke in Wirklichkeit wahrhaftige Nächſtenliebe war, inſofern, als 
für ihn das Ziel des Lebens immer das Glück der kommenden 
Geſchlechter war und er nicht die Erhaltung der Minderwertigkeit an⸗ 
erkannte auf Koſten der Beſten und auf die Gefahr hin, das ganze Volk über 
kurz oder lang ins Verderben zu ſtürzen. 


Es iſt damit offenbar geworden, welch innige Verwobenheit von Rechten 
und Pflichten als Dienſt am Volkswohl und an der Zukunft in der ger⸗ 
maniſchen Seele lebte. Es wird als Selbſtverſtändlichkeit einleuchten, daß 
nach germaniſcher Auffaſſung die perſönliche Freiheit des einzelnen ebenſo 
als gottesgeſetzlich angeboren gelten mußte, war ſie doch die Vorausſetzung 
zur Erfüllung der gottgegebenen Pflichten und zum Genuß der gottgegebenen 
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Rechte. Wir erkennen außerdem, wie die Begriffe von Recht und Raſſe 
religiös verankert ſind. | u a 

Nach dieſer Weſenserkenntnis löſt ſich die Frage von felbft, wieſo die 
Odalsverfaſſung Jahrtauſende hindurch ungeſchrieben, trotz des ihr entgegen⸗ 
ſtehenden ſpätrömiſchen Rechts, erhalten bleiben konnte. Das germaniſche 
Bodenrecht hatte es ja nicht nötig, geſchrieben feſtgelegt zu werden, da 
es in der Bruſt jedes einzelnen immer wieder zu finden war, ſolange ſeine 
Raſſe rein, ſein Verhältnis zum Boden ungeſtört und ſein Glaube an die 
göttliche Ordnung unerſchüttert blieb. Die Kraft der Gemeinſchaft war die 
unſichtbare, aber unerbittliche Hüterin der Sitte; und verfehmt, verachtet 
und ausgeſtoßen wurde jeder, der die Sitte brach, der „ſich vergaß“ oder 
„aus der Art ſchlug“. Die Alteſten der Sippen fanden ſich zuſammen auf 
heiliger Stätte, dem Thingplatz, und ſprachen das Recht, ſo wie ſie es mit 
dem Blut ihrer Ahnen übernommen hatten, und dieſe Rechtsfindung 
und Rechtſprechung war eine Art Gottesdienſt. Die Jungen 
übernahmen dieſes Rechtsempfinden von den Alten ebenſo, wie ſie Lebens⸗ 
haltung und Daſeinsgeſtaltung von ihnen ererbten. Solange die Bindung 
zum ſelben Boden immer die gleiche blieb, ſolange das Blut dank der Raſſen⸗ 
zucht⸗ und Ausleſegeſetze immer dasſelbe blieb, ſolange das Erlebnis der Gott⸗ 
heit im All wie im Leben ſtets das gleiche und durch Fremdeinflüſſe unge⸗ 
ſtört blieb, beſtand keine Gefahr, daß das Bodenrecht, das Odals recht 
vergeſſen oder verändert werden könnte. Es war ein Weſensbeſtand⸗ 
teil der germaniſchen Volksſeele ſelbſt. 

Nicht zuletzt war es das Bodenrecht der Germanen, das die ſichere 
Grundlage für ihre unerhörte Kraftleiſtung und Kulturhöhe abgab, die wir 
heute erſt wieder Schritt für Schritt zu erkennen vermögen, und die einzig 
und allein denkbar war, weil das Germanentum eben ein ſeßhaftes Bauern- 
tum darſtellte. 

(Ein weiterer Aufſatz folgt.) 


Zur inneren Feſtigkeit 


»Wie man ſchon unbewußt das Einmal⸗ 
eins als richtig empfindet, ohne daran zu 
denken, die Richtigkeit zu beweiſen, ſo ſoll 
der Niederſchlag des Denkens und Wiſſens 
unſeres Führers in ſeinem Buch „Mein 
Kampf für uns Nationalſozialiſten das 
Einmaleins unſeres Handelns ſein. 

Wollen und Können ſetzt auch Wiſſen 
voraus, kein trockenes, mühevoll einge⸗ 
hämmertes Wiſſen. Wir müfjen über ein 
Wiſſen verfügen, das uns Politiſche Leiter 
befähigt, in jeder Lebenslage den rechten 
Weg zu erkennen. 

Wir können unbedingt davon überzeugt 
ſein, in dem Standardwerk „Mein Kampf“ 
den Extrakt des nationalſozialiſtiſchen Wiſ⸗ 
ſens vor uns zu haben. 


Wie aber können wir dieſes Werk für 
unſere praktiſche Arbeit aus⸗ 
werten? Ich muß auf Adolf Hitlers 
Worte verweiſen: 


„Ich las damals unendlich viel, und 
zwar gründlich. Was mir ſo an freier 
Zeit von meiner Arbeit übrig blieb, ging 
reſtlos für mein Studium auf. In 
wenigen Jahren ſchuf ich mir damit 
die Grundlagen eines Wiſſens, von 
denen ich auch heute noch zehre 


Es fehlte ihnen die Kunſt, im Buche 
das für ſie Wertvolle vom Wertloſen 
zu ſondern, das eine dann im Kopfe zu 
behalten für immer, das andere, wenn 
möglich, gar nicht zu ſehen, auf jeden 
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Fall aber nicht als zweckloſen Ballaſt 
e Auch das Leſen iſt ja 
nicht Selbſtzweck, ſondern Mittel zu 
einem ſolchen. Es ſoll in erſter Linie 
mithelfen, den Rahmen zu füllen, den 
Veranlagung und Befähigung jedem 
ziehen. Wer aber die Kunſt des richtigen 


Leſens innehat, den wird das Gefühl. 


beim Studieren jedes Buches, jeder 
Zeitſchrift oder Broſchüre augenblicklich 
auf all das aufmerkſam machen, was 
ſeiner Meinung nach für ihn zur dau⸗ 
ernden Feſthaltung geeignet iſt, weil 
entweder zweckmäßig oder allgemein wiſ⸗ 
ſenswert.“ 


Aus dieſen Worten können wir entneh⸗ 
men, erſtens, daß unſer Führer uns den 
größten Teil einer Arbeit abgenommen hat, 
nämlich: in den Werken großer Geiſter 
nach Erkenntniſſen für unſere Zukunft zu 
ſuchen; zweitens, die Aufforderung, bewußt 
richtig leſen zu lernen. 


Alſo, nunmehr gleich ans Werk. Zuerſt 
brauchen wir nur einen Bleiſtift; mit die⸗ 
ſem ſtreichen wir beim Leſen die nach 
unſerer Anſicht wichtigen Ausführungen 
am Rand der Seite an und merken uns 
die Seiten⸗Nummer. Hierbei wird wohl 
die Meinung auftauchen, daß man dieſe 
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Arbeit des Auszugs lieber einer bemäl- 
ten Kraft überlaſſen müſſe, da man als 
Anfänger doch wohl manch Wicht iges uns 
laſſen würde. Weit gefehlt! Wie jeder 
Menſch feinen eigenen Horizont hat, fe 
trifft dies auch auf dieſem Sebiet N. 
Alſo wichtig iſt, erſt herauszufinden, wat 
in der Begrenzung des eigenen Horizents 
als wertvoll erſcheint, denn nur dieſes 
ſitzt feſt und läßt ſich ſpäter nach Belieben 
aus dem Erinnerungsvermögen hervorheben. 
Bei ehrlicher Durcharbeitung des Buche 
(alſo nach erfolgtem Anſtreichen aller wich 
tigen Stellen und Eintragung derſelben in 
ein beſonderes Heft — wieder mit Im 
gabe der Seiten⸗Nr.) wird jeder merken, 
wie ſich der geiſtige Horizont weitet und 
mit Freude wird der Politiſche Leiter eines 
Tages feſtſtellen können, daß er — bisher 
vielleicht unbegabt im Reden — feine Mes 
nung hin und wieder ſchon öffentlich ver 
treten kann. Und dies iſt der Beginn der 
inneren Feſtigung! Den Wert der Fort: 
ſetzung des Studiums wird dann jeder 
ſelbſt ermeſſen können. 

Dies mag nur ein Hinweis ſein. Findet 
jemand einen anderen Weg zur eigenen 
Vervollkommnung, deſto beſſer. Denn der 
ſelbſtgefundene Weg iſt niemals u unten 
ſchätzen! 


Willy Hagge, Stützpunkt-Propagandaleiter, Altona. 


BUSCHERECKE 


Dr. Wilhelm Albrecht: „Neues Ge⸗ 
meinderecht“ (Schaeffers Neugeſtaltung 
von Recht und Wirtſchaft) Heft 13/4, 
Ladenpreis: RM. 1.50. Schaeffer⸗Ver⸗ 
lag C. L. Hirſchfeld, Leipzig Ci, Ho: 
ſpitalſtr. 10. 

Außerordentlich viele Parteigenoſſen wer⸗ 
den in ihrer praktiſchen Tätigkeit mit der 
Gemeindeverwaltung zu tun haben; ſie 
brauchen eine raſch faßliche und praktiſche 
Darſtellung des Neuen auf Grund der 
Deutſchen Gemeindeordnung vom 30. 1. 
1935 geltenden Gemeinderechts. Der von 
Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Albrecht— 
beſonders klar gefaßte und auch für den 
Nichtjuriſten leicht verſtändliche Band von 
Schaͤeffers Grundriſſen gibt ihnen die Mög: 
lichkeit, ſich über den geltenden Aufbau 
einer Deutſchen Gemeinde und die Rechts- 


grundſätze, nach denen ſie verwaltet wird, 
praktiſch und genau zu orientieren. 
Heft kann dringend empfohlen werden. 


Dr. Wilhelm Albrecht: „Neues 
Staatsrecht“ (Schaeffers Neugeſtaltung 
von Recht und Wirtſchaft) Heft 13/1, 
Ladenpreis: RM. 1.50. 

Das Staatsrecht des national ſozialiſti⸗ 
ſchen Staates hat feinen Niederſchlag pw 
nächſt nicht in einer Verfaſſung gefunden, 
ſondern in einer Anzahl vom Führer ver⸗ 
kündeter Geſetze. Jeder Parteigenoſſe und 
vor allem Amtswalter ſollte zum minde⸗ 
ſten die Grundlagen unſeres geltenden 
Staatsrechtes kennen. Dazu bietet dieſet 
von einem Juriſten geſchriebene, aber Hare 
und gemeinverſtändliche Heft eine aus 
gezeichnete Grundlage. 
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Georg Schott: „Chamberlain, der 
Seher des Dritten Reiches“. Verlag 
Bruckmann, München. Preis RM. 3.50. 


Das ſchön ausgeſtattete Buch erfüllt eine 
ſchon lange notwendige Forderung, einmal 
Houſton Stewart Chamberlain, den gro⸗ 
ßen Raſſedenker, der als einer der erſten 
erkannte, daß Adolf Hitler der Führer und 
Erneuerer Deutſchlands werden würde, als 
Seher des Dritten Reiches zu würdigen. 
Das Buch gibt viel bis dahin kaum be⸗ 
kanntes Wiſſen über den großen Denker 
einer deutſchen Erneuerung und verdient, 
aufmerkſam geleſen zu werden. 


Dr. von Leers. 


a ber Reichszeugmeiſterei der 
SDAp.“. Amtliche Ausgabe 1935. 
ale, der NSDAP., Frz. Eher 
Nachfg., München⸗Berlin. Preis: Reichs⸗ 
Ein Nachſchlagewerk, das vor allem eine 
ausführliche Liſte rn zur Herſtellung 
und zum Verkauf parteiamtlicher Gegen⸗ 
ſtände berechtigter Firmen und Perſonen 
nach dem Stand vom 1. Mai 1935 ent⸗ 
hält, gegliedert in zahlreiche Unterabtei⸗ 
lungen nach Branchen und Spezialitäten. 
Ein willkommenes Handbuch, um wenig⸗ 
ens auf einem Gebiete die deutſchen 
Geſchäftsleute zuſammengeſtellt zu finden 
und von den jüdiſchen unterſcheiden zu 
konnen. 


Arbeitshefte zur Reichsplanung, 
Heft 5, „Literatur über Standortfra⸗ 
gen“, 2. Aufl., Zentralverlag der NS.⸗ 


D Asp., Frz. Eher Nachfg., München. 


Preis: RM. 3.60. 


Hier find ſyſtematiſch alle Literatur- 
quellen, die für irgendwelche Gebiete der 
Reichsplanung weſentlich ſind, zuſammen⸗ 
getragen und zuſammengeſtellt. Gleich, ob 
es ſich um Erdkunde, Raſſenkunde, Ge: 
ſchichte, Wirtſchaftskunde, Spezialgebiete der 
Wirtſchaft und Induſtrie, um Planungs- 
wiſſenſchaft, Siedlungs- oder Wohnungs- 
weſen handelt. Ein ungemein reichhaltiger 
und intereſſanter Quellennachweis zur Un— 
terrichtung über alle einſchlägigen Fragen. 


Erich Jung: „Deutſche Rechtsphilo— 
ſophie“. Zentralverlag der NSDAP, 
Frz. Eher Nachfg., München. Preis: 
RM. 1.80. 
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Ein intereſſanter Verſuch, deutſches 
Rechtsempfinden philoſophiſch und auf der 
Grundlage nationalſozialiſtiſcher Weltan⸗ 
ſchauung zu erfaſſen. Das Heftchen iſt ſo 
lebendig geſchrieben, daß es über den Kreis 
der Fachjuriſten hinaus auch beim Laien 
lebhaftes Intereſſe erweckt, vollends, da ja 
die Frage des deutſchen Rechts das ganze 
Volk angeht und bewegt. 


Erwin Haudan: „Abeſſinien“. Lud⸗ 
wig Voggenreiter Verlag, Potsdam. 
Preis: einzeln RM. —. 20; 10 Stück 

RM. 1.40; 100 Stück NM. 12.— 


Damit liegt Heft 23/24 der Schulungs: 
tafeln für politiſche Erdkunde, Heraus⸗ 
eber Joachim G. Boeckh, vor, deren vor⸗ 
Regen Nummern ſchon kürzlich be⸗ 
ſprochen wurden. Das gewählte Thema iſt 
zur Zeit ja beſonders aktuell und die Dar⸗ 
ſtellung iſt bei aller Knappheit klar und 
leicht ſaßlich. 


„Reichsheer im Dritten Reich“. Verlag 
Karl Sigismund, Berlin. Preis: Halbl. 
RM. 2.— 

Das Buch ſtellt hauptſächlich ein Bil⸗ 
derwerk mit 80 Kupfertiefdrucktafeln, aber 
auch mit Ausführungen von Generallt. 
a. D. v. Lochenhauſen über das alte 
und das neue Heer, und einem Vorwort 
von Major Foertſch, dem Leiter der 
Abt. Inland im Reichskriegsminiſterium, 
dar. Es vermittelt einen ausgezeichneten 
Einblick in das Leben unſeres neuen Heeres. 


Oberſt a. D. Friedrich Haſelmayr: 
„Die Wehrmacht“. Induſtrieverlag 
Spaeth & Linde, Berlin. Preis: Reichs— 
mark —.50; 10 Stück RM. 4.50; 100 
Stück RM. 40.—: 500 Stück Reichs⸗ 
mark 175.—. 


Das Heftchen iſt ein Sonderdruck aus 
dem Handbuch „Die Verwaltungs-Aka⸗ 
demie“ und gibt einen knappen Abriß 
über die politiſche Seite des Wehrmacht— 
problems und über die ſtaatsrechtliche Stel— 
lung der Wehrmacht. Es trägt den Un— 
bedenklichkeitsvermerk der parteiamtlichen 
Prüfungskommiſſion. 


Dr. H. W. Bauer: „Kolonien oder nicht?“ 
Richard Bauer Verlag, Leipzig. Preis: 
RM. 1.60. 
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Die Broſchüre behandelt die Einſtellung 
von Partei und Staat zum kolonialen Ge⸗ 
danken und trägt den Unbedenklichkeitsver⸗ 
merk der parteiamtlichen Prüfungskommiſ⸗ 
ſion. Das Geleitwort ſchrieb Reichsminiſter 
Dr. Schacht. Das koloniale Problem wird 

erade jetzt im Zuſammenhang mit dem 
italieniſchen Vorgehen in Abeſſinien immer 
aktueller, ſo daß es beſonders zu begrüßen 
iſt, daß unſere Propagandiſten hier Gelegen⸗ 
heit haben, ſich über die Einſtellung des 
Nationalſozialismus zu dieſem Problem 
eingehend zu informieren. 


Konteradmiral Gadow: „Gelb oder 
Weiß am Stillen Ozean?“ Verlag Ger⸗ 
hard Stalling, Oldenburg. Preis: RM. 
1.—. 

In durchaus neutral gehaltener Weiſe 
werden hier die Probleme um den Stillen 
Ozean erläutert. Inſoweit iſt das kleine 
Werk jedem, der ſich darüber orientieren 
will, zu empfehlen. Nicht neutral iſt leider 
das Bild auf dem Umſchlag, das geeignet 
iſt, unſer gutes Verhältnis zu Japan zu 
beeinträchtigen, ein Luxus, den wir uns 
in unſerer außenpolitiſchen Lage ganz ge⸗ 
wiß nicht leiſten können. Müſſen denn 
immer wieder fremde Mächte höchſt über⸗ 
flüſſigerweiſe vor den Kopf geſtoßen wer⸗ 
den, ſtatt daß wir froh darüber ſind, an 
den Streitigkeiten in Oſtaſien nicht inter: 
eſſiert zu ſein? 


„Marinetafeln“. Verlag Ludwig Voggen⸗ 
reiter, Potsdam. Preis: RM. —. 20; 


. 
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10 Stück RM. 1.40; 100 Stück MM. 
12.—. 


Es liegen die erſten ſieben Tafeln, teil⸗ 
weiſe als Doppeltafeln, vor, die folgende 
Themen behandeln: Kommandos für den 
Bootsdienſt, Signaliſieren auf See, See⸗ 
ſtraßenordnung, Knoten und Spleiſſe, das 
Blockwerk, Schiffstypen, Steuermannskun⸗ 
de. Die Tafelreihe gibt alſo einen Abriß 
aus den verſchiedenſten Gebieten des Ma⸗ 
rinelebens und iſt insbeſondere für die An⸗ 
gehörigen unſerer Marineformationen, ſo⸗ 
wie für Waſſerſportler von Intereſſe. 


Wordels Textausgaben; Wordels Schlüffel- 
bücher. Friedrich A. Wordel Verlag, 
Leipzig. 

In dieſen Reihen ſind erſchienen: (Text⸗ 
ausgaben) Nr. 4/5, „Geſetz über Arbeits⸗ 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung“, 
4. Auflage (Preis RM. 1.40); Nr. 6 
Aa a lH 5. Aufl. (Preis 
RM. —.95); Nr. 14, „Arbeitszeitord⸗ 
nung“ (preis RM. —.70); (Schlüſſel⸗ 
bücher), Heft 2, „Die Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung im Dritten Reich“ (Preis RM. 
—. 70); Heft 15, „Ratgeber über die Ne: 
gelung der Arbeitszeit“ (Preis RM. —. 70); 
Heft 22, „Die Verteilung der Arbeitskraft 
und das Arbeitsbuch“ (Preis RM. —. 70). 
Die Hefte werden insbeſondere den Funk⸗ 
tionären der Arbeitsfront, aber auch den 
politiſchen Rednern willkommen ſein. 
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Rednerſtoßtrupp 
der Reichspropagandaleitung 


Reichspropagandaleiter Pg. Dr. Goebbels hat am 26. September 1935 
die Aufnahme der folgenden Redner in den Rednerſtoßtrupp der 
Reichspropagandaleitung vollzogen: 


Johann Behlen, Oldenburg, Blumenhof 3. 
Dr. Fritz Cuhorſt, Stuttgart, Herdweg 46. 
Hermann Czirniok, Stettin, Grünſtr. 43. 
Paul Franke, Haynau / Schleſien, Rathaus. 
Walter Franke, Bremen, Parkallee 231. 
Achim Fuchs, Bad Berka, Staatsführerſchule. 
Bruno Günther, Plauen i. B., Straßbergerſtr. 13. 
Werner Haſchenburger, Bremen, Bauhof⸗Herrlichkeit 18. 
Dr. Eugen Klett, Stuttgart, Goetheſtr. 14. | 
Willi Koch, Altona, Kielerſtr. 68. 
Dr. Hans Kölzow, Berlin⸗Johannistal, Königsheideweg 268. 
Kurt Koltermann, Landsberg / Warthe, Kladowſtr. 27. 
Rudolf Krauſe, Magdeburg, Otto⸗von⸗Guericke⸗Straße 83. 
Fritz Löſche, Leipzig C 1, Lortzingſtr. 6/4 r. 
Walter Pötſch, Breslau 25, Meiſenweg 4. 
Auguſt Schirmer, Wennigſer⸗Mark / Deiſter, Gauſchule. 
Graf Kurt von Schwerin, Weimar, Wörthſtr. 46/2. 


Die Anforderung dieſer Redner für die Übernahme von Kundb⸗ 
gebungen hat über den Dienſtweg bei der Reichspropagandaleitung 
in München, Herzog⸗Wilhelm⸗Straße 32, Reichsadler, zu erfolgen. 


die lage 

Du. Als der Führer vor nunmehr zwei Jahren den ſchweren Entſchluß 
zu Deutſchlands Austritt aus dem Völkerbund faßte, obwohl wir damals erſt 
mangelhaft gerüſtet waren und einem etwaigen franzöſiſchen Einmarſch faſt 
wehrlos gegenübergeſtanden hätten, da konnte er ſelbſt noch nicht ahnen, wie 
raſch das Schickſal dieſen kühnen Entſchluß rechtfertigen ſollte. Grauen⸗ 
haft, ſich auszudenken, Deutſchland wäre heute noch Mit- 
glied dieſes Völkerbundes und als ohnmächtiger Staat mit 
einem 100000:Mann= Heer gezwungen, nach der einen oder 
anderen Seite hin Stellung zu nehmen. Wie immer in den fünf⸗ 
zehn Jahren unſerer Ohnmacht hätten dann zweifellos die ſtreitenden Mächte 
auf unſere Koſten eine Einigung gefunden. Heute können wir in Ruhe und 
Gelaſſenheit dem Streite zuſehen. Wie immer er ausgehen möge, Deutſch⸗ 
land wird gewiß nicht ſchlecht dabei fahren. Unſere Grenzen ſind in ſicherer 
Hut und niemand kann es heute noch wagen, ſie zu verletzen. Während drau⸗ 
ßen die Welt von Krieg und Kriegsgeſchrei erfüllt iſt, kann das deutſche 
Volk in Frieden feiner Arbeit nachgehen. Das „militariſtiſche, barbariſche 
Nazideutſchland“ iſt zu einer Oaſe des Friedens inmitten einer von 
täglich ſteigender Kriegspſychoſe erfaßten Welt geworden. Wie mancher deut⸗ 
ſche Spießer hat vor knapp drei Jahren noch geſchrien: „National: 
ſozialismus bedeutet Krieg, Hitler bringt den Einmarſch 
der Franzoſen!“ Heute iſt er beſcheiden geworden und meckert nur noch, 
daß er ſich die Butter vorübergehend etwas dünner aufs Brot ſtreichen und 
etwas weniger Schweinefleiſch eſſen muß. Denn Hitler hat im Ge— 
genteil die Freiheit der Nation und der Nationalſozialis⸗ 
mus damit den geſicherten Frieden gebracht. Der freilich ver- 
dient dieſen Frieden am allerwenigſten, der nicht einmal bereit iſt, dafür die 
geringfügigen aber unvermeidlichen Opfer zu bringen, die ſich in zeitweiliger 
Einſchränkung im Verbrauch vereinzelter Lebensmittel erſchöpfen. Er möge 
dahin gehen, wo heute Krieg und in ſeinem Gefolge wirkliche Not die Völker 
zu ſchwerſten Opfern zwingen, zum Verzicht auf tatſächlich lebensnotwendige 
Waren, ja ſogar zur Hingabe des eigenen Blutes und Lebens. 

Wie immer, wenn fremde Völker ihre Kriege führen, beginnt die 
Sentimentalität unſeres gefühlsſeligen Volkes wieder üppig ins Kraut 
zu ſchießen. Das haben wir ſchon früher ſo unübertrefflich gut gekonnt: für 
den Freiheitskampf der Buren zu ſchwärmen und uns von ihnen zum Dank 
dafür im Krieg unſere Kolonien abnehmen zu laſſen, oder uns für die Er⸗ 
hebung der Inder zu begeiſtern, mit dem Erfolg, daß Gandhi im Welt: 
krieg zum Waffendienſt gegen Deutſchland aufrief. Wir weinten Tränen der 
Barmherzigkeit über die rührſeligen Geſchichten von „Onkel Toms 
Hütte“, die der raſſenſchänderiſche Liberalismus im Dienſte ſeiner Utopie 
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von der „Gleichheit alles deſſen, was Menſchenantlitz trägt“, erfand und 
ſind jetzt noch geneigt, empört aufzuſchreien über die „barbariſche Lynch⸗ 
juſtiz“, mit der die Weißen in einigen Gegenden Amerikas ihre Frauen und 
Töchter vor der Gier der „befreiten“ einſtigen Negerſklaven zu beſchützen 
ſuchen. Nein, nein! Wir Nationalſozialiſten wollen nicht in 
dieſen alten Fehler verfallen. Unſer Herz gehört allein 
Deutſchland und den Lebensintereſſen unſeres eigenen 
Volkes, an den Konflikten anderer Völker iſt es unbeteiligt. 
So können wir alſo in Gemütsruhe und hohnlächelnd zuſehen, wie 
grenzenlos ſich der Völkerbund bei dieſer Gelegenheit wieder einmal 
blamiert. Gewiß, er hat „Sanktionen“ beſchloſſen, aber er iſt eifrig be⸗ 
müht, ſie nach dem Muſter „Waſch mir den Pelz, aber mach mich 
nicht naß“ durchzuführen. Man muß wirklich ſtaunen über die Naivitãt 
Frankreichs, das glaubt, auf dieſe Weiſe das Anſehen des Völkerbundes 
retten zu können. Selbſt in den wirtſchaftlichen Sanktionen haben ſchon viele 
Staaten einen Haken gefunden, weil ihre eigene Wirtſchaft darunter leidet, 
jedes energiſchere Vorgehen aber, das wirklich den Lebensnerv Italiens ge⸗ 
fährden würde, hätte unweigerlich den europäiſchen Krieg zur Folge, denn 
eine einfache Kapitulation Muſſolinis wäre vermutlich gleichbedeutend mit 
dem Ende des Faſchismus in Italien. Trotz des engliſchen Drängens ſcheuen 
aber alle Staaten vor der kriegeriſchen letzten Konſequenz zurück, obwohl 
nicht einzuſehen iſt, wie die Dinge ſonſt ohne eine kataſtrophale Blamage für 
den Völkerbund zu einem guten Ende kommen ſollen. Nun, wir haben Zeit 
und werden ja ſehen. | | | 
Indeſſen führen wir nach den Worten des Führers „unſeren Krieg“ 
um die reſtloſe Eroberung unſeres Volkes und ſtehen dabei mitten in dem 
Großkampf des dritten Winterhilfswerkes. Es braucht kein Wort 
darüber verloren zu werden, daß dabei der höchſte Einſatz aller unſerer Pros 
pagandiſten notwendig iſt. Nicht nur zur Werbung für das Winterhilfswerk, 
ſondern vor allem auch zur propagandiſtiſchen Ausnutzung dieſes 
grandioſeſten aller ſozialen Hilfswerke für den Nationale 
ſozialismus und ſeinen Staat. Das deutſche Volk iſt ja, als Ganzes 
genommen, ſo guten Willens, den Nationalſozialismus anzuerkennen, daß 
der Boden für ſolche Propaganda denkbar günſtig iſt. Gewiß gibt es immer 
noch Gegner, die ſich um ſo deutlicher aus der Maſſe herausheben, je grund⸗ 
In und einheitlicher der Nationalſozialismus durchgeführt wird. Gewiß 
gibt es auch genug Verſtimmungen über kleine Dinge des Alltags. Aber das Volk 
ſelbſt ſtraft jene Schwarzſeher immer wieder Lügen, die dar⸗ 
aus auf eine grundſätzliche Verſchlechterung der Stimmung ſchließen zu 
können glauben. Das hat ſich erſt wieder am Bückeberg und auf der 
Fahrt des Führers nach Goslar erwieſen, wo das Volk in Dorf und Stadt 
in einem grenzenloſen Jubel dem Führer und ſeinen Mitarbeitern geſchloſſen 
ſeine Treue und Hingabe bekundete. In ſolchen Stunden fallen alle 
die Schlacken des Alltages mit ſeinen kleinen und großen 
Sorgen, ſeinem Arger und ſeinen Irrungen von der Seele 
des Volkes ab und die Herzen werden neu ausgerichtet auf 
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das große und erhabene Ziel unferes Führers. Man ſieht daran 
auch, wie notwendig ſolche Feſttage ſind, und wie unrecht diejenigen haben, 
die glauben, bemängeln zu müſſen, daß der Nationalſozialismus ewig Feſte 
feiere, die dabei allerdings ganz vergeſſen, welche Unſumme von Arbeit und 
Leiſtungen zwiſchen dieſen Feſten liegt. 

Der Boden für unſere Propaganda, wenn ſie nur richtig an⸗ 
greift, iſt aber beſonders gut, gerade deshalb, weil wir noch nie⸗ 
mals fo eindrucksvoll wie heute auf den Gegenſatz zwiſchen 
den friedlichen und geordneten Verhältniſſen Deutſchlands 
und den politiſch, wirtſchaftlich und ſozial immer verwirrter 
werdenden Zuſtänden bei den anderen Staaten hinweiſen 
konnten. Wer möchte heute noch mit einem Italiener, einem Franzoſen 
oder auch einem Engländer tauſchen. Auch der materiellſte Spießer kann 
heute froh ſein, daß er ein Deutſcher iſt. 

Wir aber bekennen uns um ſo ſtolzer zu unſerem Führer 
und unſerer Bewegung, denen dies alles einzig und allein 
zu danken iſt. 


Der Kampf, den die nationalsozialistische Bewegung seit 
dem Tage ihrer Neugründung auf ihre Fahne geschrieben hat, 
wurde mit einem gechichtlich beispiellosen Erfolg fort- 
geführt. Das Reich ist in immer steigendem Aus- 
maß dem Nationalsozialismus verfallen. Die Wir- 
kung dieses Kampfes aber war nie fühlbarer als in den 
zurückliegenden zwölf Monaten. Deutschland ist frei 
geworden. Mit dem 16. März hat die nationalsozlalistische 
Regierung der deutschen Nation aus eigener Kraft die Gleich- 
berechtigung gegeben. Die Fixierung unseres Heeres gibt 
Deutschland den notwendigen Schutz zu Lande; die Errich- 
tung unserer Luftwaffe sichert die deutsche Heimat vor 
Brand und Gas. Die in ihrer Größe durch das Londoner 
Flottenabkommen umrissene neue deutsche Kriegsflotte 
beschützt den deutschen Handel und die deutsche Küste. 

Dieses Jahr 1934 auf 35 ist zugleich das jahr großer in- 
nerer reformatorischer Arbeiten auf fast allen Gebieten 
unserer Gesetzgebung und Verwaltung. Die Arbeitsdienst- 
pflicht wurde eingeführt. 

Adolf Hitler 
(Proklamation zum Parteitag 1955) 


Der Führer ift die Partei — 
die Partei iſt Deutſchland! 


Zum Winterfeldzug 1935/36. 
Von Hugo Ringler. 


Unter dieſer Parole tritt das nationalſozialiſtiſche Deutſchland und ins⸗ 
beſondere die nationalſozialiſtiſche Propaganda in den kommenden Winter. 
Nach einer gewiſſen Entſpannung, die ſich naturgemäß und ſtets wiederkehrend 
in den Sommermonaten ergibt, treten wir nun wieder in jene Jahreszeit ein, 
die durch ihre ebenfalls naturgemäßen Erſcheinungen zur ſtaͤrkeren Kräfte⸗ 
bereitſchaft und zu erhöhtem Krafteinſatz zwingt. 

Auf dem Arbeitsmarkt werden ſich, je nach dem früheren oder ſpä⸗ 
teren Einſatz des Winters, insbeſondere in den ſogenannten außenwirtſchaft⸗ 
lichen Berufen (Landwirtſchaft, Straßenbauarbeiten uſw.) Verſchiebungen 
ergeben. Das führt auf der anderen Seite zu einer weſentlich erhöhten Bean⸗ 
ſpruchung der ſozialen Hilfsmaßnahmen und gibt gleichzeitig der Geſamtheit 
der ſchaffenden Volksgenoſſen, die von dieſen Erſcheinungen nicht berührt 
werden, die Pflicht auf, von ſich aus mitzuhelfen, dieſe ſoziale Hilfstaͤtigkeit 
in einem möglichſt großzügigen Umfang durchführen zu können. 

Als weitere Aufgabe wartet auf den Propagandiſten und insbeſondere 
auf den Redner die notwendige raſtloſe Aufklärungsarbeit auf dem Gebiete 
der Lebensmittelverſorgung. Die vergangenen Monate haben, nicht 
durch die Schuld der nationalſozialiſtiſchen Führung, auf Teilgebieten unſerer 
Ernährungswirtſchaft zeitweiſe zu einer gewiſſen Verknappung geführt. Wohl 
ſind jene Stimmen, die ſich darüber im Volk regten, bereits erheblich weniger 
geworden infolge der ſchon durchgeführten Aufklärung. Allein, es muß unſer 
Ziel ſein, auch den letzten Volksgenoſſen noch eindeutig und klar darüber zu 
unterrichten, warum dies oder jenes kam, geſchah oder auch nicht getan wurde. 
Das Volk ſteht hinter uns, auch dann, wenn es im Augenblick zum Beiſpiel 
nur wenig Schweinefleiſch eſſen kann, aber es wird um ſo williger hinter 
uns ſtehen, wenn wir ihm offen und klar ſagen, warum es zur Zeit nicht 
viel Schweinefleiſch gibt. 

So ſehr dieſe Aufklärungsarbeit notwendig iſt und damit auch getan 
werden muß, ſo wenig darf es aber in dem jetzt einſetzenden Verſammlungs⸗ 
weſen zum A und O, d. h. zum alleinigen Inhalt der Verſammlungsabende 
werden. Wir dürfen nie vergeſſen, daß das nur Teilgebiete ſind, daß 
über ihnen ein großes Ganzes ſteht, das tauſendmal wichtiger iſt als 
dieſe Fragen. Und wir dürfen überzeugt ſein, daß, wenn wir dat 
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Volk und den Blick des Volkes auf diefe großen Fragen 
lenken, das Volk auch die kleinen Dinge verſtehen wird. 


Wenn wir ſagen: Jawohl deutſches Volk, Du haſt im Augenblick wenig 
Schweinefleiſch zu eſſen, weil im vergangenen Jahr als Folge der ſchlechten 
Ernte die Futtermittel knapp waren und deshalb eine erhebliche Zahl von 
Schweinen geſchlachtet werden mußte. Wir hätten Dir trotzdem mehr Schweine⸗ 
fleiſch zu eſſen geben können, allerdings hätten wir dafür ſo und ſo viele 
Millionen Deviſen für die Einfuhr ausländiſcher Schweine verwenden müſſen. 
Dieſe dafür verwandten Deviſen hätten uns dann nicht mehr zur Verfügung 
5 um notwendige Rohſtoffe für die Arbeitsbeſchaffung hereinzu⸗ 

ekommen; und Tauſende von Arbeitsloſen, die in den vergangenen Wochen 

und Monaten Arbeit bekommen haben, würden dann heute wieder auf der 
Straße liegen. Wir fragen Dich, deutſches Volk, ob Du dieſe und andere 
Volksgenoſſen lieber hätteſt hungern laſſen wollen, nur um auf Deinen 
Schweinebraten nicht verzichten zu müſſen. 


Es wird niemand geben, der hier ja ſagen würde. Zum anderen aber ſieht 
gerade aus dieſem Beiſpiel auch der letzte Volksgenoſſe, wie das Kleine, faſt 
Unweſentliche, nämlich die Schweinefleiſchfrage, hinüberführt zu dem Großen, 
zur Arbeitsbeſchaffungsfrage und damit zur Exiſtenzfrage des Volkes über⸗ 


t. 

Es gibt in den kommenden Monaten wirklich dringendere und bedeutendere 
Fragen, auf die wir die Aufmerkſamkeit des Volkes lenken müſſen, damit es 
die Gefahren, die in der Nichtbeachtung dieſer Fragen liegen, zeitig erkennt 
und weiß, was es ſelbſt zu tun hat, um dieſen Fragen zu begegnen. 

Nach außen iſt der Beſtand und die Exiſtenz des Reiches geſichert durch 
die dem deutſchen Volk wiedergegebene Wehrmacht. Niemand darf es heute 
ungeſtraft wagen, den Frieden des deutſchen Volkes und ſeine Arbeit mit 
Waffengewalt zu ſtören zu ſuchen. Die vom Führer geſchaffene Friedensarmee 
iſt der Garant für unſere Arbeit im Innern. | 

Aber eine andere Gefahr ift gerade in ben vergangenen Monaten in unvers 
hüllter Deutlichkeit aufs neue in unſer Blickfeld getreten, und hat jenen 

ezeigt, die an ſie vielleicht nicht mehr glauben wollten, daß ſie mehr denn 
f vorhanden iſt und eine Bedrohung des ganzen Erdballs darſtellt: der Bol⸗ 
ſchewismus. Mit zyniſcher Offenheit hat der Rote Revolutions⸗Generalſtab 
anläßlich des ſiebten Weltkongreſſes der kommuniſtiſchen Internationale in 
Moskau ſeine Pläne, Abſichten, Maßnahmen und Ziele aufgezeigt. Wer ge⸗ 
glaubt hatte, daß die rote Front nach ihrer Niederwerfung in Deutſchland es 
aufgegeben habe, Deutſchland in ihre Berechnungen einzureihen, iſt hier und 
zwar ſehr deutlich eines anderen belehrt worden. 

Unſere Aufgabe iſt es, dieſe unterirdiſch und mit Mitteln tauſendfacher 
Art arbeitende Clique des Verbrechens ans Tageslicht zu zerren und ihr die 
Maske des „Völkerbefreiers“, des „Erlöſers der Armen und Unterdrückten“ vom 
Geſicht zu reißen. Die Reden des Reichspropagandaleiters Dr. Goebbels 
und des Reichsleiters Pg. Roſenberg auf dem Parteikongreß in Nürnberg 
geben dem einzelnen ſchier unerſchöpfliches Material, um dieſe Weltpeſt des 
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Bolſchewismus und ihren Urheber und Drahtzieher, das internationale Juden⸗ 
tum, in ſchonungsloſer Nacktheit aufzuzeigen. Der Wall, den Adolf Hitler 
gegen dieſe aſiatiſch⸗jüdiſche Schmutzflut errichtet hat, muß geſtützt und ge⸗ 
feſtigt ſein durch auch das letzte Glied unſerer Volksgemeinſchaft. Und deshalb 
muß auch der letzte Volksgenoſſe immer und immer wieder auf die drohenden 
Gefahren aufmerkſam gemacht werden. Denn nur ſo können wir von ihm 
erwarten, daß er ſich als Stein in dieſen Wall gegen den Untergang ſeines 
Volkes einreiht. 

Dieſer Geißel des 20. Jahrhunderts, dem Bolſchewismus, müſſen wir 
gegenüberſtellen das Werk Adolf Hitlers, das ſeine höchſte und ſchönſte 
Ausdrucksform der Volksgemeinſchaft gerade in dem nur wenige Wochen 
hinter uns liegenden Reichsparteitage der Freiheit gefunden hat. Der Geiſt, 
der dieſen Parteitag beherrſchte und über den dort aufmarſchierenden 
Hunderttauſenden von deutſchen Männern aus allen Gauen und aus allen 
Schichten der Bevölkerung lag, war die eindeutige Antwort an die Vernich⸗ 
tungspläne der kommuniſtiſch-jüdiſchen Internationale in Moskau. Getragen 
von der Schwungkraft dieſes Geiſtes hat die nationalſozialiſtiſche Führung 
und Bewegung die Leiſtungen und Erfolge der Jahre ſeit der Machtübernahme 
erzielt. Unſere Aufgabe iſt es, in den kommenden Monaten dem deutſchen 
Volk dieſe Leiſtungen und Erfolge aufzuzeigen und zwar aufzu— 
zeigen als Gegenſatz zu dem, was aus dem einſt mächtigen und ſtolzen 
Rußland geworden iſt und was jene erreicht haben, die mit ihrem Geſchrei 
über ihr „Paradies Sowjet⸗Rußland“ Tag für Tag die ganze Welt erfüllen. 
Wir werden dem deutſchen Volk Aufklärung darüber geben, wie wir in den 
vergangenen drei Jahren den Nationalſozialismus ſeiner Verwirklichung auf 
allen Gebieten entgegengeführt haben und was wir, und was jeder einzelne 
in der Zukunft zu tun hat, um dieſe ſchrittweiſe, aber zielſichere Aufbauarbeit 
einem reſtloſen Gelingen zuzuführen. | 

Wir haben das deutſche Volk von dem artfremden Gedanken des Klaſſen⸗ 
kampfes befreit, wir haben die jüdiſch-marxiſtiſche Lehre von dem Streben 
nach dem „klaſſenloſen Staate“ ausgerottet, und wir haben dafür die deutſche 
Volksgemeinſchaft geſchaffen. Jene Volksgemeinſchaft, die nicht Klaſſen und 
Stände kennt, ſondern nur Volksgenoſſen und die nicht kennt den Kampf 
eines Standes gegen den anderen, ſondern nur eines: die gemein ſame 
Arbeit und das gemeinſame ſoziale Denken aller. 

Dieſes gemeinſame ſoziale Denken aber ſtellen wir in den Vordergrund 
der Verſammlungen der kommenden Monate, um jeden wieder daran zu er⸗ 
innern, daß er Pflichten gegenüber jenen beſitzt, die vom Schickſal nicht 
ſo begünſtigt ſind wie er ſelbſt. Im dritten Winterhilfswerk muß 
wieder wie in den voraufgegangenen Jahren jeder ſein Tatbekenntnis zur 
Volksgemeinſchaft ablegen, muß wieder das ganze Volk zuſammenſtehen für 
ſeine Brüder und Schweſtern, die in Not ſind. Wie in den Wintern 1933 
und 1934 keiner ſich verlaſſen oder unbeachtet fühlen konnte, dank dem groß: 
zügigen, vom Führer geſchaffenen Hilfswerk, ſo darf ſich auch in dieſem 
Winter niemand, der würdig und bedürftig iſt, den Schutz und das Opfer 
der Allgemeinheit zu erhalten, verlaſſen oder überſehen fühlen. 
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Wie der Führer im Schlußwort auf dem Parteikongreß ſagen konnte: 
„Der Führer iſt die Partei und die Partei iſt der Führer“, ſo muß jeder 
einzelne dieſe Bewegung, die heute Deutſchland iſt, als ein Stück von ſich, 
und ſich als ein Stück dieſer Bewegung betrachten und er muß dieſes Be⸗ 
kenntnis zur Bewegung, zu Deutſchland ablegen durch die Tat, indem er ſich 
einreiht in die große Front des ſozialen Gemeinſchaftsgedankens: Das Winter⸗ 
hilfswerk 1935/36. | 
Wer in dieſer Front des gemeinfchaftlichen, ſozialen Gedankens fteht, 
ſteht hinter dem Führer und wer hinter dem Führer ſteht, ſteht hinter 
Deutſchland, denn der Führer iſt die Partei — die Partei iſt 
Deutſchlandl | 


Propaganda durch und für das 
Winterhilfswerk 


Von K. Neumann, Berlin. 


Das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes iſt das größte ſoziale 
Hilfswerk aller Zeiten und einer der größten Aktivpoſten in der Aufbaus 
arbeit des nationalſozialiſtiſchen Staates. Dieſe Tatſache muß der Propagan⸗ 
diſt der Bewegung klar erkennen und in feiner Arbeit während des Winter: 
halbjahres immer wieder in den Vordergrund ſtellen. Der durch die Reichs⸗ 
führung des Winterhilfswerkes herausgegebene Rechenſchaftsbericht über 
das Winterhilfswerk 1934/35 bietet unerſchöpfliche Anregungen zur 
propagandiſtiſchen Ausnützung und zur Herausſtellung der großen wirtſchaft⸗ 
lichen Bedeutung des Winterhilfswerkes. 

Der Führer hat in ſeiner Eröffnungsrede für das Winterhilfswerk 
1935/36 gejagt, daß wir im größten Eroberungsfeldzug der Weltgeſchichte 
begriffen ſeien, nämlich, wir eroberten uns unſer deutſches Volk. Dieſer Aus⸗ 
ſpruch des Führers muß für den Propagandiſten Wegweiſer und Befehl zu⸗ 
gleich ſein, denn der Propagandiſt allein, der die Verbindung mit der breiten 
Maſſe des Volkes hat und ihre Einſtellung genau kennt, kann dieſen Erobe⸗ 
rungsfeldzug führen und iſt in der Lage, die richtigen Waffen einzuſetzen. 

Wir alle wiſſen, daß ſich im Denken des deutſchen Volkes ſeit der Macht⸗ 
übernahme durch den Nationalſozialismus ein vollkommener Wandel zu voll⸗ 
ziehen begonnen hat. Wir wiſſen andererſeits aber auch, daß noch ſehr viel 
Arbeit vor uns liegt, und daß der endgültige Sieg des Nationalſozialismus 
nicht durch Worte, ſondern nur durch immer wieder überzeugende Taten zu 
erringen iſt. Neben den großen poſitiven Leiſtungen der nationalſozialiſtiſchen 
Staatsführung find die Kleinarbeit auch des kleinſten Politiſchen Leiters und 
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ſein vorbildliches Wirken die wichtigſten Faktoren in dem Ringen um die 
Seele des deutſchen Volkes. Und gerade die Arbeit und das Wirken der vielen 
hunderttauſend ehrenamtlich tätigen Zellenwarte, Hauswalter und Helfer im 
Winterhilfswerk find geeignet, praktiſche Propagandaarbeit für den 
Nationalſozialismus zu leiſten und das Werk des Führers vollenden zu helfen. 
Es gibt zweifellos eine große Anzahl von Mitarbeitern, die glauben, ihre 
Schuldigkeit zu tun, wenn ſie in mehr oder weniger höflicher Weiſe die ihnen 
zugewieſenen Häuſer möglichſt ſchnell „abkaſſieren“, und ſich auch mit 
der ihnen ſonſt noch zugewieſenen Arbeit keine allzugroße Mühe machen müf⸗ 
fen. Nein, damit allein iſt es nicht getan. Du kannſt ruhig einmal 
einige Worte mit Deinem Volksgenoſſen ſprechen und ihnen ihre Fragen, 
die ſie an Dich ſtellen, beantworten. Du lernſt auf dieſe Weiſe, gleich, ob es 
ſich nun um Spender oder Betreute handelt, die Sorgen, Nöte und Anſichten 
Deiner Volksgenoſſen kennen, kannſt das, was Du erfährſt, in Deiner weiteren 
Arbeit verwerten und für den Fall, daß es ſo wichtig iſt, auch Deinen vor⸗ 
geſetzten Dienſtſtellen mitteilen. Vergiß niemals, daß Du mit einer noch ſo 
kurzen Unterhaltung der Sache des Nationalſozialismus einen großen Dienſt 
erweiſen kannſt. Es gibt ſo viele Dinge, über die in der breiten Maſſe des 
Volkes falſche Anſichten herrſchen. Du kannſt mit Deinen Volksgenoſſen über 
die vorübergehende Verknappung einiger Lebensmittel ſprechen und ihnen er⸗ 
klären, worauf das zurückzuführen iſt. Du kannſt weiter falſchen Gerüchten 
wirkſam entgegentreten. Glaube niemals, daß Du nur eine belangloſe Speiche 
im Rade biſt. Alle Speichen zuſammengenommen machen erſt das Rad aus 
und alle Räder gemeinſam bewegen nur, wenn fie in Ordnung find, den Wa⸗ 
gen vorwärts. Jeder muß an dem Platz, auf den er geſtellt iſt, ſein Beſtes 
tun, dann wird es um das große Ganze niemals ſchlecht beſtellt ſein. 
„Nicht der Staat ſoll Dich zwingen, daß Du dieſer natürlichen Pflicht ge⸗ 
nügſt, ſondern Du ſollſt Deiner Empfindung für Deine Volksgemeinſchaft ſelbſt 
lebendigen Ausdruck geben! Du mußt herantreten und freiwillig Opfer 
bringen.“ Mit dieſen Worten hat der Führer die Freiwilligkeit des 
Winterhilfswerkes ganz ſtark hervorgehoben und betont. Wir wiſſen, 
daß während des Winterhilfswerkes 1934/35 zum Zwecke der Spenden⸗ 
werbung von einzelnen untergeordneten Dienſtſtellen Maßnahmen getroffen 
worden ſind, durch die das Gegenteil von dem erreicht wurde, was ſie be⸗ 
zwecken ſollten. Hier muß der Propagandiſt auf dem Poſten ſein, er darf ſich 
niemals bei der Einleitung von Werbemaßnahmen die ihm allein zuſtehende 
Führung aus der Hand nehmen laſſen. Der Propagandiſt allein kann be⸗ 
urteilen, wie die einzelnen Aktionen in der Bevölkerung aufgenommen werden, 
ob ſie freudigen Widerhall finden oder ob ſie auf Ablehnung ſtoßen. Ob du 
nun Propagandaleiter eines Kreiſes oder einer Ortsgruppe biſt, du darfſt es 
niemals dulden, daß von einer Dienſtſtelle des Winterhilfs⸗ 
werkes an Volksgenoſſen, von denen man Spenden erwartet, 
Fragebogen verſchickt werden, wie fie kaum bei einem Finanz⸗ 
amt Verwendung finden. Es geht weiter nicht an, daß man 
im Anſchluß an die Veröffentlichung der eingegangenen Spenden einen 
Vermerk bringt, in dem darauf hingewieſen wird, daß von einem beſtimmten 
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Datum ab mit der Veröffentlichung derjenigen Firmen begonnen würde, bie 
bisher nichts geſpendet haben. Solche Maßnahmen, deren Beiſpiele ſich noch 
vermehren ließen, ſind gut gemeint, aber von Stellen ausgegangen, die nicht 
die geringſte Ahnung von Propaganda haben. Sonſt würden dieſe übertüch⸗ 
tigen Mitarbeiter nämlich wiſſen, daß diejenigen Volksgenoſſen, an die mit 
derartigen „Werbe“ aktionen herangegangen wird, keine Luſt mehr verſpüren 
werden, auch nur noch das Geringſte für das Winterhilfswerk zu ſpenden. 
Beſonders ſchlimm wirkt es ſich aus, wenn ſolche Aktionen, wie es nachweis⸗ 
bar vorgekommen iſt, ſich an Volksgenoſſen wenden, die bis dahin regelmäßig 
ihre guten Spenden für das Winterhilfswerk gezeichnet haben. Wo bisher auf⸗ 
geſchloſſene Herzen und gebefreudige Hände waren, wird eine Mauer der Em⸗ 
pörung und Ablehnung aufgerichtet. Darüber hinaus freut ſich die Auslands⸗ 
preſſe, wenn ſie die Freiwilligkeit des Winterhilfswerkes durch ſolche Fehl⸗ 
griffe untergeordneter Dienſtſtellen widerlegen kann. 

Wir wollen diejenigen Politiſchen Leiter und Helfer als die wertvollſten 
anſehen, die ſich durch ihre Arbeit das Vertrauen der Volksgenoſſen, bei 
denen ſie für das Winterhilfswerk ſammeln und die ſie zu betreuen haben, 
erwerben und immer weiter auszubauen verſtehen. Solche Politiſchen Leiter 
und Helfer ſind die beſten Kämpfer in dem vom Führer verkündeten Er⸗ 
oberungsfeldzug, weil ſie mit ihrer Arbeit der Sache des Nationalſozialismus 
nur Anhänger und Freunde erwerben. Zwar ſtehen Preſſe, Rundfunk und 
Film der Propagandaarbeit für das Winterhilfswerk reſtlos zur Verfügung, 
die wichtigſte Arbeit aber hat trotz allem der „kleine“ Politiſche Leiter, der 
Zellen⸗ und Hauswalter zu leiſten. Von ſeinem Wirken hängt es ab, ob die 
En Propaganda auf fruchtbaren Boden fällt und die ausgeſtreute Saat 
aufgeht. | 

Als Grundlage für die Arbeit des Propagandiſten mögen bie bei der feier⸗ 
lichen Eröffnung des Winterhilfswerkes 1935/36 vom Führer und von 
Dr. Goebbels gehaltenen Reden dienen. Pg. Dr. Goebbels hat in ſeiner Rede 
die großen Erfolge der nationalſozialiſtiſchen Arbeit ſeit der Machtübernahme 
und die einzigartigen Leiſtungen der bisherigen Winterhilfswerke in den Vor⸗ 


Sage mir nicht: Ja, aber es ist doch lästig, diese Sammlerel. 
Du hast nie den Hunger kennengelernt, sonst würdest Du wis- 
sen, wie lästig erst der Hunger ist. Du hast es nicht erlebt, 
was es heißt, selbst nichts zu essen zu haben, aber noch viel 


weniger, was es heißt, seinen Liebsten nichts zu essen geben 
zu können. 


Adoif Hitler 
(Aus der Rede vom 9. Oktober 1935) 
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dergrund geftellt. Der Führer hat das Winterfifeert zu einem Faktor von 
größter innerpolitiſcher Bedeutung erhoben: 
„Was ihr in dieſem Winter gebt, das gebt ihr nicht der Desierung, das 
gebt ihr dem deutſchen Volke; das heißt, ihr gebt es euch ſelbſt! | 
Je größer die Opfer find, die ihr dafür hingebt, um fo mehr verteidigt 
5 den Beſtand der Gemeinſchaft und damit wieder eure eigene Eriftenz! " 
Ye mehr ihr in der Erkenntnis aufgeht, daß die Opfer, die wir von euch 
fordern, mithelfen, eine Volksgemeinſchaft aus der Theorie zur wirklichen Ge⸗ 
meinſchaft des Lebens zu erheben, um ſo mehr werdet ihr ſelbſt an dieſer Ge⸗ 
meinſchaft Anteil haben, und ſie wird euch glücklich machen! ö 


Denn das müßt ihr wiſſen; Menſchen kommen und Menſchen ſterben. 
Aber dieſe Gemeinſchaft, aus der ſich immer wieder die Ration ze fie 
ſoll ewig fein. Und für dieſe ewige Gemeinſchaft tretet ihr ein, indem hr für 
fie forget!“ 


Der Reichen 3 ſichert Deutſchlands 
rnährung | 


Von Ge er rd Donner, komm. Ortsgruppenleiter, 
Hohenheida (Sachſen). 


Wer im Glauben an Deutſchlands Zukunft an der Stelle, wo ihn das 
Schickſal hinſtellte, ſeine Pflicht tut, iſt Helfer am Aufbauwerk unſeres deut⸗ 
ſchen Vaterlandes; wer aber abſeits der Millionenarmee von freiwilligen Hel⸗ 
fern innerlich haltlos, ohne beſten Glauben und bar jeder poſitiven Zielſetzung 
nörgelt, Gerüchte fabriziert und ſo überall nur zerſetzend wirkt, ſtellt ſich 
außerhalb der nach Aufſtieg unaufhaltſam drängenden Gemeinſchaft und iſt 
reaktionär! — 

Das ſei heute vor allen Dingen jenen Kreiſen unſerer Bevölkerung geſagt, 
die aus einer gelegentlich eintretenden vorübergehenden Verknappung 
einzelner Lebensmittel gleich Hunger: und Kriegsgerüchte herleiten zu 
müſſen glauben. Von welcher Kurzſichtigkeit und Verſtändnisloſigkeit zeugt es 
allein, wenn heute bei vollkommen geſicherter Ernährungsgrundlage ſolche 
gelegentliche leichte Knappheit an vereinzelten Lebensmitteln als billiger An⸗ 
laß genommen wird, um gegen die bäuerliche Marktordnung des Reichsnähr⸗ 
ſtandes oder gar gegen das angeblich daran ſchuldige Bauerntum loszuziehen 
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und zu verfuchen, in unverantwortlicher Weiſe erneut die Kluft zwiſchen Stadt 
und Land aufzureißen, die mit allen Kräften und jederzeit zu überbrücken zum 
Nutzen des ganzen Volkes gerade der Reichsnährſtand immer bemüht war und 
ſein wird. — | 

Die bäuerliche Marktordnung, auf die als Verwirklichungsbeginn 
des nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsprinzips nicht genug verwieſen werden 
kann, iſt nicht nur ein Schutz der Bauern, ſondern vor allem ein Schutz 
der Verbraucher. Ohne dieſe nationalſozialiſtiſche Geſtaltung der ge— 
ſamten Ernährungswirtſchaft unſeres Volkes würde gerade heute nach der 
geringen Ernte des Vorjahres und bei der infolge der Rohſtoffeinfuhr zur 
Arbeitsbeſchaffung ſchwierigen Deviſenlage im allgemeinen die Preisgeſtaltung 
ſeit dem Vorjahre eine höchſt ungünſtige ſein. Nach dem Urteil der Sach— 
verſtändigen würden z. B. heute ohne die weitſichtige Vorſorge des Reichs— 
nährſtandes die Schweinepreiſe nicht 50 RM., ſondern mit Sicherheit 75 
Reichsmark je Zentner betragen und die Butter nicht wie ſeit langer Zeit 
unverändert 1.30 bis 1.60 RM., ſondern 2.— oder 2.50 RM. je Pfund 
koſten. Dieſes Beiſpiel allein zeigt, wie ſegensreich gerade für den Verbraucher 
die Vorſorgewirtſchaft des Reichsnährſtandes ſich ausgewirkt hat. Daß im 
Intereſſe der Sicherung unſerer Ernährungsgrundlage aber auch die deutſche 
Agrarpolitik bedacht ſein mußte, die kataſtrophalen Verhältniſſe der Land— 
wirtſchaft zu beſſern und nach Kräften zu beheben, kann als ſelbſtverſtändliche 
Vorausſetzung der allgemeinen ſtaatspolitiſchen Aufbauarbeit hier nur ange— 
deutet werden. 


Das große Ziel der Agrarpolitik des Reichsbauernführers und deutſchen 
Ernährungsminiſters R. W. Darré iſt es, die geſamte Landwirtſchaft aus 
den Bindungen des Kapitalismus herauszunehmen und fie dem Volks- 
ganzen dienſtbar zu machen. Wie wenig gerade der Reichsnährſtand mit 
einer oft irrtümlich angenommenen Intereſſenvertretung alten Stils gemein 
ſam hat, beweiſt am beſten die Tatſache der trotz des großen Ernteausfalls 
im Vorjahr unbeeinträchtigten und ſtrikten Durchführung der Feſt— 
preisordnung. Das geſamte unter Dürre und Futterknappheit leidende 
deutſche Bauerntum hat im Vorjahre und zu einem großen Teil auch wieder 
in dieſem Jahr bei unbedingter und geſetzlicher Einhaltung der Feſtpreisſätze 
ganz bedeutende Einnahmeausfälle. 

Allein der Vorſorge der nationalſozialiſtiſchen Ernährungswirtſchaft und 
der deutſchen Agrarpolitik, die neben der Marktordnung und Feſtpreisgeſtal⸗ 
tung in der ſtaatlichen Reſervewirtſchaft und der deutſchen Er: 
zeugungsſchlacht die Ernährungsgrundlage trotz äußerſt beſchränkter Ein⸗ 
fuhr erweitern und ſichern halfen, und den ſpürbaren Opfern der geſamten 
Landwirtſchaft iſt es heute zu danken, daß das deutſche Volk mit Ber: 
trauen auf ſeine durchaus geſicherte Ernährungslage dem 
Winter entgegenſehen kann. 


Nichts aber kann beredteres Zeugnis ablegen von der hohen, allgemein 
nützigen Zielſetzung der nationalſozialiſtiſchen Agrarpolitik, als die kürzlich 
vorgenommene Preisſenkung der lebensnotwendigſten Agrarprodukte auf 
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den Stand von Ende März dieſes Jahres, wodurch alle ungerechtfertigten 
Preisſteigerungen und Verteuerungen mit einem Schlage illuſoriſch gemacht 
wurden. 


Es verdient an dieſer Stelle beſonders hervorgehoben zu werden, daß die 
Preiſe für Kartoffeln und Fleiſch nicht etwa aus Gründen des Überangebotes 
oder ſtärkerer Marktanfälligkeit oder gar, weil es den Bauern zu gut geht, 
ſondern lediglich im Intereſſe der Maſſe der Konſumenten geſenkt 
wurden, da die vorgekommenen Preisſteigerungen auf dieſem Gebiet mit der 
Kaufkraft der breiten Maſſen nicht im Einklang ſtanden. Es braucht nicht 
betont zu werden, daß gerade auf dem Gebiet der Fleiſchpreisgeſtaltung es 
Aufgabe der Preisüberwachungsſtellen iſt, mit allen Mitteln gegen jeden 
a erneuter Steigerung der Preiſe fofort und erbarmungslos einzu⸗ 

reiten. 


Dabei ſei es nicht vergeſſen, auch auf Vorkommniſſe der letzten Zeit hin⸗ 
zuweiſen, wo an einigen Märkten nach der Erklärung des Reichsernährungs⸗ 
miniſters, unberechtigt geſtiegene Preiſe wieder auf den Stand vom 31. März 
dieſes Jahres zurückzuführen, plötzlich beachtlich mehr Ware am Markte 
erſchien. Aus dieſer Tatſache iſt zu erkennen, daß manche Firmen es für 
ganz in Ordnung fanden, die Waren zu den geſetzlich zuläffigen Höchftpreifen 
oder gar im Schwarzankauf zu höheren Preiſen anzukaufen und fie zurüds 
zuhalten in der falſchen Spekulation auf ein weiteres Steigen 
der Preiſe. Allein dieſen Leuten werden die Ereigniſſe der letzten Tage 
hoffentlich eine Lehre ſein, wenn ſie ſehen, daß ſie jetzt die finanziellen Folgen 
ihres eigennützigen Verhaltens allein zu tragen haben. Sie ſollen wiſſen und 
fühlen, daß der nationalſozialiſtiſche Staat immer die Kraft 
aufbringen wird, über das unberechtigte Stöhnen ſolcher 
Liberaliſten erbarmungslos hinwegzugehenl! 


Die Tatſache, daß bereits im Herbſt des vorigen Jahres der Reichsbauern⸗ 
führer das ganze Bauerntum und darüber hinaus das ganze deutſche Volk zur 
Erzeugungsſchlacht aufrief, beweiſt heute, in einer Zeit, wo eine Mehr⸗ 
einfuhr an Nahrungsmitteln ſofort eine Verminderung der Rohſtoffeinfuhr 
und damit eine Schmälerung der Arbeitsbeſchaffung bedeuten müßte, den 
Weitblick der nationalſozialiſtiſchen Ernährungspolitik. 


Wie kümmerlich und frivol wirken dagegen die Faſeleien jener Neun⸗ 
malklugen und Gerüchtefabrikanten, die trotz der gewaltigen 
Leiſtungen gerade der deutſchen Ernährungswirtſchaft und in Unkenntnis der 
tatſächlichen politiſchen und wirtſchaftlichen Geſamtlage jede kleine Härte, die 
ſie trifft, zum Anlaß ihrer böswilligen Kritik machen, nur mit dem Ziel der 
Erzeugung einer Panikſtimmung um jeden Preis. 

Das deutſche Volk aber, das ehrlichen Willens iſt, in dem Bewußtſein 
ſeiner geſchichtlichen Verpflichtung tatkräftig am Aufbau des neuen Deutſch⸗ 
land mitzuhelfen und den Kampf um die Erringung der politiſchen und 
wirtſchaftlichen Freiheit unſeres Volkes mit durchzufechten, weiß heute erſt 
recht in der Zeit des Kampfes um die unbedingte Erringung unſerer uns 
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re Wehrfreiheit: ſollten Härten und Schwierigkeiten irgend⸗ 
welcher Art ſich auch hier und da entgegenſtemmen, — es geht nicht nur um 
das Wohl des einzelnen, nicht um das der Verbraucher oder das der Erzeuger, 
nein, es geht einfach um Deutſchlandl 


Politiſcher Klatſch und Politiſcher Leiter 


Von Oscar Schweichler, Lübeck. 


Es läßt ſich leider nicht leugnen, daß faſt dauernd eine Schmutzwelle 
des politiſchen Klatſches ihre trüben Schlammaſſen wälzt. Bald gehen die 
Wogen höher, bald ſind ſie niedriger. Aber eine ruhige See mit glattem, 
kriſtallklarem Spiegel faßt der Blick kaum jemals. 

Der gemeinen Meinung nach iſt der Klatſch etwas Feminines. Darum 
hat man die Schlagworte vom „Kaffeeklatſch“, von „Klatſchbaſen“, von 
„Waſchweibern“ geprägt. Jedoch die Gerechtigkeit gebietet, zu bekennen, 
daß es auch unter der Männerwelt einen nicht unerheblichen Hundertſatz von 
Läſtermäulern gibt. Träger des politiſchen Klatſches, alſo des Klatſches, 
he Gegenſtand im politifchen Leben ſtehende Perſönlichkeiten find, ift ſogar 
faſt ausnahmslos der Mann. Es gibt aber nichts widerwaͤrtigeres als einen 
der Klatſcherei fröhnenden Mann, eben weil an ſich dieſer Weſenszug etwas 
ſpezifiſch Unmännliches iſt. Es macht dabei wenig oder gar keinen Unterſchied, 
ob es ſich um unpolitiſchen oder politiſchen Klatſch handelt. Klatſch, gleichviel 
welcher Art, iſt etwas Feiges, Hinterhältiges. Er ſchießt ſeine vergifteten 
Pfeile aus dem Dunkel dem Gegner in den Rücken. Mit dem Begriffe 
„Mann“ jedoch verbindet die Vorſtellung eine Perſon, die ſich dem Gegner 
in offenem, ehrlichem Kampfe mutig ſtellt. 

Die Kreiſe, aus denen ſich das Heer der männlichen Klatſchbaſen 
rekrutiert, ſind naturgemäß in erſter Linie die politiſch gegneriſchen: Bolſche⸗ 
wiſtenſöldlinge und ſonſtige Linkſer, Juden, Reaktionäre, Beamte, die wegen 
politiſcher Unzuverläſſigkeit ihres Amtes enthoben wurden, Leute, die aus der 
Haut des alten Standesdünkeltums nicht heraus können, und gewiſſe herrſch⸗ 
ſüchtige kirchliche Kreiſe, obwohl gerade dieſen der Klatſch beſonders ſchlecht 
zu Geſicht ſteht. 

Beſondere Brutftätten des Klatſches find die „Stammtiſche“. Sie 
ſtellen in dieſer Beziehung das würdige Gegenſtück der weiblichen „Kaffee⸗ 
klatſche“ dar. Man ſtaunt, wenn man an dieſen „Stammtiſchen“ immer 
wieder mit einer naiven Selbſtverſtändlichkeit die Frage eines Teilnehmers 
hört: „Was gibt es Neues, meine Herren?“ Eine Frage, die genauer eigent⸗ 
lich lauten ſollte: „Was gibt es an neuem Klatſch, meine Herren?“, und in 
der das Wörtchen „Klatſch“ nur ſchamhaft und als für jeden Hörer ſelbſt⸗ 
verſtändlich fortgelaſſen wird. 
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Bei allen dieſen Schandmäulern liegt bei dem Klatſch und Tratſch natür⸗ 
lich Böswilligkeit vor. Sie wollen wühlen, ſie wollen hetzen, ſie 
wollen der ihnen mehr odes weniger verhaßten Regierung etwas anhängen. 


Aber leider find auch Leute, die im übrigen durchaus waſchechte Na⸗ 
tionalfozialiften find, von dem Übel der politiſchen Klatſchſucht keines⸗ 
wegs frei. Ich kannte einen Parteigenoſſen, der ſchon ſeit den erſten Jahren 
der Kampfzeit der Partei angehörte, der ganz zweifellos ein glühender Ver⸗ 
ehrer des Führers und ein begeiſterter Anhänger der Bewegung war, deſſen 
Augen ſtrahlten, wenn die SA. oder SS. an ihm vorbeizog, oder wenn er 
in einer Parteiverſammlung den Worten des Redners lauſchte. Jedoch man 
konnte nicht mit ihm zuſammentreffen, ohne daß er das eine oder andere 
Unſchöne, das in der Partei oder in der Perſon eines Parteigenoſſen angeblich 
vorgefallen fein ſollte, erzählte. Wenn er von mir ging, war mir ſtets, als 
hätte ich einen häßlichen Geſchmack im Munde. Er iſt dann auch ſpäter an 
dieſem Fehler geſtrandet und aus der Partei ausgeſchloſſen worden, blieb aber 
gleichwohl bezeichnenderweiſe zweifellos ein überzeugter Anhänger des Natio- 
nalſozialismus. Bezeichnenderweiſe, denn er läſterte nicht in der Abſicht, der 
Partei zu ſchaden, ſondern in der naiven Meinung, er könne dadurch vermeint⸗ 
liche Mißſtände abſtellen, die Partei „reinigen“. Er hatte gar kein Verftänds 
nis dafür, wenn man ihm klar zu machen verſuchte, daß er durch ſein 
Verhalten die Partei ſchädige. 


Auch ſonſt läßt ſich beobachten, daß Perſönlichkeiten, die jedem Privat: 
klatſch durchaus abhold ſind und ſich über ihn erhaben fühlen, nicht das 
Mindeſte dabei finden, ſich politiſchem Klatſch hinzugeben, ja ſehr ent⸗ 
rüftet fein würden, wenn man ihr Gerede mit „Klatſchen“ bezeichnen würde. 


Es gibt ferner Parteigenoſſen oder Parteianhänger, die in der Meinung, 
die deutſche Preſſe verſchweige ihren Leſern manches für die Partei oder die 
Regierung Ungünſtige, ſich gefliſſentlich aus der Auslandspreſſe zu 
informieren ſuchen, dort dann auf Nachrichten der Lügen- und Hetzpropaganda 
ſtoßen, und begierig in ſich mit dem keimenden Zweifel, ſie könnten vielleicht 
doch wahr ſein, aufnehmen, um ſie letzten Endes ihren „guten Bekannten“ 
weiterzuerzählen, beſtenfalls mit dem Hinzufügen, „man könne immerhin 
nicht wiſſen . .” 


Alle dieſe Klatſchmäuler, ob Gegner, ob Anhänger, find Volksſchäd⸗ 
linge ſchlimmſter Art. Sie vergiften, ob bewußt, ob unbewußt, die öffent⸗ 
liche Meinung. Die Parteipropaganda befindet ſich ihnen gegenüber in der 
Verteidigungsſtellung. Sie muß aber eine agreſſive Abwehrpropaganda ſein. 


Wie aber ſoll der Politiſche Leiter ſich gegenüber dem Zuträger eines 
politiſchen Klatſches verhalten, insbeſondere dann verhalten, wenn er zur 
Sache nicht informiert iſt? Er hat im alten nationalſozialiſtiſchen Angriffs⸗ 
geiſt dem anderen die ungeheuren Leiſtungen des Nationalſozialismus auf 
allen Gebieten ſofort entgegenzuhalten und dem die Kleinheit ſeines erbärm⸗ 
lichen Klatſches gegenüberzuſtellen. Es iſt klar, daß bei einer Organiſation, 
die ein 60⸗Millionen⸗Volk umfaßt, ſelbſtverſtändlich nicht alle Engel und 
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nicht alles muſtergültig und Ausfluß unfehlbarer Weisheit ſein kann. Auch 
die ſtrahlende Sonnenkugel weiſt Flecken auf. Aber wie dieſe Sonnenflecken 
nicht den leuchtenden Glanz der Sonne zu trüben vermögen, ſo bedeuten 
auch einzelne Fehlgriffe auf perſönlichem oder ſachlichem Gebiete nichts gegen⸗ 
über all dem Großen, Herrlichen, was der Nationalſozialismus in traumhaft 
kurzer Zeit geſchaffen hat. Darum gilt es, dem Zuträger ins Gewiſſen zu 
reden, daß er das erreichte Große, die Einigung der deutſchen Länder, die 
in Partikularismus auseinanderſtrebten, zu einem kraftvollen Reich, die 
Einigung der ſich in Haß befehdenden, verhetzten verſchiedenen Klaſſen zu 
einer Volksgemeinſchaft, die Beſeitigung des ſteril gewordenen Parlamen⸗ 
tarismus, die Bannung der Arbeitsloſigkeit, die Ankurbelung der Wirtſchaft, 
die Rückgewinnung des Saarlandes, die Wiedergewinnung der Wehrhoheit, 
die Neugeburt der allgemeinen Wehrpflicht, die Schaffung der Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht, den Bau der gewaltigen Reichsautobahnen uſw. ins Auge faſſe und 
ſich daran erfreue, und nicht ſtatt deſſen wie hypnotiſiert auf etwaige Schön⸗ 
heitsfehler des Bildes ſtarre, die im Verhältnis zu all jenem Großen doch 
nur ein Quark, eben bloße „Sonnenflecken“ ſind. 


Darüber hinaus aber gilt es in ernſteren Fällen, den Zuträger zu ver⸗ 
warnen, ihn auf die ſchweren Strafen hinzuweiſen, denen er ſich beim Weiter⸗ 
tragen ſeiner „Neuigkeiten“, auch wenn er ſie für wahr hält, ausſetzt. Denn 
es iſt ein gefährlicher Irrtum weiter Kreiſe, daß die politiſche Klatſcherei 
ſtets ſtraffrei ſei, wenn der Klatſch mehr oder minder der Wahrheit entſpricht. 
„Das können Sie ruhig weitererzählen, denn das iſt wahr!“, ſagt ſo mancher 
beſonders bösartige Klatſchbold anfeuernd. Aber wehe dem, der ſich auf dieſe 
Worte verlaſſen wollte! Die Wahrheit bietet keineswegs immer Schutz. Das 
noch den wenigſten genügend bekannte „Geſetz gegen heimtückiſche Angriffe 
auf Staat und Partei“ in ſeiner neuen Faſſung vom 20. Dezember 1934 
bedroht unter Umſtänden auch die Verbreitung wahrer Nachrichten, wenn 
dadurch Partei oder Staat als ſolche geſchädigt werden können oder gar . 


Nach § 1 jenes Geſetzes wird mit Gefängnis beſtraft, 


„wer vorſätzlich eine unwahre oder gröblich entſtellte EN 
tung tatſächlicher Art aufſtellt, die geeignet iſt, das Wohl des Reichs 
oder das Anſehen der Reichsregierung oder das der Nationals 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei oder ihrer 
Gliederungen ſchwer zu ſchädigen“, 
und kann ſelbſt der, welcher die Tat nicht vorſätzlich, ſondern nur „grob 
fahrläſſig“ begeht, wahlweiſe zu Gefängnis oder Geldſtrafe verurteilt werden. 
In § 2 des Geſetzes iſt beſtimmt, daß 
„wer öffentlich gehäſſige, hetzeriſche oder von niedriger Sefinnung 
zeugende Außerungen“ — alſo gleichviel, ob fie unwahr oder ob fie 
wahr ſind — „über leitende Perſönlichkeiten des Staates oder der 
NSDAP., über ihre Anordnungen oder die von ihnen geſchaffenen 
Einrichtungen macht, die geeignet ſind, das Vertrauen des Volkes zur 
e Führung zu untergraben 


mit Gefängnis beſtraft wird. Und nach Abſatz 2 werden die öffentlichen 
Außerungen gleichgeſtellt | 


„nichtöffentliche böswillige Außerungen, wenn der Täter damit rechnet 
oder damit rechnen muß, daß die Außerung in die Offentlichkeit dringen 
werde“. 


Mit letzterem wird der Täter wohl faſt ſtets zu rechnen haben. Zwar 
wird die Tat „nur auf Anordnung des Reichsminiſters der Juſtiz verfolgt“, 
aber des Unterbleibens einer ſolchen Anordnung iſt der Täter nie ſicher. Zwar 
erfährt der Kreis der im Sinne des § 2 „leitenden Perſönlichkeiten“ der 
NSDAP. dadurch eine Begrenzung, daß der Reichsjuſtizminiſter ihn beſtimmt, 
aber andererſeits erſtreckt das Geſetz den Schutz „ſinngemäß auf den 
Reichsluftſchutzbund, den Deutſchen Luftſportverband, den 
Arbeitsdienſt und die Techniſche Nothilfe“. Und unter allen Um⸗ 
ſtänden ſetzt ſich der Täter der Gefahr einer Beſtrafung wegen „Beleidigung“ 
oder „übler Nachrede“ nach den Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches aus. 
In jedem Falle dürfte, dem Zuge der Zeit entſprechend und bei der Gemein⸗ 
gefährlichkeit der Klatſcher und Hetzer, kaum ein deutſches Gericht noch 
ſchwächliche Milde gegen ſie gelten laſſen. 

Alſo: die Herren Schwätzer und die Herren Hetzer ſeien 
gewarnt! 


Kämpfer und Etappenſchweine 


Ein Beitrag zur Lohnfrage. 
Von Dr. Paul Hertenſtein, Gauſchulungswalter der DAF., Baden. 


Wir werten und unterſcheiden in Deutſchland grundſätzlich Idealiſten und 
Materialiſten. Bei aller geſunden und ſtarken Lebensbejahung hat der wahr⸗ 
haft deutſche Menſch zu allen Zeiten eine idealiſtiſche Grundhaltung bewieſen. 
Wo er zum einſeitigen Materialiſten wurde, iſt dies unter artfremdem und 
zwar meiſt jüdiſchem Einfluß geſchehen. 

Obwohl der deutſche Handarbeiter vor dem Kriege als der beſtbezahlte 
Arbeiter der Welt gelten konnte (ein Erfolg, der durchaus nicht allein und in 
erſter Linie dem Marxismus zu verdanken war), ſchloß er ſich nach wie vor in 
breiteſter Front in den marxiſtiſchen Verbänden zuſammen; ein Beweis, daß 
er nicht aus materiellem Beſtreben in dieſe Front hineinging, ſon⸗ 
dern aus idealiſtiſchem Antrieb, aus dem Drang zur Gemeinſchaft, 
aus dem ſtarken Willen nach Anerkennung und menſchlicher Gleichberechtigung 
innerhalb ſeines Volkes. 
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Ziel und Sehnſucht waren im Grunde ſtets echt, nur die Führung und der 
Weg waren falſch; nur die verblendete und bornierte Haltung des deutſchen 
Bürgertums drängte den deutſchen Arbeiter in die falſche Richtung des jüdiſch⸗ 
internationalen Klaſſenkampfgedankens. 

Schon im Weltkriege bewies der deutſche Arbeiter in ſoldatiſcher Schlichk⸗ 
heit, daß er zum Schickſal ſeines Volkes ſtand. Wurde dieſer geiſtige Sieg des 
Krieges noch einmal durch den Dolchſtoß und eine 15jährige Syſtemzeit 
unter jüdiſcher Führung verſchüttet und verraten, fo brach er doch im Jahre 
1933 erneut und diesmal mit unwiderſtehlicher Gewalt durch. 

Es iſt keine Phraſe, ſondern greifbarſte Wirklichkeit und einer der grund⸗ 
legenden und größten Erfolge unſerer Revolution: Als der deutſche Arbeiter 
ſich von feinen jüdiſch⸗marxiſtiſchen „Führern“ ſchmählich verkauft und ver⸗ 
raten ſah, als er nach jahrelangem Mißtrauen zögernd immer mehr erkannte, 
daß der Nationalſozialismus keine neue Gruppe des Rückſchritts und der 
Reaktion, ſondern der harte und zukunftweiſende Wille zu einem völlig neuen 
deutſchen Sozialismus iſt, da fügte er ſich gläubig, vertrauend und kampf⸗ 
bereit ein in das bitterſchwere, aber ewig herrliche Schickſal ſeines Volkes. 

Da war aller Materialismus verflogen wie ein böfer Spuk. 
Da galt nur noch die Erkenntnis des großen Lebenskampfes, den wir gemein⸗ 
ſam gegen fremde Mächte auszufechten haben. Da wurde die Magenfrage an 
ihren rechten Platz verwieſen; ſie iſt nunmehr nur wichtig, weil ſie täglich die 
materielle Lebensgrundlage für den gemeinſamen Kampf zu ſchaffen hat. Alle 
guten Kräfte des deutſchen Volkes regen ſich. Der deutſche Arbeiter weiß ſeit 
jeher, daß unterſchiedliche Leiſtung auch unterſchiedlichen Lohn bedingt. Was 
er verabſcheut, das iſt der Paraſit, der Faulenzer, der Tages 
dieb im ſchlechten oder vornehmen Gewande, der auf dem 
a der anderen ein bequemes und eigenſüchtiges Leben 

ührt. 

Das Erlebnis des Krieges ſteht wieder greifbar nahe vor uns. Der Kampf 
iſt heute nicht minder ſchwer, er hat nur andere Formen angenommen. Wir 
kämpfen hart und nüchtern um unſer Lebensrecht, um unſeren Platz an der 
Sonne. Was damals der Generalſtab war, iſt heute der Stab der Techniker, 
Erfinder, Wirtſchaftsführer — in ihren Händen ruht das Schickſal von 
Regimentern und Armeen. An der Front aber reihen ſich alle die Hundert⸗ 
tauſend und Millionen Kämpfer ein in den täglichen Kleinkampf um den 
großen Sieg. 

Jeder echte Soldat kennt zutiefſt die Nokwendigkeit von Führung 
und Gefolgſchaft, keiner neidet dem Generalſtab die vielleicht durch die 
Umſtände gebotene, oft aber nur ſcheinbar größere Bequemlichkeit und äußere 
Sicherheit des weniger gefährdeten Bereichs. Ob Offizier oder einfacher Sol⸗ 
dat, heute wie damals gilt auf allen Frontabſchnitten nur der unbedingte Ein⸗ 
ſatz des ganzen Mannes. 

In jenem Kampf der Waffen gab es nur einen Außenſeiter: Es 
war der Feigling und Verräter, der untätig, eigenſüchtig und ängftlich um fein 
eigenes Leben und Wohl beſorgt, ahne Rückſicht auf den Kameraden ſich vom 
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Kampfe drückte, mit einem Worte: das Etappenſchweinl Es war in 
allen Chargen und Schichten zu finden, als die unrühmliche und Gott ſei 
Dank ſeltene Ausnahme vom Typ des kämpferiſchen deutſchen Menſchen. 
(Das größte Kontingent ſtellte der Jude!) Kein ehrlicher Kerl neidete ihm 
ſeinen Druckpoſten. Keiner, und wenn er dem Tod in der vorderſten Sappe 
ſtündlich ins Auge ſah, hätte damals mit ihm tauſchen mögen. Es gab nur 
eines für dieſe Schufte: Grenzenloſe Verachtung und moraliſcher 
Ausſchluß aus der Gemeinſchaft. 

Heute wie damals iſt die Lage die gleiche: Die große Mehrzahl des 
Volkes kämpft an allen Stellen und auf allen Frontabſchnitten den zähen 
Kampf um den Sieg der großen gemeinſamen Sache. Wenn auch die Zeit⸗ 
umftände und die Notwendigkeiten dieſes Kampfes für den einzelnen noch 
viele Schwierigkeiten bedingen, ſo ſtehen ſie doch alle ihren Mann in ſchweigen⸗ 
der Pflichterfüllung und in dem ſicheren Bewußtſein, daß der Führer 
Tag und Nacht in Sorge ift, ihre Lebensgrundlage unter allen Umſtänden 
und für alle Zukunft ſicherzuſtellen. | 

Daneben gibt es aber auch heute wieder jene Außenſeiter, die ernten 
wollen, wo ſie nicht geſät haben, die ihre Hand nach Lohn und Gewinn aus⸗ 
ſtrecken, ohne etwas gearbeitet und geleiſtet zu haben, die auf dem Rücken 
aller ſchaffenden Stände das feige, faule und bequeme Leben eines un ver⸗ 
dienten Wohlſtandes und Luxus führen. | Br 

Wir wollen ihnen ihre Fleiſchtöpfe und Klubſeſſel nicht 
neiden, wir haben für ſie nur eines übrig: Die Verachtung 
des Soldaten und Kämpfers gegenüber dem Etappenſchwein. 

Und es wird die Zeit kommen, wo wir dieſen Etappen⸗ 
ſchweinen unſeres Lebenskampfes unſere Verachtung auch 
mit aller Härte fühlen laſſen werden. 3 | 

Für alle kämpferiſchen Menſchen unferes Volkes, wo fie Beruf und 
Schickſal auch immer hingeſtellt haben mag, gilt aber heute und alle Zeit nur 
die unbedingte ſoldatiſche Einſatzbereitſchaft im ſchweren Kampf um die 
deutſche Lebens freiheit. 5 | | 


is Jahre besteht nun unsere Partei, für unsere Gegner 
Sicherlich eine unerträglich lange Zeit, für uns kaum ein Be- 

ginn, denn wenn unsere Gegner glauben, das Ende 

dieser Bewegung vielleicht doch noch abwarten 

und damit erleben zu können: sie haben noch 
nicht einmal den Anfang erlebt! | 
HHdolf Hitler 2. 

vor den Politischen Leitern, Nürnberg 1935. 
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Aus der kulturellen Arbeit in einer 
Kleinſtadt 


Von Hermann Krüger, Wittingen, 
Kreiskulturwart des Kreiſes Gifhorn. 


Die Winterszeit bringt, wie das bei den Beſonderheiten jeder Jahreszeit 
ſelbſtverſtändlich iſt, dem Sommer gegenüber eine erhebliche Steigerung ge⸗ 
ſelliger, kultureller und belehrender Veranſtaltungen. Da iſt es zweckmäßig, 
aus den Erfahrungen vergangener Zeit für die Zukunft die Lehren zu ziehen. 

Eines ſchickt ſich nicht für alle, aber doch iſt es ſo, daß gewiſſe Grund⸗ 
erfahrungen allgemeine Gültigkeit haben über den engen Bezirk ihres urſprüng⸗ 
feln. Sammelbereiches hinaus. Von ihnen ſoll im folgenden einiges mitgeteilt 
ein. 

Der Ort, von dem hier erzählt wird, iſt ein Landſtädtchen der Lüneburger 
Heide mit 3 100 Einwohnern. Orte dieſer Art mit ähnlichen Verhältniſſen 
gibt es zu tauſenden im deutſchen Mutterlande, fo daß es viele angehen dürfte, 
was hier geſchrieben wird. | 

Die Arbeit nationalſozialiſtiſcher Kulturpfleger erleidet oftmals Einbuße 
durch Überbleibfel einer Vergangenheit, die mehr auf die Volks 
zerriſſenheit als auf die Volksverbundenheit hinzielte. So iſt es hauptſäch⸗ 
lich zu erklären, daß bei uns in Wittingen im Hornung 1935, den wir einmal 
in dieſer Beziehung ſtatiſtiſch überprüft haben, nicht weniger als 40 
Veranſtaltungen beſonderer Art ſtattgefunden haben, als da ſind, 
Mitgliederverſammlungen, Vereinsvergnügen, Tanzabende, Vorträge uſw. 
Daneben laufen die ſtändig wiederkehrenden Verpflichtungen durch SA., 
H J., Frauenſchaft, Beſprechungen der Politiſchen Leiter, Geſangvereine (bei 
uns drei), Turnvereine, Kegelvereine, Kirchenchöre (bei uns zwei), Feuer⸗ 
wehr uſw. uſw. | 1 

Beide zuſammen, die Sonderveranſtaltungen und die dauernden, bedeuten 
eine derartig große Belaſtung des einzelnen, daß eine ausgeſprochene 
Müdigkeit und Gleichgültigkeit auch wichtigen Sachen gegenüber 
Platz greift. Da kann es dann vorkommen, daß zu einem Vortrage eines 
Reichsredners ganze 70 Mann in dem Saal ſind, der 600 bis 700 Be⸗ 
ſucher faßt. oo 

Es kommt darauf an, hier zunächſt einmal Wandel zu ſchaffen. Es iſt 
ein Unſinn, daß jeder Verein glaubt, windeſtens zweimal im 
Winter Vergnügen mit Theater, Tanz und Sauferei abhalten 
zu müſſen. Wenn die Vereine mit beſonderen Aufgabengebieten ein oder 
zweimal im Jahre Rechenſchaft in der Offentlichkeit über ihre Tätigkeit ableger 
würden, wäre das reichlich genug. Was an Vergnügungen darüber hinausgeht 
iſt meiſt vom Übel. Weshalb will man nicht dafür lieber ein paar große 


802 22 


gemeinſame Volksfeſte feiern? Die Beſucher auf all den vielen Feſten 
der Vereine find in den Kleinſtädten im weſentlichen doch immer dieſelben. 
Jeder Geſchäftsmann beiſpielsweiſe fühlt ſich „ſeines Geſchäftes wegen“ ver⸗ 
pflichtet, alles (wenigſtens ſo ziemlich) mitzumachen. Freude hat er nicht 
daran und noch weniger ſein Geldbeutel. Dadurch kommt aber auch eine ge⸗ 
wiſſe Art Unehrlichkeit zur Ausprägung. 

Praktiſche Abhilfe könnte am wirkungsvollſten durch Einwirken 
von den für das Reichsgebiet führenden Stellen der betreffenden 
Vereine erzielt werden. Daneben (oder als Erſatz) müßte durch örtliche 
Beſprechungen eine vernünftige Löſung angeſtrebt werden. Aber bei der 
bekannten vereinsmeierlichen Eigenliebe dürfte das der ſchlechtere, wenn nicht 
ſogar ausſichtsloſe Weg ſein. 

Hinzu kommt, daß manche kleinſtädtiſchen Kreiſe glauben, auf dieſem 
Gebiete ein paſſendes und ungefährliches Betätigungsfeld gegen NS.⸗Gliede⸗ 
rungen gefunden zu haben. Gekränkter Ehrgeiz abgetaner Größen des Zwiſchen⸗ 
reiches tut dazu das Seine. — 

Wie ſo eine durchgreifende nationalſozialiſtiſche Kulturarbeit vielerorts 
ſtark gehemmt wird, ſo geſchieht das vielfach in entſprechender Weiſe durch 
mangelhaft überlegte oder unangebrachte Preiſe für kulturelle Ver⸗ 
anſtaltungen. 

Eine Forderung, die man immer wiederhören kann, heißt: Kulturgüter 
ſoll man nicht verſchenken. Das ſtimmt nur mit großen Einſchraͤnkungen. Wo 
mit weitem, heißem Herzen „ver“ ſchenkt wird, da wird das Verſchenken zum 
Schenken geadelt. Auch das Schöne da draußen in ſeiner berückenden Fülle 
wird dadurch nicht ſchlechter, daß Gott⸗Natur „mit vollen Händen“ ſchenkt. 
Dieſem Prinzip des Guten⸗Schönen auch unſererſeits nach Kräften zu hul⸗ 
digen, dürfte bedeuten, über das Aſthetiſche hinaus ſozialiſtiſche Forbes 
rungen gedanklich in ſittlicher Tiefe zu erfaſſen und durch die Tat zu erfüllen. 
Kulturpflege iſt das Einbeziehen aller Volksgenoſſen in 
das geiftigsfeelifche Leben unſeres Volkes. So gedacht, kann man 
nie von einem Verſchenken ſprechen, ſondern höchſtens nur vom Schenken 
einer Gabe, die durch die Beſchenkten erſt ihren tiefſten Sinn erfüllt. 

Ich meine im übrigen gar nicht, daß man kulturelle Gaben im mer ſchen⸗ 
ken ſoll. Das würde leicht den Eindruck des „panem et circenses“ ber 
römiſchen Verfallszeit und damit einen für unſer Volk in jeder Beziehung 
falſchen Eindruck erwecken können. Jeder ſoll ſich vielmehr auch auf dieſem 
Gebiete ſeinen Anteil „verdienen“. Wo es ſich allerdings hierbei um geldliche 
Leiſtungen handelt, da müſſen Gabe und Gegengabe (auf den Geldbeutel des 
einzelnen bezogen) in einem vernünftigen Verhältniſſe zueinander ſtehen, 
d. h. die Eintrittspreiſe für kulturelle Veranſtaltungen 
müſſen der wirtſchaftlichen Lage der zu Erfaſſenden ange⸗ 
paßt fein. Wenn das nicht möglich iſt, infolge zu hoher Unkoſten für 
Theater zum Beiſpiel, dann müßte da die „Schenkung“ durch irgendwelche 
Zuſchüſſe wirkſam eintreten. Wie das möglich iſt, dafür gibt es kein all⸗ 
gemeingültiges Rezept, das muß von Fall zu Fall, von Ort zu Ort vielleicht 
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unterſchiedlich entfchieden werden. Nur zu beweiſen, daß es nötig iſt, foll 
heute meine Aufgabe ſein. 
Dazu mögen auch folgende bevölkerungsſtatiſtiſche Zahlen nach amtlichen 
Unterlagen dienen: 
1. Einwohnerzahl. 3151 
2. Anzahl der Haushaltungen . 630 
3. Anzahl der Bürgerſteuerpflichtigen . . 1450 
4. Anzahl der Einkommenſteuerfreien 
a) Arbeitnehmer „ 917 
b) Selbſtändig Berufstätige. 102 . 1019 
5. Anzahl der Volksgenoſſen mit einem Monats⸗ 
einkommen von: 
a) 100 bis 200o MM. 254 
b) 200 bis 300 RM.. 109 
c) über 300 R MM. 68 431 


Mit anderen Worten: 


In Wittingen, einem Städtchen mit einer Brauerei, einer Stärke⸗ und 
Sagofabrik, einer Flockenfabrik als Induſtrieunternehmen, kein Notſtands⸗ 
gebiet im eigentlichen Sinne alſo, ſind: 

70,3 v. H. der Bürgerſteuerpflichtigen einkommenſteuerfrei, 
verdienen mithin unter 100 RM. monatlich; 

87,8 v. H. verdienen unter 200 RM. monatlich; 

95,3 v. H. verdienen unter 300 RM. monatlich 

und nur 4,7 v. H. haben über 300 RM. Monatseinkommen. 

Diefe nüchternen Zahlen ſprechen, was die wirtſchaftliche Leiſtungsfähig⸗ 
keit vieler unſerer Kleinſtädte anbelangt, eine beredte Sprache, verpflichten 
aber jeden nationalſozialiſtiſchen Kulturpfleger zu erhöhter Aufmerkſamkeit. 

Es iſt leicht einzusehen, daß der weitaus größte Teil un- 
ſerer Volksgenoſſen unter dieſen Umſtänden einfach nicht 
in der Lage iſt, 0,75 oder 0,80 oder gar 1,00 RM. an einem 
Abend für eine Perſon auszugeben. 

Jedem, der praktiſche Erfahrung hat, iſt das eine ſelbſtverſtändliche Tat⸗ 
ſache, über die eigentlich nur noch am „grünen Tiſch“ debattiert werden 
könnte. Jeder, der dann allerdings auch tiefer ſieht, weiß um die Größe 
manches kulturellen Hungers, der an Wegen lauert, die nicht ſelten 
zur Unzufriedenheit führen. Hier muß einem Einwand, den man immer 
wieder hört, begegnet werden. Ja, heißt es da, die Kinos ſind doch immer 
voll, da bezahlt doch der Arbeiter auch ſeine 0,80 RM. 

Dagegen iſt zu ſagen: 

1. Iſt das Kino bei uns durchaus nicht immer voll (es faßt noch dazu höch⸗ 
ſtens 250 Beſucher) und 


2. ſind Dauerbeſucher aus den minderbemittelten Kreiſen immerhin nicht 
ſehr zahlreich vertreten. 
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Die vorforglichen, überlegenden, nicht leichtfertig daraufloswirtſchaftenden 
Volksgenoſſen find, zumal wenn fie Familie haben, bei 80 bis 100 RM. 
Monatseinkommen todſicher nicht unter jenen Beſuchern. Sie bilden aber, 
bevölkerungspolitiſch geſehen, einen außerordentlich wichtigen Beſtandteil un⸗ 
ſeres Volkes; ſie für den Nationalſozialismus reſtlos zu gewinnen, muß 
unſere vornehmſte Aufgabe ſein. Das geht niemals, ohne daß man ihnen die 
Möglichkeit gibt, an den Kulturgütern der Nation teilzuhaben. 

Ein praktiſches Beiſpiel: 

Wittingen wird durch die Landesbühne der NS.-⸗Kulturge⸗ 
meinde Oſt⸗Hannover regelmäßig beſpielt. Würden da 0,80 bis 1,00 
RM. Eintrittspreife auch von den Minderbemittelten gefordert, fo würde das 
bedeuten, daß etwa 70 v. H. der Einwohner von dem Beſuch der Vor⸗ 
führungen ausgeſchloſſen wären. Tatſächlich wurden nur 0,40 RM. verlangt, 
und ſo waren immerhin 30 v. H. der Beſucher Angehörige der 
wirtſchaftlich am ſchlechteſten geſtellten Schichten. Wer wollte 
in ſolchem Falle noch von Verſchenken ſprechen? 

Für den Veranſtalter liegen die Dinge ſo: Vom Standpunkt der Ren⸗ 
tabilität aus muß er für hohe Preiſe ſein, die Unkoſten werden ſo, 
auch bei geringerer Beſucherzahl, leichter gedeckt. Vom Standpunkt der 
Kulturpflege aus ſind nur niedrige Preiſe zu verantworten, 
will man tatſächlich alle Schichten erfaſſen. Sit die Veranſtalterin eine NS. 
Dienſtſtelle, dann hat ſie auf die kulturpflegeriſchen Belange die Hauptrückſicht 
zu nehmen. 

Wenn man uns nach den bisherigen Ausführungen die niedrigen Preiſe 
als gerechtfertigt zubilligen will, kann man die Anſicht vertreten hören: Was 
der geringe Eintrittspreis den Künſtlern und Veranſtaltern 
ſchuldig bliebe, müſſe durch um ſo ſtärkeren Beſuch wieder 
hereinkommen. 


Aber auch da ſind den kleineren Orten Grenzen geſteckt: 


1. In der Überzahl von Veranſtaltungen aller Art, durch die der 
einzelne bis zur Ermüdung belaſtet iſt. 

2. Durch die Tatſache, daß es leichter iſt, 3 v. H. als 10 v. H. der Be⸗ 
wohner in den Veranſtaltungen als Beſucher zu haben. 300 Beſucher bedeuten 
für eine Stadt von 10000 Einwohnern beiſpielsweiſe 3 v. H., für einen Ort 
von 3000 Einwohnern aber 10 v. H. Die zweimal 300 Beſucher wären alſo 
ſehr verſchieden zu werten. Dabei verſchiebt ſich das Bild noch weiter zu— 
gunſten der kleineren Städte, weil natürlich mit der Zahl der Bewohner 
auch die Zahl der wirtſchaftlich beſſer Geſtellten wächſt. 


3. In der verſteckten Ablehnung mancher, beſonders reaktionärer 
Kreiſe der gut geſtellten „Bürger“. Wir in den Vortrupps nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Kulturwillens wiſſen, wenn wir uns nicht durch dieſe oder jene organi⸗ 
ſatoriſchen Anfangserfolge täuſchen laſſen, um die Wahrheit deſſen, daß wir 
in der kulturellen Erfaſſung des deutſchen Menſchen heute etwa erſt da ſtehen, 
wo die politiſche Bewegung in ihren erſten Jahren ſtand. 
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Wenn wir all das noch einmal zuſammenfaſſend überblicken, dann kann 
es für uns nur zweierlei geben: 2 | 

Entweder ift es uns möglich, den Volksgenoſſen die Vers 
anſtaltungen zu einem Preiſe zugänglich zu machen, den ſie 
als für ihre Familie verantwortungsbewußte Menſchen zah⸗ 
len können oder — gar nichts zu tun. | 

Veranſtaltungen nämlich, die aus geldlichen Gründen nur von einer kleinen 
Minderheit beſucht werden können, bergen, wenn ſie mehrfach wiederkehren, 
eine große Gefahr in ſich. Sie begünftigen die Anſicht vieler Arbeiter, daß 
ſolche Sachen nur für die „anderen“ da ſind. Dadurch würden aber immer 
aufs neue wieder Lücken aufgeriſſen, die aus der vergangenen Syſtemzeit 
her infolge der oft falſchen Handlungsweiſe von Bildungsvereinen beſitzender 
bürgerlicher oder intellektueller Kreiſe unerfreulich groß auch heute noch 
klaffen und die wir nach dem Auftrage des Führers gerade zu ſchließen ver⸗ 
ſuchen ſollen. j 

„Mit dem deutſchen Arbeiter ſteht und fällt der Nationals 
ſozialismus“, hat kürzlich Gauleiter Bürkel den Saarländer Knappen 
in einer von tiefſtem Ernſt getragenen Ausſprache geſagt. Damit hat er eine 
Wahrheit erneut ausgeſprochen, die auch unſere Arbeit ungeheuer verpflichtet 
und beſonders groß und ſchön macht. Ob wir ſie glücklich ſchaffen, liegt an 
unſerer Begeiſterung, aus der die zum Vollenden nötige Starke kommt, und 
an der Klarheit der Erkenntnis deſſen, was not iſt zu tun, zu ſagen und zu 
ſchreiben — auch wenn es nicht das Bequemſte iſt. 


Der Kampf um die Einheit der deutſchen 
Jugend 
Von Fritz Voßler, Karlsruhe. 


In den Jahren des nahezu reſtloſen Verfalls der deutſchen Nation küm⸗ 
merte man ſich ſehr wenig um die Jugend. 

Man erinnerte ſich ihrer nur, wenn man ſie als Vorſpann irgendwelcher 
eigennütziger Parteipolitik benötigte. Im übrigen war die Jugend ſich ſelbſt 
überlaffen. Deshalb war Deutſchlands Jugend ebenſo zerriſſen wie das ges 
ſamte Volk ſelbſt. | | 

Die einen fuchten nach einer Löſung in Wanderbünden. Sie empfanden 
inſtinktiv ein Drängen nach etwas Beſſerem, nach einer geiſtig neuen heroiſchen 
Zeit. Die anderen, um ſie kümmerte man ſich ſchon mehr, wurden dienſtbare 
Geiſter des Marxismus. Sie organiſierten ſich in der Arbeiterjugend und 
waren dem fortgeſetzten Vererben und zerſetzenden Einfluß der marxiſtiſchen 
Irrlehre ausgeſetzt. 
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Ein Teil der deutſchen Jugend ſchloß ſich den Jugendgruppen der demo⸗ 
kratiſchen Partei, Volkspartei oder anderer Mittelparteien an. Jene Jugend 
war mit wenigen Ausnahmen wohl die inſtinktloſeſte, denn gerade dieſe 
Parteien, denen ſie ſich anſchloß, beſaßen doch gar keine Idee, die eine geſunde 
Jugend hätte begeiſtern können. Wenn die Zugehörigkeit zur Arbeiterjugend 
auch ein betrübliches Zeichen war, ſo entdeckte man in jenen Kreiſen doch 
einen kämpferiſchen, geſunden Geiſt, der nur dem verderbenden Einfluß der 
Väter entzogen zu werden brauchte. Auch die Jugend, die lich in den Wander: 
bünden vereinigte, fuchte wenigſtens nach einem Ziel. Die Jugend der Mittel⸗ 
gruppen dagegen war meiſt eine kampfloſe verweichlichte Jugend, für die es 
höchſte Zeit war, aus dieſer Lethargie herausgeriſſen zu werden. 

Mehr Intereſſe brachte man der Jugend in den konfeſſionellen Kreiſen 
entgegen. Die Konfeſſionen wollten nicht auf die Jugend verzichten; ſo wur⸗ 
den alſo evangeliſche und katholiſche Jugendverbände organiſiert. Sofern dieſe 
rein religiöſe Ziele verfolgten, war nichts dagegen einzuwenden. Sobald ſie 
aber politiſch wurden, förderten ſie damit nur noch die Zerriſſenheit der 
geſamten deutſchen Jugend. 

Dieſer Lage ſah ſich der Nationalſozialismus zu Beginn ſeines Kampfes 
gegenüber. Die NSDAP. iſt eine Bewegung, die alle die Merkmale aufweiſt, 
die dem Wollen einer geſunden Jugend entſprechen. In ihr kann ſich nur das 
Starke, Reine und Kraftvolle behaupten. Mit Stolz ſtellen wir feſt, daß es 
zuerſt die Jugend war, die in den Reihen der Kämpfenden um ein neues 
Reich geſtanden hat. 

Erſt durch den Nationalſozialismus iſt es möglich geworden, der deutſchen 
Jugend durch die nationalſozialiſtiſche Idee einen neuen Glauben, ihrem 
Kampf ein neues Ziel zu geben. Wie in der großen Politik, ſo wurde in der 
Jugendorganiſation in einem gigantiſchen Ringen Meter um Meter erkämpft. 
Das Beſſere brach ſich Bahn. Die alten Jugendverbände fielen unter der 
Diſziplin, dem neuen Geiſt der Jugend Adolf Hitlers zuſammen. Aus allen 
Verbänden ſtrömten die Jungen zur nationalſozialiſtiſchen Jugend, weil ſie 
aus ihrem unverdorbenen Inſtinkt heraus den Weg zu ihr gefunden hatten. 

So erleben wir ſeit dem Jahre 1933, dem Jahre der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution, daß ſich faſt alle Jugendverbände — und Bünde — aufgelöſt 

und der Hitlerjugend angeſchloſſen haben. Von den vielen konfeſſionellen 
Jugendverbänden wurden alle evangeliſchen Bünde eingegliedert. a 

Noch iſt aber das Einigungswerk der deutſchen Jugend nicht vollendet. 
Wie der politiſche Katholizismus im politiſchen Leben ſich gegen den National⸗ 
ſozialismus wendet, weil er es nicht verſchmerzen kann, daß zwiſchen Kirche 
und Politik ein klarer Strich gezogen wurde, ſo widerſetzen ſich auch die von 
ihm beeinflußten Jugendverbände dem großen Einigungswerk des deutſchen 
Volkes, indem ſie ſich außerhalb des Einigungswerks der deutſchen Jugend 
bewegen und als ſelbſtändige Bünde weitervegetieren. 

Es gibt keinen ſtichhaltigen Grund, der ein ſolches Verhalten rechtfertigen 
könnte. Man verſucht zwar unter Berufung auf Artikel 31 des Konkordats 
die Exiſtenzberechtigung der katholiſchen Jugendverbände zu begründen. Nach 
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dem Artikel 31 kann wohl auch ein gewiſſes Recht zur Exiſtenz abgeleitet 
werden. Allein, es wird dabei überſehen, daß der Artikel 31 erſt dann voll⸗ 
1 iſt, wenn die Ausführungsbeſtimmungen dafür feſt⸗ 
ie gen. 

Das Eingliederungsabkommen mit den katholiſchen Jugendverbänden ſollte 
bereits vor einem Jahr abgeſchloſſen werden. Die Verhandlungen wurden 
jedoch nicht durchgeführt, weshalb die katholiſchen Jugendverbände 
alſo nicht das Recht haben, das Konkordat voll und ganz für 
ſich in Anſpruch zu nehmen. Wenn man ſich aber ſchon auf das Kon⸗ 
kordat berufen will, dann muß eindeutig feſtgeſtellt werden, daß gerade jene 
Verbände fortwährend gegen das Konkordat verſtoßen, indem ſie politiſche 
Handlungen vornehmen, auf die die Kirche und ihre Einrichtungen im Kon⸗ 
kordat ſelbſt voll und ganz verzichtet haben. 

Mit demſelben Haß, wie der politiſche Katholizismus gegen den National⸗ 
ſozialismus ankämpft, ſtürmen die politiſierenden Geiſtlichen gegen das 
Einigungswerk der deutſchen Jugend an. Kein Mittel bleibt unverſucht, um 
die Jugend Adolf Hitlers zu zerſetzen. 

So wirft man ihr vor: 

a) Die Erziehung zum „Neuheidentum“. 
b) Entfremdung von der Kirche und Religion. 
c) Ehrfurchtsloſigkeit vor kirchlichen Einrichtungen. 

Ja, der Haß geht ſogar ſo weit, daß man der Hitlerjugend manchmal 
Gottloſigkeit vorwirft. Die Antwort darauf iſt: 

Die Jugend Adolf Hitlers kämpft nicht gegen die rein ſeelſorgeriſche 
Kirche, ſondern gegen den politiſchen Konfeſſionsgeiſt, das iſt der Zentrums⸗ 
geiſt. 

Die Hitlerjungen ſind keine „Neuheiden“, da der nationalſozialiſtiſche 
Staat grundſätzlich eine Jugend der politiſchen Weltanſchauung Adolf Hitlers 
erziehen will. 

Wir müſſen es ablehnen, religiöſe Dogmen in unſere politiſche Arbeit 
mit einzubeziehen. Die Arbeit der nationalſozialiſtiſchen Jugend liegt auf dem 
Gebiet der Politik und nicht auf dem Gebiet der kirchlichen Dogmen. Wir 
fragen nicht nach der Konfeſſion des einzelnen, ſondern wir fragen, ob er 
ein guter Deutſcher iſt. Im übrigen kann jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden. 

Wir wehren uns gegen alle ungerechtfertigten Verdächtigungen auf reli⸗ 

giöſem Gebiet, weil wir uns in dieſes Gebiet nicht einmiſchen und als Jugend 
der Einheit unſerer Nation, politiſch geſehen, über dem Streit der Dogmen 
tehen. 
Wir fordern die Eingliederung der geſamten Jugend in die junge Front 
der deutſchen Nation. Der Staat und die NSDAP. haben das alleinige 
Recht, die weltanſchauliche, politiſche und körperliche Ertüchtigung der Jugend 
durchzuführen. In religiöſen Dingen laſſen wir der Jugend volle Glaubens⸗ 
freiheit und genügend Zeit, ſich entſprechend ihrer Bekenntniſſe religiös zu 
erbauen. Wir wollen nichts, als für die Ewigkeit unſeres Reiches auf dieſer 
Welt kämpfen. 
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Gott hat Deutſchland geſchaffen und wir glauben an dieſes herrliche 
Werk Gottes! | 
Wer das große Einigungswerk der deutſchen Jugend noch weiterhin ſtören 
will, iſt ein Feind des Nationalſozialismus, der allein das deutſche Volk 
zu einer einigen Nation zuſammenzuſchmieden vermochte. Wer aber gegen 
den Nationalſozialismus iſt, iſt unſer Feind. Der Nationalſozialismus hat 
Deutſchland vor dem Untergang gerettet und ſich daher das Recht erworben, 
allein die Geſchicke der geſamten Nation zu lenken. Nur was aus der 
Urkraft der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung herauswächſt, hat Berech⸗ 
tigung, in dieſem Staat zu wirken. Auch die Jugend Adolf Hitlers hat es 
ſchon mehrmals unter Beweis geſtellt, daß ſie nicht irgendeinem Phantom 
nachjagt. Sie hat in ihren ſportlichen und beruflichen Wettkämpfen das 
Ausleſeprinzip der Beſten betont und ſie wird auch künftighin als ſtolze und 
elbſtbewußte Jugend den Kampf gegen alle Widerſacher des deutſchen 
inigungsgedankens aufnehmen. 
Wenn der Führer ſagt: „Ich will heute wieder prophezeien, in 500 Jahren 
wird dieſe Fahne das Herzblatt des geſamten deutſchen Volkes ſein“, dann 
muß die Jugend als Zukunftsträgerin unſerer Fahne nationalſozialiſtiſch ſein. 


Die Grundlagen des neuen Bauernrechts 


Von Hans Strobel 


Vergleiche den Artikel im vorhergehen⸗ 
den Heft dieſer Zeitſchrift. 


II. Das fremde Mecht und der tausendjährige Kampf mit m. 


Was könnte nun zu ſolcher Rechtsauffaſſung in größerem Gegenſatz ſtehen, 
als ein Recht, das durch folgende Weſenszüge ausgezeichnet iſt: Einmal 
niedergeſchrieben, von irgendeinem Menſchen, deſſen Raſſe und Welt⸗ 
anſchauung der unſrigen fremd war, feſtgelegt für immer, ſtarr und un⸗ 
beweglich in einer uns fremden Form. Ein Recht, das nicht die Ordnung im 
eigenen Ich fand, und immer wieder finden läßt, ſondern das das Geſetz 
als einmal gegeben erklärt. Ein Recht, das nicht im Blut jedes einzelnen 
immer und ewig lebt und herrſcht, ſondern ein Recht, das irgendwann einmal 
zufällig, aber für ewig verbindlich niedergeſchrieben, in ſtarre Geleiſe gezwängt 
wurde. Ein ſolches Recht konnte nur von einem Volke gefunden und getragen 
werden, das keine Bindung zum Boden kannte, und dem der Begriff der 
Raſſe fremd war. Denn weil die lebendige Beziehung zum Boden fehlte, weil 
das Erlebnis des Gotteslehens, des anbaupflichtigen Gottesgutes fehlte, konnte 
das aus dieſem Erlebnis, aus dem Bauerntum allein zu erklärende Bodenrecht 
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nicht immer wieder unverändert gefunden werden, ſondern es mußte einmal 
ein Recht feſtgelegt werden, das man gleichſam überallhin, ohne Bindung zum 
Boden, „mitnehmen“ konnte. Ein ſolches Recht iſt ein ausgeſprochen 
nomadiſches Recht. Und weil andererfeits das Volk mit ſolchem nomadi⸗ 
ſchen Recht ſtets mit anderen Raſſen und Völkern zuſammenlebt und keinen 
verpflichtenden Halt im Boden hat, wird fein ganzes Rechtsempfinden uns 
ſicher und unfrei und klammert ſich krampfhaft an das geſchriebene Wort. 
Der Niederſchlag des Gefühls der Wurzelloſigkeit iſt ſchließlich ein Geſetz, 
das ſich nicht aus Pflichten, ſondern aus Verboten zuſammenſetzt. 

Ein fo beſchaffenes, ausgeſprochen ungermaniſches, unbäuerliches, noma= 
diſches Recht iſt das orientaliſch⸗mittelmeeriſche, ſog. römiſche Recht. Denn 
dieſes ſpätrömiſche Recht iſt ja nicht mehr das Recht des alten Ackerbauern⸗ 
ſtaates Rom, ſondern das Recht des raſſiſch bereits vollkommen verdorbenen 
Händler- und Kolonialvolkes der Römer. 

Vor wenig mehr als tauſend Jahren war es, als der Einbruch des frem⸗ 
den Rechtes in Deutſchland begann. Und mit jenem Zeitpunk begann der 
erbitterte Verzweiflungskampf des deutſchen Bauernvolkes für ſein altes 
Recht und ſeine alte Art. Die neue Lehre, geſtützt auf die weltliche Macht, 
hatte ihr feſt vorgefaßtes Ziel, dem ſie unentwegt zuſtrebte und heute noch 
zuſtrebt. Man hatte genau erkannt, wie der Nährboden des germaniſchen 
Lebens und der germaniſchen Seele die bodengebundene Anſchauung war. Man 
hatte genau erkannt, daß dieſe Weltanſchauung gleichſam das feſte Wurzel- 
werk des Lebensraumes war, deſſen gerader Stamm das Recht, deſſen Eraft: 
volles Mark die Raſſe und deſſen verzweigte Krone Geſittung und Kultur als 
Ergebnis der drei Kräfte Raſſe, Recht und Religion ſich darſtellte. Man 
wußte auch, daß man dieſen Baum nur zum Sterben bringen könnte, indem 
man begann, ihm die Wurzel anzugreifen. | 

So läßt fich aber der Kampf um die Weltanſchauung nicht trennen 
vom Kampf um die Raſſenerhaltung und vom Kampf um das alte Recht. 

Auf eine Reihe beſonders hervorſtechender Zeitpunkte ſtoßen wir in dieſem 
tauſendjährigen Kampf ums alte Recht. Da ſteht jenes ſchreckliche Blutbad 
von Cannſtatt im Jahre 746 vor uns, an dem Karlmann Tauſende ſchwäbi⸗ 
ſcher Freibauern beim harmloſen Thing niedermachen ließ, weil ſie für ihr 
altes Recht eintraten. Auch jene 4500 Sachſen, die im Jahre 782 ſein Neffe, 
Karl J., bei Verden erſchlagen ließ, waren Edelinge, Sippenälteſte, Wolfe: 
führer, Odalsbauern. Mit ſeiner Verfügung, Tauſende andere Sachſen ſamt 
ihrer Familie dem Boden zu entreißen und irgendwo anders zwangsmäßig 
anzuſiedeln, zerriß er das alte Band zum Boden. Mit ſeiner Verfügung, daß 
der zehnte Teil aller Einkünfte des einzelnen wie der Geſamtheit, der Kirche 
abzuliefern ſei, brach er den Grundſatz von der Unbelaſtbarkeit des Gutes, 
des Allods und eröffnete er die Fron- und Zinsknechtſchaft. Auf dieſe gewalt⸗ 
ſame Art begann die Zerſtörung der germaniſchen Rechtsverhältniſſe, begann 
zugleich die Entwurzelung leiblicher und ſeeliſcher Art unſeres Volkes. (Gewiß 
führten alle dieſe Dinge letzten Endes zur Einigung der Nation und es tft, 
ſinnlos, heute um die Notwendigkeit der Opfer zu rechten. In dieſen Dar⸗ 
legungen geht es ja ausſchließlich darum, die Urſachen der Entwurzelung 
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unſeres Bauerntums klarzulegen und den Weg zu zeigen, wie dieſe Schäden 
heute wieder gutgemacht werden können. Die Schriftl.) 


Das ganze Odalsrecht wurde in den folgenden Jahrhunderten in ſein 
Gegenteil verkehrt. Das unbelaſtbare, unveräußerliche, vererbungs⸗ und anbau⸗ 
pflichtige Erbgut der Sippe wurde immer mehr beſteuert, wurde ent⸗ 
eignet und zur Handelsware erniedrigt, wurde zum perſönlichen, pri⸗ 
vaten Eigentum, zum willkürlich verfügbaren Eigentum der Feudal⸗ 
gewalten und wurde ſchließlich durch ſeine Vereinigung in den Rieſenbeſitz⸗ 
tümern der Kirche oder des Feudaladels als Beſitz der „toten Hand“ 
ſeiner urſprünglichen Anbaupflicht entzogen. 

Ebenfalls geſtützt auf die neue Rechtsauffaſſung, war es dem König 
möglich, das alte Volksgut, die Allmende zum „Königsland“ zu erklären 
und ebenſo wie die „gleſchgeſchalteten“ Odalshöfe feinen Vaſallen zu übers 
tragen, wodurch eine weitere Stärkung des neuen Beſitzadels, des Feudaladels, 
möglich wurde. Schon der Begriff „Feudal“ (feodal), etwa in „Feudaladel“, 
ſagt uns ja auch, was nach dem neuen Recht in den Mittelpunkt der Bodens 
derfaſſung rückte: das Feod. Der Beſitz des einzelnen, der ihm zur freien, 
uneingeſchränkten Verfügung ſtand, gab dem neuen, artfremden „Bodenrecht“ 
ſeine Prägung, wobei eben in Wirklichkeit zum Feod wurde, was urſprung⸗ 
lich Allod, Gotteslehen oder Allmende, Volksgut war. 


Es war ferner eine zwangsläufige Folge, daß dem Bauern das Nutzungs⸗ 
recht der Allmende, der Gemeinen Mark, zwar genommen wurde, die 
Pflegepflicht aber in weit erhöhtem Maße blieb — in Form der dutzenderlei 
Frondienſte, die im Laufe der Zeit jenes Ausmaß annahmen, das dem Bauern 
die Beſtellung feines letzten ihm gelaſſenen Bodens kaum mehr ermöglichte. 


Wo ſich aber in zäher, verbiſſener Stärke ein kleiner Stamm ſein altes 
Recht gewahrt und geſichert hatte, da fand man bald Mittel und Wege, 
einen Kreuzzug gegen ſolche „Ketzer“ zu entfeſſeln, um ſie mit Weib und 
Kindern blutig auszurotten, wie es vor 700 Jahren im Namen des Kreuzes 
mit den Stedingern durch den Erzbiſchof von Bremen geſchah. 


In dieſem Zuſammenhang ſei auch an das fremde Rechtsbrauchtum er⸗ 
innert, das den Richtblock, das Henkersrad und dutzenderlei Marterinſtrumente 
als Zeugen wahrhaft ſadiſtiſcher Verirrungen in ſich begreift und das in den 
Hunderttauſenden von Hexenverbrennungen ſeinen traurigen Gipfelpunkt er⸗ 
reichte, die unzweifelhaft wieder der bewußte und abſichtliche Vernichtungs⸗ 
kampf gegen die nordiſch⸗germaniſche Raſſe, den Träger der alten Welt⸗ 
anſchauung und des alten Rechts waren. 

Wenn nun der geknechtete, gepeinigte und mit Füßen getretene deutſche 
Bauer dennoch gegen die Bedrücker aufſtand, dann war das, wofür er kämpfte, 
einzig und allein das alte Recht in jeder Einzelheit. Denken wir doch an die 
Forderungen der Bauern in den Bauernkriegen! Etwa an die „zwoͤlf 
gründlichen und rechten Hauptartikel aller Bauernſchaften und Hinterſaſſen“ 
der Schwaben oder an die Ichtershauſer Artikel der Thüringer! Dieſe Bauern⸗ 
artikel fordern die perſönliche Freiheit und Befreiung von Fron⸗ und 
Wucherzins, d. h. Wiederherſtellung des germaniſchen Rechtszuſtandes, die 
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Unbelaſtbarkeit des Gutes und der Freiheit des einzelnen. Sie fordern 
das Recht zu jagen, zu holzen und zu fiſchen, d. h. ſie verlangen das alte 
Nutzungsrecht der Allmende, der Gemeinen Mark. Sie verlangen, 
daß Advokaten und Juriſten aus leitenden Stellen des Staates ent⸗ 
fernt werden, weil ſie damals die Vertreter des artfremden Rechtes 
waren und die Einſtellung des Volkes, vor allem das Rechtsempfinden des 
Bauernvolkes kann heute noch als Erinnerung an jene Rechtslage gelten, da 
doch kaum ein Stand mit ſolchem Mißtrauen von ſeiten des Bauern bedacht 
wird, wie der der Juriſten und Rechtsgelahrten. 

Die tauſendjährige unheilvolle Entwicklung drängte immer mehr zu einem 
Abſchluß, zur Vollendung ihres Vernichtungszieles. Der Liberalismus, ein 
Kind der franzöſiſchen Revolution, verdarb, vor allem unter Hardenberg, 
was Freiherr vom Stein zur Rettung des Bauerntums begonnen hatte. 
Im vorigen Jahrhundert begann jenes große „Bauernlegen“, in dem die 
Feudalherren alte Sippengüter, die Erblehen leibeigener Bauern waren, in 
ihre Rieſenbeſitztümer eingliederten und ſo faſt das letzte alteingeſeſſene 
Bauerntum entwurzelten. Auch das geſchah unter dem Schein des Rechts, 
unter einer „menſchenfreundlichen“ Geſte. Man gab den leibeigenen Bauern, 
die ihr altes Gut ſeit Beginn der Feudalherrſchaft als Lehen vom Gutsherren 
in Empfang genommen hatten, endlich ihre Freiheit wieder. Aber ſie mußten 
dem Herren etwa ein Drittel ihres Gutes, gleichſam als „Entſchädigung“ 
überlaſſen, was zur Folge hatte, daß der ihnen verbleibende Reſt nicht mehr 
zur Ernährung ihrer Familie ausreichte und ſie zur Aufgabe des Beſitzes 
zwang. 

Bis in unſere Zeit reicht der letzte Akt dieſes Trauerſpieles der Bauern⸗ 
enteignung, da jüdiſcher Marxismus und jüdiſcher Materialismus den letzten 
Reſt bäuerlichen Denkens und bäuerlicher Geiſtesart vernichten wollten, da 
der Boden „Objekt“ der wüſteſten Spekulationen wurde, da Bodenſchätze 
oder Waſſerkräfte, die urſprünglich, nach germaniſcher, arteigener Auffaſſung 
Allmendgut, Volksgut waren, nunmehr Ausbeutungsquellen einiger 
internationaler Kapitaliſten wurden. 

Halten wir uns vor Augen, daß vom Kriegsende bis zu unſerem 
Siege deutſches Bauernland von der Fläche Thüringens ver⸗ 
ſteigert worden war und daß etwa ein Sechſtel des bäuerlichen Ertrages 
dem Moloch Kapitalismus als Zins geopfert werden mußte — dann erkennen 
wir, wie brennend notwendig die Schaffung eines Rechtes, wie das des 
Reichserbhofgeſetzes und des Reichsnährſtandsgeſetzes war. 


III. Das neue Bauernrecht. 


Man könnte ſich wohl denken, daß der Uneingeweihte, daß der, dem man 
zum erſtenmal das Weſen des Odal und ſein geſchichtliches Schickſal zer⸗ 
gliedert, zu der Frage käme: ja, was ſoll aber dies alles heute? Wo liegt 
der politiſche, zeitgemäße Sinn und Zweck dieſer Erklärung? Warum 
gräbt man das alles wieder aus, warum trägt man altes, überholtes und 
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— wenn vielleicht auch „leider“ — überwundenes Gut heute wieder ins 
Volk hinein? 

Ein Blick in die Geſittung unſeres nationalſozialiſtiſchen Wollens und 
die Geſetzgebung des neuen Staates genügt, um dieſe Frage zu beantworten. 
Das Odal iſt für uns kein Begriff von nur geſchichtlichem 
Wert, ſondern es iſt ein Begriff von größtem Gegenwarts⸗ 
und noch größerem Zukunftswert. 

Wenn die ſittliche Forderung des germaniſchen Bodenrechts dahinging, 
daß der Einzelne Diener am All und der Volksheit ſei, ſo finden wir dieſes 
Ziel wieder in unſerem oberſten Grundſatz: „Gemeinnutz geht vor 
Eigennutz“. 8 | 

Im Reichserbhofgeſetz ift die im germanischen Bodenrecht ent: 
ſprungene, durch Jahrtauſende bewahrte Erbſitte ftaatlich gefeſtigtes Volks⸗ 
recht geworden. Der Erbhofbauer iſt wieder Blutsquell des Volkes, Bauern⸗ 
tum iſt wieder Adel. Die dauernde Vererbung und Bebauung des Gutes in 
ein und derſelben Sippe iſt durch die Ausſchaltung untauglicher 
Glieder aus der Erbfolge („Bauernfähigkeit“) geſichert. Der Bauer iſt 
zuerſt Diener an der Zukunft, an Sippe und Volk, dann erſt Privatmann. 
Sein Gut iſt deshalb unbelaſtbar und unveräußerlich. Es iſt dem 
Zugriff feudaler oder internationaler Mächte ein für alle Mal entzogen. Es 
iſt unteilbar, um ſtets die Grundlage einer Familie zu bleiben, um auf 
dieſe Weiſe auch wieder dem ewigen Strom des Blutes in der ununter- 
brochenen Geſchlechterfolge eine Führung zu ſein. Die Eigenart des Volks⸗ 
rechtes bleibt nicht zuletzt dadurch gewahrt, daß Bauern ſelbſt zur Recht⸗ 
ſprechung in den Anerben- und Erbhofgerichten herangezogen werden. 

Das Geſetz zur Neubildung deutſchen Bauerntums (Siedler: 
geſetz) bringt den erſten Schritt zur artgemäßen Weiterentwicklung des 
Bauerntums und das Reichs nährſtandsgeſetz mit all den Maßnahmen 
auf dem Gebiete der bäuerlichen Wirtſchaftsordnung ſichert ſchließlich das 
Bauerntum für alle Zeiten vor ähnlichen Schickſalsſchlägen, wie ſie das letzte 
Jahrtauſend gebracht. Damit iſt aber dem Bluts- und Nahrungsquell unſeres 
Volkes endlich wieder freie Entfaltung ermöglicht. 

Das Geſetz zur Unfruchbarmachung erblich Belaſteter, der 
Arierparagraph im Beamtengeſetz müſſen in dieſem Zuſammenhang als 
die erſten Anſätze zu einer neuen Raſſezucht und Ausleſe nach artgemäßen 
Grundſätzen erwähnt werden. 

Mit dieſen Taten allein werden ſchon gewaltige Schäden vieler Jahr⸗ 
hunderte wieder ausgeglichen. Aber wir ſtehen mit der Inangriffnahme der 
Bodenfrage erſt am Anfang des Entſcheidungskampfes für den deutſchen 
Sozialismus auf allen Gebieten und wenn der Führer ſprach: „Das Dritte 
Reich wird ein Bauernreich ſein oder es wird untergehen“, ſo 
iſt dieſes geforderte „Bauer⸗ſein“ als Vorausſetzung für unſere Zukunft nicht 
nur Beruf, fondern letzten Endes Geiſteshaltung, Lebensgeſtaltung 
und Weltanſchauung des ganzen Volkes. 
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dus der Praxis - Für die Praxis 


Erfahrungen zum Verkauf von Blumen und Plaketten 


Der Verkauf der Erntedankfeſtblumen 
zeigte mancherorts eine Reihe von Unzu⸗ 
träglichkeiten und Erſchwerungen, die m. E. 
leicht abzuſtellen wären. Ich bringe daher 
hier einige Vorſchläge zur beſſeren Durch⸗ 
führung, um auch andere Parteigenoſſen 


zu veranlaſſen, Vorſchläge zu unterbreiten, 


die helfen können, das Winterhilfswerk 
auszubauen und noch wirkſamer zu ge⸗ 
ſtalten. ̃ 
Als Hauptübel beim Blumenverkauf 
habe ich feſtſtellen müſſen, daß eine Reihe 
von Organiſationen ſich nicht an die 
Richtlinien über den Beginn des 
Verkaufs gehalten hat. Statt bis zum 
vorgeſchriebenen Termin zu warten, wurde 
ſchon vorzeitig von ihnen rückſichtslos 
verſucht, möglichſt ſchnell die Blumen ab⸗ 
zuſetzen. Ganz abgeſehen davon, daß ein 
ſolcher Wettlauf unter ungleichen Bedin⸗ 
gungen recht unfair iſt, mußte er bei den 
Politiſchen Leitern, die ſich an die Anord- 
nungen hielten, ſehr deprimierende Gefühle 
hervorrufen. Je diſziplinierter ſie ſich ver⸗ 
hielten, deſto mehr ſchwand für ſie die 
töglichkeit auch ihrerſeits die Blumen 
reſtlos abzuſetzen. An verſchiedenen Stellen 
wurden ſie, als ſie endlich beginnen durf⸗ 
ten, mit Erſtaunen und Bemerkungen emp⸗ 
fangen, daß ſie zu ſpät aufgeſtanden ſeien. 
Es ſeien ſchon von vielen anderen Stellen 
Blumen verkauft oder zum Verkauf gegeben. 
Der Politiſche Leiter konnte dann kaum 
öffentlich erklären, daß eine Diſziplinwidrig⸗ 
keit vorlag und andere Parteigliederungen 
ſchlecht machen, ſondern mußte es ſich ſtill⸗ 
ſchweigend ſagen laſſen. Daß dies die Ar⸗ 
beitsfreudigkeit bzw. Diſziplin der Politi⸗ 
ſchen Leiter für die Zukunft ungünſtig be⸗ 
einfluſſen muß, liegt auf der Hand. Es 
ſollte aber das Gegenteil erreicht werden 
und der Politiſche Leiter. ſollte ſich auf 
den nächſten Verkauf freuen, ſtatt daß er 
ſich davor graut und vielleicht überlegt, 
wie er ſich dann am beſten drücken könnte. 


Weiter iſt ſtellenweiſe nicht dem einzel⸗ 
nen ein beſtimmter Abſatzbezirk 
vorgeſchrieben worden. An einzelnen gün⸗ 
ſtigen Punkten (Bahnhof, Poſt, Kreuzungen 
von Hauptſtraßen uſw.) waren übermäßig 
viele Verkäufer tätig, in ſtilleren Gegenden 
gar keine. Nun iſt es natürlich, daß an 
ſolchen günſtigen Stellen ſich das Anbieten 
von Blumen manchmal zu einer Beläſtigun 
der Volksgenoſſen geſtaltet hat, denn au 
200 Meter ſich zehnmal auf den Kauf hin 
anreden laſſen zu müſſen, wird ſchließlich 
als Beläſtigung empfunden. Andererſeits 
habe ich in einzelnen Pororten feſtſtellen 
können, daß dort überhaupt keine Blumen 
auf den Straßen angeboten worden. find. 

Dies bringt mich auf einen anderen 
Punkt. Die Regelung, daß die Ortsgruppe 
ausrechnet: wir erhalten 5000 Blumen 
und haben zehn Zellen, macht je Zelle 
500 Blumen, iſt doch zu einfach. Die eine 
Zelle hat viele und geſunde Parteigenoſſen, 
die ſpielend je 100 Blumen verkaufen. 
Die andere Zelle hat wenige und ältere 
und kann vielleicht mit Mühe insgeſamt 
250 Blumen umſetzen. Hier müßte ein 
Verteilungsſchlüſſel ausgearbeitet 
werden, der je nach Lage, Größe, Mit⸗ 
gliederſtärke (ſowohl Anzahl wie auch Zahl 
der Geeigneten) die Plaketten verteilt. Hier⸗ 
bei müßte jeder Zellenleiter gehört werden. 
Auch eine ſtrikte Anordnung, daß nicht 
aus einer Ortsgruppe in das Gebiet der 
anderen verkauft werden ſollte, wäre wohl 
am Platze. Wenn eine Ortsgruppe das 
Glück hat, daß in ihrem Bezirk ein Haupt⸗ 
bahnhof oder ſonſt ein günſtiger Platz 
liegt, ſo müßte der Kreis dies ausgleichen 
und dieſer Ortsgruppe eben mehr Blumen 
bzw. Plaketten zuweiſen, die Ortsgruppe 
aber dann auch ſchützen, daß nicht andere 
dort verkaufen. Die ungünſtiger gelegenen 


Ortsgruppen bzw. Zellen müßten dann ent⸗ 


ſprechend weniger Stücke zum Verkauf er⸗ 
halten und zwar ſoviel, wie ſie beſtimmt 
abſetzen können. 
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Sehr unangenehm wird es von ben 
Parteigenoſſen, die ihre Pflicht voll getan 
und alles verkauft haben, empfunden, wenn 
die „Abrechnung“ folgendermaßen ge⸗ 
handhabt wird: Statt daß er anerkennende 
Worte über ſeine Pflichterfüllung hört, 
wird ihm miteröffnet, daß die Ortsgruppe 
nichts zurücknimmt, daß aber ein Teil un⸗ 
verkauft geblieben iſt, und daß dieſer un⸗ 
verkaufte Teil jetzt „umgelegt“ wird, 
und zwar auch auf die, die ihre Pflicht 
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voll getan haben. Auf dieſe Art werden 


keine ba Mitarbeiter herangezogen. 


Der Verkauf ift ſowieſo keine reine Freude 
und manches häßliche Wort muß gehört, 
manche wegwerfende Geſte ohne Erwiderung 
eingeſteckt werden, aber zum Schluß noch 
für die erfüllte Pflicht und die Bummelei 
anderer aus eigener Taſche zuzahlen zu 
müſſen, iſt etwas reichlich. Auch hier 
müßte ein anderer Weg gefunden werden. 

F. Coleman, Hamburg 


BEICHERECKE 


Arbeitshefte zur Reichsplanung, 

ft 3, e 5 5 

tralparteiverlag Frz. Eher Nachf., Mün⸗ 
chen. Preis, RM. 3,80. 


Das ſtarke Heft behandelt zunächſt ein⸗ 
leitend die induſtrielle Oſtraumſiedlung 
Friedrichs des Großen, dann die volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen der Induſtriever⸗ 
lagerung. Nach eingehenden planwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen wird zum Schluß 
die Durchführung der Betriebs verlagerung 
beſprochen. 


R. Heydrich, „Wandlungen unferes 
Kampfes“. Zentralparteiverlag Frz. Eher 
Nachf., München. Preis: RM. —.20. 


Die ausgezeichnete Artikelfolge des SS. ⸗ 
Gruppenführers und Chefs des Sicherheits- 
hauptamtes des Reichsführers SS., die 
bereits bei ihrem Erſcheinen im „Schwar⸗ 
zen Korps“ Aufſehen erregte, iſt hier in 
‘einer kleinen Broſchüre zuſammengefaßt, 
die jedem Propagandiſten der Bewegung 
wichtige Fingerzeige gibt. 


„Amtlicher Führer durch die Mark.“ Zen⸗ 
tralparteiverlag Frz. Eher Nachf., Mün⸗ 
chen. Preis: RM. —.80. 


Das von den Landesverkehrsverbänden 
Berlin⸗Brandenburg und Mittlere Oſtmark 
herausgegebene Büchlein iſt auch für die 
Berliner und märkiſchen Parteigliederungen 
von unſchätzbarem Werte, da es nicht nur 
zahlloſe Anregungen für Ausflüge bietet, 
ſondern auch ausführliche Verzeichniſſe der 
Gaſthäuſer enthält. 


F. Meyſton, „Sozialismus, wie ihn der 
Führer ſieht“. Heerſchild⸗Verlag, Mün⸗ 
chen. Preis: RM. 3,80. 


Das Buch enthält zahlloſe Ausſprüche 
des Führers über die Fragen des deutſchen 
Sozialismus, die jedem willkommen ſein 
werden, der als Propagandiſt oder Preſſe⸗ 
mann gelegentlich ſolche Zitate verwenden 
will. Ein umfangreiches, faſt zu umfang⸗ 
reiches, Stichwörterverzeichnis ſoll den Ge⸗ 
brauch des Buches erleichtern. 


Chr. Kreuzhakler, „Bfterreihifche Ge 
ſchichten aus dem An 19337“. Verlag 
Georg Callwey, München. Preis: kart. 
RM. 2,50; Leinen RM. 3,25. 


Ein Buch, das wirklich keine Konjunls 
turerſcheinung oder nur geſinnungstüchtiges 
Werk, ſondern in jeder Beziehung gekonnt 
und echt iſt. Mit köſtlichem Humor und 
in glänzendem Stil werden da Geſchichten 
am Rande der Politik erzählt, die trotz des 
fröhlichen Tones einen tiefen Einblick in 
den heroiſchen Kampf unſerer öſterreichi⸗ 
ſchen Brüder gewähren und dabei ein pla⸗ 
ſtiſches Bild des unverdorbenen Volkstums 
dieſer Bergſöhne zeichnen. Dies Buch kann 
man wirklich auf das wärmſte empfehlen. 


Werner Beumelburg, Preußiſche No 
velle“. Gerhard Stalling, Verlag, Ol⸗ 
denburg. Preis: Ganzl. RM. 2,80. 


Dies neue Werk Beumelburgs führt 
uns in die Zeit des Siebenjährigen Krie⸗ 
es. Sein Inhalt iſt die Unterordnung bes 
Adee unter die Pflicht gegenüber 
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dem Ganzen. Nationalſozialismus in feiner 
ſtrengſten preußiſchen Form. Von folder 
„Unterhaltungsliteratur“ müßten wir mehr 
aben, ſtatt des ſentimentalen Kitſches, 
der noch heute im Überfluß verbreitet iſt 
und nichts als Weichlichkeit und Gefühls⸗ 
duſelei in unſer Volk trägt. 


Walter Haas: „Rekrutenlexikon“. 
Franckh'ſche Verlagshandlung, Stutt⸗ 
art. Preis: kart. RM. 1,80; Ganz⸗ 
einen RM. 2,50. 


Das reich illuſtrierte Büchlein vermittelt 
dem werdenden Soldaten und allen, die 
ſich ſonſt dafür intereſſieren, alles irgend⸗ 
wie Wiſſenswerte aus dem geſamten Ge⸗ 
biete des Soldatenlebens aller Waffen: 
gattungen in klarer, knapper Form und 
volkstümlicher Darſtellung. 


Kapitänleutnant Meyer⸗Döhner, „Die 
neue deutſche Kriegsmarine“. Verlags⸗ 
buchhandlung Broſchke & Co., Hamburg. 
Preis: RM. 1,10. 


Hier wird, ebenfalls knapp und klar, 
alles Wiſſenswerte über Aufbau, Gliede: 
rung und Dienſt in der Kriegsmarine ge: 
ſchildert und durch eine Reihe von Bildern 
und farbigen Tabellen ergänzt. 


Dr. Herbert Zimmermann, „Poli- 
tiſche Erziehung der Militärklaſſe (Sa⸗ 
murai) in Japan zur Feudalzeit“. Ver⸗ 
lag Konrad Triltſch, Würzburg. Preis: 


F/AT 3,— 


Die harte, ſpartaniſche Lebensweiſe der 
japaniſchen Soldatenjugend iſt eine der 
Grundlagen des japaniſchen Aufſtieges. 
Wenn ſich auch japaniſche Methoden aus 
früheren Jahrhunderten nicht ohne weiteres 
auf uns übertragen laſſen, ſo läßt ſich 
doch manches Grundſätzliche als allgemein⸗ 
gültig feſtſtellen. Darum iſt das Studium 
der Lebensweiſe anderer junger, aufſtreben⸗ 
der Völker ſtets von Nutzen. So kann uns 
auch dieſes Buch intereſſante Einblicke in 
die Vorausſetzungen völkiſchen Aufſtieges 
vermitteln. 


Dr. Elſter, Dr. Gläß, „Das Konto 
des Alkohols in der deutſchen Volks⸗ 
wirtſchaft“. Neuland⸗Verlag. Berlin W 
8. Preis: RM. 1,80. 


Es geht hier nicht um die geiſtigen und 
körperlichen Schädigungen unſeres Volks⸗ 
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körpers durch übermäßigen Alkoholgenuß. 
Hier werden ganz nüchtern volkswirtſchaft⸗ 
liche Fragen behandelt. Das Ergebnis iſt 
erſchütternd genug: 6½ Milliarden RM. 
gehen unſerer Volkswirtſchaft durch den 
Alkoholismus jährlich verloren! Und das in 
einer Zeit, in der wir das Geld für viele 
„ Dinge kaum aufzutreiben 
vermögen. Über ſolche Tatſachen an Hand 
einwandfreien Materials Aufklärung zu 
ſchaffen, iſt ein unbeſtreitbares Verdienſt 
dieſes Buches. 


„Mein Tagebuch ⸗ Kalender 1936“. Merz 
lag: Triasdruck, Berlin SW 19, Preis: 
RM. 1,— 


Ein neuartiger Kalender, vor allem für 
die Jungens und Mädels aus der Hitlers 
jugend beſtimmt. Er ſoll der Jugend er⸗ 
möglichen, das große Geſchehen unſerer 
Zeit ſo feſtzuhalten, wie es ſich in ihrem 
eigenen Tageslauf widerſpiegelt. Daneben 
werden in einfacher, aber guter Weiſe durch 
Wort und Bild Eindrücke aus Brauchtum 
und Sitte unſerer Ahnen vermittelt. 


Profeſſor Dr. Hans Naujoks, „Die 
Wandlung der deutſchen Frau“. Verlag 
Ferdinand Enke, Stuttgart. Preis: —,55 
Reichsmark. 


Das Heftchen zeigt in klarer, leicht faß⸗ 
licher Weiſe die Entwicklung und Stellung 
der deutſchen Frau von der Germanenzeit 
bis heute und geht dabei vor allem auf 
die liberaliſtiſchen und marxiſtiſchen Irrun⸗ 
gen ein, durch die die Frau in ihrem wah— 
ren Werte entwürdigt wurde, bis der Na⸗ 
tionalſozialismus ihr wieder den ihr ge— 
bührenden Ehrenplatz einräumte. 


Walter Seiffert, „Die Erbgeſchichte 
der Menſchen“. Verlag Ferdinand Enke, 
Stuttgart. Preis: broſch. RM. 8,50; 
geb. RM. 10,—. 


Profeſſor Seiffert, der zur Zeit im 
Reichsgeſundheitsamt arbeitet, hat uns hier 
ein außerordentlich wertvolles Werk von 
echt nationalſozialiſtiſchem Geiſt geſchenkt. 
Es behandelt in neun Vorträgen alles 
Wichtige zum Erb- und Raſſeproblem. Der 
erſte Vortrag behandelt den prähiſtoriſchen 
Menſchen und ſeine Zeit, der zweite die 
Entſtehung der Arten, der dritte Raſſe 
und Raſſenentſtehung und der vierte Raſ— 
ſendynamik als Raſſegeſchichte. Im fünften 
Vortrag geht der Verfaſſer dann zu den 
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ſpeziellen erbbiologiſchen Fragen über und 
behandelt zunächſt die Erbfaktoren, um 
dann im ſechſten Vortrag die Harmonie⸗ 
faktoren des Erbgefüges und im ſiebenten 
Erbgut und Umwelt zu beſprechen. Ein 
Vortrag über Raſſe und Konſtitution, Kör⸗ 
perbau und Charakter und endlich über 
Kreuzung und Ausleſe beſchließen das Buch, 
das leicht verſtändlich und doch ſtreng wiſ⸗ 
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ſenſchaftlich geſchrieben und 2 ce 
Illuſtrationen erläutert iſt. Ein Verzeichnis 

der Fachausdrücke und eine fowie 
ein Schlagwörterverzeichnis erleichtern dem 
Laien die Lektüre noch mehr. Das Buch 
iſt für unſere Propagandiſten äußerſt wert⸗ 
voll zur Bereicherung des Wiſſens über die 
Grundlagen nationalſozialiſtiſcher Bevölke⸗ 
rungspolitik. Dũ. 
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Wer hat das Chriſtentum 
geſchädigt? 


Über den Umweg der formalen parlamentarifchen 
Demokratie erfolgte die Auflöſung des Königtums und 
damit des rein organiſatoriſchen Staates. Daß die 
chriſtlichen Konfeſſionen durch die Beteiligung an der 
parlamentariſchen Demokratie in die Ebene dieſes 
Kampfes der Anarchie herabſtiegen, hat die langſame 
Auflöſung nicht zu verhindern vermocht, wohl aber dem 
Chriſtentum unſagbaren Schaden zugefügt. Denn 
wer unter dieſer Vorausſetzung feine politiſche Betä⸗ 
tigung ſucht, wird — ob gewollt, oder ungewollt — 
Verbündeter des internationalen Marrie:- 
mus und hilft mit an der Zerſtörung der Exiſtenz dieſes 
unter ganz anderen Vorausſetzungen einſt entſtandenen 
und gewachſenen ſtaatlichen Gebildes. Jede Mitarbeit 
auf dieſer Ebene bedeutet die Anerkennung der Prin⸗ 
zipien, unter denen die Auflöſung ſtattfand, bedeutet die 
Zuſtimmung zu Erſcheinungen, Vorgängen und Me⸗ 
thoden, die in ihrer inneren Unwahrheit und vom deut— 
ſchen Standpunkt aus geſehenen Unlogik dem Staat 
und der Nation nur zum Schaden gereichen konnten. 


Adolf Hitler 


auf dem Schlußkongreß in Nürnberg 1935. 


die lage 


Dü. Der Monat November war erfüllt von einer Reihe wichtiger innen⸗ 
und außenpolitiſcher Ereigniſſe, unter denen der Totengedenktag mit der 
Vereidigung des aus der Hitlerjugend hervorgegangenen Nachwuchſes der 
Partei und der Überführung der an der Feldherrnhalle Gefallenen in die 
Ehrentempel am Königlichen Platz in München, die Tagung der Reichs- 
kulturkammer mit der Bildung des Reichskulturſenats, der Reichs⸗ 
bauerntag in Goslar und die Feier des zweiten Jahrestages der NSG. 
„Kraft durch Freude“ innenpolitiſch, die engliſchen Wahlen, die Revo⸗ 
lution in Griechenland, die Unruhen in Agypten, das japaniſche Vorgehen in 
China und der Beginn der Sanktionen gegen Italien außenpolitiſch hervor⸗ 
ragen. | 
Die Feier vom 9. November, in jener Monumentalität, die den 
Stil des Nationalſozialismus kennzeichnet und die uns niemand auf der Welt 
nachmacht, war eine zutiefſt im germaniſchen religiöfen Empfinden verankerte 
weihevolle Handlung, ohne dabei irgendwie mit den verſtaubten Kuliſſen auf⸗ 
geputzt worden zu ſein, die jene garantiert echten, mettrinkenden Vollbart⸗ 
germanen unſerer modernen Bewegung ſo gerne aufdrängen möchten. Als ob 
es auf die mumienhafte Erhaltung alter überlebter Formen, die dem heutigen 
Menſchen innerlich nichts mehr zu ſagen vermögen, ankäme und nicht viel⸗ 
mehr darauf, für die blutmäßig bedingte nordiſche Geiſtes— 
haltung die neuen, unſerer Bewegung gemäßen Formen 
zu finden. Das aber iſt weniger durch ausgeklügelte Schreibtiſcharbeit zu 
erreichen, als vielmehr durch praktiſches Handeln. Hat man dann jene Formen 
gefunden, die ebenſo dem Geſtaltungswillen unſerer Zeit und unſerer Bes 
wegung, wie der zeitloſen geiſtigen Ausrichtung unſerer Raſſe entſprechen, 
— das Urteil darüber ſpricht das untrügliche Empfinden des raſſiſch und 
ſeeliſch geſunden Großteiles unſeres Volkes — dann muß an dieſen Formen 
mit jener Unbedingtheit feſtgehalten werden, die allem Großen das Funda⸗ 
ment der Dauer gibt. Gerade die Feier des 9. November hatte nichts Ver⸗ 
ſtaubtes und Altertümliches an ſich, und brachte dabei doch die uralte ger⸗ 
maniſche Vorſtellung von der ewigen Erneuerung des gött⸗ 
lichen Lebens in der Verbindung zwiſchen Totenfeier und Verpflichtung 
des jugendlichen Nachwuchſes in eindrucksvoller, unſerer Bewegung ent⸗ 
ſprechender Weiſe zum Ausdruck. Die Klagloſigkeit dieſer heldiſchen Feier 
und die Idee von der „ewigen Wache“ unterſtreichen die nordiſche Auf⸗ 
faſſung, deren Ideal nicht die faule und feige Ruhe in einem Jenſeits 
mit Halleluja und Palmenwedeln iſt, ſondern der immer erneuerte 
Einſatz zum freudigen Kampf für die aus dem göttlichen 
Quell in uns ſelbſt geſchöpften Hochziele. Dies alles kann man 
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alfo auf einfache, natürliche, jedem zu Herzen gehende Weiſe zum Ausdruck 
bringen ohne altertümliches Brimborium. mit Walhall und Wodan, Mer 
horn und Bärenſchinken. Das Volk aber wird ſich, bewußt oder unbewußt, 
wikliger in jenem Geiſte ausrichten, wenn man in der Sprache unſerer Zeit, 
die es verſteht, zu ihm ſpricht, als wenn man ihm mit jenem abgeſchmackten 
Theaterzauber kommt. So war dieſe Feier des 9. November eine national⸗ 
ſozialiſtiſche Tat von tiefgreifendſter Wirkung. „ 
Die Tagung der Reichskulturkammer gab einen Überblick 
über die ungeheuren Leiſtungen des Nationalſozialismus gerade auf dieſem 
Gebiet. In zweijähriger, mühevoller Arbeit ſind die Vorausſetzungen für 
die artgemäße kulturelle Wiedergeburt unſeres Volkes ge⸗ 
ſchaffen worden und überall zeigen ſich auch ſchon die Anfäge für den Wieder 
aufſtieg unſerer Kunſt. Man hat behauptet, die deutſche Kunſt käme ohne 
die jüdiſchen Muſiker, Dichter und bildenden Künſtler nicht aus, weil es 
ihr an eigenen Köpfen fehle. Wie ſchmählich ſind dieſe Zungen Lügen ge⸗ 
ſtraft! Eine glänzende Reihe deutſcher Muſiker hat unſer Konzert 
und Opernleben zu einer vorher nicht für möglich. gehaltenen Höhe empor 
gehoben. Junge Dichter, aus den Gliederungen unſerer Bewegung 
hervorgegangen, führen uns in einer einheitlichen Schönheit von Sprache 
und Geiſt ganz neue Wege. Die bildenden Künſte, allen voran die 
Architektur, ſind im Begriff, einen neuen, nationalſozialiſtiſchen 
Stil zu prägen, der Sachlichkeit mit Schönheit, Monumentalität mit 
geiſtiger Durchgliederung vereint. So konnte denn auch ein Reichskultur⸗ 
ſenat gebildet werden mit einer Fülle von Namen, die zugleich Programm 
im Sinne nationalſozialiſtiſchen Kulturwillens ſind. | 

Es fügte ſich wie ein Sinnbild, daß zur gleichen Zeit in Goslar ber 
Reichs nährſtand zu feiner Tagung zuſammentrat; denn Blut und 
Boden ſind ja der Kraftquell jeder echten Kultur. Dieſem 
Gedanken gab am eindrucksvollſten vielleicht der Reichsführer SS., Him m⸗ 
ler, Ausdruck, als er die Grundſätze für die Erziehung und Ausleſe der 
Schutzſtaffeln darlegte. Gewiß iſt heute noch vieles davon, was er mit 
großem Ernſt darüber ausführte, unerreichtes Ideal. Aber wenn nach dieſem 
Ideal Ausleſe und Erziehung in der SS. und in den anderen Gliederungen 
der Bewegung im edlen Wettſtreit fortgeführt werden, dann wird in Jahr⸗ 
zehnten eine Elite des deutſchen Volkes daſtehen, die eherner Garant iſt 
nicht nur für die äußere Größe der deutſchen Nation, ſondern auch. für eine 
kulturelle Blüte, die uns auf ungeahnte Höhen emporführt. 

Eines iſt heute bereits bis zu einem gewiſſen Grade erreicht: die Kunſt 
iſt nicht mehr nur Sache einer dünnen intellektuellen Schicht, ſondern im 
Begriff, Gemeingut des ganzen Volkes zu werden. Das iſt das Verdienſt 
der NSG. „Kraft durch Freude“ und zugleich Vorausſetzung für eine 
nationalſozialiſtiſche Erneuerung der Kunſt. So konnte dieſe Organiſation 
ihre zweite Jahrestagung mit dem ſtolzen Bewußtſein begehen, 
nicht nur den unbemittelten Volksgenoſſen Freude verſchafft, ſondern auch 
die Baſis für einen neuen Aufſtieg der deutſchen Kultur 
geſchaffen zu haben. 
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Wenn aus dem Volke eine neue Kultur erwachſen foll, fo muß — banal, 
dies zu ſagen — ein ſolches Volk vor allen Dingen da ſein und es muß 
körperlich und geiſtig geſund fein. Vorausſetzung iſt alſo, daß dem unheil— 
vollen Geburtenſchwund auf die Dauer Einhalt geboten wird, und daß die 
Familienväter die Möglichkeit haben, ihre Kinder ausreichend zu ernähren. 
Es zeugt — dies ſei daher nebenbei bemerkt — von einer vollkommenen 
Verkennung des Problems, wenn man heute noch immer wieder männliche 
und weibliche Junggeſellen ſich über die Ledigenſteuer beklagen hört. 
„Wir können doch nichts dafür, daß uns kein Mann geheiratet hat“, oder: 
„Wir ſind doch nicht ſchuld, daß wir keine Frau gefunden haben, die wir 
wollen und die uns will“. Oder vor allem Frauen wenden ſich gegen die 
Ausdehnung der Ledigenſteuer bis zum 55. Lebensjahr: „Wer ſoll uns denn 
in dem Alter noch heiraten?“ Die Ledigenſteuer, darüber müſſen unſere 
Propagandiſten die Betroffenen aufklären, ſoll ja keineswegs eine 
Strafe für die Junggeſellen ſein, ſie ſtellt daher auch keine Härte dar, 
ſondern lediglich einen Härteausgleich zugunſten derjenigen, die eine 
Familie zu ernähren haben, ohne dafür an ſich mehr Gehalt zu beziehen 
als der Junggeſelle in gleicher Stellung. Die Ledigenſteuer ermög- 
licht die Steuererleichterungen und Zulagen für die Fa— 
milienväter, ohne dabei auch nur im mindeſten die tatſäch— 
lichen Mehrausgaben für den Unterhalt der Familie und 
die Ausbildung der Kinder zu decken. Rein wirtſchaftlich betrachtet 
bleibt es nach wie vor ein Opfer, eine Familie zu gründen, und die Jung⸗ 
geſellen haben daher nicht den geringſten Anlaß, ſich über das viel geringere 
finanzielle Opfer zu beklagen, das ſie im Intereſſe der Geſamtnation 
bringen müſſen. n 

Betrachten wir ſo, was allein im Monat November von den großen 
Leiſtungen des Nationalſozialismus zu beſonderem Ausdruck gekommen iſt, 
wozu noch die Einberufung des erſten Jahrganges zur allgemeinen Wehr— 
pflicht ſowie die Durchführungsbeſtimmungen zu den Nürnberger Juden— 
geſetzen treten, betrachten wir weiter, wie Deutſchland dank dieſer Wehr⸗ 
pflicht, dank des Austrittes aus dem Völkerbund und dank der genialen 
Außenpolitik des Führers in all den aufwühlenden Wirren der Welt wie 
ein ſtilles Eiland des Friedens und der Ordnung daliegt, mit wachen Sinnen 
zwar die Vorgänge verfolgend, nicht mehr aber wie früher das unglückliche 
Objekt der Politik der anderen, auf deſſen Rücken dieſe ihre Händel aus⸗ 
trugen, fo müſſen wir ſchon ſagen: dieſe Erfolge allein ſchon 
waren größere Opfer wert, als die Eänſchränkung im Ver⸗ 
brauch von Butter und Schweinefleiſch, die manchem un— 
erträglich dünkte. Ganz zu ſchweigen vom all dem, was auf 
anderen Gebieten erreicht und in dieſen Blättern ſchon oft 
genug aufgezählt wurde, an deſſen Spitze jedoch die Wieder: 
einſchaltung von fünf Millionen Erwerbsloſen in den Ar— 
beitsprozeß der Nation ſteht. | 


Das Reichsminiſterium 
für Volksaufklärung und Propaganda 
Von Hein Schlecht, Hauptſtellenleiter in der RL. 


Unſere Propagandiſten müſſen auch über die Gliederung und Tätigkeit der großen 
Propagandainſtitutionen der Partei und des Staates in großen Zügen Beſcheid wiſſen. 
In dieſem und den folgenden Heften werden wir ihnen dieſes Wiſſen vermitteln. Wir 
beginnen mit einer Mberficht über Aufbau und Arbeitsgebiete des Reichspropagandamini⸗ 
ſteriums. Es folgen dann weitere Artikel über die Reichspropagandaleitung der Partei 
und über die Reichskulturkammer, deren Präſident bekanntlich der Reichspropagandaleiter 
und Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels iſt. Im Anſchluß daran werden beſondere 
Artikel die Tätigkeit der einzelnen Abteilungen und ihren Aufbau näher umſchreiben. 


Die Schriftleitung. 


„Propaganda iſt eine unabdingbare Lebens funktion des 
modernen Staates. Ohne ſie iſt im Jahrhundert der Maſſen 
eine Durchſetzung großer Ziele unmöglich. Sie ſteht am An⸗ 
fang der praktiſchen politiſchen Arbeit auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens; fie iſt ihre große und ſinngemäße 


Vorausſetzung.“ 
Dr. Joſeph Goebbels 
auf dem Nürnberger Parteikongreß 1933. 


Es gab politiſche Laien, die in der Errichtung des Reichsminiſteriums 
für Volksaufklärung und Propaganda nach der Machtübernahme etwas durch⸗ 
aus Überflüſſiges erblickten, die keinerlei Verſtändnis für den Einbau eines 
modernen Propagandaapparates in den neuen Staat aufbrachten und 19 
darauf beriefen, daß es fo etwas in den vergangenen Zeiten niemals gegeben 
habe. Ihnen iſt entgangen, daß die Propaganda ſchon im Weltkrieg eine 
bedeutſame Rolle geſpielt hat (allerdings zum Schaden unſerer Nation, die 
der Feindpropaganda unterlegen war). Sie wollen auch nicht zugeben, daß 
der Nationalſozialismus dem Syſtem von Weimar nicht nur mit ſeinem 
Parteiprogramm ideelich überlegen war, ſondern die gigantiſche Entwicklung 
feiner Bewegung dem großzügigen Einſatz der politiſchen Propaganda vers 
dankt. Sie hat die weltanſchaulichen Parolen im deutſchen Volke verankert 
und zur tatſächlichen Macht umgewandelt. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat jene großen Meiſter der 
politiſchen Propaganda hervorgebracht, um die uns heute die ganze 
Welt beneidet. Sie brachen mit ihrer ſchöpferiſchen Kunſt der neuen Zeit die 
Bahn, ihre welthiſtoriſchen Aktionen führten mit zur Neugeſtaltung des 
Reiches durch Adolf Hitler, und es entſpricht einer organiſchen Entwicklung, 
wenn ſich der Staat auch in Zukunft ihrer fruchtbaren Mittel bedient. 
Darum wurde in Deutſchland im Jahre der Machtergreifung das neue 


7 403 
Miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda eingerich⸗ 
tet; es hat in den erſten zwei Jahren ſeines Beſtehens ſeine Daſeinsberech⸗ 
N vor dem deutſchen Volk und vor aller Welt erfolgreich unter Beweis 
eſtellt. 

f Es iſt für den Politiſchen Leiter angebracht, ſich zunächſt mit dem 
inneren Weſen des Reichspropagandaminiſteriums vertraut zu machen, 
ehe er ſich mit deſſen Einrichtungen und äußerer Struktur befaßt. Niemand 
iſt berufener, Ziele und Aufgaben dieſes Miniſteriums geiftig zu kommen⸗ 
tieren, als ſein Schöpfer — Reichsminiſter Dr. Goebbels — ſelbſt. Er 
ſetzte im Jahre 1933 an den Anfang ſeines großen Werkes den Ausſpruch: 

„In dem neu eingerichteten Ministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda sehe ich die Verbindung zwischen Regierung und 
Volk, den lebendigen Kontakt zwischen der nationalen Regierung als 
der Ausdrucksform des Volkswillens und dem Volk selbst. 

Sachliche Arbeit der Regierung allein genügt nicht, sie muß 
vielmehr dem Volke klargemacht werden. Daher ist es die Auf- 
gabe der staatlichen Propaganda, komplizierte Gedankengänge so zu 
vereinfachen, daß sie auch von dem kleinsten Mann der Straße ver- 
standen werden. 

Das neue Ministerium hat keinen anderen Zweck, als die Nation 
geschlossen hinter die Idee der nationalsozialistischen Revolution zu 
stellen. Dazu müssen alle propagandistischen Unternehmun- 
gen und alle volksaufklärenden Institutionen des Reiches und der Län- 
der zentralin einer Hand vereinigt werden. Es muß ferner un- 
sere Aufgabe sein, diesen propagandistischen und volksaufklärenden 
Einrichtungen einen modernen Impuls einzuhauchen und sie mit der 
Jetztzeit in Übereinstimmung zu bringen. Es darf der Technik nicht 
überlassen bleiben, dem Reich voran zu laufen, sondern das Reich muB 
mit der Technik gehen. Das Modernste ist gerade gut genug.“ 


Abteilung I, Verwaltung und Recht. 


„Es gibt keine „Beamte der Propaganda’. Der Staat 
ſtellt die techniſchen Mittel, die Menſchen der Propaganda 
ſtellt die Partei. Das Propagandaminifterium iſt ohne die 
Partei nicht denkbar; denn es wurde erſt durch die wunder⸗ 
bare Konzentration der Mittel in ihm und der Meunſchen 
in der Bewegung leiſtungs fähig.“ f 

Dr. Joſeph Goebbels 
am 8. September 1934. 


Die Abteilung I, Verwaltung und Recht, betreut nicht nur das 
Miniſterium und ſeine Landesſtellen in verwaltungsrechtlicher Hinſicht, ſon⸗ 
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dern auch die Reichskulturkammer mit ihren Einzelkammern, den Werberat 
der deutſchen Wirtſchaft, das Leipziger Meßamt, ſowie alle dem Geſchäfts⸗ 
bereich des Reichspropagandaminiſteriums angeſchloſſenen Inſtitutionen. Ihre 
Tätigkeit gliedert ſich in drei Referate: 

Haushalts⸗, Rechnungs⸗ und Kaſſenweſen, 

Perſonal⸗ und Beſoldungsſachen, 

Geſetzgebung, Rechts⸗ und Organiſationsſachen. 


Abteilung II, Propaganda. 


„Volksaufklärung iſt im Weſen etwas Paſſives, Pro- 
paganda dagegen etwas Aktives. Wir können uns alſo nicht 
damit begnügen, dem Volk nur zu fagen, was wie wollen, 
und Aufklärung darüber zu geben, wie wir es machen. Wir 
müſſen dieſer Aufklärung vielmehr eine aktive Regierungs⸗ 
propaganda zur Seite ſtellen, die darauf hinzielt, Menſchen 
15 gewinnen. Es genügt nicht, die Menſchen mit unſerem 

egiment mehr oder weniger auszuſöhnen, ſie zu bewegen, 
uns neutral gegenüberzuſtehen, ſondern wir wollen die Men⸗ 
ſchen ſolange bearbeiten, bis ſie uns verfallen ſind und auch 
ideemäßig einſehen, daß das, was ſich heute in Deutſchland 
abſpielt, nicht nur hingenommen werden muß, ſondern hin⸗ 
genommen werden kann.“ 

Dr. Joſeph Goebbels 


am 16. März 1933. 


Die Abteilung II, Propaganda, iſt für die Durchführung einer ein⸗ 
heitlichen Politik des Deutſchen Reiches auf dem Gebiete der Volksaufklärung 
und Propaganda verantwortlich. Sie hat die ſtaatlichen Propagandamittel 
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens der Nation ſinngemäß einzuſetzen. 
Der Abteilung II ſind angeſchloſſen: 


das Winterhilfswerk, 
die Deutſche Hochſchule für Politik, 
die Stiftung für Opfer der Arbeit, 
der Reichsausſchuß für Fremdenverkehr und 
der Propaganda⸗Ausſchuß für die Olympiſchen Spiele. 

Das Referat Formgebung im ſtaatlichen Leben befaßt ſich mit den 
Angelegenheiten der Staatsetiquette und betreut bei beſonderen Anläſſen die 
Se des Reiches. Es vollſtreckt das Geſetz zum Schutz der nationalen 
Symbole. 

Ein zweites Referat iſt für die Durchführung einheitlicher 
Reichspropaganda in außen-, wehr- und judenpolitiſcher Hinſicht zu⸗ 
ftändig. Im Referat der allgemeinen Innenpolitik iſt neben der 
propagandiſtiſchen Betreuung des Kirchenweſens die beſondere Beobachtung 
und aktive Abwehr gegneriſcher Weltanſchauungen, wie beiſpielsweiſe des 
Bolſchewismus, gleichgeordnet. 
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Die propagandiſtiſche Behandlung der übrigen Teilgebiete der Politik 
ſind auf mehrere Referate verteilt. Beſonders erwähnenswert erſcheinen: 
die Jugend und Hochſchul-Politik, 5 
die Wirtſchafts⸗ und Sozial-Politik, 
die Agrar⸗ und Kolonial-Politik, | 
die Volksgeſundheits-, Volkswohlfahrts- und Kultur: 
Politik, N 
die Deutſchtums⸗ und Minderheitenpolitik des Reiches. 


Die Abteilung II verfügt über ein beſonderes Verkehrsreferat, dem 
der Reichsausſchuß für Fremdenverkehr, die Reichsbahnzentrale für den 
Deutſchen Reiſeverkehr, der Bund Deutſcher Verkehrsverbände und Bäder und 
die Wirtſchaftsgruppe Gaſtſtätten⸗ und Beherbergungsgewerbe angeſchloſſen 
ſind. Die Verkehrsabteilung betreut den Fremdenverkehr, den Kraftverkehr 
und die Kraftverkehrswirtſchaft in propagandiſtiſcher Hinſicht. Dazu gehören die 
Reichsautobahnen, das Straßenweſen, Kraftfahrſport und Touriſtik, Kraft 
fahrtechnik und Autoinduſtrie, ſowie Luftverkehr einſchließlich des Luftſportes. 
Neben der allgemeinen Sportwerbung werden hier die Propaganda-Aktionen 
für die Olympiſchen Spiele durchgeführt. 

Im Rahmen der Abteilung II ſind beſondere Verbindungsleute 
für den Arbeitsdienſt und für den Reichs jugendführer tätig. 


Abteilung III, Rundfunk. 


„Wir wollen einen Rundfunk, der mit dem Volke geht, 
einen Rundfunk, der für das Volk arbeitet, einen Rundfunk, 
der Mittler iſt zwiſchen Regierung und Nation, und der auch 
über die Grenzen hinweg der Welt ein Spiegelbild unſerer 
Art, unſeres Lebens und unſerer Arbeit gibt.“ . 


Dr. Joſeph Goebbels 
am 18. Auguſt 1933. 


Die Abteilung III, Rundfunk, führt die Reorganiſation des deutſchen 
Randfunks im Sinne der nationalſozialiſtiſchen Kulturpolitik durch. Das 
bedeutet: Einſchaltung des Rundfunks als Inſtrument politiſcher Willens⸗ 
bildung, Schaffung neuer Formen des Gemeinſchaftsempfanges ſowie Auf⸗ 
hebung der Zuſtändigkeit partikulariſtiſcher Länderkultur zugunſten der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Reichsidee. 

Es beſteht Perſonalunion zwiſchen dem Abteilungsleiter III 
und dem Präſidenten der Reichsrundfunkkammer, die als 
Repräſentant von Rundfunkinduſtrie, Hörerſchaft und Rundfunkhandel wirkt. 
Neben der organiſatoriſchen Leitung des ſeit 1933 ſtaatlichen deutſchen 
Rundfunks vollzieht ſich in der Abteilung III deſſen politiſche Über: 
wachung. In der Reichsſendeleitung wurde eine Zentrale für den politiſchen 
Einſatz des Rundfunks geſchaffen. | u 
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Die Moderniſierung des Rundfunks brachte der Abteilung III eine Fülle 

bedeutſamer Aufgaben. Auf der Sendeſeite die Vervollkommnung des 
Kurzwellenſenders und die Errichtung eines Kurzwellenſenders für das Aus⸗ 
land ſowie die Erhöhung der Sendeenergien und den Ausbau des Sende⸗ 
netzes; auf der Empfangsſeite die Verbreitung der Rundfunkidee, die 
Schaffung des Volks⸗ und DAF.⸗ Empfängers und eines Spezialkurzwellen⸗ 
erätes für Überfee. Die zentrale Rundfunkführung innerhalb der Abteilung III 
edingt eine lebendige Verbindung zu allen verwandten Kunſt⸗ 
gattungen wie Muſik, Theater und Film, ſowie die organiſche Einglie⸗ 
derung aller um den Rundfunk gelagerten geiſtigen Kräfte, vor allem der 
Rundfunkpreſſe und Berichterſtattung. 


Abteilung IV, Preſſe. 


„Die Preſſe iſt dazu berufen, an der Bildung der öffent⸗ 
lichen Meinung mitzuwirken. Dieſe öffentliche Meinung 
bildet ſich nicht allein aus Stimmung und Reſſentiment. 
Sie iſt zum großen Teil das Ergebnis einer willens mäßigen 
Beeinfluſſung, die ſich im Guten ſowohl wie im Böſen aus⸗ 
wirken kann. Wer an der Bildung der öffentlichen Meinung 
mitwirkt, übernimmt damit vor der Nation und vor dem 
ganzen Volk eine ungeheuer große Verantwortung 

Der Beruf des Preſſemannes iſt von einer hohen ſtaats⸗ 
politiſchen Verantwortung umgeben, und nur Menſchen, die 
dieſer Verantwortung würdig ſind, die die ſittliche Reife 
mitbringen, um ſie zu tragen, haben das Recht, an der Preſſe 
mitzuwirken und mitzuſchaffen 

Wir haben das Slück, mit unſerer Generation wieder 
Hiſtorie zu formen. Spätere Geſchlechter werden uns darum 
beneiden, daß wir dieſe Zeit mit ihren gewaltigen Um⸗ 
wälzungen erleben und geſtalten durften.“ 


Dr. Joſeph Goebbels 
am 6. Apeil 1934. 


Die Abteilung IV, Preſſe, iſt für das geſamte deutſche Preſſeweſen 
zuſtändig. Sie unterſteht dem Preſſechef der Reichsregierung, der gleichzeitig 
als Staatsſekretär des Reichspropagandaminiſteriums amtiert. Der Abtei⸗ 
lungsleiter IV iſt gleichzeitig ſtellvertretender Preſſechef der Reichsregierung. 

Das Referat Inlandspreſſe ſtellt die Verbindung zwiſchen Regierung 
und Preſſe her, es betreut die amtliche Nachrichtenausgabe und übermittelt 
in der täglichen Preſſekonferenz der Preſſe die Informationen der Regierung. 
Es iſt in enger Zuſammenarbeit mit der Reichspreſſekammer und den Preſſe⸗ 
ſtellen der einzelnen Regierungs- und Landesſtellen des Miniſteriums an 
der politiſchen Geſtaltung der deutſchen Preſſe tätig. 

Das Referat Auslandspreſſe informiert und ſtudiert die geſamte 
ausländiſche Preſſe und betreut die in Deutſchland tätigen Auslandsjour⸗ 
naliſten in Verbindung mit den Preſſeſtellen aller Reichsbehörden. 
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Der Drahtloſe Dienſt hat die Nachrichtenübermittlung für den deut⸗ 
ſchen Rundfunk inne. Er hält die Verbindung mit den Nachrichtenbüros auf 
recht und beobachtet das in⸗ und ausländifche Nachrichtenweſen. 


Das In- und Auslandslektorat leitet alle wichtigen Zeitungs⸗ 
nachrichten an alle Reichsbehörden, während das Preſſearchiv — das 
größte Archiv dieſer Art in Deutſchland — die geſammelten Unterlagen aller 
Preſſevorgänge zur Auswertung bereithält. 


Das Bildarchiv befaßt ſich mit der politiſchen Geſtaltung der deutſchen 
Bildpreſſe und betreut die Bildberichterſtatter. 


Abteilung V, Film. 


„Der Film iſt eines der modernſten und weitreichendſten 
Mittel zur Beeinfluſſung der Maſſen, die es überhaupt gibt. 
Eine . darf deshalb den Film nicht ſich ſelbſt über⸗ 
überlaſſen 

Der deutſche Film wird die Welt erobern, wenn er wieder 
als deutſcher Film auftritt, wenn er unſere Weſensart, 
unſeren Charakter, unſere Eigenart, unſere Tugenden und 
auch unſere Schwächen zum Ausdruck bringt 

Es kommt darauf an, daß man einen Film kann, und 
daß er mit allen Mittel moderner Technik gedreht iſt, hinter 
dieſen Mitteln aber muß die innere Größe der „Auffaſſung, 
der Geſinnung und der Weltanſchauung ſtehen.“ 


Dr. Joſeph Goebbels 
am 10. Februar 1934. 


Die Abteilung V, Film, hat die geſamte Organiſation des deutſchen 
Filmweſens zu betreuen und damit die Aufgabe, auch geiſtig richtunggebend 
auf die deutſche Filmproduktion einzuwirken. Sie führt die ſtändiſche Glie⸗ 
derung und durch die Schaffung der Filmkreditbank den wirtſchaftlichen Neu⸗ 
aufbau der Filminduſtrie durch. Sie verwirklicht die Filmgeſetzgebung des 
Staates, ſchuf eine von Grund auf neue und auf künſtleriſch-modernen 
Geſichtspunkten beruhende Filmzenſur und befaßt ſich mit der praktiſchen 
Förderung der künſtleriſch wertvollen Filmproduktion und des Filmnach⸗ 
wuchſes im Zuſammenwirken mit dem Filmnachweis, der Reichsfachſchaft 
Film und dem Reichsfilmdramaturgen. 

Die Filmprüf⸗ und Oberprüfſtelle ſind nachgeordnete Stellen 
der Abteilung V. Es beſtehen beſondere Referate für: 


Film⸗Ein⸗ und ⸗Aus fuhr (Kontingent), 

berufsſtändiſchen Aufbau, Reichsfilmkammer und Film⸗ 
kreditbank, 

Filmweſen im Inland, 

Filmweſen im Ausland. 


Abteilung VI, Theater. 


„Es iſt das Weſen der Revolution, neue Beziehungen 
zwiſchen den Menſchen und Dingen zu ſchaffen. Sie ergeht 
ſich nicht in ideologiſchen Beweis führungen, fie erhärtet ſich 
vielmehr durch Tatſachen. Im Ergebnis führt ſie eine neue 
Saltung herauf, die die Menſchen zur Welt und zum Leben 
einnehmen. 

Dieſe neue Haltung zwingt alles in ihren Bannkreis, und 
nichts bleibt davon unberührt. Total beſtimmt und aufs 
Ganze gehend, hebt ſie die Völker aus den bisher gegebenen 
Bindungen und ſtellt ſie in neue, innere und äußere Ver⸗ 
pflichtungen hinein. 

Unter dieſem Geſichtswinkel geſehen, iſt die Revolution 
eine geiſtige Auseinanderſetzung, die an der Kunſt nicht teil⸗ 
nahmslos vorbeigehen kann. Die neue Haltung, die in ihr 
zum Durchbruch kommt, bezieht ſich logiſcherweiſe auch auf 
die Bezirke des Kulturellen und Künſtleriſchen. Eine Um ⸗ 
wälzung von der dynamiſchen Gewalt etwa der deutſchen 
Revolution macht deshalb vor den Toren der Theater nicht 
halt, ihr Rhythmus klingt unüberhörbar auch in die gehei⸗ 
ligten Tempel der Muſe hinein. 5 

Dr. Joſeph Goebbels 


am 27. April 1934. 


Der Abteilung VI, Theater, liegt die Geſamtbetreuung und Über⸗ 
wachung der deutſchen Theater ob. Das geſchieht in perſoneller Hinſicht durch 
die Berufung und Beſtätigung der Intendanten und künſt⸗ 
leriſchen Vorſtände, in wirtſchaftlicher Hinſicht durch finanzielle 
Förderung der für die deutſche Kultur bedeutſamen Theater im ganzen 
Reich, in organiſatoriſcher Hinſicht durch den Aufbau und die Über— 
wachung der Reichstheater, die Einſchaltung der Beſucherorganiſation 
„Kraft durch Freude“, durch die Zulaſſung und Überwachung 
neuer Theater und Wanderbühnen und zuletzt durch die Förderung 
der Reichstheaterwoche, der Heidelberger Feſtſpiele und der 
Freilichtſpiele im allgemeinen Zuſammenwirken mit den Beſucherorgani⸗ 
ſationen. 

Die Abteilung VI wahrt die deutſchen Belange im Ausland, indem ſie 
deutſche Bühnen⸗ und Gaſtſpiele in den fremden Staaten unterſtützt. 

Im Rahmen der Abteilung VI iſt der Reichsdramaturg mit der 
überwachung des geſamten deutſchen Theaterſpielplanes und der Prüfung 
von neu erſcheinenden Bühnenwerken betraut. 


Abteilung VII, Auslandsabteilung. 


„Der Durchbruch des jungen Deutſchland mußte nicht nur 
15 unſer eigenes Volk, ſondern für die ganze Welt eine 
eihe von neuen Problemen aufwerfen, mit deuen ſich Europa 
bisher nicht beſchäftigt hatte. Neue Ideen ſtellen die Völker 
vor neue Tatſachen, und es iſt nicht politiſch, Tatſachen ab⸗ 
leugnen zu wollen, nur weil fie unangenehm oder unſym⸗ 
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pathiſch find; politiſch iſt es vielmehr, zu ihnen ein Einfalls⸗ 
tor des Verſtändniſſes zu gewinnen, ſich mit ihnen ſachlich 
und vorurteilslos auseinanderzuſetzen und fie in den Rahmen 
des H ſamteuropäiſchen Schickſals im poſitiv wirkenden Sinne 
einzufügen. Es iſt dem Ausland noch viel zu wenig klar 
ent eden, daß der Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
n Deutſchland eine neue Männergeneration in die Macht 
gecragen hat, die von der edlen Abſicht beſeſſen iſt, mit neuen 
Methoden alte Probleme, die mit alten Methoden nicht zu 
löfen waren, einer tatſächlichen Löſung zuzuführen.“ 


Dr. Joſeph Goebbels 
am 28. Februar 1934. 


Die Abteilung VII, Auslandsabteilung, hat in erſter Linie die 
Aufgabe, die gegen den nationalſozialiſtiſchen Staat gerichteten ausländiſchen 
Lügenmeldungen abzuwehren. Das erfordert eingehendes Studium der 
ausländiſchen Preſſe, des ausländiſchen Rundfunks und anderer, die öffentliche 
Meinung des Auslandes beeinflußender Einrichtungen. Sie bemüht ſich ferner 
um Verſtändnis für das Gedankengut und die Einrichtungen des neuen Deutfch 
land im Ausland ſelbſt im Intereſſe der Völkerverſöhnung. Hierzu iſt es 
erforderlich, eine geeignete Aufklärung in den fremden Ländern zu vermitteln. 
Geeignetes Material muß herbeigeſchafft, geſichtet und gegebenenfalls in 
fremde Sprachen überſetzt werden. Eine beſondere Rolle ſpielen hierbei die 
remdſprachlichen Überſetzungen der wichtigſten Reden des Führers und feiner 
Miniſter. Sachliche Aufklärungswerke werden den zahlreich anfragenden 
Ausländern auf Wunſch zur Verfügung geſtellt. 

Darüber hinaus iſt die Auslandsabteilung in der Lage, intereſſierten 
Perſönlichkeiten des Auslandes einen Einblick in die wichtigſten Einrichtungen 
des neuen Deutſchland zu vermitteln. Innerhalb der Auslandsabteilung ſind 
die Länder auf einzelne Referate verteilt. 


Abteilung VIII, Schrifttum. 


„Wenn der Künſtler nicht im Volke ſteht, dann hat er 
ſeine eigentliche Zeitaufgabe nicht erkannt, und er darf es 
dann dem Volke nicht verargen, wenn es ihn nicht kennt und 
nicht verſteht und deshalb auch nicht achtet. Wollen wir dem 
Buch eine neue Lebenskraft geben, ſo müſſen wir die zerſtör⸗ 
ten Bindungen zum Volke wieder herſtellen. Das Buch muß 
wieder ins Volk hinein und wird dann auch das Volk wieder 
erobern können. Das Buch muß ſich der Probleme der Zeit 
bemächtigen, damit das Volk ſein eigenes Sein und Daſein, 
ſein Leben, ſeine Sorgen, ſeine Not, ſeine Freude und ſeine 
Begeiſterung im Buche wiederfindet. 

Das iſt die wahre Kunſt des Dichters: Die Zeit zu ge⸗ 
ſtalten und damit über die Zeit hinaus zu ragen und ſich 
der Probleme der Zeit zu bemächtigen, um ſie am Ende dann 
zeitlos darzuſtellen.“ 


Dr. Joſeph Goebbels 
am 6. November 1934. 
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Abteilung VI, Theater. 


„Es iſt das Weſen der Revolution, neue Beziehungen 
zwiſchen den Menſchen und Dingen zu ſchaffen. Sie ergeht 
ſich nicht in ideologiſchen Beweis führungen, fie erhärtet ſich 
vielmehr durch Tatſachen. Im Ergebnis führt fie eine nent 
. herauf, die die Menfchen zur Welt und zum Leben 
einnehmen. x 


Diefe neue Haltung zwingt alles in Ihren Bannkreis, u 
nichts bleibt davon unberührt. Total beſtimmt und aufs 
Ganze gehend, hebt ſie die Völker aus den bisher gegebenen 
Bindungen und ſtellt ſie in neue, innere und äußere Ver⸗ 
pflichtungen hinein. 

Unter dieſem Geſichtswinkel geſehen, iſt die Revoluſion 
eine geiſtige Auseinanderſetzung, die an der Kunſt nicht teil 
nahmslos vorbeigehen kann. Die neue Haltung, die in ihr 
zum Durchbruch kommt, bezieht ſich logiſcherweiſe auch anf 
die Bezirke des Kulturellen und Künſtleriſchen. Eine Um 
wälzung von der dynamiſchen Gewalt etwa der 
Revolution macht deshalb vor den Toren der Theater nicht 
halt, 5 Rhythmus klingt unüberhörbar auch in die gehei⸗ 
ligten Tempel der Muſe hinein. j 

Dr. Joſeph Goebbels 


am 27. April 1934. 


Der Abteilung VI, Theater, liegt die Geſamtbetreuung und Über 
wachung der deutſchen Theater ob. Das geſchieht in perſoneller Hinſicht durch 
die Berufung und Beſtätigung der Intendanten und künſt⸗ 
leriſchen Vorſtände, in wirtſchaftlicher Hinſicht durch finanzielle 
Förderung der für die deutſche Kultur bedeutſamen Theater im ganzen 
Reich, in organiſatoriſcher Hinſicht durch den Aufbau und die Über: 
wachung der Reichstheater, die Einſchaltung der Beſucherorganiſation 
„Kraft durch Freude“, durch die Zulaſſung und Überwachung 
neuer Theater und Wanderbühnen und zuletzt durch die Förderung 
der Reichstheaterwoche, der Heidelberger Feſtſpiele und der 
Freilichtſpiele im allgemeinen Zuſammenwirken mit den Beſucherorgani⸗ 
ſationen. 

Die Abteilung VI wahrt die deutſchen Belange im Ausland, indem ſie 
deutſche Bühnen⸗ und Gaſtſpiele in den fremden Staaten unterſtützt. 
Im Rahmen der Abteilung VI iſt der Reichs dramaturg mit der 
Überwachung des geſamten deutſchen Theaterſpielplanes und der Prüfung 
von neu erſcheinenden Bühnenwerken betraut. 
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Abteilung VII, Auslandsabteilung. 


„Der Durchbruch des jungen Deutſchland mußte nicht 
für unſer eigenes Volk, ſondern für die ganze Welt 
Reihe von neunen Problemen aufwerfen, mit denen ſich Eur⸗ 
bisher nicht beſchäftigt hatte. Neue Ideen ſtellen die Böl 
vor neue Tatſachen, und es iſt nicht politiſch, Tatſachen a 
leugnen zu wollen, nur weil fie unangenehm oder unser 
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pathiſch find; politiſch iſt es vielmehr, zu ihnen ein Einfalls⸗ 
tor des Verſtändniſſes zu gewinnen, ſich mit ihnen ſachlich 
und vorurteilslos auseinanderzuſetzen und ſie in den Rahmen 
des S ſamteuropäiſchen Schickſals im poſitiv wirkenden Sinne 
einzufügen. Es iſt dem Ausland noch viel zu wenig klar 
gen eden, daß der Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
in Deutſchland eine neue Männergeneration in die Macht 
gereagen hat, die von der edlen Abſicht beſeſſen iſt, mit neuen 
Methoden alte Probleme, die mit alten Methoden nicht zu 
loͤſen waren, einer tatſächlichen Löſung zuzuführen.“ 


Dr. Joſeph Goebbels 
am 28. Februar 1934. 


Die Abteilung VII, Auslandsabteilung, hat in erſter Linie die 
Aufgabe, die gegen den nationalſozialiſtiſchen Staat gerichteten ausländiſchen 
Lügenmeldungen abzuwehren. Das erfordert eingehendes Studium der 
ausländiſchen Preſſe, des ausländiſchen Rundfunks und anderer, die öffentliche 
Meinung des Auslandes beeinflußender Einrichtungen. Sie bemüht ſich ferner 
um Verſtändnis für das Gedankengut und die Einrichtungen des neuen Deutſch⸗ 
land im Ausland ſelbſt im Intereſſe der Völkerverſöhnung. Hierzu iſt es 
erforderlich, eine geeignete Aufklärung in den fremden Ländern zu vermitteln. 
Beeignetes Material muß herbeigeſchafft, geſichtet und gegebenenfalls in 
fremde Sprachen überſetzt werden. Eine beſondere Rolle ſpielen hierbei die 
remdſprachlichen Überſetzungen der wichtigſten Reden des Führers und ſeiner 
Miniſter. Sachliche Aufklärungswerke werden den zahlreich anfragenden 
Ausländern auf Wunſch zur Verfügung geſtellt. 

Darüber hinaus iſt die Auslandsabteilung in der Lage, intereſſierten 
Perſönlichkeiten des Auslandes einen Einblick in die wichtigſten Einrichtungen 
des neuen Deutſchland zu vermitteln. Innerhalb der Auslandsabteilung ſind 
die Länder auf einzelne Referate verteilt. 


A VIII, — ö m. 

der Küng Volke ſteht, dann hat ei 
erkannt, und er darf es 
n es ihn nicht kennt und 
An achtet. Wollen wir dem 
ſo müſſen wir die zerſtor⸗ 
ellen. Das Buch muß 
Inn auch das Volk wieder 
der Probleme der Zeit 
ges Sein und Daſein 
eine Freude und feim: 
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Die Abteilung VIII, Schrifttum, betreut als einzige miniſterielle 
Inſtanz des Reiches das geſamte deutſche Schrifttum im In- und Auslande. 
Zu ihrem Sachgebiet gehört daher ſowohl die Produktion (Schriftfteller 
und Verleger) wie die Vermittlung und Verbreitung. Davon wird 
betroffen: der Buchhandel aller Sparten und das Büchereiweſen 
— ausgenommen das Volksbüchereiweſen — während das Leih⸗, Werk⸗ und 
Vereinsbüchereiweſen reſtlos nach der gewerblichen, techniſchen, verwaltungs⸗ 
mäßigen und bücherei⸗politiſchen Seite hin betreut wird. 

Auf Grund dieſer Sachgebietsſtruktur gliedert ſich die Abteilung in drei 
ſelbſtändige Referate: 

Deutſches Schrifttum im Inland, 
Deutſches Schrifttum im Ausland, 
Deutſches Büchereiweſen im In⸗ und Ausland. 


Das Referat Deutſches Schrifttum im Inland hat vornehmlich die 
Aufgabe, nicht durch Zwangsmittel, ſondern durch geiſtige Beeinfluſſung die 
Geſamtproduktion im Sinn und Geiſt des Dritten Reiches auszurichten. 

Das Referat Deutſches Schrifttum im Ausland iſt bemüht, die Ver⸗ 
breitung des reichs⸗ und auslandsdeutſchen Schrifttums einſchließlich der in 
ausländiſchen Verlagen erſcheinenden Überſetzungen zu fördern. 

Das Referat Büchereiweſen hat die büchereipolitiſchen Richtlinien zu 
entwickeln, nach denen das Leih⸗, Werk⸗ und Vereinsbüchereiweſen zu arbeiten 
hat, um wirkſames Inſtrument der Verbreitung und Vermittlung guten 
Schrifttums und damit der Erziehung des Volkes zu werden. 

Die neben der Abteilung beſtehenden Dienſtſtellen, die Reichs ſchrift⸗ 
tumskammer und die Reichsſchrifttumsſtelle ergänzen die von 
der Abteilung geleiſtete kulturpolitiſche Arbeit, die Kammer durch die berufs⸗ 
ſtändiſche Betreuung, die Reichsſchrifttumsſtelle durch die praktiſche Durch⸗ 
führung der jeweils geplanten Förderungsmaßnahmen. Die klare Aufgaben⸗ 
gliederung wie die einheitliche Führung iſt durch Perſonalunion gewähr⸗ 
leiſtet, da der Abteilungsleiter zugleich ſtellvertretender Präſident der Kammer 
und Leiter der Reichsſchrifttumsſtelle iſt. 


Abteilung IX, Kunſt. 


„Wenn die Kunſt nur noch für die Kunſt gilt, wenn ihre 
Geſetze nur noch dem künſtleriſchen Menſchen verſländlich fein 
vn dann verengert fich der Kreis ihrer Gläubigen in einem 

m ange, daß ihre primitipſte Exiſtenzfähigkeit auf das töͤd⸗ 
lichſte bedroht iſt. Wenn die akuten Probleme des Lebens nicht 
mehr die großen Würfe ſind, mit denen der künſtleriſch 
ſchaffende Menſch nach der Unſterblichkeit zielt, dann hat er 
bereits ſeine eigentliche Sendung verſpielt. 

Der Aufmarſch, den wir begonnen und vollendet haben, 
iſt ein Aufmarſch der ur Es ift eine Geſinnung ber 
Tat, die eine Umwertung der Werte eingeleitet hat, um ihre 
Neuwertung „ Der Durchbruch dieſer Geſinnung 
iſt überall im öffentlichen wie im privaten Leben ſpürbar. 
Sie hat die Menſchen umgeformt und mit neuem Mut und 
ſtärkerer Daſeinskraft erfüllt. 
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Wir haben die ſchoͤpferiſchen Kräfte der beutfchen Nation 
wieder freigelegt; ſie mögen ſich ungehindert entfalten und 
ee Irüchte tragen am Baum eines neuerſtandenen Volls⸗ 
ums. 


Dr. Joſeph Goebbels 
am 15. November 1933. 


Die Abteilung. IX, Kunſt, gleidert ſich in drei Fachreferate: 


Bildende Kunſt und Handwerkskultur, 
Muſik und deutſcher künſtleriſcher Tanz, 
Verbreitung deutſcher Kunſt und Muſik im Auslande. 

Es erfolgt ſomit in der Abteilung IX eine zentrale Betreuung der er⸗ 
wähnten Kunſtgebiete für das ganze Reich. Sie erſtreckt ſich nicht nur auf 
die ideeliche Förderung dieſer Kunſt, ſondern auch auf die wirtſchaftliche, 
ſoziale und kulturelle Unterſtügung des Künſtlers. Einen befonderen Raum 
in dieſer Betreuung bildet die Ausbildung aller deutſchen Tänzer und 
Tänzerinnen. 

ie Höchſtleiſtungen deutſcher Künſte werden von der Abteilung IX als 
kulturwerbende Faktoren zugunſten der deutſchen Geltung im Auslande ein— 
geſetzt. Der Austauſch von Kunſtſtudierenden und künſtleriſch Prominenten 
mit dem Ausland findet hier praktiſche Förderung. 

Es iſt vor allem die Muſik, die ſich zur „wortloſen“ Völkerverſtändigun 
beſonders eignet. — Gerade auf dieſem Gebiet entfaltet die Abt: ilung 
eine rege Tätigkeit. Sie organiſiert auch die Entſendung und den Austauſch 
von Einzeltänzern und Tanzgruppen mit dem Auslande. 

Die Abteilung IX betätigt ſich im ſchöpferiſchen Kontakt mit der Reichs⸗ 
kammer der bildenden Künſte, der Reichsmuſik- und Reichstheaterkammer, 
und es beſteht die gemeinſame Tendenz einheitlicher Kulturpflege zum Wohle 
des nationalſozialiſtiſchen Reiches. 


Es gebe zwei Möglichkeiten: Entweder man rede den 
Massen nach dem Munde, das sei aber immer nur von 
kurzer Dauer, bis die Masse die Durchsichtigkeit dieser Me- 
thode erkannt habe, oder man habe den Mut, auch unpopu- 
läre, aber notwendige Maßnahmen durchzuführen, sie jedoch 
durch eine intensive Propaganda dem Volke verständlich zu 
machen. Da der Nationalsozilallsmus nicht die Absicht habe, 
nach wenigen Jahren wieder abzudanken, müsse er den zwei- 
ten Weg gehen. 

Dr. Goebbels, 
auf dem Reichsparteitag 1935 
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Der Reichsring für nat.⸗ſoz. Propaganda 
1 und Volksaufklärung 


Von Walter Tießler, Leiter des Reichsrings. 


Wenn wir die Geſchichte der NEDAP. vom Tage ihrer Gründung an 
verfolgen, fo ſehen wir, daß die Erfolge der NSDAP. nicht zuletzt der Pro⸗ 
paganda⸗Arbeit der Partei zu verdanken ſind. Der Führer hat die Wichtigkeit 
dieſer Propaganda⸗Arbeit dadurch von Anfang an deutlichſt unterſtrichen, daß 
er ſelbſt in der Anfangszeit die Leitung der Reichspropagandaleitung perſön⸗ 
lich übernahm. 

So wird es auch wohl in ganz Deutſchland keinen Menſchen geben, der 
nicht die Notwendigkeit und die Erfolge der Propaganda vor der Macht⸗ 
übernahme unbedingt anerkennt. N 


Nachdem wir am 30. Januar 1933 die Macht übernommen hatten 
— das heißt nicht: den Kampf beendet hatten — entſtand mit der Zeit bei 
einer Anzahl von Volksgenoſſen die Meinung, daß nunmehr die Propaganda 
doch eigentlich reſtlos überflüſſig ſei, ſo wie es ja auch Volksgenoſſen gibt, 
die aus völlig durchſichtigen Gründen wünſchen, daß die NSDAP. möglichſt 
als überflüſſig angeſehen und daher aufgelöſt werden möge. Für jeden denken⸗ 
den. Partei⸗ und Volksgenoſſen aber iſt es klar, daß der National- 
ſozialismus niemals ohne die NSDAP. und ihre Propaganda 
reſtlos verwirklicht und erhalten werden kann. Daher hat die 
NSDAP. und in ihr die Propaganda, Aufgaben für die Ewigkeit. 
Wenn wir die Aufgabe der Propaganda darin ſehen, das deutſche Volk 
nationalſozialiſtiſch umzuformen und ihm daher auch die Taten der Führung 
der Partei und des Staates, ſowie die Auswirkung des Nationalſozialismus 
in den einzelnen Lebensgebieten des deutſchen Volkes näher zu bringen, ſo 
ſehen wir darüber hinaus die unbedingte Notwendigkeit, daß die geſamte 
Propaganda in Deutſchland in einer Hand liegen muß. Dies war vor der 
Machtübernahme ohne weiteres der Fall, während nach der Machtübernahme 
dieſe Einheit der Propaganda ſich inſofern lockerte, als die Propagandaſtellen 
der einzelnen Gliederungen und Verbände zum Teil felbftändig und unab⸗ 
hängig arbeiteten. Dadurch konnte es möglich werden, daß ſich für die 
Geſamtpropaganda das Bild bot, daß zu gleicher Zeit vollkommen verſchiedene 
Probleme als das angeblich „wichtigſte“ Problem dem deutſchen Volke ver⸗ 
kündet wurden oder daß wenigſtens bei der Behandlung eines Problems 
oftmals das Tempo in der Aufklärung vollkommen verſchieden war. Die 
Folge hiervon war eine Zerſplitterung der Schlagkraft der Pros 
paganda. N 

Aus dieſem Grunde verfügte der Stellvertreter des Führers am 
20. Oktober 1934, daß die einheitliche Leitung der geſamten Propaganda für 
ganz Deutſchland in Händen des Reichspropagandaleiters Dr. Goebbels 
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liege. — Nach dieſer Verfügung ging die Reichspropagandaleitung daran, 
dieſe einheitliche Führung in der Propaganda wieder reſtlos in die Wirklich⸗ 
keit umzuſetzen. Der Erfolg dieſer Arbeit war, daß der ſtellvertretende 
Reichspropagandaleiter Pg. F iſcher am 26. Juli 1935 bekannt gab, daß 
innerhalb der Reichspropagandaleitung der Reichsring für national: 
ſozialiſtiſche Propaganda und Volksaufklärung geſchaffen ſei, 
dem nunmehr folgende Gliederungen und Verbände bzw. Amter der Reichs⸗ 
leitung der NSDAP. angehören: 1 
Dieeutſche Arbeitsfront 
Amt für Agrarpolitik 
Hauptamt für Beamte 
2 NS KO V. e. V. * 
NS.⸗Volkswohlfahrt 
Bund nationalfozialiftifcher deutſcher Juriſten 
Hauptamt für Kommunalpolitik 
Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Studentenbund 
Oberſte SA.⸗Führung 
Reichs führung SS. 
Reichs jugendführung 
Hauptamt für Erzieher | 
Hauptamt für Volksgeſundheit 
Hauptamt NS. ⸗Hago 
NS KK. / Korps führung 
Amt für Technik 
Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik 
Reichspreſſeſtelle der NSDAP. 
Auslandspreſſeſtelle der NSDAP. 
Reichsarbeitsdienſt | 
Reichsſchulungsamt | 
- Kolonialpolitifches Amt der NSDAP. 
Hauptamt NS. ⸗Frauenſchaft | 8 
Beauftragter des Führers für die geſamte geiſtige und weltan aul iche Erziehun 
| a für ese geiſtig ſchauliche Erziehung 
Eher ⸗Verlag ö 3 
Raſſenpolitiſches Amt der NSDAP. | i 
Mit der Bekanntgabe, daß der Reichsring nunmehr ſeine Arbeit auf⸗ 
genommen habe, wurde zur gleichen Zeit die Bildung von Gauringen 
angeordnet. Als Auf gaben für den Reichsring und die Gauringe wurden 
folgende Punkte feſtgelegt: 

1. Sicherung der Einheit der Propaganda und der Führung der 
Geſamtpropaganda durch die Propagandaſtellen der NSDAP. bzw. der 
Gaupropagandaleitung. | | | 

2. Feſtlegung der laufenden allgemeinen Richtlinien durch 
den Gaupropagandaleiter für alle Gliederungen, Amter und angeſchloſſe⸗ 

nen Verbände, die im Gauring zuſammengeſchloſſen ſind. 

3. Um die Einheit der Propaganda bis zu den Mitgliedern der Gliederungen 

und angeſchloſſenen Verbände zu ſichern, weitgebendſte Verbreitu ng 
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des Informations- und Aufklärungsmaterials ber Reiche: 
propagandaleitung innerhalb der im Gauring vertretenen Gliederungen 
und angeſchloſſenen Verbände. 


4. Auch die Feiergeſtaltung muß in ganz Deutſchland ihr einheitliches 
Geſicht bekommen. Daher: 
Verbreitung der Vorſchläge für die NS.⸗Feiergeſtaltung innerhalb der 
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände für diejenigen Parteigenoſſen, 
die ſich mit der Feiergeſtaltung befaſſen. 


5. Die Mitglieder des Gaurings erhalten von dem Leiter des Gaurings alle 
Anordnungen, die auf dem Gebiet der Propaganda von ſeiten der 
Partei erlaſſen werden, und werden auch über allgemein wichtigen Briefs 
wechſel in Propagandafragen auf dem laufenden gehalten. 

Ebenſo reichen die Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände und 
Amter über ihre Verbindungsmänner alle Anordnungen auf dem Gebiet 
der Propaganda ein, die von den betreffenden Organiſationen heraus⸗ 
gegeben werden. a 


6. Durch den Gauring ſind alle etwaigen Zwiſtigkeiten und Miß⸗ 
verſtändniſſe der Propaganda⸗Dienſtſtellen untereinander zu klären 
und zu beſeitigen. Bei ſachlich wichtigen Regelungen dieſer Art iſt dem 
Reichsring ein Bericht einzureichen, damit auch die anderen Gauringe 
über die erfolgte Regelung unterrichtet werden können. Ebenſo erhalten 
die Gauringe vom Reichsring alle wichtigen Regelungen, die von ſeiten 
des Reichsrings getroffen werden. 

Sollte ſich eine Streitfrage innerhalb des Gaues nicht regeln laſſen, 
ſondern eine für das geſamte Reich gültige Entſcheidung erfolgen müſſen, 
ſo iſt der betreffende Fall umgehend an den Reichsring zur weiteren 
Bearbeitung zu melden. 


Gegenſeitige Unterſtützung bei der Durchführung von Propaganda⸗ 
Aktionen 
a) Pers Feſtlegung der großen Linie von ſeiten der Propagandaleitungen der 
artei. 
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b) Bei der Durchführung von Geſamtaktionen ſind alle Sondergebiete und Son⸗ 
deraufgaben der Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände von Anfang an 
mitzuberückſichtigen. 

c) Die Vertreter der Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände wollen Wünſche 
und Vorſchläge der Geſamtaktionen, die ihr Arbeitsgebiet beſonders betreffen, 
einreichen. 

8. Unterſtützung bei der Durchführung von Tagungen und Groß⸗ 
veranſtaltungen. 

a) Dieſe find rechtzeitig (möglichſt ſechs Wochen vorher) von ſeiten der Ver⸗ 
bindungsmänner an die Gaupropagandaleitungen zu melden. 

b) Die Parteipropagandaſtellen ſtehen den Gliederungen hinſichtlich der Aus⸗ 
geſtaltung der Veranſtaltungen und Tagungen mit Rat und Tat zur Seite. 

9. Wenn in den Tagungen das Gebiet der Propaganda behandelt wird, 
ſtehen die Mitglieder der Gaupropagandaleitungen den Glie⸗ 
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derungen und angeſchloſſenen Verbänden und Amtern für Ausführungen 
über die Geſamtpropaganda oder Sonderaufgaben der Propaganda zur 
Verfügung. 

Zu dieſem Zweck können auch bei beſonders wichtigen Tagungen Mit⸗ 
glieder der Reichspropagandaleitung erbeten werden. 


10. Die 5 erfolgt, ſoweit es notwendig iſt, durch Schrift⸗ 
verkehr und, ſoweit irgend möglich, durch perſönlichen dienſt— 
lichen Verkehr, wobei die Mitglieder des Gaurings die Gau⸗ 
propagandaleitung aufſuchen. Der Ringleiter ſucht durchſchnittlich monat⸗ 
lich einmal die Mitglieder in ihren Dienſtſtellen auf und befeſtigt ſo die 
Verbindung zu deren Organiſationen. 


11. Um eine enge Kameradſchaft und Zuſammenarbeit zwiſchen den einzelnen 
Propaganda ⸗Dienſtſtellen herzuſtellen und zu ſichern, findet monatlich 
je eine gemeinſame Tagung aller Mitglieder des Gaurings ſtatt. 

Die Tagungsfolge wird durchſchnittlich wie folgt ausſehen: 
I. Der Gaupropagandaleiter gibt einen Bericht über die politiſche Lage und die 
damit verbundenen großen Aufgaben der Propaganda. 

II. Der Leiter des Gaurings gibt einen Bericht über die vom Gauring im letzten 
Monat gelöſten Aufgaben, ſowie die geplanten neuen Aufgaben. 

III. Die Mitglieder des Gaurings geben Bericht über die von ihren Organiſationen 
auf dem Gebiet der Propaganda im vergangenen Monat geleiſteten Arbeiten 
und die geplanten neuen, Arbeiten. In dieſem Zuſammenhang geben ſie ferner 
einen Stimmungsbericht. 

12. Die Leiter der Gauringe geben vierteljährlich an den Reichsring 
einen kurzen Bericht über die durchgeführten Arbeiten und die allge⸗ 
meine Zuſammenarbeit. In Ausnahmefällen, die dringend ſind, ſollen 
ſelbſtverſtändlich die Leiter der Gauringe unabhängig von dieſem Viertel⸗ 
jahresbericht ſofort einen Bericht einreichen. 


13. Die Leiter der Gauringe melden drei Wochen vor Stattfinden gemein⸗ 
ſamer Tagungen den Termin der Tagung an den Reichsring, damit die 
Reichspropagandaleitung jederzeit die Möglichkeit hat, an der Tagung 
teilzunehmen. 

Bereits nach einem Vierteljahr des Beſtehens des Reichsrings kann feſt⸗ 
geſtellt werden, daß dieſe Zuſammenfaſſung der geſamten Propaganda unter 
der einheitlichen Führung der Reichspropagandaleitung auf dem Weg über 
den Reichsring für nationalſozialiſtiſche Propaganda und Volksaufklärung 
nicht nur überall freudig begrüßt worden iſt, ſondern darüber hinaus 
bereits wertvollſte Zuſammenarbeit geleiſtet worden iſt. 

Der erſte gemeinſame Einſatz im großen erfolgte bei der Durch⸗ 
führung der Aktion gegen die Staatsfeinde. Die Gliederungen und 
angeſchloſſenen Verbände hatten hierbei die Aufgabe geſtellt bekommen, ihre 
Mitglieder für die Verſammlungen zu mobiliſieren, ohne eigene Veranſtal⸗ 
tungen hierfür durchzuführen. Der Erfolg der Aktion und der Beſuch der 
Kundgebungen und Verſammlungen zeigte, mit welchem Eifer dieſe Aufgabe 
gelöſt wurde. Auch die Durchführung des Winterfeldzuges, in dem 


St 20 


wir ſtehen, erfolgt in gemeinſamer Zuſammenarbeit der Propagandaſtellen 
aller Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände der NSDAP. Auch hier 
können wir bereits am Anfang dieſer Aktion die gute Auswirkung dieſer 
Zuſammenarbeit feſtſtellen. Dazu kommt, daß wir außer den kleineren 
Arbeiten, die gemeinſam vom Reichsring durchgeführt worden ſind, feſtſtellen 
können, daß die erſten drei Arbeitstagungen des Reichsrings in 
München nicht nur jedem mitarbeitenden Parteigenoſſen gutes und wichtiges 
Material für die weitere Arbeit gegeben haben, ſondern daß bereits jetzt eine 
Kameradſchaft hergeſtellt worden iſt, die von Anfang an die beſte Ga⸗ 
rantie dafür bietet, daß hier nicht Kompetenzſtreitigkeiten auftreten können, 
ſondern ernſte und verantwortungsvolle Arbeit für das gemeinſchaftliche Ziel 
geleiſtet wird. | | | 
Wie wichtig dieſer Weg der Reichspropagandaleitung zur Sicherung der 
Einheit der Propaganda iſt, wurde uns weiter dadurch gezeigt, daß bereits 
ein anderes Amt der Reichsleitung der NSDAP. uns auf dieſem Weg 
gefolgt iſt und für ſein Arbeitsgebiet ebenfalls eine Arbeitsgemeinſchaft 
eſchaffen hat. Gerade dieſes Beiſpiel zeigt, wie groß die Sehnſucht aller 
Parteigenoſſen in den verſchiedenſten Arbeitsgebieten nach kameradſchaftlicher 
und engſter Zuſammenarbeit geweſen iſt. | 

So wollen wir dieſen Weg ber Kampfgemeinſchaft und engſten Zuſam⸗ 
menarbeit auf dem Gebiet der Propaganda in dem Reichsring für national⸗ 
ſozialiſtiſche Propaganda und Volksaufklärung unter der Führung des Reichs⸗ 
propagandaleiters weitergehen, wie wir ihn begonnen haben. Als Erfolg 
wollen wir aber einſtmals nicht nur feſtſtellen können, die einheitliche Füh⸗ 
rung und Ausrichtung der Propaganda, ſondern hierdurch und durch eine 
feſt zuſammengeſchloſſene Kampfgenoſſenſchaft aller Propagandiſten eine 
•„ Steigerung der Propaganda im alten Kampf⸗ 
geiſt der NSDAP. So werden wir durch den Reichsring das unſere dazu 
beitragen, daß die Propaganda für alle Zukunft zu den beſten und ſchlag⸗ 
kräftigſten Waffen der NSDAP. gehört. 


Pereſſe und Propaganda 
Von 1 ritz Reipert, Gaupreſſepropagandaleiter, Magdeburg⸗Anhalt. 


Keine Propagandaaktion, ganz gleich, ob fie ſich an die geſamte Offent⸗ 
lichkeit oder nur an beſtimmte Bevölkerungskreiſe wendet, iſt heute denkbar 
ohne die Unterſtützung durch die Preſſe, ohne eine entſprechend geſtaltete 
Preſſepropaganda. Schon der Propagandiſt im Kreis, in der Ortsgruppe 
empfindet dieſe Tatſache ſtändig, wenn es für ihn gilt, eine Veranſtaltung 
propagandiſtiſch vorzubereiten, oder einen Gegenſtand in den Geſichtskreis 
der Bevölkerung zu rücken. Und in weit größerem Maße noch iſt die Unter⸗ 
ſtützung der Preſſe erforderlich im Dienſte der Volksaufklärung, einer ſtetigen 
erzieheriſchen Beeinfluſſung der Offentlichkeit. 
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Die Erfahrungen haben gezeigt — und zeigen heute noch immer, daß 
die Möglichkeiten einer wirkungsvollen Einſchaltung der Preſſe, und ſeien es 
nur die örtlichen Zeitungen, längſt nicht ausgenutzt werden, bzw. daß der 
Propagandiſt oftmals aus Unkenntnis über das Weſen der Preſſe im na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Staat Unterlaſſungen und Fehler begeht, die ſeine Arbeit 
nur hindern können. Die ganz natürliche Urſache liegt darin, daß die meiſten 
der Politiſchen Leiter und auch der Preſſereferenten der Parteigliederungen 
nicht — nun ſagen wir Preſſefachleute ſind, nicht die Pflichten und Rechte 
des verantwortlichen Schriftleiters und die unterſchiedlichen Leiſtungsmög⸗ 
lichkeiten der örtlichen Zeitungen kennen, ſowie die Einzelheiten der Geſtaltung 
der Zeitung in geiſtiger und techniſcher Hinſicht. | 

Es muß zunächſt auf den grundſätzlichen Wandel hingewieſen 
werden, den die deutſche Preſſe ſeit der Machtübernahme durch den Rational: 
ſozialismus durchgemacht hat. Wir hatten in Deutſchland unter dem liber a⸗ 
liſtiſch⸗marxiſtiſchen Syſtem keine deutſche Preſſe im eigentlichen 
Sinne, wir hatten vielmehr zahlreiche Gruppen von Zeitungen, die — einer 
Vielzahl von Parteien hörig — den Intereſſen ihrer Gewerkſchaft, ihrer 
Konfeſſion oder ihrer Geldgeber dienten, und deren Schriftleiter ſich 
den verſchiedenſten Stellen gegenüber verantwortlich fühl: 
ten, nur nicht dem Staat, dem Volk. In dieſem ausgeprägt libera⸗ 
liſtiſchen Preſſeſyſtem, wie es heute noch in den weſtlichen Demokratien zu 
finden iſt, galt die Preſſe als eine Domäne individualiſtiſcher Betätigung. 
Jedem, der ſich dazu berechtigt glaubte, war die Möglichkeit gegeben, ſeine 
höchſt perſönliche, mehr oder minder maßgebliche Meinung Tauſenden von 
Leſern als richtunggebend vorzuſetzen. Vor allem aber hatten wir eine ſich 
im Klaſſenkampf erbittert befehdende Parteienpreſſe, deren Geſtaltern das 
Bewußtſein der Pflicht fehlte, dem Gegner jenſeits der Grenzen einen 
geſchloſſenen Volkswillen entgegenzuſetzen. 

Es war eine Selbſtverſtändlichkeit, daß der nationalſozialiſtiſche Staat 
mit dieſen chaotiſchen Zuſtänden in der deutſchen Preſſe grundlegend auf⸗ 
räumte und dieſe ihrer wahren Beſtimmung, der bitter notwendigen Er⸗ 
füllung ihrer wirklichen Aufgaben zuführte. So mußte zunächſt einmal die 
marxiſtiſche Preſſe verſchwinden, die niemals die Gewähr dafür 
bieten konnte, aufbauender, dem Staate dienender Faktor zu werden. Das 
Schriftleitergeſetz vom 4. Oktober 1933 war der große, bedeutſame 
Schritt auf dem Wege zur Schaffung einer neuen deutſchen Preſſe. Ein⸗ 
deutig legt es die Pflichten und Rechte des Schriftleiters, die Frage der 
Zulaſſung zu dem verantwortungsvollen Schriftleiterberuf uſw. feſt. Die 
deutſche Preſſe wurde zu einer Körperſchaft des öffentlichen Rechts mit einer 
eigenen Gerichtsbarkeit erhoben. 

Der Schriftleiter wurde ſomit zum Träger öffentlicher Aufgaben. 

Am augenſcheinlichſten tritt der Wandel im Weſen der deutſchen Preſſe 
vielleicht in ihrer ſtändiſchen Eingliederung hervor. Aus der Tatſache, 
daß der Schriftleiter der Reichspreſſekammer und fomit der Reichskultur— 
kammer angehört, erhellt in aller Deutlichkeit, daß die Arbeit der Preſſe 
nicht aus wirtſchaftlichen, ſondern aus kulturellen Motiven herzuleiten iſt. 
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Dieſer Einblick in das Weſen der heutigen deutſchen Preſſe iſt für den 
Propagandiſten, der mit Erfolg dieſes wichtigſte propagandiſtiſche Inſtrument 
in den Dienſt ſeiner Arbeit ſtellen will, erforderlich. 

In gleicher Weiſe, wie wir zwiſchen einer ſtändig laufenden Auf⸗ 
klärung und ſchlagartig einſetzenden und durchzuführenden Propaganda⸗ 
aktionen unterſcheiden, müſſen wir auch eine Scheidung treffen zwiſchen der 
ſteten Beeinfluſſung der Offentlichkeit durch entſprechende Veröffentlichungen 
in der Preſſe über die verſchiedenſten Sachgebiete und einer aktuellen 
Preſſepropaganda, die für eine beſchränkte Zeitſpanne das Intereſſe der 
Offentlichkeit für einen Gegenſtand oder eine Erſcheinung erwecken ſoll. So 
iſt beiſpielsweiſe die Aufklärung über raſſenpolitiſche Fragen, über die Tätig⸗ 
keit der Deutſchen Arbeitsfront oder die Arbeit der NS.⸗Volkswohlfahrt wie 
auch die Behandlung kulturpolitiſcher Fragen ein gewiſſermaßen ſtetiges 
Ausdrucksmittel der Propaganda, während Aktionen und Veranſtaltungen 
von unterſchiedlicher Dauer und Wirkung wie beiſpielsweiſe die „Woche des 
deutſchen Buches“, die Weinwerbewoche, der Tag der Seefahrt und auch das 
Winterhilfswerk den Einſatz propagandiſtiſcher Mittel für eine beſtimmte 
Zeit erfordern. 

Der Propagandiſt muß weiterhin unterſcheiden zwiſchen Aktionen und 
Veranſtaltungen, die im ganzen Reich nach einheitlichen Geſichtspunkten 
durchgeführt werden, und denen er lediglich bei der örtlichen Durchführung 
ein lokol bedingtes Gepräge gibt, und lokalen Propagandamaßnamen, die an 
den Heimatgau, den Kreis oder die Ortsgruppe gebunden ſind. Im erſten 
Falle wird die Preſſepropaganda nach den Richtlinien der betreffenden Reichs⸗ 
ſtellen durch die Landesſtellen des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung 
und Propaganda bzw. durch die Gaupropagandaleitungen zentral durchgeführt. 
Der Propagandiſt im Kreis und in der Ortsgruppe wird hierbei lediglich auf 
nn einiger örtlicher Geſichtspunkte durch die Lokalpreſſe zu wirken 
haben. 

Handelt es ſich jedoch um ausgeſprochen örtliche Aktionen, ſo 
kommt alles auf eine enge Zuſammenarbeit des Propagandiſten mit 
der Lokalpreſſe an. Und dieſe Zuſammenarbeit konnte bisher leider in zahl⸗ 
reichen Fällen noch nicht feſtgeſtellt werden. Es machten ſich Mängel bemerk⸗ 
bar, deren Urſache, wie ſchon oben geſagt, in der Unkenntnis über tatſächliche 
Umſtände begründet liegt. Einige Beiſpiele mögen zur Erläuterung dienen. 

Es herrſcht vielfach die Anſicht, daß es zur . einer Preſſe⸗ 
propaganda genügend ſei, den im Dienſtbereich erſcheinenden Tageszeitungen 
eine Anzahl mehr oder weniger umfangreicher Artikel und Mit⸗ 
teilungen zur Veröffentlichung zuzuleiten, die die propagierte Maßnahme oder 
Veranſtaltung zum Gegenſtand haben. In den meiſten Fällen weiſen dieſe 
Artikel und Verlautbarungen ſtiliſtiſche Mängel auf, die allein ſchon 
Kürzungen und Anderungen durch den verantwortlichen Schriftleiter not⸗ 
wendig machen. Vor allem aber muß ſich der Propagandiſt darüber im 
klaren ſein, daß ein endloſer Schriftſatz in den meiſten Fällen ſchon darum 
ſeine Wirkung verfehlen muß, weil der flüchtige Zeitungsleſer — und der 
weitaus größte Teil der Leſer begnügt ſich nur mit einem flüchtigen Durchleſen 
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feiner Zeitung — naturgemäß eine Abneigung gegen umfangreiche Artikel hat, 
es ſei denn, daß ſie ein ihn beſonders intereſſierendes Sachgebiet behandeln. 
Der Leſer gerät alſo gar nicht unter den Einfluß deſſen, was ihm geſagt wer⸗ 
den ſoll. Der Propagandiſt muß das von ihm für die Preſſepropaganda be⸗ 
ſtimmte Material daher gewiſſermaßen nach der Aufnahmefähigkeit und vor 
allem nach dem Aufnahme willen des Menſchen oder der Menſchengruppe 
ausrichten, die er beeinfluſſen und überzeugen will. Sachliche Richtigkeit, 
kürzeſte Faſſung, in der doch alles Erforderliche geſagt wird, und vor 
allem eine wirkungsvolle Geſtaltung des Geſagten, ſind daher Vor⸗ 
bedingung für den propagandiſtiſchen Erfolg. 

Und aus dieſem Geſichtspunkt heraus darf es nicht vorkommen, daß 
notwendige Anderungen oder Kürzungen, die der Schrift— 
leiter gegebenenfalls an einem ihm zugeleiteten Artikel vornehmen muß, da 
er ja als Schriftleiter Fachmann und für das in feiner Zeitung Veröffent⸗ 
lichte verantwortlich iſt, zu Angriffen oder Unſtimmigkeiten führen. Der 
Propagandiſt gibt die Richtlinien und Anregungen. Iſt er nicht 
zugleich Preſſefachmann, fo muß er dem Schriftleiter fchon die Erfahrung 
hinſichtlich des rein Preffemäßigen einer Veröffentlichung zuerkennen. Er ſoll 
ſich ſogar darauf ſtützen. Es iſt hierbei beſonders zu beachten, daß der 
Schriftleiter im nationalſozialiſtiſchen Staat allein die Verantwortung trägt, 
und daß er nur dem Staat verantwortlich iſt. Niemand ſonſt iſt berech⸗ 
tigt, ihm Anweiſungen zu geben oder einen Druck auf ihn auszuüben. 

Die Preſſepropaganda für eine Veranſtaltung läßt ſich durch die vers 
ſchiedenſten Arten der Veröffentlichung durchführen. Wirkungsvoll iſt zus 
nächſt die Schlagzeile, die in kurzen Worten, in den Textteil der Zeitung 
eingeſtreut, den Leſer täglich auf die betreffende Veranſtaltung hinweiſt. Wie durch 
jedes Schlagwort, wird durch dieſen ſtändigen kurzen Hinweis das Intereſſe 
ſchließlich auf den beſtimmten Gegenſtand gelenkt. Lokalſpitzen und 
Kurznotizen im Lokalteil der Zeitung werden ebenfalls noch in den 
weitaus meiſten Fällen geleſen. Längere Abhandlungen ſollen jedoch ſo ge— 
halten ſein, daß ſie auch wirklich das Intereſſe erwecken und dem Leſer in 
wirkungsvoller und überzeugender Weiſe das ſagen, was er wiſſen muß und 
ſoll. In vielen Fällen läßt ſich der Unterhaltungsteil der Zeitungen 
nutzbar in die Preſſepropaganda einſchalten. Hier kann oftmals das dem Leſer 
nahegebracht werden, über was er in anderen Teilen der Zeitung hinwegſieht. 

Bei beſonderen Anläſſen wird auch die Anregung an die Preſſe, einen 
Wettbewerb der Zeitungen für die Leſerſchaft zu veranſtalten, von 
großem Nutzen ſein, und ſei es nur ein Wettbewerb für die Jugend. Die 
Eltern werden hierdurch veranlaßt, ſich ebenfalls mit dem betreffenden 
Gegenſtand zu beſchäftigen. 

Aus der Art und Beſtimmung der jeweiligen Propagandaaktion wird es 
ſich auch ergeben, ob man veranlaßt, daß führende Perſönlichkeiten 
innerhalb des Dienſtbereiches um Veröffentlichung eines Aufrufes oder 
eines Beitrages für die Preſſe gebeten werden. Auch das Mittel des 
intereſſant gehaltenen Interviews wird in den meiſten Fällen das Inter⸗ 
eſſe der Leſer finden. | 
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Eines der wirkſamſten Mittel der Preſſepropaganda wird jedoch ſtets die 
Reportage ſein, und zwar nicht die trocken wiſſenſchaftliche oder belehrend 
wirkende Reportage, ſondern die lebendig geſtaltete, volkstümlich gehaltene 
und friſch geſchriebene. Und vor allem, bebildert muß nach Möglichkeit 
eine Reportage ſein. Das Bild hat von jeher intereſſiert, und was ein lang⸗ 
atmiger Artikel nicht zu ſagen vermochte, das brachte in anſchaulicher Form 
das Bild zum Verſtändnis. Ein Bild zu betrachten, erfordert naturgemäß 
weniger Zeit als das Leſen eines Artikels. Aus dieſer Tatſache geht ſchon die 
Wirkſamkeit der Bildpropaganda hervor. Überhaupt iſt das Bild 
als Mittel der Preſſepropaganda bisher noch viel zu ſtiefmütterlich be⸗ 
handelt worden. Wohl ſind die Zeitungen zumeiſt ſelbſt in der Lage, eigene 
Aufnahmen zu bringen, jedoch muß der Propagandiſt bemüht ſein, den 
Schriftleitungen die Bilder zur Veröffentlichung zu verſchaffen, auf denen 
8 oder Einzelheiten wiedergegeben ſind, die er für beſonders wirk⸗ 
am hält. 
Vor einem jedoch muß der Propagandiſt ſich bei der Durchführung der 
Preſſepropaganda hüten: Nie darf eine ſchematiſche Arbeit eine 
Uniformierung der Preſſe herbeiführen oder fördern. Es muß 
darauf geachtet werden, daß der Schriftleiter nicht lediglich das ihm zu⸗ 
geleitete Material wörtlich veröffentlicht, ſondern dieſes Material ſoll in 
erſter Linie als Unterlage und als Anregung dienen. Am wirkungs⸗ 
vollſten wird die Preſſepropaganda ſtets dann ſein, wenn die Preſſe nach den 
Richtlinien und Anregungen des Propagandiſten in die Lage verſetzt wird, 
durch eigene redaktionelle Arbeit zu wirken, und man muß hierbei 
bedenken, daß die betreffende Veranſtaltung ja nicht die erſte iſt, die der 
Schriftleiter propagandiſtiſch fördern hilft. 

So wie der Propagandiſt ſich alſo der Preſſe bedienen kann und ſoll und 
ſtets eine wirkungsvolle Unterſtützung finden wird, muß er aber auch bedacht 
ſein, alles fernzuhalten, was die verantwortungsvolle Tätigkeit des Schrift⸗ 
leiters behindern könnte, bzw. alle Maßnahmen zu unterlaſſen, zu denen er 
der Preſſe gegenüber nicht befugt iſt. Einer Zeitung einen endloſen 
Artikel mit Platz- und Zeitvorſchrift mit dem Erſuchen um 
ungekürzte Veröffentlichung zu geben, iſt ebenſo unſinnig 
wie unſtatthaft. Auflagen zu geben, ſind überhaupt nur das Propaganda⸗ 
miniſterium und feine Landesſtellen befugt. Das Anſinnen einer Vor: 
zenfur muß ebenfalls zurückgewieſen werden, wie es auch unklug iſt, 
zu verlangen, daß die Zeitung nur Abhandlungen über eine Angelegenheit ver⸗ 
öffentlichen ſoll, die von einer an dem betreffenden Sachgebiet beſonders 
intereſſierten Stelle ausgegeben werden. Eine verſtändnis volle Zu: 
ſammenarbeit wird auch hier weit günſtigere Ergebniſſe zeitigen können. 
Unzuläſſig iſt es auch, bei öffentlichen Veranſtaltungen eine Bericht— 
ſperre zu verhängen und zu verlangen, daß die Zeitungen lediglich den 
„amtlichen“ Bericht abdrucken ſollen. Es wird hierdurch vor allem auch die 
Uniformierung und Verflachung in der Preſſe gefördert. Die Bericht⸗ 
erſtattung iſt grundſätzlich Aufgabe der Preſſe ſelbſt. Nur 
beſondere Umſtände mögen Ausnahmen verantworten laſſen. 
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Wenn der Propagandiſt alle dieſe Geſichtspunkte bei der Planung und 
Durchführung der Preſſepropaganda beachtet und Anforderungen an die 
Preſſe nur unter Berückſichtigung der tatſächlichen Leiſtungs⸗ 
möglichkeiten der einzelnen Zeitungen ſtellt, wird er am eheſten in der 
Lage ſein, ſeine Aufgaben auf dieſem Gebiet erfolgreich zu erfüllen. | 


Propaganda auf der Straße 
Von Zellenleiter Fritz Linde, Berlin. 


In der letzten Zeit hatten wir Politiſchen Leiter Gelegenheit, ſehr inter⸗ 
eſſante und aufſchlußreiche Studien zu machen. Wer von uns Augen und 
Ohren gründlich aufgemacht hat, wird gewiß ſeine Lehren daraus gezogen 
haben und vielleicht auch etwas nachdenklich geworden ſein. 

Ohne Zweifel ſteht feſt, daß jeder Politiſche Leiter in feinem Wirkungs⸗ 
kreis wertvolle Fingerzeige erhält, die für ſeine eigene Arbeit von großer Be⸗ 
deutung ſein können. | | 

Ich meine aber in dieſem Falle nicht die Erfahrungen, die der Partei⸗ 
genoſſe innerhalb ſeines Blockes, der Zelle oder der Sektion ſammelt, ſondern 
die Studien, die er auf der Straße macht. Jawohl, — auf der Straße, 
mitten unter den Volksgenoſſen, im täglichen Umgang mit dieſen findet man 
immer wieder Anregungen für eine dankbare, erzieheriſche Aufgabe im beſten 
nationalſozialiſtiſchen Sinne. Alſo hinein in den dickſten Trubel und gut 
aufgepaßt! — 

Bei allen möglichen Groß-Veranſtaltungen der Partei, Tag der 
Arbeit, Erntedankfeſt, Parteitag uſw. kommen hunderttauſende, manchmal 
ſogar Millionen Volksgenoſſen zuſammen. Das ganze Reich begeiſtert ſich 
in der allgemeinen Feſtesfreude. Überall erlebt man den gleichen, kaum noch 
zu überbietenden Enthuſiasmus. Eine einzige Symphonie der Brüderlich⸗ 
keit erfaßt die Menge, der Nationalſozialismus feiert Triumphe, wie ſie in 
der Weltgeſchichte beiſpiellos daſtehen. 

Das verleitet vielleicht manche Parteigenoſſen zu der Anſicht, wir 
könnten dem Geſchick nun freien Lauf laſſen. Wir machen unſer bißchen 
Partei-Kleinarbeit, kaſſieren unſere Beiträge, erledigen An- und Abmeldungen 
uſw., im übrigen aber laſſen wir den lieben Gott einen guten Mann ſein. 
Die führenden Männer unſerer Partei machen alles andere, ſie erlaſſen Ge⸗ 
ſetze, kämpfen gegen außenpolitiſche Schwierigkeiten, ſchaffen ein ſtarkes Heer, 
eine Luftwaffe, Flotte, vergeſſen auch nicht die erforderlichen Deviſen, kurz, 
— ſie regieren eben. 

Das dürfte alſo weiter nicht ſo ſchwierig ſein. Sie haben ja nicht nur die 
politiſche Macht hinter ſich, ſondern auch mit geringen Ausnahmen das ganze 
Volk. Mit 60 Millionen Nationalſozialiſten als Gefolgſchaft iſt das Re⸗ 
gieren direkt ein Kinderſpiel, nicht wahr? — 
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Ja, geht denn dieſe Rechnung ſo glatt auf? 


Wir wollen doch einmal die Probe aufs Exempel machen. 


Kürzen wir doch einmal beiſpielsweiſe die Butterzufuhren um ein 
Drittel. Jetzt wird ſich ja erweiſen, wie tief der Nationalſozialismus im Volke 
wurzelt, wie die Gefühlsäußerungen zu bewerten ſind! | 

Naͤnu — was ift denn dort los? — 


Da entſteht ja Leben in der ſtillen Straße! Da drängeln ſich die Men⸗ 
ſchen, da ſtehen Scharen Kaufluſtiger vor den Lebensmittelgeſchäften 
Schlange! — Alſo auch hin, mitten hinein in die Menge! Was ſieht, hört und 
erlebt man dort? — 

Gerade manche Leute, die ſonſt nicht laut genug Heil rufen konnten, 
ſtehen nun hier, drängeln und ſtoßen die anderen, um nur ja hier, im näch⸗ 
ſten und auch im übernächſten Geſchäft noch Butter hamſtern zu 
können. „Man“ hat gehört, daß es ab nächfter Woche ſchon Karten gebe 
für Butter, Fleiſch und Kartoffeln, genau wie in Kriegszeiten. Na, und was 
dann noch alles kommt, das kennt „man“ ja aus alter Erfahrung. 


Zwar ſind Frau Meier, Frau Schulze und auch Herr Neumann (von 
nebenan) überzeugte „Nationalſozialiſten“ (das hat ſich ja mittlerweile ſchon 
im ganzen Stadtviertel herumgeſprochen), es hindert ſie aber nicht daran, die 
unſinnigſten Ammen-Märchen zu glauben und leider auch zu kolpor⸗ 
tieren. Dann wird heimlich getuſchelt, gemoſert und gemeckert. 
Jeder weiß etwas zu berichten, was aus dieſer oder jener „ganz zuverläſſigen“ 
Quelle ſtammt. Der allerneueſte Skandal, die letzte Alarmnachricht, der 
ſicherſte Tip, ſozuſagen ganz friſch durch die Stalltür geſäuſelt, wird aus⸗ 
getauſcht. 

Ja, lieber Parteigenoſſe, da ſtehſt Du und Dir bleibt (wie der Berliner 
ſo treffend ſagt) die Spucke weg. Hand aufs Herz, Kamerad, mußt Du 
ähnliche Erfahrungen nicht immer wieder machen? — Warſt Du nicht oft 
genug entſetzt über ſoviel Dummheit und Niedertracht? — Nie im Leben 
hätteſt Du es für möglich gehalten, daß ein gewiſſer Teil Deiner Volks⸗ 
genoſſen, von dem Du immer wußteſt, daß er mit „feſtem, unerfchüttere 
lichem Vertrauen“ hinter dem Führer und der Regierung ſteht, Dir eine ſo 
bittere Enttäuſchung bereiten könnte. Und doch iſt es der Fall. Ein lächerliches 
viertel Pfund Butter täglich mehr oder weniger genügt bei manchen Men⸗ 
ſchen, um aus dem „Hoſianna“ ein: „Kreuziget ihn“ zu machen. 

Und was haſt Du getan, um ſo etwas zu verhindern? — 
Nichts! — Was? — Du kannſt gegen die Dummheit nicht ankämpfen, Du 
kannſt dieſen Menſchen nicht in aller Ruhe auseinanderſetzen, wie töricht, wie 
kurzſichtig, wie ſchädigend das Verhalten gegenüber dem Führer, Volk und 
Vaterland iſt? — Nun, dann laß Dir ſagen, daß Du kein Mitkämpfer des 
Führers biſt, daß Du es nicht verdienſt, das braune Ehrenkleid zu tragen. 
Laß Dir ferner ſagen, daß Du mitſchuldig biſt an dieſen Sünden. Du haſt 
es in Deiner Hand, Deine Volksgenoſſen zu erziehen, Du 
kannſt ihnen nationalſozialiſtiſche Denkungsart predigen und vorleben, täg⸗ 
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lich bieten ſich Dir Gelegenheiten dazu. Ergreife fie überall, an Deiner Ar⸗ 
beitsſtätte, in der Familie, in Freundeskreiſen, wo Du auch biſt. Als Poli 
tiſcher Leiter darfſt Du Dich nie hinter „Rückſichtnahme“, „Zweckloſigkeit“ 
und andere Begriffe verſchanzen. Du biſt der Miſſionar der Bewe— 
gung, Du biſt der Beauftragte des Führers. Erinnere Dich deſſen und 
handle danach! Schiebe nicht die Arbeit und Verantwortung auf höhere Partei⸗ 
ſtellen, die ja eventuell „dafür bezahlt“ werden. Miniſter ſind nicht in 
der Lage, jeden Volksgenoſſen perſönlich über die Not— 
wendigkeiten dieſer und jener Maßnahme aufzuklären. Du 
aber kannſt es und follft es tun, dazu haft Du Dein Amt bes 
kommen. Denke daran, daß ein geſprochenes Wort in Herz und Gemüt 
eindringt, das geſchriebene meiſtens nur vom Auge erfaßt wird. 


Und zum Schluß ... erinnere Dich deſſen, wie dumm auch Du einmal 
warſt, bevor Du zur Partei kamſt und in nationalſozialiſtiſchem Geiſte ge 
ſchult wurdeſt. Dann wird es Dir Freude machen, jetzt Volksgenoſſen zu 
ſchulen, die eine „längere Leitung“ haben, als Du ſie ſeiner Zeit hatteſt, und 
Du wirſt auch den richtigen Weg dafür finden, ohne dieſe Volksgenoſſen 
mehr zu verärgern und abzuſtoßen, als zu gewinnen. 


Die Würde des Politiſchen Leiters 


Von Arthur Siebert, Berlin-Tempelhof. 


„Unſer Wille und Weg“, unſere Monatsſchrift, hat ſich, beſonders in 
letzter Zeit, immer mehr zum „Großen Katechismus“ der Politiſchen Leiter 
der NSDAP. entwickelt. Wir finden darin ſtets treffliche Antworten auf 
alle Fragen, die uns in unſerer Tätigkeit, Verbreitung und Verteidigung des 
nationalſozialiſtiſchen Glaubensbekenntniſſes, entgegentreten. Die geſammelten 
Hefte unſerer Zeitſchrift ſtellen ein wertvolles Nachſchlagewerk dar, das uns 
immer ein guter Berater iſt. — 

Beim Studium älterer Hefte ſtoße ich auf eine Klage (Heft 9/1934), 
die in die Forderung ausklingt: „Der Politiſche Leiter verdient mit 
größerer Würde behandelt zu werden!“ — Dieſe Klage tritt von 
Zeit zu Zeit immer wieder hervor. Ihr Grund iſt darin zu ſuchen, daß es 
immer noch Politiſche Leiter gibt, die in ihrem Block oder in ihrer Zelle nicht 
die notwendige Tuchfühlung mit den Volksgenoſſen haben. Deshalb müſſen 
wir einmal bei uns ſelbſt Umſchau halten und darüber nachdenken, was wir 
zu tun oder zu unterlaſſen hätten, um auch dort, wo der Zuſammenhang noch 
unvollſtändig iſt, die Herzen der Volksgenoſſen zu gewinnen. — So geht es 
nicht, wollte man ſagen: „Ich bin Politiſcher Leiter, Du haſt ſtramm zu 
ſtehen und mir Tür und Tor zu öffnen!“ — Wir müſſen es unſerem Führer 
abſchauen, wie er es verſtanden hat, die Herzen eines großen Volkes zu 
erobern. 
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Wenn unſer Führer nicht immer und immer wieder ſich dem Volke zeigen 
und zu ihm ſprechen würde, dann wäre er heute noch der unbekannte Soldat, 
der er vor 1920 war. Weil der Führer aber den Mut hatte, in der Kampfzeit 
immer wieder vor alle Schichten der Bevölkerung zu treten, um die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung hinauszutragen und zu verteidigen, weil er, zur Macht 
gelangt, nicht verſäumt, immer wieder in Erſcheinung zu treten und die direkte 
Berührung mit dem Volke herbeizuführen, weil er ſich weder früher noch 
gegenwärtig jemals hinter Mauern verkrochen hat, iſt er der populärſte 
Mann der Welt geworden. — | ie 

Leider ift das Korps der Politiſchen Leiter bisher nicht. genügend 
hervorgetreten. Mit Staunen hat der Volksgenoſſe in der Zeitung vom Appell 
der 100 009 Politiſchen Leiter vor dem Führer auf dem letzten Parteitag 
in. Nürnberg geleſen. Ohne ſich eine beſondere Vorſtellung von dieſen Trägern 
der NSDAP. machen zu können, hat er vernommen, daß dieſe 100000 
Mann nur ein Bruchteil des Korps der Politiſchen Leiter iſt. Im preis⸗ 
gekrönten Parteitagfilm „Triumph des Willens“ ſehen die Volksgenoſſen 
den eindrucksvollen Marſch der Politiſchen Leiter neben den anderen For⸗ 
mationen im vorigen Jahr. — Wenn aber der impoſante Parteitag vorbei 
iſt, wenn andere hochpolitiſche Ereigniſſe ihren öffentlichen Ausdruck gefunden 
hatten, dann iſt die Maſſe der Politiſchen Leiter verſchwunden, ſie iſt un- 
ſichtbar geworden! — Das muß anders werden, und das kann am 
ders werden; denn: das zu ändern, ſich jederzeit ſichtbar zu machen, 
hat jeder Politiſche Leiter ſelbſt in der Hand. 

Der Führer hat den Politiſchen Leitern den Dienſtanzug nicht zu dem 
Zwecke verliehen, bei privaten geſellſchaftlichen Veranſtaltungen eine „gute 
Figur“ zu machen, ſondern dafür, daß er im Dienſt getragen und fo die Ge— 
meinſchaft der politiſchen Kämpfer nach außenhin betont wird. Wie 
SS. und SA. aus dem Bild des öffentlichen Lebens nicht mehr wegzudenken 
find, fo ſollte auch der Politiſche Leiter als ſolcher ſichtbar fein. Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und propagandiſtiſche Wirkung kommen durch die Uniform 
ſichtbar zum Ausdruck. Auch die Partei- und Hoheitsabzeichen am Zivilanzug 
ſollen dem dienen. Dadurch, daß der Politiſche Leiter ſeinen Dienſtanzug mög⸗ 
lichſt bei jedem Parteidienſt trägt, daß er als Ziviliſt außer Dienſt beide 
Abzeichen ſtets ſichtbar angeheftet hat, bekundet er, daß er dem Willen 
des Führers, ſich der Parteidiſziplin zu unterwerfen, erkennbar nach— 
kommt. Wenn alle Politiſchen Leiter dieſe Pflicht ſtreng beachten, dann 
würde die Maſſe der Politiſchen Leiter auch im Straßenbild ſichtbar in Er⸗ 
cheinung treten. Natürlich müſſen ſie ſich dann auch ſo benehmen, daß das 
Tragen von Uniform und Abzeichen wirklich eine Propaganda für die Partei 
iſt. Aber gerade im Tragen dieſer äußeren Zeichen liegt auch der Anreiz für 
eine aktivere Betätigung für die Partei in der Offentlichkeit. 

Zahlreiche Politiſche Leiter in Zivil trifft man noch immer ohne Abzeichen 
auf der Straße. Auf die Frage danach erhält man zur Antwort, daß die Abs 
zeichen gerade am anderen Anzug ſteckten, der zu Hauſe im Kleiderſchrank 
hänge. Ein Bankbeamter, der ſeine Abzeichen nicht trägt, entſchuldigte ſich 
damit, daß die Bank auch jüdiſche Kunden habe. Ein Rechtsanwalt nimmt 
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ebenfalls in dieſer Weiſe auf feine nichtarifchen Mandanten Rückſicht. — Das 
ſind kraſſe Fälle, die wohl nur vereinzelt vorkommen mögen, durch die jedoch 
bewieſen wird, daß wir in unſeren eigenen Reihen noch manche Würdeloſig⸗ 
keit auszurotten haben, wenn wir ſelbſt den Anſpruch reſtlos durchſetzen 
wollen, mit größerer Würde behandelt zu werden. Derartige Fälle zeigen auch, 
daß mancher Politiſche Leiter ſein Ehrenamt noch nicht mit jenem ſittlichen 
Ernſt erfaßt hat, den ein von nationalſozialiſtiſchem Geiſt und Willen durch⸗ 
drungener Parteigenoſſe unbedingt aufbringen muß. 

Wir haben gar keine Veranlaſſung, uns vor etwaigen Gegnern, Juden 
und Judengenoſſen, zu verſtecken. Wir müſſen im Gegenteil dauernd zeigen, 
daß wir da ſind! Der Gegner von geſtern und der Mißgünſtige von heute 
müſſen Tag für Tag den Eindruck gewinnen, daß die Politiſchen Leiter über 
die Errungenſchaften der nationalſozialiſtiſchen Revolution wachen, und daß 
ſie jederzeit zur Verteidigung bereit ſind. Es darf niemand den Eindruck ge⸗ 
winnen, als würde hier langſam eingeſchlafen! — 


Erſt wenn alle Politiſchen Leiter vor jedem Ausgang an Abzeichen 
oder Uniform denken, erſt wenn das Vorhandenſein der Politiſchen Leiter 
den Volksgenoſſen täglich ſichtbar in die Augen ſpringt, mindeſtens in dem 
Maße, wie wir es ſchon bei der SA. gewöhnt ſind, dann wird auch der jüngſte 
Blockleiter ſich reſtlos durchſetzen können, er wird nicht mehr über unziem⸗ 
liche Behandlung ſeitens der Volksgenoſſen zu klagen haben. — 


Politiſche Leiter! Zeigt, daß Ihr da ſeid! 


Betrieb und Verwaltung 


Von Egidius Born, Eſſen⸗Borbeck. 


Oberſtes Geſetz der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung iſt die Herbei⸗ 
führung und Verwirklichung der echten, unverfälſchten Volksgemein⸗ 
ſchaft. Erſt wenn dieſe feſt verankert iſt, kann ſich der Staat mit ganzer 
ungeteilter Kraft anderen, nicht minder wichtigen Gebieten zuwenden. Weil 
er ja dann das ganze, einige Volk in einer Gemeinſchaft hinter ſich weiß, 
das ihm den Rücken ſtärkt und dadurch die gewiß nicht leichten Aufgaben 
des Staates fördert und weſentlich beiträgt zu ihrer befriedigenden Löſung. Es 
kommt nun ſehr darauf an, die Punkte zu finden, an denen immer noch 
einige Hemmungen und Hinderniſſe auf dem Wege zur Volksgemein⸗ 
ſchaft beſtehen. 

Da ſind die großinduſtriellen Unternehmungen im Reiche zu nennen, 
in denen ſich der Arbeitsgang, die tägliche Produktion, ſtreng nach Betrieb 
und Verwaltung ſcheidet. In denen die Volksgenoſſen des Betriebes mit denen 
der Verwaltung in keine unmittelbare Berührung kommen, ja, die von ihrer 
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gegenſeitigen Exiſtenz nur dem Begriff nach eine Vorſtellung haben. Sicher 
gehören ſie alle zu ihrem einen großen Werk, das iſt aber auch oft alles, 
ſie ſind Werksangehörige, ohne daß ſie, Fauſt und Stirn, zuſammenkommen 
und ſich kennen und achten lernen. 

Hier muß die intenſivſte, nationalſozialiſtiſche Propaganda einſetzen, um 
dieſe Kluft zu überbrücken. Die Urſachen müſſen erkannt werden, um ſie 
deſto beſſer beſeitigen zu können. Da wäre denn zu ſagen, daß die Arbeiter 
der Fauſt in den Betrieben heute ſo gut wie geſchloſſen hinter dem national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat ſtehen. Das iſt mit erreicht worden durch die Beſeitigung 
der Doppelmitgliedſchaft zur Deutſchen Arbeitsfront und zu konfeſſionellen 
Arbeitervereinen. Der ſchaffende Volksgenoſſe iſt dadurch von Hemmungen 
befreit worden, die ihm immer hindernd im Wege ſtanden, wenn er ſich zur 
deutſchen Volksgemeinſchaft zuſammenſchließen wollte. Die Deutſche Arbeits⸗ 
front duldet keine konfeſſionellen Arbeitervereine mehr, das iſt eines ihrer 
größten Verdienſte. Denn es war ja doch inzwiſchen jedem Volksgenoſſen klar 
geworden, daß in dieſen Arbeitervereinen immer konfeſſionelle Eigenbröteleien, 
fruchtloſe Palaver, bis zur Selbſtverachtung gehende Unterwürfigkeit gegen⸗ 
über der geiſtlichen politiſchen Führung an der Tagesordnung waren. 

Dieſer von einem geſunden Inſtinkt zeugenden Geſchloſſenheit der Volks⸗ 
genoſſen in den Betrieben ſteht heute noch vielfach eine gewiſſe Zerriſſenheit 
innerhalb der Volksgenoſſen in den Verwaltungen der großen Be⸗ 
triebe gegenüber. Warum? Nun, weil in den Verwaltungen immer noch 
Begriffe geiſtern, die in den Betrieben unbekannt ſind. Da ſcheiden ſich die 
Arbeiter der Stirn in untere, mittlere, höhere, leitende, ſelbſtändige und weiß 
der Himmel noch für welche Angeſtellte. Kaufmänniſche und techniſche, 
Betriebs- und Verwaltungsangeſtellte richten lächerliche Schranken 
zwiſchen ſich auf, für die der Arbeiter der Fauſt in den Betrieben nur ein 
geringſchätziges Lächeln und ſaftige, aber treffende Gloſſen übrig hat. Ja, die 
Definition „Angeſtellte“ bedeutet ihnen noch nicht genug, ſie wollen doch 
„Beamte“ ſein. Und hoch über all dieſem angeſtellten Gewimmel thront 
oft in einem Wolkenkuckucksheim von Dünkel und Blaſiertheit der „Aka⸗ 
demiker“, der kaum ſeine Mitarbeiter der Stirn, geſchweige denn die der 
Fauſt kennt oder ſich gar mit ihnen in eine Gemeinſchaft einlaſſen will. 


Es kommt ihnen nicht in den Sinn, daß es gerade auf ſie an⸗ 
kommt, in Fühlung mit all jenen Volksgenoſſen zu gelangen, die nicht wie 
fie die Gelegenheit hatten, mit mehr oder weniger Verſtand und Glück eine 
Akademie abſolvieren zu können. 

Nun, auch für dieſe, dem Nationalſozialismus diametral gegenüberſtehende 
Erſcheinung gibt es eine Erklärung. Denn da exiſtieren noch ſo gewiſſe Uber⸗ 
bleibſel aus einer längſt vergangenen und nie wiederkehrenden liberaliſtiſchen 
Epoche. Das ſind jene Werks- und Kaſinovereine der meiſten groͤ⸗ 
ßeren Betriebe, in denen alles andere, nur keine Volksgemeinſchaft propagiert 
und gefördert wurde. Rekrutierten ſich die konfeſſionellen Arbeitervereine zum 
größten Teil aus den Volksgenoſſen der Betriebe, ſo gingen die der Ver⸗ 
waltungen in den Werksverein und der Akademiker beanſpruchte für ſich den 
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Kaſinoverein, da er hier ja die Gewähr hatte, ſich mit ſeinen nicht akademiſch 
gebildeten Mitmenſchen nicht zuſammenſetzen zu müſſen. 

Und ſo ſondern ſie ſich ſtreng ab, ſie haben ihre eigenen Einrich⸗ 
tungen, wie Baugenoſſenſchaften, geſchloſſene geſellſchaftliche und kulturelle 
Veranſtaltungen, Kranken⸗ und Unterſtützungskaſſen, Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften. In ihrer Umgangsform legen ſie beſonderen Wert auf akademiſche 
Titel, mögen ſie auch noch ſo imaginärer Art ſein. Sie kennen nur „Damen 
und Herren“. Die Begriffe Arbeitskamerad oder gar Volksgenoſſe, o Graus, 
die ſind ihnen ein Greuel. Die Zeit ſcheint für ſie mit dem 30. Januar 1933 
ſtehen geblieben zu ſein, ſie können oder wollen nichts ſehen und hören von 
dem gewaltigen Umbruch, der in ungebändigter Kraft nach oben, zur end— 
gültigen, nationalſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft drängt und ſich durchſetzen 
wird, allen Hinderniſſen zum Trotz. 

Sowohl konfeſſionelle Arbeitervereine, wie auch Werks⸗ und Kaſinovereine 
mit ihren zahlreichen, lächerlichen Abzweigungen behaupten von ſich, daß ſie 
ja nur religiöſen, kulturellen oder geſellſchaftlichen Zielen dienen. Nun, das 
iſt den erſteren durch die Deutſche Arbeitsfront längſt widerlegt worden und 
den letzteren glaubt man es nicht immer. Denn darüber gibt es doch keine 
Täuſchung, daß in den konfeſſionellen Arbeitervereinen die religiöſe Zwietracht 
und Unduldſamkeit immer wieder geſchürt und gefördert wurde. Wogegen in 
Werks⸗ und in Kaſinovereinen ſich der letzte Reſt monarchiſtiſcher und liberali⸗ 
ſtiſcher Reaktion verborgen hält und dem Nationalſozialismus grollt. Zwar nicht 
offen, mit ſtandfeſten, unerſchütterlichen Argumenten, dazu langt die Zivil⸗ 
courage nicht, dafür aber insgeheim, das iſt ungefährlicher und weniger an⸗ 
ſtrengend. Religiöſen, kulturellen und geſellſchaftlichen Zielen könnte man ja 
gemeinſam dienen, dazu bedarf es keiner Abſonderung nach Ständen. 

Die erdrückende Mehrheit des arbeitenden Deutſchland von heute würde es 
mit ehrlicher Freude begrüßen, wenn ſich dieſe längſt nicht mehr zeitgemäßen 
Vereine ſelber den Garaus machen würden. Denn die Deutſche Arbeits⸗ 
front hat die konfeſſionellen Arbeitervereine nicht ausgeſchaltet, um andere, nicht 
minder überflüſſige und der Gemeinſchaftsidee ſchädliche Gebilde weiter im 
Trüben fiſchen zu laſſen, die die heutige, groteske Tatſache verſchuldet haben, 
daß die Arbeiter der Fauſt in den Betrieben faſt vollzählig in der Deutſchen 
Arbeitsfront vertreten ſind, wogegen die Beteiligung ihrer Kameraden in den 
Verwaltungen noch bedenkliche, gewaltige Lücken aufweiſt. 

Betrieb und Verwaltung! Arbeiter der Fauſt und der Stirn! Das ſind 

tragende Pfeiler der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Jeder deutſche 
Volksgenoſſe muß ſich daher den Grundſatz zu eigen machen, daß ſich Betrieb 
und Verwaltung, Fauſt und Stirn, wohl ergänzen, aber niemals abſondern 
dürfen und ſollen. Wie recht hat doch immer wieder der Führer, wenn er 
agt: 
. müſſen ſich gegenſeitig wieder achten lernen, der 
Arbeiter der Stirn den Arbeiter der Fauſt und umgekehrt. 
Keiner von beiden beſtünde ohne den anderen. Aus ihnen 
beraus muß ſich ein neuer Menſch kriſtalliſieren. Der Menſch 
des kommenden Deutſchen Reiches. 
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dus der Praxis - Für die Praxis 


Was heißt, der Bewegung die Treue halten? 


Mancher wird ſagen, wenn er dieſe 
Aberſchrift lieſt, nun das iſt doch nichts 
beſonderes, darüber braucht man doch nicht 
eine lange Abhandlung zu ſchreiben. Nach⸗ 
folgender Fall zeigt aber, daß es ſehr 
wohl nötig iſt, ſich doch einmal mit die⸗ 
ſer Frage zu befaſſen. Zum richtigen Ver⸗ 
ſtändnis muß als bekannt vorausgeſetzt 
werden, daß die Partei alle Volksge⸗ 
noſſen, die einer Freimaurerloge an⸗ 
gehörten, und erſt nach der Machtüber⸗ 
nahme dieſe Verbindung gelöſt haben, 
grundſätzlich als Parteimitglieder ablehnt. 

Ein Volksgenoſſe, ſeines Zeichens Be⸗ 
amter, hat vor der Machtübernahme das 
getan, was viele in gleicher Lage auch ge⸗ 
macht haben; er ſtand dem Nationalſo⸗ 
zialismus nicht feindlich gegenüber, er ge⸗ 
ſtattete, daß ſein Sohn in die SA. ein⸗ 
trat, er hatte nichts dagegen einzuwenden, 
wenn feine Frau ſich in der NS. Frauen⸗ 
fich und in der NSW. betätigte, er hat 
ich, wie jeder ordentliche Volksgenoſſe, an 
allen Sammlungen beteiligt, und wenn an 
beſonderen Tagen geflaggt wurde, dann hat 
auch er feine ſchwarz⸗weiß⸗ rote Fahne am 
Maſt empor gezogen, obwohl ſeine nach⸗ 
barliche Umgebung zum größten Teil im 
ſchwarz⸗rot⸗gelben Lager ſtand. Das alles 
hat er getan, ohne damit beſonders zu be⸗ 
tonen, daß er nun ein überzeugter und fa⸗ 
natiſcher Nationalſozialiſt ſei, nebenher ge⸗ 
hörte er aber auch einer Freimaurerloge an, 
der er beſonders anhänglich zugetan war. 
Nach der Machtübernahme tat er natür⸗ 
lich auch wieder das, was viele andere 
ebenfalls getan haben; er meldete ſich als 
Mitglied bei der NSDAP. an und löfte 
ſeine Verbindung mit der Loge, aber nicht 
etwa weil er deren Gefährlichkeit erkannt 
55 ſondern weil er ſie für überflüſſig 


Durch irgendwelche Umſtände gelangte 
die zu erwartende Ablehnung ſeiner 
Aufnahme nicht in ſeine Hände, ſo daß er 
bis zur Ausgabe der roten Mitgliedskarten 
regelmäßig ſeinen Beitrag bezahlte. Als 
er nun aber bei der Verteilung dieſer Kar⸗ 
ten nicht mit dabei war, übergab er feiner 
Ortsgruppe eine Reklamation; bei den an⸗ 
geſtellten Nachforſchungen ſtellte ſich die 
Unterlaſſung der Benachrichtigung von ſei⸗ 
ner Ablehnung heraus, und ſie wurde ihm 
jetzt nachträglich mit Bedauern bekanntge⸗ 
Ben Selbſtverſtändlich war er hierüber 
erechtigtermaßen erboßt, berechtigt wegen 
der Nachläſſigkeit, aber nicht berechtigt 
wegen der Ablehnung, denn wenn er wirk⸗ 
lich Nationalſozialiſt geweſen wäre, dann 
hätte er unſere Einſtellung zur Freimau⸗ 
terei kennen und feine Ablehnung vermuten 
müſſen. Er hat aber beides nicht ganz 
ernſt genommen, ſo daß er ſich berechtigt 
glaubte, durch weitere Schritte ſeine Auf⸗ 
nahme jetzt doch noch durchzuſetzen. 

Bei dieſem Unternehmen wendet er ſich 
nun an einen Verwandten, der gleichzeitig 
Politiſcher Leiter iſt. Dieſer kann ihn 
natürlich nicht von feinem Vorhaben ab: 
halten, obwohl die Ausſichtsloſigkeit auf 
der Hand liegt, aber er kann dem Unter⸗ 
nehmen eine Richtung geben, daß er von 
höchſter Stelle eine klare Entſcheidung er⸗ 
hält. Der Parteigenoſſe ſchlägt einen Brief 
an den Stellvertreter des Führers vor, in 
dem die perſönlichen Verhältniſſe des gan⸗ 
zen Falles ſachlich und klar geſchildert 
werden, und in dem ſelbſtverſtändlich auch 
die Verbindung zur Loge mit angegeben 
wird. Der Brief wird geſchrieben und 
endigt mit dem Erfolg, daß nach einer 
eingehenden Vernehmung die 
ausgeſprochene Ablehnung be⸗ 
ſtätigt wird. 
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Der Pg. war von dieſem Ausgang nicht 
überraſcht, für ihn konnte eigentlich nichts 
anderes erwartet werden, es wurde eben 
wieder einmal bewieſen, daß bei uns auf⸗ 

ſtellte Grundſätze auch tatſächlich Grund: 

ätz e ſind. Der Volksgenoſſe und ver⸗ 
meintlſche Nationalſopialiſt war aber ande⸗ 
rer Meinung; er glaubte durch weitere 
Briefe die Sache in andere Bahnen leiten 
zu können und verſuchte das auf eigene 


auſt. 

Während dieſe Angelegenheit noch gar 
nicht abgeſchloſſen iſt, kommt er eines 
Tages zu ſeinem Verwandten mit der 
Neuigkeit, daß durch beſondere Umſtände 
ſeine Aufnahme von der Ortsgruppe wie⸗ 
der in Gang geſetzt worden ſei. Hier 
liegt nun der Kern der in die⸗ 
ſem Thema geſtellten Frage. 
Wie hat ſich nunmehr der Verwandte und 
Parteigenoſſe zu verhalten? Dieſe Wen⸗ 
dung der Dinge brachte ihn in eine un⸗ 
erträgliche Verlegenheit. Sollten die ver⸗ 


“2 
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wandtſchaftlichen Beziehungen Freude über 
den gelungenen Erfolg ſeines Verwandten 
auslöſen, oder verlangte ſeine gelobte Treue 
als Pg., daß er hier aufklärend eingriff? 
Denn als Nationalſozialiſt mußte er ſich 
ſagen, daß hier etwas geſchah, was mit 
unſerer Auffaſſung nicht in Einklang zu 
bringen war. Bei ihm ſetzte ſich die ge⸗ 
lobte Treue durch; trotz der zu erwartenden 
Unannehmlichkeiten machte er ſeine Dienſt⸗ 
ſtelle auf ſeine Bedenken aufmerkſam, um 
u verhüten, daß unſere Grundſätze ver⸗ 


letzt würden. Man ſieht hieran, daß das 


Leben doch Momente zeugt, die zu der 
oben geſtellten Frage Veranlaſſung geben, 
und die einen Entſchluß manchmal ever 
machen. Er hätte die Sache auch ſchließ⸗ 
lich auf ſich beruhen laſſen können, ohne 
befürchten zu müſſen, daß ihm jemand 
etwas vorzuwerfen hätte, aber darin liegt 
der Wert der geſchworenen Treue, A 
im entſcheidenden Augenblick den ts 
ſchworenen zum richtigen Handeln bewegt. 


Duggen, Bahrenfeld. 8 
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„Die Juden in Diutſchland“, herausgege⸗ 
ben vom Inſtitut zum Studium der 
Judenfrage; Zentralparteiverlag Franz 
Eher Nachf., München. Preis kartoniert 
RM. 5,—; geb. RM. 6,50. 


Eines der wichtigſten Bücher dieſes Jah⸗ 
res, für den Propagandiſten unentbehrlich! 
In ſachlicher, völlig einwandfreier Arbeit 
iſt hier alles Material über das Judentum 
in Deutſchland zuſammengetragen. Nach 
einem geſchichtlichen Überblick über die Zeit 
der Emanzipation der Juden folgt zunächſt 
ausführliches ſtatiſtiſches Material über die 
Bevölkerungsentwicklung der Juden ſeit Be⸗ 
ginn des 19. Jahrhunderts, wobei die 
Reichshauptſtadt beſondere Berückſichtigung 
findet, ſowie über den Anteil der Juden 
am Wirtſchaftsleben. Sehr aufſchlußreich 
iſt das vierte Kapitel, das die Juden als 
Träger der Korruption behandelt. Nach 
einem Kapitel über die Juden in der Preſſe 
erleben wir in erſchütternder Darſtellung 
die Juden in der Politik. Was in dieſem 
einen Kapitel zuſammengeſtellt iſt, müßte 


allein ſchon genügen, um die Juden für 
alle Zeiten in Deutſchland unmöglich zu 
machen. Aber dieſer Eindruck wird noch 
überboten durch das nächſte Kapitel, das 
die Juden als „Verwalter“ der deutſchen 
Kultur, ſowohl in der Literatur, wie in 
Theater und Revue und in der Muſik zeigt. 
Kapitel über die Juden und die Unſitt⸗ 
lichkeit, ſowie über die Kriminalität und 
raſſiſche Degeneration der Juden runden 
das Werk ab zu einer Geſamtdarſtellung 
der verheerenden Einflüſſe des Judentums 
in der deutſchen Verfallszeit. Gewiß haben 
wir heute Judengeſetze, die uns vor dieſer 
rauenvollen Peſt bewahren, aber es gibt 
immer wieder ſentimentale Deutſche, die 
den berühmten „anſtändigen Juden“ zum 
Bekannten haben und ſich über die „Unter⸗ 
drückung der armen Juden“ beklagen pt 
müſſen glauben. Das Material dieſes Bus 
ches muß jeden Judenfreund zum Schweigen 
bringen. Unſere Propagandiſten können es 
daher nicht ausgiebig genug benutzen, be⸗ 
ſonders um auch die kommenden Genera⸗ 
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tionen, denen die Lehren der Verfallszeit 
nicht mehr eigenes Erlebnis ſind, vor jedem 
Rückfall in die judenfreundliche Aera zu 
bewahren. 


„Der Parteitag der Freiheit.“ Zentralpar⸗ 
teiverlag Franz Eher Nachf., München. 
Preis: RM. 3,60. 


Hier iſt der Verlauf des letzten Reichs⸗ 
parteitages mit ſämtlichen Kongreſſen in 
einem offiziellen Bericht zuſammengefaßt. 
In einem Anhang findet ſich eine reiche 
Auswahl der ſchönſten Bilder. Das Buch 
iſt nicht nur als Erinnerungswerk wertvoll, 
ſondern auch als Nachſchlagewerk für den 
Propagandiſten von Bedeutung. 


„Die Reden Hitlers am Parteitag der 
eiheit 1935.“ 5 Frz. 
her Nachf., München. Preis: Reichs⸗ 

mark — 40. 


In dieſem Heft ſind ſämtliche Reden 
des Führers vom letzten Parteitag im 
Wortlaut zuſammengefaßt und ſo für den⸗ 
jenigen, der ſich nicht das teurere Partei⸗ 
tagbuch anſchaffen will, ſtets griffbereit 
zum Nachſchlagen. 

Im gleichen Verlag erſchienen auch zum 
Preiſe von je 10 Ro als Sonderheftchen 
die Kongreßreden von Dr. Goebbels: 
„Kommunismus ohne Maske“ und von 
Alfred Roſenberg: „Der Bolſchewis⸗ 
mus als Aktion einer fremden Raſſe.“ 


Viktor Lutze: „Reden an die SA., der 
politiſche Katholizismus.“ Zentralpartei⸗ 
verlag 9 Eher Nachf., München. 
Preis: 0 —,20. 

Dieſes Heft 10 aus der Reihe „Hier 
ſpricht das neue Deutſchland“ enthält die 
Rede des Stabschefs auf dem Gaupartei⸗ 
tag in Münſter i. W. am 6. Juli 1935, 
ſowie kurze Auszüge aus dem Sündenregi⸗ 
I des Zentrums allein im Auguſt dieſes 

ahres. Das ganze Heft ſtellt damit eine 

Abrechnung mit dem politiſchen Katholizis⸗ 

mus dar. 


Heinrich Roßbacher: „Politiſche und 
wiſſenſchaftliche Methode“, „Wie weit 
folgt Thomas Abbt in ſeiner Schrift 
„Vom Tode für das Vaterland“ der 
wiſſenſchaftlichen Methode?“, „Metho⸗ 
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denlehre des politiſch⸗ wiſſenſchaftlichen 
Schrifttums“. Verlag L. Doelle & Sohn, 
Halberſtadt. 


Drei Abhandlungen, die wichtige und 
für den nationalſozialiſtiſchen Propagan⸗ 
diſten einfache und ſelbſtverſtändliche Dinge 
wiſſenſchaftlich, d. h. kompliziert darlegen, 
um ſo in der Hauptſache zu dem Schluß 
zu kommen, daß ſich die Methode der 
Wiſſenſchaft und die Methode der Politik 
egenſeitig ausſchließen, daß ſich aber wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Ergebniſſe zu politiſchen Zwek⸗ 
ken verwenden laſſen. Da es immer 
Intellektuelle gibt, die ſolche und ähnliche 
Weisheiten erſt begreifen, wenn mindeſtens 
100 Seiten lang umſtändlich darüber ger 
ſchrieben worden iſt, mag es für dieſe ganz 
nuͤtzlich fein, die drei Büchlein zu leſen. 


H. Gottſchall⸗Emden: „Ich war da⸗ 
bei.“ Verlag Friedrich Brandſtetter, 
9175 0 Preis: kart. RM. 2,25, geb. 
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Das Buch über die ruhmreiche Emden⸗ 
fahrt, von einem einfachen Matroſen in 
kerndeutſcher Geſinnung geſchrieben (bear⸗ 
beitet von Wolfgang Alberty), wird gerade 
in dieſen Tagen der Wiederauferſtehung 
der deutſchen Kriegsflotte viel Freunde fin⸗ 
den und vor allem die Herzen der Jugend 
begeiſtern, noch dazu, da eine Anzahl 
hübſcher farbiger Bilder ſeine Ausſtattung 
vervollſtändigen. 


„Deutſche Männer.“ Verlag Friedrich 
Brandſtetter, Leipzig. Preis jeder Reihe: 
RM. 1,—, geb. RM. 1,60 (Einzelhefte: 

RM. N mit ſteifem Umſchlag RM. 


‘ 


Eine von Dr. Franz Lüdtke und 
Müller⸗ Rüdersdorf herausgegebene 
Folge „Schriften zur deutſchen Geſchichte 
und Kultur, von denen bisher vier Reihen 
als Zuſammenfaſſung von je fünf Bänd⸗ 
chen erſchienen find und zwar: „Weg⸗ 
bahner im alten Deutſchland“ 
(Armin, Wittekind, Heinrich I., Heinrich 
der Löwe, Albrecht der Bär); „Frideri⸗ 
kus Rex und ſeine Getreuen“ (der 
Alte Deſſauer, Friedrich der Einzige, vier 
Heerführer — Schwerin, Winterfeldt, de la 
Motte-Fouqué, Prinz Heinrich —, Bieten, 
Seydlitz); „Helden der Befreiungss 
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kriege“ (Jahn, Scharnhorſt und Pork, 
die Lützower, Blücher und Gneiſenau, Frei⸗ 
herr vom Stein); „Helden des Welt⸗ 
kriegs“ (Hindenburg, Boelke, Admiral 
Scheer, Graf Spee, Weddigen). Die Schrif⸗ 
ten, die noch fortgeſetzt werden, erfüllen 
im allgemeinen durchaus ihren Zweck einer 
klaren, gemeinverſtändlichen Darſtellung ge⸗ 
ſchichtlicher Perſönlichkeiten und Zuſammen⸗ 
hänge im nationalſozialiſtiſchen Licht. An 
manchen Stellen freilich hapert es. Es 
geht zum Beiſpiel nicht an, eine Lebens⸗ 
beſchreibung Hindenburgs zu bringen und 
dabei ſo zu tun, als habe es niemals einen 
Ludendorff gegeben. Opportunismus iſt der 
tödliche Feind jeder Geſchichtsſchreibung. 


Hellmuth Langenbucher: „Frie- 
drich Lienhard.“ Verlag: Agentur des 
Rauhen Hauſes G. m. b. H., Hamburg. 
Preis: RM. 3,50. 


Dem Anteil Friedrich Lienhards am 
Kampf unm die deutſche Erneuerung iſt das 
Buch gewidmet und es iſt kein Zweifel, 
daß es Friedrich Lienhard auf kulturpoliti⸗ 
ſchem Gebiet mit denſelben Gegnern zu 
tun hatte, wie der Nationalſozialismus. 
Aber ſein Kampf war ein paſſiver. Er war 
eine von Grund aus weiche Natur, kein 
Kämpfer. Und er entbehrte auch der Klar: 
heit und Sicherheit, die uns die in ſich 
abgerundete nationalſozialiſtiſche Weltan⸗ 
ſchauung verleiht. Die Reinheit des Wol⸗ 
lens genügt uns heute nicht mehr, zu ihr 
muß ſich die Kraft zur Tat geſellen. Die 
Vorbilder des nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land können keine pazifiſtiſchen Dulder: 
naturen fein, ſondern nur blutwarme Hel— 
den. Andererſeits reicht das dichteriſche 
Können Friedrich Lienhards nicht dazu aus, 
ihn rein äſthetiſch-künſtleriſch zu werten 
— ganz abgeſehen von unſerer Auffaſſung 
som äſthetiſchen Willen. Gewiß hat er 
manches Gute und Schöne geſchrieben und 
der Kampf, den die Vertreter des Verfalls 
gegen ihn führten, ſichert ihm ein ehren: 
volles Gedenken, zu den geiſtigen Vor: 
tümpfern des Nationalſozialismus kann 
er aber doch nur ſehr bedingt gerechnet 
werden. Unter dieſen Vorbehalten iſt das 
Buch als Einführung in ſein Werk an— 
regend und nützlich zu leſen. 


Horſt von Metzſch: „Schlummernde 
Wehrkräfte.“ Verlag Gerhard Stalling, 
Oldenburg. Preis: RM. 5,50. 
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Um es gleich vorwegzunehmen: ein gan; 
ausgezeichnetes Buch. Alle angeſchnittenen 
95 leme ſind hier mit nie verſagender 

veffficherheit in unverfälſcht nationalſo⸗ 
zialiſtiſchem Geiſte geſehen. Es geht im 
weſentlichen um das Problem, welche Kräfte 
zur wehrpolitiſchen Stärkung der Nation 
geweckt werden können, und welche Ein: 
ſtellung auf den verſchiedenen Lebensgebie⸗ 
ten dazu notwendig iſt. Philoſophie, Tech. 
nik, Muſik und auch ſo heikle Gebiete wie 
Schule, Kirche und Frauenfrage werden 
unter dieſem Geſichtspunkt unterſucht, und 
immer findet der Verfaſſer dabei unfehl⸗ 
bar die einwandfrei nationalſozialiſtiſchen 
Ideen und Formulierungen. So auch bei 
dem, was er im erſten Teil über Geiſt 
und Struktur der Wehrmacht ſelbſt ſag: 
und am Schluß des Buches bei Betrachtung 
der großen Raſſenprobleme Schwarz, Gelb, 
Weiß. Dies Buch gibt jedem National: 
ſozialiſten wertvolle Anregungen und iſt 
gerade für den Propagandiſten von größ— 
ter Bedeutung. Dü. 


Martin Luſerke: „Hasko, Ein Waſſer⸗ 
geuſenroman.“ Ludwig Voggenreiter, 
Verlag, Potsdam. Preis: kart. RM. 
4,80; Ganzl. RM. 6,—. 


Der „Abfall der Niederlande“, der Frei 
heitskampf der Flamen gegen das drückende 
Joch der Spanier und der Inauiſition iſt 
ſeit Schillers Zeiten und ſeit Goethes 
Egmont dem deutſchen Volk als ein Hel: 
denkampf ſeiner Blutsbrüder wohlbekannt. 
Noch heute ſingt unſere Jugend feurigen 
Herzens die herben, kampffrohen Geufen: 
lieder. Auch daß Deutſchland dieſes ur⸗ 
deutſche Land verlor, weil es ihm in ſeiner 
Not nicht beiſprang, iſt uns heute eine ge: 
läufige geſchichtliche Tatſache. Daß wir 
aber damals durch eine erbärmliche Füh: 
rung noch viel mehr verloren, nämlich un— 
ſere alte Seemachtſtellung, iſt weniger 
bekannt. Diefes: Verhängnis ſtellt uns 
Martin Luſerke in ſeinem neuen Roman 
eindrucksvoll vor Augen. Während das 
deutſche Emden, als weſtlicher Vorpoſten 
des deutſchen Nordens in främerfeliger . 
„Neutralität“ ſeine Geſchütze gegen die 
hilfeſuchenden Geuſenſchiffe wandte, don— 
nerten bald darauf die Kanonen von 
Dover zum Schutze der verfolgten Geuſen— 
flotte. Damit hatte zugleich die deutſche 
Hanſa ihre Vormachtſtellung endgültig an 
England verſpielt. In glänzender atembe— 
raubender Erzählung ſchildert uns Luſerke 
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dieſe Zuſammenhänge und zeichnet uns zu— 
gleich in ſeinem jungen Helden Hasko eine 
deutſche Kämpfergeſtalt, wie ſie uns Deut⸗ 
ſchen gerade heute wieder als Idealbild 
vorſchwebt. Als genauer Kenner der See 
und der Geuſengeſchichte gibt er uns gleich— 
zeitig ein anſchauliches Bild der Schiffahrt 
jener Zeit. Man könnte fragen, wozu dieſe 
vergangenen Dinge, die doch nicht mehr 
zu ändern ſind, wieder aufgerührt werden 
müſſen. Darauf gibt der Dichter ſelbſt 
die Antwort, indem er zum Schluß ſagt: 
„Die großen geſchichtlichen Möglichkeiten 
beruhen nicht auf einmaligen Zufälligkeiten 
der Ereigniſſe und Zuſtände, ſondern auf 
der bleibenden Art der Völker und ihrer 
Lebensräume auf Erden.“ So iſt das Werk 
eine Mahnung an uns, für Deutſchland, 
das ſchon ſo viele Gelegenheiten verſäumte, 
in Zukunft auf der Wacht zu liegen, auf 
daß ſpätere Geſchlechter uns nickt fluchen. 

Martin Luſerke hat uns und vor allem 
der Jugend bereits eine ganze Reihe von 
Werken geſchenkt, die wohl zuweilen etwas 
überſchwenglich romantiſch ſein mögen, alle 
aber herben nordiſchen Kampfgeiſt atmen. 
Es iſt deutlich zu ſpüren, wie er aus etwas 
derſchwommener Romantik allmählich immer 
mehr zu jener klaren Herbheit herangereift 
iſt, die unſer nationalſozialiſtiſches Zeitalter 
kennzeichnet. Seine Werke find jetzt vom 
Verlag Voggenreiter in einheitlicher Auf— 
machung neu herausgegeben worden. Sein 
erſtes Werk „Tanil und Tak“ (preis 
kart. RM. 2,00; Ganzl. RM. 3,60) hat 
zu Helden zwei Indianerknaben, aber auch 
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hier zeigt ſich bereits die nordiſche Grund— 
haltung des Verfaſſers, die nicht im Erfolg 
an ſich, ſondern in der Bewährung auch 
in Not und Unglück, in der ſelbſtauf⸗ 
opferungsbereiten Hingabe an eine Idee 
das Kennzeichen des Helden erblickt. Es 
folgen dann weiter „Sar Ubos Welt: 
fahrt“ (Preis kart. RM. 4,—; Ganzl. 
RM. 5,—), ein vorgeſchichtlicher Helden— 
roman voll Phantaſtik, aber auch voll 
Wiſſen um die germaniſche Idee, daß 
nicht der Tod den Sieg oder die Nieder: 
lage einer Sache entſcheide, ſondern die 
Art, wie einer für ſie zu ſterben weiß. 
„Das Schiff Satans“ (Preis kart. 
RM. 2,—; Ganzl. RM. 3,—) bringt vier 
bretoniſche Novellen in ungemein farbiger 
Darſtellung, während „Der erzwun— 
gene Bruder“ (Preis kart. RM. 2,—; 
Ganzl. RM. 3,—) drei nordiſche Novellen 
enthält, die uns unmittelbar in den Be⸗ 
reich eddiſcher Anſchauungsweiſe verſetzen. 
„Windvögel in der Nacht“ (Preis 
kart. RM. 3,50; Ganzl. RM. 4,50) iſt 
eine Sammlung von Nordſee-Novellen, die 
ebenſo wie „Groin Oie am grauen 
Strom“ (Preis kart. RM. 2,—; Ganzl. 
RM. 3, —), der Geſchichte eines meerum— 
kämpften Hofes, die herbe Luft der Nord— 
ſee atmet. Immer zeichnet uns Luſerke 
ſtarke heldenhafte Naturen im nordiſchen 
Geiſte, und jo können unſere Propagandi— 
ſten, nach guter deutſcher Unterhaltungs- 
literatur gefragt, ſeine Werke mit gutem 
Gewiſſen empfehlen. 
Dü 
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